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Vorrede zur erſten Auflage. 

Der erite Verſuch meiner gemeinnügigen Na— 
£urgefchichte Deutfchlands hat Lefer und Bey: 

fall gefunden. Seitdem ich ihn herausgab 
find nun zwey Jahre verfloffen — und das 
Publikum molle es als Beweiß meiner Ach— 

fung anfehen, daß ich ihm erſt jetzt dieſen zwey⸗ 
‚ten vorlege. \ 

Bon jeher war in der ganzen Makurges 
ſchichte die Ornithologie mein Lieblingsfach. 

Um ſo eher hatte ih alſo Materialien dazu 
laͤngſt geſammelt, und um ſo angenehmer mußte 

mir dieſe Arbeit ſeyn, Die mich auch ſeither un— 

unterbrochen und um ſo mehr beſchaͤfftigt hat, 

da ich gern dem Publikum ſo reife Fruͤchte lie— 
fern wollte, als ich bis dahin auf eignen und 

fremden Boden nur wuͤrde ziehen koͤnnen. 

Wer aber die Naturgeſchichte der Voͤgel 
nur ein wenig mehr als oberflaͤchlich kennt, der 

wird einſehen, daß es eben keine leichte und 
kurze Arbeit ſey, ſo mancherley Gewirre, ſo 

man· 
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mancherley Knoten, die man in den Schriften, _ 
wekhe dieſen gefiügelten Theil der Marurges 

fhicyte zum Gegenſtande haben, antrifft, ganz 
oder nur zum Theil zu entwirren und zu lo⸗ 

ſen — der wird einſehen, welche vorſichtige 

wiederholte Prüfung, außer einem Vorrathe 
zuverlaͤſſiger eigner Beobachtungen und Erfah— 
rungen, bier erforderlich werde, um ſelbſt als» 

Dann noch, wenn man auch die Natur zur Lei— 

terin wähle, nicht irre gefuͤhrt zu werden. 

Ohne Zweifel liegt wohl der BODEN 
von Klagen über Verwirrung in der Ornitholo— 
gie Darin, daß man Die, Farben der Vögel faſt 

jederzeit nur nach KHabinetſtůcken beſchrieben hat. 

Denn wie kann derjenige, der bey einer ſol⸗ 

chen Beſchreibungsart die Natur nicht ſelbſt zu 

Rathe gezogen, oder die Voͤgel nicht oft ſelbſt ge⸗ 
ſehen und beobachtet hat; angeben, ob er einen jun⸗ 

gen oder alten, einen maͤnnlichen oder weiblichen, 
einen Fruͤhlings oder Herbſtvogel vor ſich Da« ' 

be? Wie groß aber ſchon der Einfluß iſt, den 
Jahrszeit, Alter und Geſchlecht in Abſicht der 

Farben des Vogels behaupten; dafuͤr allein 

ließen ſich bekanntlich fehr auffallende Beyſplele 

anfuͤhren. Ich darf aber nur auf den gemei⸗ 

nen Sinfen (Fringilla Coelebs. Lin.) aufmerk« 

fam machen. Wie verſchieden if hier nicht Des 
Maͤnnchens Zugendfarbe ‚von der im Alter? 

. Wie verfchieven das einjährige nen im 
„sb 
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Feahling von ve zwey⸗ und mehrjaͤhrigen? 
— die Herbſtfarbe von der Fruͤhlingsfarbe ? — 
Das Maͤnnchen von dem Weibchen? | 

Aber niche bloß in Abſicht der Farben, 

} fondern auch über andre Eigenſchaften, über 

Lebensart und fonftige Eigenheiten der Vögel ift 
men in der Ornithologie nicht einig, gefchteige 
ganz aufs Meine gefommen. Viele ganz oder 
zum Theil falfche, mündliche und fchriftliche 

Nachrichten find von mehr oder minder Unkun— 

Digen verbreitet oder: nachgefchrieben; und. ſolch 

Unkraut pflanze fid) alsdann nur gar zu Teiche 

son Munde zu Munde, von Bude zu Bude 

fort 
Wie 

) So hoͤrte ich vor ei iniger Zeit von einem mit den 
" Naturproduften fonft ſehr vertrauten, allein in 
der gelehrten und ſyſtematiſchen Naturkenntniß 
unbewanderten Manne, als eine aͤußerſt merfa 
wuͤrdige und ſonderbare Sache, daß er einen ge— 
‚weinen Ädler, den er, wie gewöhnlich, Steins 

— adler nannte, aus einem- Eleinen See mit der 
größten Gefchieklichkeit einen großen Karpfen has 
be herausholen fehen. Sch fiugte gleich bey der 
Erzählung; Fannte und wollte die Sache aber 
doch nicht ableugnen — und da mic, fur, dars 
auf der Augenfchein felbft belehrte, fo wer es, 
wie ich gleich verrnuthet hatte, Fein andrer, als 
der Seeadler, der diefen Raub feiner Matur 
gemäß begangen hatte. So wie bier Nahrung 

verwechſelt worden, fo werden oft Fortpflanzungss 
art und andere Eigenfchaften vermengt, da, wie 

“ befannt, die Seorachtuug der Voͤgel, als liegen 
der- 

Borrede — vn 
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Wie und wo kann man nun jene Ver—⸗ 
fchiedenbeiten anders bemerken, wie ſich fichern - 

durch jene Allerleyſtimmen nicht irre geführt zu 

werden, als durch fleißiges Betrachten und 

Beobachten in der Natur ſelbſt. | 
Um meiner Geſchichte der Vögel alfo 

nach meinen Kräften Wahrheit zu geben, 
und meinen Weg ſo viel als moͤglich ſicher 

zu gehen, habe ich alle diejenigen Voͤgel, die 

‚von jeher neben und um mich wohnten — und 

wohin ich denn wohl alle Thüringiiche zählen 
darf — viele Jahre hindurch, zu allen Jahrs— 

zeiten, fleißig und genau beobachtet *), ihre 

Geſchichte nad) diefen Beobachtungen entwor— 

fen, Die Beſchreibung jedes einzelnen Vogels 

und. 
2 

| der Geſchoͤpfe weit mehr Schwierigkeiten unters 
mworfen it, als die Besebachtung aller, unfern 
Augen naher gerücten Thiere. 

* Non Jugend anf Habe ich dem Eigenthimlichen 
und Charakteriftifchen der "Sprache der Vögel, 

Aihrem Fluge u. d. gl. nachgeſpuͤrt, habe darneben 
faſt alle ernaͤhrbare Vögel, und Die ſich nur ira 
gend an die Gefeltfcheft des Menfchen gewöhnen 
laflen, oder darin ausdanern, auf dem Hofe und 
in meinem Zimmer gehalten, und beobachtet, und 
habe gelernt, mich. diefer Thiere * alle moͤgliche 
Arten ſogleich zu bemaͤchtigen. Dadurch bin ich 
in den Stand geſetzt worden, mich ihres Natu—⸗ 

rels, Lebensart und andrer Eigenthäkten zu vers 

gewiflern. Sa ich getraue mir zu behaupten, daß 
es wohl in Deutfchland, wenigftens in Thuͤrin⸗ 
gen, keinen Vogel gebt, den ich nicht in jene 

her 

— 
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und ſeiner Kennzeichen ſolchergeſtalt von der 

Natur gemacht, und: dabey auf Jahrszeit, 

Geſchlecht und Alter die genaueſte Ruͤckſicht 
genommen. 

So find meine Beſchreibungen entſtanden, 
und ſo wuͤnſche ich ſie, vorzuͤglich aber die der 

Thuͤringiſchen Vögel angeſehen. Nur hierdurch 
laſſen ſich die mannigfaltigen Verſchiedenheiten 

erklaͤren, die ſich zwiſchen meinen Beſchreibun— 
gen und denen in andern Buͤchern finden wer— 

den; wobey ich zugleich noch anfuͤhre: daß die 

Beſchreibungen des Vogels in feinem Fruͤh— 
lingszuſtande alle andere an Charakteriſtik hinter 

ſich laſſen; denn nur im Fruͤhling hat der Vo— 

gel feine aͤchte Farbe und zeige ſich in feiner 

wahren vollkommenen Geſtalt. 
Und ſo viel denn von dem Weſen und 

von der Glaubwuͤrdigkeit, oder wenn man 
will — von dem Grade der Zuverlaͤßigkeit 
meiner r Nachrichten. | 

Grade, 

cher Entfernung an Stimme und Flug ſogleich 
erkennen werde. Eben deshalb habe ich auch 

dem Liebhaber, um ihm die Kenntniß der Vögd, 
auch wein fie fliegen, oder fih in der Entfer: 
nung befinden, zu erleichtern , das Auszeichnende 
ihres Fluges und, wo es m oͤglich war, auch die 
Loeflimme in artifulirten Tönen beygeſetzt. 

Ueber die Sprache der Thiere hat G. IJ. Wen 
zel zu Wien 1800 neuerlich ein eigenes Buͤchelchen 
herausgegeben. 
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Grade, wie bey der Geſchichte der Su 
gethiere, bin ich wiederum bey dieſer Geſchichte 
der Vögel zu Werke gegangen. Ich ſchrieb 
zuerſt Die Gefchichte jedes Vogels blog meinen \. 

eignen Erfahrungen zufolge nieder, verglich als⸗— 
Bann meine Angaben mit Den Werken anderer 

Sihriftfteller, Die ich entweder felbft befige, 
pder auf der auch in dieſem Fache fo- reichhal- 

"tigen. Goͤttingiſchen Univerſitaͤtsbibliothek vor⸗ 
‚fand, und ergänzte dasjenige, was außer mei- 
nem Beobachtungsfreife gelegen hatte, Auf 

Diefem Wege: haben ſich fo mande Berichti⸗ 

gungen, Verbeſſerungen und neue Zuſaͤtze erges 
ben, daß ich durch Diefen Theil der Naturge-⸗ 
ſchichte nie nur den Zwed der Gemeinnüsig« | 

keit, fondern auch durch ihn zur Erweiterung 

der Naturgeſchichte ii beygetragen zu 
haben glaube *). 

Außer Düffons Gefdiäte bei Voͤ⸗ 

gel, vorzuͤglich nach der vortrefflichen Bear⸗ 

beitung des" Herrn — Ottos, beſitzen 
wir in Deutſchland kein Buch, das dieſen 
Zweig der Ka sc vollſtaͤndig behan⸗ 

del⸗ 

+) Dieſes hier weitlaͤuftiger ea zu feßen, 
Men ich) mir unmöglich erlauben. Dem Sad 
kundigen wird hoffentlich ohnehin durch eine klei⸗ 
ne Vergleichung einleuchten, was mir etwa eigen 

ſeyn möchte, und wozu dem Unkundigen oder 
Neuling eine genaue Aufzaͤhlung deſſelben? 
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Nice: überflüffiges glaubte ich Daher _ 
zu * wenn ich bey Beſchreibung der Voͤ— 
gel fo vollſtaͤndig und genau, als es‘ möglich 
war, und zweckmäßig bleiben Eonnte ), zu 

Werke giengz zumal e3 eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit iſt, daß wir an dem Zwecke der Schoͤ⸗ 
pfung und der Geſchoͤpfe um fo heller hinauf 
fehen Fünnen, je mehr wir der: einzelnen Ge- 

ſchoͤpfe verfihiedene Eigenfhaften, Sage, Ver: 
haͤltniſſe, Verbindung u. d. gl. deutlich uͤber⸗ 

ſehen. 

Wenn daher die Beſchreibung der wie 
Deutſchlands zwey Bände (diefen und ‚den 
Dritten) fuͤllt; fo bleiben $ Plan und Zweck, wel- 

de bey Sachkundigen eich Tadel aefunden 

haben, im Ganzen dennoch unverrädtz und ich 
habe eher etwas zu verbeffern, als zu wet» 

ſchlimmern geglaubt, wenn ich mir erlaube ha⸗ 

be, in Kleinigfeiten davon abzugchen. 
| In der Einleitung, befonders was n 

Phnfivlogie der Ba betrifft, babe ih d 
neuem 

- 9 Sch Eenne die fehr genauen Befchreibungen des 
rn Profeffor Merrems und feine beſtimm⸗ 

tere Terminologie fehr wohl, konnte fie ader hier 
für mein Publikum noch nicht in ihrem ganzen 

Umfange mit Nutzen anwenden. Nichts mehr 
konnte ich thun, als die —— Benennun⸗ 

gen fuͤr jeden Theil des Vogelkoͤrpers in der 
Einleitung, anführen, um fie fo nad und ug 
gangbarer zu machen. 

2* 
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neuern Belehrungen des wuͤrdigen Herrn Hof⸗ 
rat) Blumenbachs und des Englaͤnders 
Monro. benugt, wodurch auch dieſer Theil 
on Vollfiändigfeit gewonnen haben wird, 

Ich ergreife biebey zugleich Die Gelegen— 
heit, dem Herrn Recenſenten in der allgemei⸗ 

hen Ateraturze eitung für Die guͤtigen Erinnerun— 
gen, die er mir in dieſer Hinſicht uͤber den er⸗ 
ſten Band gemacht hat, mit der Verſicherung 

zu danken, daß ich bey einer zweyten Auflage 

jene Unvollkommenheiten nach meinen beſten 

Wiſſen und Gemiffen —— ſuchen 
werde. 

Auch bey der Geſchichte Y Vögel habe 
ih mich bemüht, Die paſſendſte und unter ſchei⸗ 

dendſte deutſche Benennung fuͤr jede Art 

—zur Aufſchrift zu waͤhlen. 
Sollte es mir gelungen ſeyn, wie man. 

ſogleich aus der Geſchichte des Vogels ſelbſt, 
und der Vergleichung mit den uͤbrigen Benen⸗ 

nungen ſehen wird, Die ich vorzuͤglich zur Bee⸗ 
quemlichkeit des Nichtgelehrten, um feinen Vo— 
gel mit Leichtigkeit nach feiner ſubjectiven Be— 
nennung finden zu koͤnnen, unter eine eigne 

Rubr rik gebracht habe; ſo wuͤrde hierdurch ei⸗ 

nem Mangel abgeholfen, der noch faſt allen 

unſern naturhiſtoriſchen Werken anhaͤngt, und 
* Studium derſelben fuͤr Leſer aller Art, ſo 

ſehr erſchwert. Für den SEEN ‚Teil find in 
‘ die⸗ 
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diefer Ruͤckſt cht noch einige Aboͤnderungen noͤ⸗ 

thig, die ich bey einer —— — 

MELDE. 

Die Wobildungen, die dieſer und der fol— 

gende Theil enthält, find meiſtens originelle 

Zeichnungen, und ſie haben wiederum, wie der 

erſte Theil, die ſeltenſten und intereſſanteſten 
Thiere, wengſtens fuͤr Thüringen‘, ne Ges 

genſtand. 

Da ich die Vögel von einem — 
Mahler Herrn Salzmann, einem Bruder Des 

Heren Direstor Salzmanns zu Schnepfenthal, 
erft in Lebensgroͤße nad der Natur in Del 
babe mahlen laifen, und den Stich ver be= 

rühmte Herr Capieux beforge bat, fo Fann 
man um dejio eher von der Richtigkeit Dee | 

ben verfichert feyn. 
Noch muß ich erwähnen, DaB die ganze 

Auflage Diefes Bandes, bis auf einige wenige 
Bogen, das Unglüd gehabt bat, in der Drufs 
Ferey ein Raub der Flammen zu werden, Der 
Nutzen, den ich Dabey für meinen Zeitverluſt 
rechne, ijt diefer, Daß ich bey dem neuen Ab— 

drud noch manchen Zufag und manche Ver: 
bejferung nach meinen, feit der Zeit des erſten 

Abdrucks gemadıten, Beobachtungen habe hin— 

zu fügen Eönnen, und daß Dadurch dieſer Band 

gleichſam eine zweyte verbeſſerte Yusgabe ge— 
worden iſt. | 

Das 
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Das noͤthige Negifter über die Gefchichte 
der Vögel fell beym Schluſſe derſelben, alſo 

im folgenden Bande, geliefert werden. 
Zuletzt wiederhößle ich nochmals meinen 

Wunſch, daß nad) Diefer. Anleitung Die Forſt⸗ 
männer ſelbſt doch bald Hand ans Werk le— 

gen mögen — wie ſehr würde dadurch unfere 

Maturkenntniß vermehrt. und Die Weisheit des 
er der Rn Natur a vr 

Der Berfaffer, 
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| & wie ih es für — hielt, in dem eiſten 

Bande dieſer neu aufgelegten und verbeſſerten Par 

turgeſchichte Deutſchlands von dem eigentlichen Lin⸗ 

néifchen Syſt eme abzugehen, und das leichtere 

| and überfichtlichere Englif he anzunehmen, ſo if 

„eg auch hier bey den deutſchen Voͤgeln geſcheh en. 

Ich Babe des Engländer Lathams Methode zum 

Grunde gelegt, mir a aber dabey mehrere Veraͤnderun⸗ 

gen und tie ich glaube Verbeſſerungen erlaubt. Ih 

lege zwar auf. die Erfindung ‚neuer Syſteme nicht 

den guoßen- Werth, wie manche Natusforfiher n die 

das Weſen der Naturgefgichte darein zu fegen ſchei— 

nen, weil ich ‚auch in den neneiten Feine merklich, 

größere Annäherung zum natuͤrlichen finde, als in 

allen bekan neen, und. es einem, der einen Zweig der 

| Thiergeſchichte ganz zu überfih onen im Stande if, und 

ein wenig Logik gelernt har, gar nicht ſchwer fallen 

‚mug, eine neue kuͤnſtliche Aufzählung einer Thiew 

nn 
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| flaffe zu bewerkſtelligen, da die ‚Grundfäße, wars 

auf folche Methoden zu bauen find, bis jegt nichts 

weiter als leichte und ordnungsmaͤßige Ueberfihe 
des Ganzen und Einzelnen, Vermeidung der Ver⸗ 

wirrung und Wiederhohlung, oder mit andern Wor⸗ 

fen, Verfertigung eines guten Regiſters ſeyn Fönnenz 

allein ich glaube, daß eben nach dieſen angegebenen 

Grundſaͤtzen, die von mir angenommene Aufgaͤh⸗ 

lungsform einige Vorzuͤge vor der Linnéiſchen und 

allen andern hat, mie mir es auch die Erfahrung 

beym unterricht bethaͤtigt. | 

So wie jedem, der in Beſchauung der ſchoͤnen 

Natur ſein Vergnuͤgen findet, faſt taͤglich etwas 

Neues zu bewundern aufſtoßen wird, und das Eis 

de noch nicht abzuſehen iſt, wenn dieſe Entdek— 

kungen aufhoͤren werden (wie ich denn uͤberhaupt 

glaube, daß dann, wenn alles auf unſerer Erde 

Erkennbare erkennt, und mit unſerm Verſtande ver⸗ 

braucht ſeyn wird, der juͤngſte Tag, oder eine neue 

Erdrebolution kommen wird — es hat ſo jeder 

Menſch ſeinen eigenen Glauben!): ſo habe auch ich 

ſeit der erſten Herausgabe dieſes Werks gar manches 

Neues gehört und geſehen, beobachtet und erfahren, 
| | wel 

l l 
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welches dieſer neuen Ausgabe einverleibt iff, und 

nl ſich dieſelbe, vielleicht zu ihrem Vortheile 

vor jener auszeichnen wird. Selbſt ſeit der vorjaͤh⸗ 

rigen Herausgabe meines ornithologiſchen Taſchen⸗ 

buchs habe ich wieder manches noch Unbekannte ge, 

funden, was ich hier. meinen Leſern mittheilen kann. 

In Hinfiht der Behandlung der Mate— 

rie bin ich im Ganzen dem alten Plane tren geblie; 

ben; doch habe ich der Gemeinnüsigfeit halber noch 

einige Rubriken, z. DB. die Angabe der vorzüglich: 

ſten Schriftfteller nebft einer guten Kupfertafel beyge— 

fügt, und die Folge derfelben beffer zu ordnen ge, 

ſucht. Bey Beſchreibung der Vögel habe ich eben⸗ 

falls meine alte Methode beybehalten, und dieſe 

Mittelſtraße zwiſchen undeutlicher Kuͤrze und derjeni— 

gen alles erſchoͤpfenden Weitlaͤuftigkeit, welche blos 

fuͤr Monographien geeignet zu ſeyn ſcheint, fuͤr mei⸗ 

ne Leſer am zweckmaͤßigſten gefunden, Ganz natuͤr⸗ 

lich hatte auch dieß Werk, bey einer fo genauen 

Darſtellung aller Theile des Vogels nach all den 

Ruͤckſichten, welche die in der Einleitung aufgeſtellte 

Terminologie an die Hamd giebt, noch einmal ſo 

baͤnderreich werden muͤſſen. Genug, wenn jeder 

| 2 | | Vo⸗ 
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Vogel ſo genau beſchrieben ifk, daß er ſich darnach 

leicht auffinden und von jedem andern unterſcheiden 

läßt, und der Leſer in der Einleitung eine Anleitung | 

bat, wornach er, wenn es ihm noͤthig ſcheint, ſelbſt 

die genaueſte Beſchreibung dieſer Thiere zu entwer⸗ 

fen im Stande iſt. Nur dann ‚wenn die große 

Achnlichkeit zwiſchen zwehen Voͤgeln oder andere 

Gründe mich noͤthigten, bin ich auch hierin etwas 

umſtaͤndlicher als gewoͤhnlich geweſen. | 

Die neu Binzugefommenen Abbildungen. 

ſtellen theils fe Itene deutſche Voͤgel vor, theils Ne 

fie da, um nach dem Wunfche mehrerer Leſer die 

Gattungskennzeichen zu erlaͤutern. 

Dreyßigacker den Kıten September 1804. 
J 

Der Verfaſſer. 

—F n⸗ 
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I. Vom äußern Bau der Vögel, 
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Einleitung. 

Erfter Abſchnitt. 

Bon den Vögeln überhaupt. 

" fern deffen Kenntniß befonders z 

Kap. 

11 
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Vollſtaͤndigkeit und Verfertigung * 

Beſchreibungen noͤthig iſt. 

a ın * — 

Fi 

in fo 
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i Seite 

Bon den aͤußern Unterſcheidungsmerk— 
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Erfter Abſchnitt. 

Bon den Vögeln überhaupt. 
> 

1. Bom äußern Bau der Vögel, in fo fern deffen 

Kenntniß befonders. zur Vollſtaͤndigkeit und 

Verfertigung der Befchreibungen nöthig ift, 

Das erſte Kapitel. 

Von den äußern Unterfheidungsmerk 

malen der Bögel von andern Thieren. 

N erjenige Theil: der Naturgefchichte, welcher die Be: 

fhreibungen der Vögel, fowohl im allgemeinen als befom 

dern, liefert, wird die Geſchichte der Voͤgel, die 

DOrnithologie (Ormithologia) genannt. Und diefe 

iſt denn der Gegenfiand des gegenwärfigen und der bey⸗ 

den folgenden Bände, fo weit es unfer Zweck erfordert 

Alle Voͤgel, fo, verfihieden fie auch unter einander 

in Rruͤckſicht ihres Aufenthalts, ihrer Geſtalt, Lebensart 

und ihrer übrigen Eigenſchaften ſeyn mögen, haben ger 

wiſſe bleibende und wefentliche Merkmale, wodurch fie ſich 

von allen Thieren der Erde aufs deutlichfte und kennt⸗ 

44 lich⸗ 



i 

2 

4 Erſter Abſchn. Von den Voͤgeln. 

lichſte auszeichnen. Dieſe ſind vorzůglich ihre zwey 

Süße, zwey Flügel, ihr hornartiger Schna 

bel und der mit Federn bededte Körper. 

Außerdem unterfcheiden fie fi noch von den Saͤu⸗ 

gethieren, mit denen ſie das rothe warme Blut, das 

Herz» mit zwey Herz: und zwey Vorkammern, das 

Athemholen durd, Lungen, und die wahren Knochen ges 

mein haben, durch das Legen der Eyer, die außer 

dem Leibe durch Mitwärkfung der Waͤrme ausgebrütet 

werden, duch den Mangel der Bruͤſte, des 

Stimmrißendedels, der Lippen am Mun— 

de, de s Hodenſa cks beym Maͤnnchen und durch 

den verſchiedenen Bau der wirklichen Fort 

pflanzungsmwerfzeuge, wo naͤmlich die Oeffnung 

derfelben durch feine Scheidewand vom After verfchie 

den ift. | 

Durch diefe Unterfheidungsmerfmale machen fie 

eine ganz eigene für fi beftehende Klaſſe von Ge k 

fchöpfen aus, die mit feiner andern zuſammenzufließen 

fheint, und daher wohl fihmwerlich mit den Säugethie; 

ven, Amphibien, Fiſchen u. ſ. w. zu verbinden ſeyn 

möchte. 

Uebrigens ift ihr Ricperbau ihrer Beftimmung 

zum Sluge nad) fehr zweckmäßig eingerichtet, und fie 
können mit demfelben die Luft fo gefchickt durchſchnei⸗ 

den, wie die Fiſche das Waſſer. 

Man theilt den Koͤrper der Voͤgel, wie bey den 

Saͤugethieren, in Kopf, Rumpf und Gliedme 
fen ein. 

Das 

* 



Zweytes Kap Vom Kopfe und deſſen Theilen. 5 

Das zweyte Kapitel. 

Vom Kopfe und von deſſen Sheilen, 

Taf. I.) 

Dieſe drey Theile müffen wir etwas genauer nad) all 

ihren Ruͤckſichten durchgehen, weil ſich auf die Verſchie⸗ 

denheit derfelben in Anfehung der Geftalt, Bedeckung, 

Sarbe u. f. w. die Beſchreibungen der Vögel gründen, 

amd man daher feine Befchreibung eines Vogels vers 

fiehen, noch vielmeniger ihn ſelbſt kurz und genau 

‚genug befchreiben Fann, wenn man die dazu nöthige 

Terminologieoder Kunftwörter nicht verfieht *). 

Der Kopf ift bey den meiften Vögeln verhält: 

nißmäßig klein, rundlich, und mit einem fpigigen, hor⸗ 

nigen Schnabel verſehen, der ſich der Form eines Keils 

naͤhert, die Luft gleichſam zerſpaltet, — der Flug» 

ungemein erleichtert wird, 

Um ihn bey den Befchreibungen näher zu beftins 

men, fo Heißt er 1) in Ruͤckſicht feiner Größe oder 

des Derhältniffes zum Numpfe groß a) bey der Eule, 

mittelmäßig 5) bey der Droſſel, und klein c) bey den 

Hühner. 2) Nach feiner Geftalt ifi er im Ganzen 

rund 4) (Eufe), erhaben oder erhaben gewölbt e), wes 

| 43 nig 

”) Die Terminologie it aus Borkha ufens Erffarung 
der zool. Terminologie ©. 104. und Merrems Grund- 
viß der allgemeinen Geſchichte und natürlichen Einthei— 
lung der Wögel, Leipzig 1788, entlehnt, wo man fi 

‚weiter Raths_ erholen kann. 
4) Caput magnum, b) medioere, Ar parvum, d) rokin- 

dum. e) convexum., 



\ 6Erſter Abſchn. Von den Vögeln. 

nig gewoͤlbt F), flach oder platt gedtuckt 5) (Weyhe), 

zuſammengedruͤckt 7) (Papagey), ſpitzig auslaufend ) 

(Staar), und wulſtig oder katzenkopfaͤhnlich A) Eule). 

3) Nach feinen Theilen: Der obere Theil des 

Kopfs heißt der Oberkopf oder die Haube 2), an 

welcher man vorn (Tab, I, a) die Stirn m) in der 

Mitte (b) den Scheitel r) und hinten (c) den Hin: 

terkopf 0) unterſcheidet. Die aͤußern Federn am 

Rande des Schnabels heißen Halfter p) und zwar ei— 

ne zuruͤckgebogene g), wenn die Federn ſich über den 
Schnabel herbeugen, und ber. farbige oder nackte Streis 

fen von den Schnabelecken bis zu den Augen zügel. 

r). Die Augen umgiebt der Augenfreiß s), und 

die bogenförmige Einfaſſung über den Augen macht die 

Augenbraunen Z), welche entweder mit einem ge: 

derbogen oder mit harten oder weichen Warzen z), 

fammförmig ©) oder lappig w) find. Die Gegend 
zwifchen den Augen und Ohren nennt man Sch läs 

fe x), die entweder mit Federn befeßt, oder nackend, 

und im diefem Fall eben, vunzlich oder mit Sleifhwar: 

zen befegt find. Zwifchen den Augen und- der Kehle 
fiegen die Wangen y) melche entweder befiedert 2), 

mit 

f) convexiusculum, g) depreflum, h) compreflum, i) 

| elongatum, k) tumidum f, felinum,l) Pileus, m) Frons. 

= na) Vertex, o) Oceiput, p) Capiftirum, g) reverſum, r) 

‚ Lora. s) Orbita. t) Supercilia, u) papillosa, ») carun- 
eulata. w) lobata, x) Tempora, y) Genae, z) plumo- 

Ssae, 
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mit Fleiſchlappen verſehen a), oder nadend 5) und in 

dieſem Falle eben ed) runzlich 2) oder warzig e) find. 

"Die Stirn oder die Gegend unmittelbar. hinter 
der Halfter ft entweder mit Federn bekleidet f). oder 

nacend 2), in diefem Fall ift fie eben 7), runzlich 2), 
knochenartig #), gehörnt Z), doppelt gehörnt m), fleis 

fHig 7), ungehörnt 0), mit einem Fleiſchkegel 2) oder 
mit ſchwammigen Sleifchwarzen g) befegt. R 

Die Augenlieder 7) find entweder mit Federn 

sder fleifen Haaren s) defekt, oder find nackt. Biss 

. weilen bilden fie eine fcharfe fleifcherne Spitze 2). 

Die Stirn und die Gegend um die Augen bis 

an die Schläfe nennt man das Gefiht w). Dieß ift 

entweder bedeckt o) oder nackend w). Sm lebten Fall 

ift es vunzlid x), mit einer warzigen Haut y), oder 

mit einer Fleiſchhaut überzogen x), die mehrere wargens 

aͤhnliche Erhöhungen hat. 

4) Henn man auf die Bedeckung des Kopfs 

ſi ft, fo Mt er bedeckt a), glatt 5), nadt c), wolligd), 

A Ay linürt 

a) carunculatae, b) nudae, c) laeves, d)rugosae, «) ver- 

sucosae vel papillosae, f) Frons, 8) plumosa, A) nuda, 

i) rugosa, k) offer, 2) cornuta, m) bicornis, rn) mu- 

tica, 0) carnosa, p) caruncula pyramidali, 7) spongiose 

carunculara, r) Palpebrae s) cilüs, €) mucronmatae. 

a) Faeies, v)-tecta. w) nuda, =) rugosa, y) papillosa, 

z) carunculata, #) Caput tectum, 5b) glabıum, e) dı= 

dum, d) lanuginosum, 



8. Erfer Wwſchn Son. den Bögen, 

liniirt e), ſchabig f), glatthäutig 2), A Rh), 

großhoͤckerig i), hautlappig k) oder warzig a 

uweilen iſt er auch mit Anhängfeln, bie man ges 

woͤhnlich fuͤr Zierrathen erklaͤrt, verſehen. Dieſe ſind 

von mancherleh Art: A) Eine Ho Me m), welches laͤn⸗ 

gere Federn der Haube ſind, die ſich auf den Scheitel, 

der Halfter, Stirn, oder dem Hinterkopfe befinden. Sie 

iſt groß 7), Elein o), kurz p), lang g), fereifenförmig r) 

(Wiedehopf), fäherfürmig Ss) (Wiedehopf), büfchelförs 

mig £), frausförmig u), wulftig v), zufammengedrückt 

w), Fegelförmig x), aufgerichtet y), verübergebogen 2) 

Gabelſchwanzkraͤhe), vorüberhangend a) (Haubenalf), 

zuruͤckgebogen 5) (Haubendroffel), herabhaͤngend oo) 

(angſchnaͤbliger Säger), aufgebogen 4) (grüner Kiebik), 

flachaufliegend e), gekraufet f ), gefräufelt (Haubentaus 

de) g), viereckig A), zugerundet 2), Ereisförmig A), zu⸗ 

gefpist D) (Seidenſchwanz), gefpalten m) (Kronadler), 

und hörnerförmig zz) (gehörnter Steiffuß). B)_ Eine 

Krone o) ſteht auf dem Kopfe wenn die Federn, die 

mitten auf dem Scheitel der Länge nach ſich befinden, 

kuͤrzer fi nd, wie die ih Federn der Haube, und von 

dies 

e) liniatum, f) farinosum, g) cute laevigata, h) tube- - 

rosum, i) gibbosum, k) caruncularum, 2) verrucosunf, 

m) Crifta, ») magna, 0) parva, p) bravis, 9) longa, 

r) longitudinalis, s) plicatilis, t) frondosa, u) ramesa, 

©) tomentosa, w) comprefla, x) conica, y) erecta, 2) 

reflexa, a) revoluta, b) inflexa, c) pendula, d) fubre- 

flexa, e) deprella, f) cincinnata, g) eirrhata, h) qua- 

dyata, i) rotundata, k) clroularis, 2) acuminata, m) 
bifida, z) cerateides, 0) Corona, | 
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diefen bedeckt dar wie bey dem tyrannifchen Wis 

ger. O). Federbuͤſche P) heißen. alle folche länger _ 

hervorſtehende Federn, oder Haufen von Federn, die 

einzelne von der Haube des Kopfs verſchiedene Theile 

deſſelben ſchmuͤcken. Sie erhalten nach ihrer Geſtalt 

und Lage gewoͤhnlich eigne Namen: als Federoh— 

ven 9) bey den Ohreulen; Locken) oder haagraͤhn⸗ 

liche ange. Federn, die Über den Augen entfichen und 

an den Seiten des Halfes herunterhängen (lockiger Puf⸗ 

fin); Schnurrbart M oder verlängerte- Federn der 

Zügel (Bartmeiſe); Barkenfragen z) oder: lange 

an. den Baden und Schläfe herunterhängende dedern 

Ohrtaucher); Badenbart z) oder. an der antern 

. Kinnlade fiehende ruͤckwaͤrtsgekehrte Federbüfche (großer 

Trappe). D) Der Lamm ») ifi ein emporfichender, 

fleifchiger, mit einer weichen Oberhaut befleideter, glat⸗ 

zer und zufammengedräckter Zierrath der Haube. Er 
ift einfach ww), zweyfach =), groß y) Klein z), ausge: 

zackt %), gezähnelt 5) oder ganz c). E) Fleifchlans 

5 pen d) find herabhängende, nur an einer ihrer ſchmaͤ⸗ 

fern Seite befeſtigte, fleifchige mit einer weichen Ober⸗ 

haut bekleidete Sierrathen des Kopfs, die zugerundet e) 

‚tief eingefchnitten PM breit g), fohmal A), am Zügel, 

am Mundwinkel und am Kinne find. F) Hautlap: 

| 45 pen 

p) Criftae, g) auriculae, r) Cirrhi, s) myftaces, t) colla- 

re, u) jugulum eriftatum, ©) Caruncula, zw) unica, 

x) binae, y) magna. z) parva, a) emarginata, b) dem- 

ticulata, c) integra, d) Paleariae, e) rotundatae, f) bi- 

Acdae, 2) latae, h) lineares. 



10. Erſter Abſchn. Von den Vögeln, 

pen ) find dünne, häutige Zierrathen des Kopfs, wel⸗ 

che groß A), klein D ſpitz m), ausgezackt n), kamm⸗ 

foͤrmig 0), herabhaͤngend p), bindenfoͤrmig g) find und 
fih am Hinterkopfe r), an der Schnabelwurzel s) oder 

ums Auge befinden. Hieher gehören auch noch: G) die 

Sleifhhörner u), welches walzenfürmige, weiche, 

fleifchige Verlängerungen der Haut der Haube find; H) 

der Fleifihkegel.v) oder die fegelförmige, ausdehns 

bare, fleifchige Verlängerung der 'warzigen Kopfhaut 

über der Schnabelwurzel (Truthahn); D die Feder, 

walze w) oder die walzenförmige hohle Verlaͤnge⸗ 

rung der Haut an der Wurzel des Schnabels, die der 

Vogel ausdehnen, niederlaſſen und aufrichten kann, die 

mit kleinen Federn bekleidet iſt; KR) das Horn a), 

welches eine Enochige, mit hornartiger Oberhaut befleis 

te, Eegelförmige, zugeſpitzte Erhabenheit auf dem Wir⸗ 

bel iſt (gehoͤrnter Anhima); L) der Helm y) oder 
eine hervorragende, mit einer hornartigen Oberhaut bes 

Hleidete, ftumpfe und breite Erhabenheit auf dem Wirs 

bel, und welcher entweder ftumpf 2) oder zufammenges 

drückt a) oder kegelfoͤrmig 5) iſt. 

i) Lobi membranacei, k) magni, 7) parvi, m) acumi- 

nati, n) emarginati, o) erecti, p) penduli, g) fasciati, 

r) occipitales, s) frontales, £) oculares, u) Cornua 

carnea, v) Caruncula pyramidalis, w) Caruncula pen- 

nacea, x) Cornu, y) Galea, z) obtula, «) compreila, 

b) conoidca, x 

—  —— ? 

Das 
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Das dritte Kapitel. 5 

‚Bon Shmabel, 

Der Schnabel if derjenige Theil, auf deffen 

Bildung man befonders bey der Eintheilung der Vögel 

Rückfiht genommen hat, und welcher bey Beſchreibung 

derſelben ein beſonderes Augenmerk verdient. Er ſitzt 

als eine hornige Scheide uͤber einem knoͤchernen Fort⸗ 
ſatz des Stirnknochens, der ihm zur Stuͤtze ‘dient, vorn 

am Kopfe, hat die. mehrfe Aehnlichkeit mit den Hörs 

nern der Ziegen: und Ochfen : Gattung, und beſteht aus 

zwey nackten, mit einer glatten Haut bedeckten Kinn—⸗ 

laden (Kiefern ce), die einander decken. Gemeiniglich 

iſt nur, wie bey den Saͤugethieren, die untere Kinnlade 

beweglich, bey einigen aber auch, z. DB. bey den Pas 

pageyen und Ammern, die obere. - 

1) Nach feiner Geftalt und Richtung ifter: 

gerade d) (Specht), umgebogen e), (nur an der Spige 

heruntergebogen: Race), hakenfoͤrmig H (voan ſcharf 

und ſtark gekruͤmmt: Adler), bogenfoͤrmig und ſichelfoͤr⸗ 

mig g) (Kolibri), ſaͤbelfoͤrmig A) (Avoſette), ſcheeren⸗ 

foͤrmig D (Kreuzſchnabel), walzenfoͤrmig A) (Schnepfe) 

halbwalzenfoͤrmig AA) (Gans), zugeſpitzt D, Fegelförmig 

(Fine) 2), gebrochen m), (faft in einem Winkel hevabges 

bogen Klamming), verengt m): (in der Mitte dünner), 
| aus⸗ 

©) Mandibulae, d) Roſtrum rectum, e) inflexum, f) 

aduncum, g) arcuatum, h) recurvum, ;) forficatum, 

k) cylindricum, kk) femicylindricum, 7) attenuatunr, 

ID) Conicum, m) infractum, x) coarctatum, 



’ 
N 
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- ausgebreitet o), fadenförmig 7), pfriemenförmig 9)4 

| (Taucher), röhrenförmig r) und eingedrüct s). 2) Nah 

der Spike: ſpitzig oder fcharf 2), fiumpf z), abges 

ſchnitten ©), zugerundet w), platt gedrücdt x), ausges 

randet tellerfoͤrmig 2), ſanft auswaͤrtsgebogen @), 

haakenfoͤrmig 5), eingebogen e), zuruͤckgebogen d), mit 

einem Nagel verſehen e) (Gans), keilfoͤrmig f), rinnen⸗ 

foͤrmig g), roͤhrenfoͤrmig 7), geraͤndert Ü) in ihrem Um⸗ 

fange aufgeworfene Raͤnder), und biegſam A). 3) Nach 
ſeiner Wurzel: zuſammengedruͤckt 2), plattgedruͤckt m), 

hoͤkerig nz), erhaben 0), keilfoͤrmig p) (nach hinten vers 

engt), dreyeckig 4), gerundetr), mit einer Wachshauts), 

die eben 7), runzlich z) oder zweyſpaltig ©) iſt, mit 

Schwielen 1), mit Fleifhwarzen umgeben x), mit feis 

‚nen wolligen Federn y), mit flachliegenden Borſten bes 

deckt z), mit ſteifen Haaren wie mit einem Knebelbart 

befeßt a), und gefranzt 5), d. h. an den Seiten mit 

fleifen Haaren beſetzt. 4) Nach feiner Länge: lang ©) 

A d. i. 

o) dilatatum, p) filiforme, ) fubulatum, r) tubulatum, 

s) fimum, #) Apex acutus, z) obtufus, a) truncatus, 

w) rotundatus, x)) depreflus, y) emarginatus; z) Or. 

biculate - dilatatus, a) defcendens, 6) aduncus, c) in- 

Nexus, d) reflexus, e) unguiculatus, f) cuneatus, 9) 

cananiculatus, h) tubulatus, i) marginatus, k)flexilis, 

I) Bafıs comprefla, m) deprella, n) tuberculata, 0) 

gibba, 7) conoidea, 4) trigena, r) rotundata, s) cera 

infirueta, £) cera laevis, u) rugola, v) bifida, ww) bafis 

callofa, x) carunculis circumdata, Y) plumis tomento- 

fis tecta. z) fetis patulis tecta, a) vimbriflis circum- 

data, b) ciliata, c) rofirum longum, 
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d. i. länger als der Kopf, kurz d), mittelmäßig e) d.i., 

eben fo lang als der Kopf. 5) Nad) feiner Oberfläs 

che: eben FE runzlich g), nach der Länge oder Deere‘ 

gefurcht A), mit Heinen Erhabenheiten z), mit großen 

Hoͤkern befest A), gehörnt 2), ausgefurcht zz), (mit einer 

von der Naſe bis an die Spitze laufenden Suche), zie⸗ — 

gelfoͤrmig geſchuppt 7), und mit einer dünnen Haut uͤber⸗ 

zogen 0). 6) Nach feinem Umriſſe: rund p), edigg), 

dreyerfig r), viereckig Ss), vieleckig 2), kielfoͤrmig u), 

die obere und untere Kinnladen haben einen erhabenen 

Rand), meſſerfoͤrmig vo) (die erhabenen Raͤnder der ober 

Kinnladen find gleichfam zugefchärft), zufammenges 
drüct zw), plattgedruͤckt z), gewoͤlbt y), dic z) und 

dünn a). 7) Nach dem Rande der Kinnladen: 

ganz oder zahnlos 5), mit einem Zahne oder einer 
fiharf hervorftehende Ecke (Falken ©) gezähnt A), ges 

fägt e), gekaͤmmt f) (mit fammförmigen, blättchenz 
ähnlichen Zinken defekt), gefranzt g) (mit kurzen ſtei— 

ten Haaren befest), ausgerandet oder ausgefchnitten %) 

Droffel), verdickt ), verengt A) (untere Kinnlade der 

| — Am⸗ 

d) breve, e) mediocre, f}) laeve, g) rugofum, A) lon- 

gitudinaliter et transverle fulcatum, i) tuberculatum, 

k) gibbofum, D cornutum, m) exaratum, n) imbri- 

catum, 0) epidermide tectum, p) teres, g) angulatum, 

7) trigonum, s) quadrangulare, t) polyedrum, z) ca- 

. Yinatum, v) cultratum, w) comprellum, x) depreflum, 

y)- formicatum, z) crallum, a) tenue, b) margo 

edentulus, «) angulum exferens, d) dentatus, e) ſer- 

ratus, f) pectinatus [. lamellodentatus, g) ciliatus, A) 

emarginatus, i) incrallatus, k) coarctagus, 

— 

7 

- 
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Ammern), offenftehend D, verbreitet m), Da eingebos 

gen n), 8) Nach dem Verhältniß der, Kinnlas 

— den gegen einander: gleich lang. 0), ‚die obere 

Kinnlade laͤnger, die untere kuͤrzer, die obere uͤber die 

untere erhaben gewoͤlbt !p), und endlich die untere in: 

wendig hohl, und in der obern, wie in einer Scheide 

verborgen g). 3) Nach der Mundes offn ung: ges 

fihloffen r), roͤhrenfoͤrmig s), Elaffend 2), offen z), weit 

v) (bis unter die Augen), und fehr weit zo) (bis hin⸗ 

ter die Augen: Ztegenmelfer). 9) Nach den verfchiedes 

nen Bedeckungen, Anhängen und Sierra 

then. Die Bedeckung iſt bey den Enten lederartig x), 

je den Falken hornartig y), bey den. Finken nackt z). 

ie iſt aber von mancherley Art und beſteht A) aus. 

= s haut (Naſenhaut, Nafenwachs a), welche aus⸗ 

gedehnt 5) (einige Theile des Kopfs zugleich befleidend: 

nacktwangiger Falke), groß c), mittelmäßig d) und 

Hein e) (Papagey) iſt; B) aus Halfterfedernf) 

welche ruͤckwaͤrtsgeſchlagen g), borftenfürmig 7) und 

raus i) (Paradiesvogel) find; C) aus Borften A), 

die Eurz D CDienenfreffer), mittelmäßig m) - ($liegens 

faͤn⸗ 

2) patens, m) dilatatus, n)inflexus, o) mandibulae aequa- 

- les, p) rofirum convexum, g) mandibula [uperior 

vaginans inferiorem, r) oris rietus claufus, s) tabulo- 

fus, t) dehiscens, z) apertus, ©) amplus, w) amplifh- 

mus, x) rofirum coriaceum, y) corneum, z) nudum, 

a) cera, b) protenla, ©) magna, d) mediocris, e) 

parva, f) capifirum, >} reverlum, ') fetofum, 7) to- - 

mentolum, k) [etae, 2) breves, m) mediocres. | 
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fänger), Tang * Wuͤrger), ſehr ns 0) (langbartiger 

Stiegenfänger) und aͤußerſt lang ») (hottentotiſche Kraͤ⸗ 

he) ſind. D) aus Knollen g) oder fleiſchigen, mehr 

oder minder Eugelförmigen Auswuͤchſen an der Wurzel 

des Schnabels, wovon diefer auch knollig (tuberculatum) 

heißt, welche bald einfach r) oder gefpalten s), bald £us 

geiförmig 2) Bald enförmig  z) find, endlic) aus dem 

Bartv), oder hanrähnlichen Federn, die am Kinn von 

der Wurzel des Schnabels herabhängen, 10) Auch die 

Farbe des Schnabels iſt verschieden, bald ſchwarz, 

bald braun, roth, gelb, fleiſchfarben m. f. w.; ja bey 

einigen Vögeln ändert fich fogar die Farbe deffelben, fo 

nimmt das Männchen des gemeinen Finken im Frühjahe 

einen blauen, der Schwarz! offel einen gelben, des Sper⸗ 

lings einen fehwärzlichen 3 f. w. an. 

Der Schnabel thut den Voͤgeln die wichtigften 

Dienfte- Site nehmen ihre Speife und ihren Trant 

damit zu fich, zerreißen, zerbeißen und verfihlingen das . 

mit ihre verſchiedenen Nahrungsmittel, Inſekten, Saas 

men u. d. gl.; hauen Löcher in die Bäume, föfen die 

Rinde derfelben ab; vertheidigen ſich damit gegen ihre 

Feinde und greifen fie damit an; ſchnaͤbeln ſich, d. h. 

füttern fih.als Gatten einander, und tragen ihren Suns 

gen die Speifen darinnem zu; pußen fih damit und 

bringen die Federn in Ordnung; treiben ihre Gatten 

und ungen damit zu ihren Pflichten und zum Neſte; 

| bauen 

») longae, 0) perlongae, p) longiſſimae, g) tubercu- 

la f. tubera, r) implex, s) bikdum, &) Sphaericum, 

a) ovale, v) barba. 
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bauen ihre Nefter damit, reißen fie wieder ein, tragen 

fih Vorrath zufammen, und die Papageyen Klettern 

und hängen fich fogar, damit an die Aefte an. 

WBenmerkenswerth iſt noch, daß er, fo wie die Naͤ⸗ 

gel an den Zehen immer nahwächft, aber durch das 

Wesen in feiner gehörigen Form erhalten wird. Ans 

ders ift es zumeilen mit den Stubenvögeln, die nicht 

Gelegenheit haben, dem Wachsthum deſſelben durch 

| Abwetzen zu widerſtehen; diefe erhalten zuweilen Kies 

fer fo lang, krumm und fpißig, wie die Kreuzfchnäbel . 

Das vierte Kapitel. 

Bon-der Naſe, Zunge, den Augen, Ohren 
und andern Theilen des Kopfes, 

Die beyden Nafenlöcher mw), die in der obern 
Kinnlade nahe gegen den Grund des Schnabels auf 

beyden Seiten liegen, dienen in der Gefchichte der Vo⸗ 

gel mehrentheils zu Gattungskennzeichen, und ihre La⸗ 

ge und Geſtalt iſt daher gar ſehr verſchieden. Bey 

den Kernbeißern liegen ſie an der Wurzel des Schn a⸗ 

bels x), bey den Meven in der Mitte deſſel— 

ben, bey dem u niedrig x) und bey 

dem 

*) Befonders befommen die Meifen, Zeifige und Etieglige 
ſolche monftröfe Schnabel. Wenn man fie ihnen nicht 

behutfam, fo wie die Nägel an den gehen, abſchneidet, 

ſo koͤnnen ſie endlich nicht mehr freſſen und ſterben. 

u} 

w) Nares, x) fupra baſin zoliri, in medio roſum 
marginales. 



Na 
= 

Das vierte — Von der Zunge, Naſe u 17 

dem Wendehals hoch a). Bey der Kraͤhe ſind ſie 

groß 5), beym Finken klein c), bey den Falken mits 

telmäßig d). Der Kuduf und Staar haben ges 

rändetee) Nafenlöcher; ver Ziegenmelfer vöhrens 

| föürmige f) ; der‘Dturmvogel walzgenförmigeg); 

der Albatros Fegelföürmige A); der Kranich van ds» 

Iofe D; der Taucher fhmale A) (Risen, linienförmis 

ge); die Schnepfe Tängliche D (ſchmale an beyden Ens 

den zugerundete); der Wendehals ausgeh 55 [te oder 

vertiefte m); der Papagen ru nde 2); der Stiegen» 

“ fänger rundlidhe o); die Kalle eyrunde P); die 

Bachſtelze verkehrt eyrundeg); beym Falken find 

fie o fen nr); bey der Eule Halboffens: bey dem 

Pieper Haldgefhlofen 2) (wenn fie Hinten und 

vorne mit einer lederartigen Heut bedeckt find); beym 

Ihurmfalten mit einem Waͤrzchen in der Mit 

te u) u. ſ. w. Bey den Tauben find fie bis zur Hälfte - 

mit einer fleifchigen Haut o) verfehben und dadurch 

gewoͤlbt w) und bey den Krähen ganz mit vorwärts 

liegenden borftenähnlihen Federn x) (Half: 

terfedern) bedeckt. In Anfehung ihrer innern Eim 

r i ch⸗ 

a) Supremae ſ. in dorſo roſtri, b) magni, c) parvi. d) 

mediocres, ec) merginatae, /) tubulares, g) cylindri- 

cae, h) conoidae, i) eflulae, k) lineares, 7) oblongae, 

m) Concavae, n) rotundae, 0) rotundatae, pP) ovatae, 

g) obovatae, ) apertae, s) [emiapertae, £) femiölaufae, 

u) lobo intercalari, v) membrana molli tumidae, ıw) 

‘  fornicatae, x) pennis [etaceis tectae. 

Bechſt. gemeinn. Ntg. 2. BP. B 
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rihtung find fie entweder mit einer Scheide 

wand verfehen oder durchfichtig y). 

Siee find die Werkzeuge des Athemhohlens und des 

Geruchs der Vögel. | 

Auch die Zunge, melde wir hier der Verwand⸗ 

Schaft halber mit berühren müffen, ob fie gleich eigentlich 

zu den innern Theilen gehört, giebt oft wegen ihrer vers 

fihiedenen Geſtalt Gattungskennzeichen an die Hand. 

Sie ift bald ſteiſchig 2) 3 DB. bey dem Eisvogel; 

bald Enorpelig a) bey den Krähen; ganz d) bey 

dem Wiedehopf; gefpalten c) beym Pirol; ausge 

hadtd) bey den Würgern; ausgeſchnitten e) 

beym Staar; fpißig f) beym Baumläufer; ftumpf 

g) bey dem Kernbeißer; mit Haaren eingefaßt 

Ah) bey den Enten; federartig ü) beym Pfefferfraß; 

pfeilförmig A) beym Kuduf; faden: und röbs 

venförmig D bey den Kolibris; rund oder wurm— 

förmig m) bey den Spechten; Eurzn) beydem Wies 

dehopf; lang 0) (wenn fie wenigftend die Länge des 

Scchnabels hat) bey dem Wendehals. Diefer kann wie 

die Spechte, die fpikige Zunge weit herausftreefen, und 

daher endigt fich fein Zungenbein_ in zwey lange elafti- 

fhe Knorpel, die von hinten über den Hirnfchädel weg: 

gehen, mit einer ftarfen Fleiſchmuskel umgeben find, fi 

an der Stirn feftfegen, und weit vor und rückwärts 

ſchie⸗ 

y) perviae. z) Lingua carnoſa, a) cartilaginea, b) — 

gra, c) bifida, d) lacera, e) emarginata, f) acuta, 9) 

obtufa, h) ciliata, i) pennacea, k) lagittata, 2) Alifor- 

mis, m) lumbriciformis, z) brevis, 0) longa. | 
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ſchieben. Bey den Voͤgeln mit kleinen Zungen gehen 

dieſe Knorpel gleich hinter dem Schnabel am Kopfe weg. 

Die Zunge iſt nicht blog das Werkzeug des Ges 

ſchmacks, der bey den meiften Vögeln gering zu feyn 

fcheint, fondern befördert vorzüglich das. Verfchlingen der 

Nahrungsmittel, und giebt der Stimme die gehörige 

° Bildung. Die außerordentlich lange Zunge, womit eis 

| nige verfehen find, dient ihnen die Maden und Inſec—⸗ 

ten aus den verborginften Winkeln hewor zu fuchen, fie 

iſt daher fogar wie bey den Spechten mit Widerhafen, 

wie ein Pfeil, befiedert, um den Raub defto gewiffer 

feft zu halten. Die Gans und einige-andere Waſſervoͤ⸗ 

gel Haben zu beyden Geiten der Zunge harte Fafern, die 

ihnen das kurze Gras mit in den Schnabel ziehen hel⸗ 

fen. Einige, wie 3. B. die Meifen lecken alle ihre 

Speifen mit der Zunge; andere teinfen, wie die Hunde 

mit derfelben; und diejenigen Vögel, welche wenig trins 

ten, find durch eine Speicheldräfe, die fih an dem Zun⸗ 

genbeine befindet, ſchadlos gehalten, als die Spechte. 

Es ift faft feine Bewegung und Figur, die die Zunge 

nicht machen fünnte, und dies Vermögen trägt denn fehr 

viel zur Hervorbringung der verfihiedenen Töne und Ges 

fänge der jungen und alten Vögel bey. Dieß wiffen 

die Vogelfteller fehr gut, die auf gleiche Art mit ihrer 

Zunge die Lockftimme der Vögel nachzumachen und file 

' dadurch zu hintergehen fuhen. Die Zunge der mehr⸗ 

ſten Singvögel, der Nachtigall, Lerche, Schwarz» und 

Singdroffel u. a. m. ift flach, mit einer harten Haut 

überzogen, an beyden Seiten abgefchliffen, fpisig und 

».2 am 
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am Ende zertheilt oder faferig, und auch dadurch wur⸗ 

den diefe Vögel geſchickt gemacht, ihre Töne auf eine fo 

bewundernswuͤrdige Art zu kraͤuſeln. Wo diefe Fafeın _ 

fehlen, und die Zunge nur fleifchig und ſtumpf ift, da 

verfchwindet auch der Gefang, und bie Stimme ertönt 

nur ſtark, rauh und einfach; doc Können legtere ges 

wöhnt werden, die Stimme der Menſchen nachzuahmen. N 

Die Zunge des Papageys koͤmmt der menfchlichen am ı 

ähnlichften, daher er auch am beften Worte nachfprechen 

Kann. t 

Die Augen der Vögel find meiftentheils großp), 

und flächer als die Augen der Säugethiere; doch hatim ı 

Nerhältniß gegen den Kopf der Falke mittelmäßige 

g) und der Finke Eleiner) Augen. Gie haben oben- 

und unten ihr Augenlied Augendeckel) 9, dag ge: 

wöhnlich ohne Wimpern, aber öfter am Rande mit 

Waͤrzchen befegt ift. Die mehrften bewegen nur das 

untere, einige aber auch, als die Eulen, das obere Au: 

genlied. | ; 

Der Stand der Augen ift verfihieden. Beym 

Staar liegen fie nahe 2) beym Schnabel, bey der 

Waldfchnepfe entfernt zo), beym Finken in der Mit: 

te ©), bey der Heerſchnepfe Hoch =) (nahe beym 

- Scheitel), bey der breitfihnäbligen Ente in der Wur: 

zeldes Schnabels; beym Haubengeyer in der 

Wachshaut, und der Perfpektiv: Ammer hat Guck: 

augen). Der 
= 

p) Oculi magni, g) mediocres, r) parvi. s) palpebrae, 

t) oculi propinqui, x) remoti, v) medii, w) [upremi, 

*) perlpicillares. 



[2 ! ] 

Viertes Kap. Bon der Naſe, Zunge ıc. 21 

Det Augenftern (Augenring, Negenbogen) Y) 

ift wie bey allen Thieren verfchieden gefärbt; er ift an 

einigen ſchwaͤrzlich, an andern gelb, gelblich, gelbroth, 

orangenfarbig, roth, braun, weißlich, blaͤulich, grau u. 

ſ. f., und artet ſogar bey den Hausvoͤgeln aus, fo dab. 

einige Gaͤnſe braune, andere blaue Sterne, einige Huͤh— 

ner rothe, und andere braune haben. Auch in der Ju⸗ 

gend iſt die Farbe gewoͤhnlich ganz anders als im Alter, 

und zur Paarungszeit erhoͤht ſie ſich beym A 

meiftentheils. 

Man behauptet, daß die fcharffichtigften — ei⸗ 
nen orangengelben Augenſtern haͤtten. 

Vorzüglich merkwürdig aber iſt die innere Au⸗ 

gendecke, (Nickhaut, das innere Augenlied, die 

zuckende Haut), womit alle Voͤgel verſehen ſind. Es iſt 

eine duͤnne, halbmondfoͤrmige, aus dem zarteſten Gewe⸗ 

be beſtehende, mit Muskeln und Sehnen verſehene, we⸗ 

der ganz durchſichtige, noch voͤllig verdunkelnde, weißli⸗ 

che Haut, welche ſich an dem innern Augenwinkel zu: 

fammenfaltet, und fo bald fie ausgedehnt wird, beynahe 

das ganze Auge fihief überzieht. 

Die Beweglichkeit diefer Nickhaut wird folgender 

Seftalt erklärt. Sie fist mit dem einem Ende an dem 

obern Theile des Augapfels unbewegfich feft, mit dem 

untern aber hänge fie frey, und wird vermittelft einer 

fadenförmigen Sehne, wie ein Vorhang, aufgezogen 

und wieder niedergelaffen. Hinter dem Augapfel liegen 

nämlich zwey Muskeln, der ſtaͤrkſte davon oben und der 

ſchwaͤchere unten. Letzterer laͤuft zu den Geſichtsnerven 

B3 als 
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als eine runde feine Sehne, welche gleichſam durch eine 

Scheibe, die zum untern und obern Muskel gehört, 

geht; denn der obere Muskel giebt, wenn er bis zu den ' 

Hugennerven gefommen, eine durchbohrte Sehne ab, 

die jene feine Schne des andern Musfels empfängt, fo 

daß fie derfelden gleichlam zu einer Scheide dient. In⸗ 

zwiſchen läuft diefe feine Sehne mit einem Bogen über 

den Gefichtsnerven hin und dreht fh nach der beweg—⸗ 

lichen Eee der Nickhaut. Wenn nun diefe Eleine Seh— 

ne durch den unterliegenden ſchwachen Muskel angezo⸗ 

‚gen wird, fo zieht der andere und obere Muskel diefelbe 

vermisteift der Scheibe, durch welche fie geht, rückwarts | 

in die Höhe, und verlängert dadurch den Zug durd) dies 

fe Wendung in einen Eleinen Raum, fo daß wenn die 

feine Sehne um eine Linie angezogen wird, die Nick— 

Haut fih um drey Linien bewegt, weil jene fogenannte 

Scheibe durch Zurücziehung der Sehne auch das ihrige 

zur Verkürzung der Länge beyträgt. Diefer überaus 

fünftlihe Bau war nöthig, weil fonft die Nickhaut nicht 

hoch genug Eonnte gezogen werden; fo aber wird fie bis 

über die Hälfte aufgezogen und fpringt hernach von 

feldft durch die Schnellfraft ihrer Falten in den großen. 

Augenwintel hinein. 

Durch diefe Augendecke ift der Vogel gegen die zu 

ſtarke Wirkung der Sonnenſtrahlen, wenn er gegen die 

Sonne fliegt, und gegen die gewoͤhnlichſten Verletzun⸗ 

gen von Büfchen, Heden, der Näffe u. d. gl. mehr ges 

fihert, und der Augapfel wird durch die wiederholten 

Bewegungen derfelben vom Staube und andern Unrei⸗ 

nigkeiten befreyt. Eini⸗ 
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Einige Vögel, denen befonders ein gutes und fchars 

fe Geſicht nöthig iſt, wie Die Falken, haben übers 

dieß einen weit. über die Augen vorragenden Stirn⸗ 

knochen, der denſelben noch einen eignen Schutz ge⸗ 

waͤhret. ot 
Außerdem hat auch noch die Natur die Eulenar⸗ 

ten mit einem Federkreis (Federkranz) um die Aus 

gen verfehen, welcher ihnen diefelbe als Nachtvögeln _ 

am Tage wider die Gewalt der LKichtftvahlen ſchuͤtzt, 

und das Licht, wie die Jalouſien am Fenfter, ſammlet 

und mindert. 

Ein äußeres DO dr haben die Vögel nicht; doch ha⸗ 

ben diejenigen, welche des Nachts ihren Gefhäfften 

nachgehen müflen, wie z. B. die Eulen, eine überaus 

große Ohröffnung erhalten, an welcher fich. bewegliche 

Deckel befinden, die den. Gehörgang öffnen, erweitern 

und verfohließen. Die andern Vögel FD duch einen 

tleinen Kranz von dichten regelmäßig ce Teen Feders 

hen, die fih im Grunde mit. ihren Wargeln einander 

nähern, und welche ein Muskel erhsdt und wieder fins 

ten läßt, fihadlos gehalten. Durch diefen Mangel des 

äußern Dhrs werden fie weder im Fliegen gehindert, 

noch find fie im Gefahr die Ohren zwifhen dem dichs 

ten Sebüfche oder im Waffer zu verleken, und es ents 

wiſcht ihnen doch, wie die Erfahrung lehrt, nicht der 

kleinſte Schall. Dieſe Federchen dienen auch die Re— 

gentropfen und Inſekten zuruͤckzuhalten, und verſtop⸗ 

fen das Gehör gegen alles betaͤubende Gebruͤll des 

Donners, Gewehrs und Windes, 

4 
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Sin den Befchreibungen heißen * den Eulen die 

Ohren groß 2), bey den Staaren bekleidet a), 

weil fie. mit. eben folchen Federn, wie-der übrige Kopf, 

bedeckt find, bey den, Buntfpechten bedeckt 5), weil , 

ſie mit längern verfchloffen werden, bey den Eulen o f⸗ ‚ 

fen c), weil feine Federn über die Oeffnung berliegen, 

bey dem Hahn halbgeſchloſſen d), weil die Oeff⸗ 

nung mit einer pargamentenen Haut zum Theil bedeckt 

iſt, und bey dem ſchwarzruͤckigen Specht nackt e), weil 

die Ohroͤffnung ſichtbar und ihr Rand mit. feinen Fe 

dern eingefaßt iff. 

Das fünfte Kapitel. 

Vom Halfe und Rumpfe. 
(Taf. 1.) 

Der Hals ift das PR des SR 

mit dem Rumpfe. 

Der Rumpf iſt berhaͤltnißmaͤßig klein und —* 

eyfoͤrmig, auf der untern Seite zugeſchaͤrft und auf der 

obern zugerundet breit, auf dem Ruͤcken duͤrr und kno⸗ 

chig, nach unten verſchmaͤlert, verlaͤngert ſi ich oben in 

den Hals und endigt ſich unten ſtatt des Schwanzes 

bey den Saͤugethieren in einen herzfoͤrmigen druͤſig 

talgartigen Koͤrper, den Steiß. Der ganze Knochen⸗ 

bau deſſelben hat beſonders ihrer Beſtimmung gemäß 
eine ſehr vortheilhafte Einrichtung *). Durch das 

> ‚ganz 

z) Aures amplae, a) — b) Pre: c) apertae, d) 
femiclaufae, e) nudae. b 

*) ©. weiter unten vom Gnöheien der Vögel, 
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ganz eigen gebildete-Bruftbein erhält die Bruſt die 

Geftalt eines Schifffiels, und der Vogel wird durch 

daffelbe ganz befonders zum Schwimmen in der Luft 
gefchickt gemacht. Das Rückgrat iſt unbeweglich; 

der. Hals hingegen, der aus einer Vertiefung des. ein 

gentlichen Numpfes entſpringt, hat eine deſto groͤßere 

Gelenkigkeit, und dabey eine im Verhaͤltniß gegen den 

uͤbrigen Koͤrper bemerkungswuͤrdige Laͤnge. Die Voͤgel 

haben dieſen Vorzug um deswillen beſonders noͤthig, 

weil faſt alle ihre Waffen in der Schnelligkeit ihres 

Flugs beftehen; fie müflen fid daher ſhuell umfehen, 

und die Gegenftände nach allen Seiten mit einem Blick 

überfehen Können, ohne viele Wendängen machen zu 

dürfen. Diefe lange Halswirbelfäule läßt fih daher, 

nachdem es die Abficht erfordert, bald verlängern, bald 

einziehen, bald vor, bald rückwärts drehen, auf und 

niederbeugen, und im Schlaf auch unter die Flügel ver: 

ſtecken. 

Der Hals iſt, wie geſagt, in Verhaͤltniß gegen 

den uͤbrigen Koͤrper lang und duͤnne; doch hat man 
hierbey die Benennungen angenommen, daß er kurz 

— bey dem Finken, mittelmäßig g) beym Huhn, 

lang A) beym Reiher und fehr lang 1) beym 

Slamming heißt. In Nückficht feiner Bedeckung if 

er nackt A) bey einigen Geyerarten, halbnackt ) 

beym fihwarzköpfigen Ibis, dickfe derig m) beym 

Rohrdommel, langfedrig ) beym Neiher. 

| 2 Die 

f) Callum breve, g) mediocre. h) longum, ) longif- 

fimum, k) nudum, 2) feminudum, m) pennaceum, 2) 

longipenne, 
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Die hintere oder vielmehr obere Seite des Hal⸗ 

ſes wird nahe am Kopfe das Genick 0) (d) und 

nach dem Rumpfe zu der Nacken p) (e); die vorde⸗ 

re oder vielmehr untere aber nahe am Schnabel, die 

‚Kehle g) CF) und nad) der Bruſt zu die Gurgel 

r) (g) genennt. Genick und Nacken machen, den Ober 

Hals und Kehle und Gurgel den Unterhals aus. 

Die langen Federn, welche den Hals rund umger 

ben, heißt man einen Halskragens); ein geflür 

gelter Hals zZ) hat zu beyden Seiten lange beweg⸗ 

liche Federn, die Maͤhnen oder der Nackenkra⸗ 

gen u) beſtehen aus laͤngern Federn, die den Hals 

oben hinabglirfihen, die H alskra uſe ) ift ein Kranz 

langer pflaumartiger Federn, welche die Wurzel des 

Halfes, wie an einigen Geyerarien umgiebt, und Mans 

tel w) nennt man die fehr langen und breiten Federn, 

welhe am Nacken emporftehen und über dem Rücken 

Hinausgeftreckt find (prächtiger, Paradiesvogel). Die 

Kehle ift auch zumweilen mit einem Federbarte, Haar⸗ 

barte oder mit Fleiſchlappen befest, ift nadtx), ſack⸗ 

förmig y) und Enollig 2). | 

Am Rump fe unterfcheidet manden untern (Uns 

terleib) a) und obern Theil (Oberleib) 2). Letzteres 

ift der Rücken und wird in den Oberruͤcken 5, 

der zwifchen den Flügeln Liegt, in den Mittelrüß 
Een 

0) Nucha, p) cervix, g) gula, 7) jugulum, 9 collare, 

£) collum alatum, z) chlamys, v) torques, w) fagus, 

x) gula nuda, 9) JSaccata, 2) tubexculata, 4) pars 

prona b) [upina, c) interlcapnlium., _ 
% 
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ten I) und das Ende des Ruͤckens oder den 

Steig (b (Bberfieiß) e) getheilt. Beyde letztern 

Theile werd n oft zufammen der Bürzel genennt. 

Auf der untern Seite folgt hinter dem Halſe die 

Stuff), darauf der Bauch 2) und dann die Ges 

gend zwifchen den Füßen und dem Schwanze After 

(m) (Unterfieiß) A): An den,Seiten des Oberruͤckens 

gleich an jedem Flügel liegen die Sch witern 2), unter 

den Flügeln die Achfeln, und weiter Hinten zur Geis 

ten des Bauchs die Weiden). 

. Obgleich der Rumpf oder Leib der Vögel im 

ganzen genommen, tie oben angegeben wurde, eyföts 

mig ift, fo unterfcheidet man bey Defchreibungen der 

einzelnen Vögel doc) noch folgende Eigenfchaften an dems 

felben, wornad) man ihn vund 2) bey der Taube, zus 

‚fammengedrüdt m) bey der Ralle, plattge 

druͤckt 7) beym Taucher, gefireeft 0) beym Sper⸗ 

ber, bauchig beym Pingwin, deflen Umfang des 

Bauchs groͤßer als der der Bruſt iſt, und plump ») 

beym Dronte nennt. 

d) Tergum, e) uropygium, f) pectus, g) abdomen, A). 

criffum, i) humeri, k) hypochondria, 2) corpus teres, 

m) compreflum, n) catetoplateum, o) elongatum, p) 

quadratum. 

Das 



nr 28. ‚Exffer Abſchn. Von den Voͤgeln. 

Das ſechſte Kapitel. 

Von der Bedekkung der Voͤgel oder den 

Federn. — 

So wie die meiſten Saͤugethiere mit Haaren bekleidet 

ſind, fo ſind es die Voͤgel mit Federn 4). Es find 
dies leichte weiche, elaftifche, gewölbte und dicht ge: 

-fchichtete Ausswüchfe des WVogelförpers. An jeder derfel 

ben unterfcheidet man den Kiel r) und die Fahne, s) 

und ihre Beftandeheile fiheinen ein fettes und ühliges 

Weſen zu ſeyn, weil fie, wenn man fie dem Feuer nd: 

hert, ſogleich anbrennen und einen öhligen und ſtinken⸗ 

den Dampf von fich geben. Sie find nach innen ausges 

hoͤhlt, nad) außen aber erhaben acbogen, haben unten 

eine Ninne, oben aber eine glatte Abrundung. Der 

elaftifche Kiel ift an dem Ende, mit weichem er im Köts 

per, wie die Wurzel der Pflanze in der Erde befeftigt 

ift, dick, hohl, rund, dünne, durchfichtig, hornartig 

und wird dafeldft die Spuhle 2) genennt. Durch ein 

in demſelben liegendes haͤutiges Gefaͤß, das die Seele 

der Feder genannt wird, und aus lauter an einander 

hängenden Bläschen oder in einander gefihobenen Trich⸗ 

terchen beſteht, die mit einander Gemeinſchaft haben, 

oben ſich in einer duͤnnen Roͤhre endigen, und unten 

durch eine kleine Oeffnung ſich mit dem Fleiſche vereini— 

gen, erhaͤlt die Feder vermuthlich ihre öhlige Nahrung. 

Heußerlich iſt diefe Spule mit einer dichten Haut über: 

zogen, die von denjenigen, die zum Schreiben gebraucht 

wer⸗ 

M pennis, ) ſcapus. s) vexilla. t) calamus. * 

di 
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werdeh follen, abgelößt werden muß. Der obere duͤn⸗ 

nere elaftifche Theil des Kiels ift mit einem trockenen 

leichten Marke erfuoͤllt, und heißt der Schaft oder 

Kegel u). An den Seiten deſſelben ſteht die Fahne, 

welche bald auf beyden Seiten gleich breit, bald aber 

wie an den großen Fluͤgelfedern an der aͤußern Seite 

ſchmal iſt, und die kleine, ſchmale oder äußere 

Fahne heißt, an der innern aber breit und die große, 
breite oder innere Fahne genannt wird. Dieſe 

Fahne befteht aus lauter parallel laufenden und fihichts 

weite dicht neben einander liegenden Faſern ©), de 

ven jede aber wiederum einen eignen Eleinen Schaft 

bat, und mit-ähnlichen Fleinern Seitenfäferchen beſetzt 

ift. — N 

Die Federn find in der Haut des Körpers in abwech⸗ 

felnden, vegelmäßigen Reihen (in quincunce) befeſtigt, 

und zwiſchen ihnen liegen die weichern, kleinern und 

feinern Pflaumfedern Elaumfedern, Dunen, 

Daunfedern ©). Dieſe dienen beſonders zur Erwaͤr⸗ 

mung, und die Waffervögel, und die in Fältern Lans 

dern wohnen, haben nach der Haut zu faft lauter folche 

diefe weiche Dunen. Die Natur begabte die Vogel mit 

diefer funftvolles Bekleidung, weil fie mehr Kälte und 

Feuchtigkeit abbu.:, als die Haare, da fie vorzüglich 

die obere Luft, die fälter und feuchter iſt, bewohnen 

und durchftreichen follten. Zugleich dienen fie wegen 

ihrer Leichtigkeit zum Fluge und wegen ihrer mannigfal 

\ | | tigen 

„) Rachis, v) fadii, w) plumas, 
= 
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tigen, oft glänzenden und ſich verwandelnden Farben 

zur Schönheit. des Körpers. 

An der Kehle, dem Kalfe, den Weichen und Schen⸗ 

keln finden ſich zuweilen längere Federn, als an den uͤbri— 

gen Theilen des Koͤrpers, welche den oben erwaͤhnten 

Federbuͤſchen aͤhnlich ſind, und bey manchen Voͤgeln 

nichts als Zierrathen zu ſeyn ſcheinen, bey andern 

aber wie beym Storch zur Erwärmung des ERROR 

en Schnabels dienen. 

Einige Theile der Haut, welche bey den verfchies 

denen Wendungen des Körpers fehr gedrückt und ges 

rieben werden, find faſt gänzlich von Federn entblöft, 

damit die Bewegung defto freyer gefihehe, andere find 

deswegen von Federn befreyt, weil fie immer beſchmuzt 

feyn würden, fo der entblößte Theil der Schenkel (cru- 

Andere Vögel hingegen, die hoch auffteigen, in Falten 

Gegenden oder auf den Selfenfpigen der hoͤchſten Se: 

birge wohnen, haben auch an.den Füßen, wo die übris 

gen unbefiedert find, Federn befommen, damit ihnen 

die Kalte nicht ſchaden koͤnne. 

Die Federn ſind jernke in Anfehung der Ste 

Bildung und Farbe unendlich verſchiedzn, und haben 

daher in den Beſchreibungen mancherley Namen. Sie 

heißen lang x), kurz y), klein 2) beym Staar, 

mittelmaͤßig a) beym Finken, groß 5) beym Fin⸗ 

ten (alle dieſe Benennungen im Verhaͤltniß zum Koͤr⸗ 

per 

x) Pennae longae, y) breves, 2) parvae, a) mediocres, 

magnae, 

'ra) an den fogenannten Stelzenläufern (Sumpfvögeln). 
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ver) Grit) * Eisvogel, ſchmal M, e in fach e), 

wenn aus der untern Seite des Kiels Feine dunenars 

tige Feder hervorkommt, wie bey der Lerche, do ps 
pelt f) wenn aus dem Anfange der Rinne des Schaf 

te8 eine dunenartige Feder hervorkommt, wie beym Fals 

- ten, weitfirablig 2) bey dem Holzheher, eng: 

firablig A), wenn die Strahlen faft an einander 

föhließen, wie beym Staar, weich), Hartä), ſtarr 
D, hHaarartig m) und baarförmig oder Haas 

ven), wenn fie faft ganz ohne Strahlen und fo weich 
und dünne, wie Haare find, an der Bruft des Trut 

hahns bilden fie einen Haarbufd o), Häutig p), 

wenn die Strahlen dicht zu fammengewachfen, ein fes 

fies Blätichen. Bilden, Boͤrſten g), an den. Run 

zeln der Schnabel an faft allen Vögeln, vund r) an 

der Spiße, ſtumpf s), fpißig 2), vieredig z) 
beym Truthahn, Herzförmig vo), zugefpikt m), 

linienförmig x), wenn fie außerft fhmal und an ,, 

der Spitze fiumpf find, pfriemenförmig — 
ſchmal und ſpitzig; fadenförmig 2), wenn bie 

Strahlen fo kurz find, daß man fie nur noch faum 

bemerkt, pinfelförmig a), wenn fie fadenförmig 

an der Deipe aber mit einem Barte verjehen find; 

kruͤm—⸗ 

s) latae, d) anguſtae, e) ſimplices, ) duplices, g) * 

' xae, h) denſae, :) malles, k) durae, 2) rigidae, ») pi- 

liformes, n) criniformes, pili, o)barba Lin, p) mem- 

branaceae, g) [etae, r) rotundae, s) obtufae, t) acutae, 

u) quadratae, v) cordatae, w) acuminatae, x) lineares, 

y) fubulatae, z) firictae, a) penicillatae, 

/ 
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gefräufelt db), "wenn fie fih nad vorne hin ums 

N 

* 1 

£rümmen, wie beym Struphuhn, umgerollt c), wenn 
fie nach dem Leibe hin umgerolit find, und meer 

förmig A), wenn fie auf der Seite Tiegen, fo daß 

die fchmale Fahne dem Körper zugefehrt und die Breis 

te von ihm abgewandt iſt, mie die ——— am 

praͤchtigen ——— 

8 

Das ſiebente Kapitel. 

Von den Fettdruͤſen und dem Maufern 

der Voͤgel. 

Um immer die gehörige Leichtigkeit zu erhalten, 

und der Näffe defto beffer zu widerftehen, müffen die 

Federn zuweilen mit Fett beftrichen werden. Wenn 
fi daher die Vögel im Sande oder Waffer gebadet. 

Haben, oder fonft naß geworden find, fo drehen fie den 

Hals zurück, und drücken mit dem Schnabel die Fett: 

drüfen Oehlblaͤsche m, die ihnen am Ende des 

Ruͤckens, auf der Erhabenheit, die man gewoͤhnlich 

den Steiß nennt, liegen, aus, ziehen alsdann die Fe⸗ 

dern durch den mit Del benetzten Schnabel, und dies 

jenigen, welche fie nicht mit dem Schnabel erreichen 

können, beftreichen fie mit den Zehen, wenn. fie, dieſe 

vorher im Schnabel fett gemacht haben. Diefe Zett 

drüfen werden bey dem zahmen Federvich und den Voͤ— 
geln, die man im Zimmer hält, leicht verfiopft, und es 

ent⸗ 

b) revolutae, 0) inyolutae, d) ſcutatae. 
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entſteht daraus eine Krankheit, die man die Darre 

nennt, weil dieſe Eranfen Ihiere dabey fehr ſchnell abs 

nehmen und dürr oder mager werden. Man hebt fie 

duch den innen Gebrauch von Eifenroft und Safran 

den man ins Trinkgeſchirr thut, oder, wenn dieß nichts 

beifen will, durch eine Eleine Operation an dem Igidens 

den Theile, wo man entweder die verſtopfte Drüfe 

mit ‚einer Stecfnadel öffnet, oder diefelbe, wenn fie 

vertrocknet oder verdorrt iſt, mit einer kleinen Scheere 

abſchneidet. Doch da durch letztere Heilungsmethode 

faſt allemal die ganze Druͤſe zerſtoͤrt wird, fo uͤberle⸗ 

ben ſie die Voͤgel gewoͤhnlich nicht lange, wenigſtens 

Die naͤchſte Mauſer nicht. | 

Vorzüglich ſtarken Zufluß hat diefe Fettdruͤſe bey 

den Waffervögeln, die damit ihre Federn, fo oft fie 

aus dem Waſſer gehen, überftreichen, und ihnen einen 

folchen fetten Leberzug geben, der dem Waſſer fihlechz. 

terdings alles Eindringen verbietet. Hierdurch erhal 

ten auch dergleichen Federn eine ſolche Dauer, daß fie 

zu Ausftopfung der Betten u. d. gl. noch viele Jahre 

von Menfchen gebraucht werden fünnen. 

Indeſſen da die Federn wegen ihrer Feinheit der 

Zerftörung des Windes, Staubes und Wetters gar 

fehr unterworfen find, fo können fie, auch nur eine Zeit 

fang dauern. Die Vögel maufern (federn) ſich da; 

her zu einer gewiflen Jahrszeit, gewöhnlich zu -Ende 

des Sommers *), d. h. fie verwechfeln die alten Ze 

dern, 

Mehrere Waflervögel als die Gaͤnſe unb Entenarten 
im Vorſommer 

Bechſt. gemeinn. Ntg. 2. Bd. C 

1 
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dern, die ihnen, wie die Haare der Saͤugethiere, von 
ſelbſt ausfallen, mit neuen. Die Urſach davon iſt, daß 

J 

die alte Feder vertrocknet iſt, und keine naͤhrenden Thei— 

chen mehr annimmt, dieſe ſich alſo unter der Haut 

ſammlen und gleichſam die alte Feder vor ſich wegſto⸗ 

ßen. Alle Voͤgel find dieſem Federwechſel unterwor⸗ 

fen, die Kapaunen und andere Kaſtraten ausgenommen, 

welche ihre Federn Behalten, eben fo wie die an Zeus 

gungstheilen verflümmelten Hirſche ihre Geweihe. 

Gewöhnlich mauſern füh die Vögel nur einmal, 

doch thut es auch die Wachtel, und einige andere Voͤ⸗ 

gel des Jahrs zweymal im Herbft und Frühjahr. 

Zu Ende des Augufts votten ſich gewöhnlich die 

meiften von denjenigen Vögeln, die in der Freyheit le 

ben, zufammen und man trifft fie alsdann, da fie we: 

gen der fehlenden und. der hervorfproffenden fchweren 

Federn nicht gut fliegen fünnen,. da an, wo fie ihre 

Nahrungsmittel häufig und in der Nähe finden. Das 

her kommt es, daß man zu der Zeit fo viele Vögel, 

als wilde Tauben, Goldammern, Finken u. d. gl. in 

den Feldhölzern und Hecken antrifft, und die Falken, 

deren Raub jene ſind, im weiten Felde herumſchwaͤrmen. 

Die jungen Voͤgel verlieren gewoͤhnlich im erſten 

Jahre, je nachdem ſie fruͤher oder ſpaͤter ausgebruͤtet 

worden, im Julius, Auguſt, auch wohl noch im Sep— 

tember, nur die kleinen Federn, und behalten die Fluͤ⸗ 

gels und Schwanzfedern; im andern aber maufern fie 
fih ganz aus *), Ne Die 

“> €8 giebt aber auch alte Vögel, die fid) oft zur rechten 
zeit 



es 
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Diefer —— iſt bey den freyen Vogeln, 

wenn uͤble Witterung einfaͤllt, bey den gezähmten aber 

faft allezeit mit einer Kleinen Unpaͤßlichkeit verbunden. 

Die Singvögel verftummen daher, immer zur Maufer: 

zeit, der Fortpflanzungstrieb hört gewöhnlich auf, und 

die Stubenvögel find Abel aufgeräumt und ſtille. Les 

tere muͤſſen alsddann befonders gutes Futter erhalten, 

und als Derwahrungsmittel Über roftigem Eifen trinken. 

Man- wirft daher denen, die in Käfigen fißen, gern 

einen roſtigen Nagel in ihr. Trinkgefchirr. | 

In der Kunftfprache heißt ein Vogel, der fich noch 

nie gemanfert hat, avis hornotina, wenn er aber die 

Federn gewedjfelt hat, avis adulta. 

Das adte Kapitel, 

Bon den Serben der Federn 

Die Farben der Federn wechfen bey den Voͤ—⸗ 

geln fehr mannigfaltig ab, und find bey vielen fo un: 

beſchreiblich fchön, daß in dieſer Ruͤckſicht dieſe Thiere 

uͤber alle andere, einige Inſekten etwa ausgenommen, 

weit erhaben ſind. Wer bewundert nicht die ſchoͤnen 
Farben des Eisvogels, der Mandelkraͤhe, des Blau: 

MSN. Pirols, der Blaumeife, und den grünen und 

5 © .2 rothen 

Zeit nicht ganz ausmauſern, und alſo die zuruͤckgelaſſe— 
nen Federn noch im Frühjahr abwerfen; fo laͤuft eine 

Waldpieper (Spieslerche; Alauda trivialis, Lin.)in meis 

ner Stube herum, die ſich diefes Jahr während der 

Singzeit im März erſt vollends ausgemanfert hat. Die 

„jungen Falten maußern fih auch das erfte Jahr gar nich,t 
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ie Goldſchimmer mancher Enten, der Elfter und: 

anderer mehr? um nur von unfern einheimiſchen Voͤ⸗ 

geln zu reden. 

Außer den Raubvoͤgeln zeichnet ch faſt allemal 

das männliche Geflecht durch feine körperliche Schön: 

heit vor dem weiblichen aus, und was Überhaupt von 

den organifirten Körpern gilt, daß ihre Farben in kal⸗ 

ten Himmelsſtrichen blaß und matt, in heißen: hinge⸗ 

gen lebhafter und hoͤher ſind, das trifft auch bey den 

Voͤgeln ein. Denn ob es gleich auch in unfern ge⸗ 

mäßigten Deutfchland ſchoͤn gefärbte Vögel, wie bie 

eben genannten, giebt, und auch zwifihen den Wende 

zirfeln genug unanfehnliche fich finden, fo trifft man 

doch bey weiten die allerfhönften Vögel, als Pfauen, 

Colibris, Papageyen u. d. gl. fo wie den Leopard und 

Zebra, die ſchoͤnſten Schmetterlinge und Blumen, in 

den heißen Gegenden an. 

Die neuen Federn haben fo wohl bey Zungen, 

die noch nicht gemaufert, als bey Alten, die eben ge: 

mauſert haben, eine ganz andere Farbe, als gewöhnz, 

lich, und daher rührt die Verfihiedenheit in den Bes 

fchreibungen, die man von ein und eben demfelben Bo: 

gel in den naturhiftorifchen Merken antrifft. Es find 

daher eigentlich nur diejenigen Befchreibungen gültig, 

die von den Vögeln im Frühjahr oder zur Paarunge: 

zeit genommen find; denn die Länge des Winters giebt 

gewöhnlich erſt den Federn die beftimmte Zeichnung, 

Farbe und den fchönften Stanz; doch iſt die Farbe der 

eh und weyjäßrigen immer im Seühjahe noch 

nis | 
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fchwächer, als die der dreys und mehrjährieen; und 

die mehrften Naubvögel Haben außerdem in dem 

erften Sabre eine ganz andere Farbe, ‚als fe in 

der Folge aufweifen. 

Sn der Jugend fehen ferner faft alle männlichen 

Voͤgel, wie die Weibchen aus, und es gehoͤrt ein ſehr 

geuͤbtes Auge dazu, wenn man den feinen Unterſchied 

der zwiſchen beyden Geſchlechtern jung aus dem Neſte 

genommener oder ausgeflogener Voͤgel herrſcht, gewahr 

werden will. Auch viele alte Maͤnnchen vorzuͤglich von 

den Entenarten ſehen nach dem Mauſern eine zeitlang, 

wie die Weibchen aus, und auch daher kommt es, daß 

man zuweilen von einer und eben derſelben Vogelart 

ſo abweichende Beſchreibungen in den Schriften findet. 

Endlich iſt es bekannt, daß durch die jaͤhrliche 

Veraͤnderung der Federn dieſelbe Voͤgelart allzeit ihre 

alte Farbe wieder erlangt, und dag davon nur einige 

ausgenommen find, die des Jahrs zweyerley Kleider 

tragen, z. B.die rothſchulterige Wittwe (Em- 

beriza longicauda,), welche ein halbes Jahrlang die 

minderichöne Farbe des Weibchens nebſt einen Doris 

sontalen Schwanz bekommt *). Weniger bekannt aber 

ift, daß mande Weibchen im Alter ‚wie wohl felten), 

vorzüglich, wenn fie nicht mehr legen, hahnenfederig 

werden, wie z. B. der Faſan, Pfau u. a. m. 

Die weißen Voͤgel (Albinos, Kackerlacken), die 

zuweilen als Ausartungen vorfommen, ſtammen wahr— 

| € 3 ſchein⸗ 

#) Le Vaillant's Reiſe, durch Forſter überſetzt. II, 

©. 344: 

} 
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fcheinlich, fo wie die weißen Hirfhe und Mäufe, von 

bejahrten oder fhwächlichen Fitern ab, und die ſch wa r⸗ 

zen entfehen mehrentheils im Zimmer, an verborges 

nen Orten, und von. unnatärlihen Nahrungsmitteln. 

Auch geſchaͤckten, die vorzuͤglich ungewöhnliche weis 

fe: Fleckeh auf manchen Körpertheilen, oder auch 

ganz weiße Theile z. B. einen weißen Schwanz oder 

dergleichen Fluͤgel haben, trifft man manchmal bey den 

Voͤgeln in der Freyheit und in der Stube an. 

Das neunte Kapitel. 

Bon den Fluͤgelin. 

(Taf. 1.) | 

So wie die Heinern und ſchwaͤchern Federn zur 

Bedeckung des Körpers dienen, j0 befördern die groͤ— 

fern, die ſich in den Fittigen und dem Schwanze be: 

finden, den Flug. 

Die vornehmften Flugwerfzeuge find die Fluͤ— 

gel, welhe man mit den Vorderfuͤßen der Säuges 

thiere, mit welchen fie in Anfehung des innen Baues 

die mebrfte Aehnlichkeit haben, vergleichen kann. 

Sie machen mit den Füßen die Glied maßen 

der Vögel aus. Beyde find überaus ſchlank und 

fein gebaut, und entfprechen daher nebft dem geringen 

Gewicht des ganzen Körpers, ihrer Lebensart und bes 
ſonders ihrem Aufenthalte und ihrer freyen Bewegung 

ı 

in 
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in demjenigen Elemente, wofür die. mehrften beſtimmt 

find, auf eine vorzuͤgliche Weife. } | 

Die Flügel eo) find aus eilf Knochen zuſammen⸗ 

gefeßt, Wovon einer der Hinterarm N, zwey der 

Vorderarm g), zwey die Handmwurgel A) und 

zwey die Unterhand z) ausmachen, an welchen der 

Daumen A) und zwey Finger D), deren einer 

ein, der andere zwey Gelenke hat, anſitzen. 

An diefen mit Fleiſch und Haut Überzogenen Kno⸗ 

chen befinden ſich die Sch wungfedern m) Die. 

sehn größern oder die vordern z), wie man fie- 

nennt (1 — 10), liegen an der Flügelfpige, und mar, 

vier an * Fingern und ſechs an der Unterh hand ; 

Man nennt diefe Federn aub die Shwungfe 

dern der erftien Ordnung. Die hintern 

Schwungfedernzz) oder die Shwungfedern 

der zweyten Ordnung ſtehen an den Vorder 

arm in unbeftimmter Anzahl, je nachdem der Fluͤgel 

lang oder kurz iſt; ſie ſind kleiner, nicht ſo ſteif als die 

vordern, und ihre Sahne iſt faſt zu bepden Seiten gleich 

breit, Sa fie Hingegen bey jenen auf der äußern Seite 

fchmäler if. An dem Daumen’ ftehen drey Kleine fleis 

fe Federn, welche der Afterflügelo) (h ı) genannt 

‚ werden. Der. Hinterarm ift ohne Schwungfedern, - 

wohl aber mit Eleinern Federn bedeckt, die zwar länger 

4 0 fie 

e) Alae, f) brachium, g) antibrachium, %) ) earpus. i) 

 metacarpus, k) pollex, D) digiti, m) remiges, r) ma- 

jorss s. primores, n2)-minores [. leouudariae, 0) ‚alula, 

ala ſpuria. 
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als die Deckfedern der Fluͤgel ſind, am Ruͤcken herab 

liegen, und Schulterfedern p) heißen. Bey den 

Waffervögeln und auch einigen Singvögeln, z. B. den 

Bachſtelzen befinden fih an den Seiten des Nückeng 

noch) Schwungfedern , die länger als die Hintern finds; _ 

diefe nennt man Schwungfedern der dritten 

Ordnung g) Auch Tiegen unter den Achfeln bey 

den Enten und verfihiedenen Meven einige fleife Fe— 

dern, die einige Achfelfedern, "andere aheı Da 

fartflügel r) beißen. 9 

Dieſe Schwungfedern ſtehen nach außen und nach 

Hinten zu, bilden, wenn ſie der Vogel ausbreitet, gleiche 

ſam einen gewölbten Fächer, und paſſen fo genau an 

einander, daß fie Eeine Luft durchlaffen; lest er fie 

aber zufammen, fo werden die mittlern von den erften 

und legten bedeeft und faft unfichtbar. Sie find von 

unbeftinimter Anzahl, und da ihre Zeichnung und anz 

dere Dildung oft gewiſſe Kennzeichen, die verſchiedenen 

Arten zu unterſcheiden, abgeben, ſo zaͤhlt man fie, und 

zwar von außen nach innen. 

Auch die Größe und Breite der Flügel ift unter 

den. Vögeln nach ihrer Lebensart verfihieden. Die 

Naubvögel, die ihr Futter weit umher fuchen muͤſſen, 

Haben große und ſtarke; die Hauswögel hingegen, die 

ihre Nahrung allenthalben auf der Erde finden, ſehr 

kurze und fihmale Flügel. 

\ 
Einis 

p) Fennae fcapulares, g) remiges tertiae ordinis, r) ala 
notha. 
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Einige wenige Vögel Haben gar Feine Schwung» 

federn, und koͤnnen alfo nicht fliegen, weil entweder 

ihr Leib zu groß und zum Fluge ohnehin zu ſchwer iſt, 

wie beym Straus; oder ſie halten ſich bloß auf der 

Seee auf, und haben gar fein Geſchaͤffte in der Luft, 

wie diejenigen Waffervögel, die unter dem gemeinen 

Namen der Pengwins befannt find (Alca impen- 

nis. Diomodea demerfa etc. Lin.) 2 

Dieſe großen Flügelfedern werden von den Eleinen 
Slügelfedern oder den fogenannten Deckfedern s) 

(k k) bedeckt. Die oben heißen die Eleinern und. 

die zwey ‚untern Reihen die großen Deckfedern, oder 

man theilt fie auch) nach der Ordnung der Schwungs 

| federn in die Deckfedern der erſten, zweyten 

und dritten Ordnung der Schwungfedern oder 

in die vordern und hintern Deckfedern 2) 

ein. Sie find oft von ſehr fchöner Zeichnung, und zu: 

weilen von befonderer Struktur. Wenn ihre fchönen 

Farben einen ftarken Glanz von ſich geben, fo Bilden 

fie einen fogenannten Spiegel, der mehrentheils noch 

durch einige gleich — hintere Schwungfedern 

vervollkommnet wird, z. B. bey vielen Entenarten. Da 

ſich auf dem Unterfluͤgel Ye Deckfedern befinden, 

fo nennt man diefe die untern Deckfedern der 

Flügel oder die Dedfedern der Unterflügel. 

Auch dr Schwanz Hat feine Dedfedern, 

die nach ihrer Lage den Namen der obern und un: 

5 tern 

s) Tectrices, £) primae [, prfmi ordinis etc 
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tern, oder der Steißfedern D und After fe— 

dern (m) erhalten: , 

Die Flügel: felbft und\ihre Beftandtheile erhalten 

in den genauern Befchreibungen verfihiedene. Benennuns 

gen. 1) Die Flügel find zufammengelegt außerft 

lang z), wenn ſie fich weit. über die Spike des 

Schwanzes erſtrecken — manche Dieven, ſehr lang”), 

wenn fie etwas.über die Spike des Schwanzes hervor 

ragen, lang w), wenn fie bis zur Spitze des Schwanz 

zes reihen, faft lang x), wenn fie nicht völlig. die 

Spitze des Schwanzes erreichen — Brandeule, ziem: 

lich lang y), wenn fie fi) etwa bis auf zwey Dritz 

theile von der Länge des Schwanzes erſtrecken — Thurm⸗ 

falte, mittelmäßig 2), wenn ſie bis zur Hälfte des 

Schwanzes gehen — gemeiner Finke, ziemlich kurz 

a), wenn fie nur den dritten Theil des Schwanzes be: 

decken — Buntfpecht, kur z 5), wenn ſie nur den vier: 

ten Theil des Schwanzes erreichen, ſehr kurz e), 

wenn’fie ſich etwas über die Wurzel des Schwanzes er— 

ſtrecken, h ͤ ch ſt kur z ), wenn fie nur bis zur Wurzel 

des Schwanzes reichen — Haushuͤhner, und äußerft 

kurz e), wenn fie die Wurzel des Schwanzes gar nicht 

erreichen — flünellofer Alk. 2)- Die Shwungfe: 

dern find ihrer Bildung nad) Bar weih g)— 

Eu: 

u) Alae longilimae, ©») perlongae, :) longae, x) Gh: 

' longae, y) longiuscufae, 2) mediocres, a) breviuscu- 

N lag, b) breves, c) perbr eves, d) brevifimae, e) per- 

quam breviflimae, f) Remiges firmae, 89) molles. 



Neuntes Kap. Bon den Flügeln. 43 

Eulen, breit..A), wenn ihr Bart fehr groß- if, 

ſchmal ), ganz A), wenn die Federn ihrer ganzen 

“ Ränge nach faft gleich Breit find — Staar, winflid 

H, wenn bie Schwungfedern nach der Spitze hin ohn⸗ 

gefaͤhr in der Mitte ploͤtzlich und mit eanem Winkel, den 

der Bart bildet, ſchmaͤler werden — Falke, fpyißigm), 

zugefpisßtn, wenn fie von der Wurzel an nach der 

Spitze zu immer fehmäler werden, rund lich o), wenn 

ihre Spike fih mit einem halben Eirkel endigt, abge 

rundet p), wenn fie die Geſtalt des fpigigen Endes 

eines Dvals hat — die erfte Drdnung beym Staat, 

ftumpf g) — Buntſpecht, ſchief abgeſtumft 7) 

— die zweyte Ordnung beym Staar, lanzetfoͤrmig 

s) mit langen Spitzen, herzfoͤrmig ), wenn fie 

rundlich, an der Spitze aber mit ſehr kleinen Strahlen 

verſehen find, fo daß die weiter nach dem Kiele hinlies 

genden über diefe hervorragen — Hänfling, abgebro— 

benz), wenn der Schaft fürjer iſt, als die Fahne, 

ſt umpfeckig ©) — Serndeifer, an der Spiße 

pergamentartig w) — Seidenſchwanz, fäbek 

förmig (fichelförmig) &) — Hühner, und fägens 

förmig y), wenn die Spiken der fehmälern Fahne . 
nicht nahe vereinigt und gebogen find — Schleyereule, 

3) Die Shulterfedern find mittelmäßig Di 

wenn 

h) latae, :) anguliae, k) integrae, 7) anguftatac, m) acu- 

tze, n) acuminatae, o) orbiculatae, p) rotundatae, 9) 

obtulae, r) oblique truncatae, s) lanceolatae, t) corda- 

tae, u) truncatae, ©) yhombeae, w) apice membrana- 

. ceae, x) enfiformes, y) lerratae, 2) Pennae fcapnlares 

mediocres. 
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wenn fie bey weiten nicht fo lang find, daß fie die Sptz⸗ 

gen der Flügel follten erreichen koͤnnen — faft alle Land» 

vögel, ziemlich Lang a), wenn fie beynahe die Spiz— | 

ze der Flügel erreichen — Hausente, lang db), went ; 

‚fie bis zur Spise der Flügel reichen — Taucher, fehr 

lang ©), wenn fie über den Flügel etwas hervorragen 

und äußerft lang 4), wenn fie viel länger abs der 

zufammengelegte Flügel find. 4) Der Afterflügel 

wird dreyfederig ce), ‚genannt, wenn er drey 

Schmwungfedern hat, wie die mehrften Vögel, vier 

federig f) beym Falken und fachlich Coder dor: 

nig) g), wenn die Spige des Daumenfnochens oder 

des aͤußerſten Vorhandknochens mit einer Kralle verfes 

hen ift — ber Spornflügel und das gemeine Waſſer⸗ 

huhn. Diefee Stachel A) iſt verfchieden geftalten 

und gebogen, auch dick oder dünn, fpißig oder ſtumpf. 

Das zehnte Kapitel. 

Vom Shweans« 

(Ua. 0) 

Naͤchſt den Flügeln befördert der Schwanz den 

Flug am mehrften. Er liegt am Ende des Körpers, ent⸗ 
fieht aus der Schwanzwurzel und enthält meift zwölf 

| en 2 die auch wohl, weil ſie vorzuͤg⸗ 

lich 

4) a » longae, c) perlongae, d) — 

mae. £) Alula tripennis, ) guadripennis, g) Ipinoß, 

h) Spina. i) Reotrices. 
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fih die Richtung des Flugs leiten Steuer: oder Rus 

de tfedern genannt werden. Die Hühner und einige 

andere Vögel haben deren achtzehn, der Specht, Kub 

kuk u. a. m. aber auch nur zehn, und wieder ander, 

3. D. einigen Taucherarten, fehlen fie gänzlich. 

Man zähle fie von beyden Seiten bis in die Mit: 

te, (1, 2) weil fie auf einer Seite, wie auf der andern, 

gebildet find; doch da die Heyden mittlern oft allein eine 

von den andern, verfihiedene Farbe haben, fo fagt man 

nicht bloß, wenn der Schwanz 3. B. zwölf Federn hat, 

die fechfte, fondern auch und am öfterflen die beyden 

mittlern oder mittelften Schwangfedern. 

Wenn die Schwanzfedern fürzer als die Füße find, 

fo wird der Bogel kur zgeſchwaͤnzt A), find fie aber läns 

ger langgefhwängyt D genannt. Haben alle Federn 

gleiche Länge, fo heiße der Schwanz ganz oder ung e⸗ 

theilt m); find die mittelſten, Federn am laͤngſten, und 

die aͤußern werden nach und nach weit kuͤrzer, wie bey 
der Elfter, go wird er Feilförmig m), und wenn die 
äußern länger und die mittlern öhngefähr ein Viertheil 

fürzer find, getheilt 0), wie an dem Haͤnfling, oder 

wenn die mittlern halb fo kurz find, ein Gchwalben: 

fhwanz, oder gabelförmig (fcheerenförmig) >), wie 
an den Schwalben, find aber die Aufern nur wenig 
kürzer, zugerundet g) genannt. Weiter ift der 

Schwanz faft gerade r), wenn die mittlern Federn 

gleich 

k) Avis brachium, Z) macroura, m) cauda integra, ») 
- cuneata [. cuneiformis, 0) bihda, p) forticata, g) ro- 

tundata, r) ſubaequalis. 
\ 



46 — Erſter Abſchn. Von den Voͤgeln. 

gleich lang, die aͤußern aber etwas kuͤrzer find, gera 

de s), wenn alle Schwanzfedern gleich lang find, wie 

beym Eisvogel, Herzförmig 2), wenn die, mittlern 

und aͤußerſten kuͤrzer ſind, als die dazwiſchen liegenden, 

‚wie, bey der Singdroſſel, aus ein ander gezo— 

gen u), wenn die Schwanzfedern nicht gerade, fondern 

nach außen feitwärts gekrümmt find, wie beym Birk 

bahn, aufrecht vo), wenn der Schwanz in die Höhe 

fteht, wie beym Hahn, Hängend =), wenn er her— 

unter hängt, wie beym Perkhuhn, beweglich x), wie. 

bey, der Bachſtelze, fÄherförmig y), wenn ihn der 

Vogel ohne zu fliegen feitwärts ‚auszubreiten und zu: 

fammenzulegen pflegt, wie der Auerhahn, zufammen: 

gedrüstz), wenn die Schwanzfedern ſchraͤg fliehen, 

fo daß die Fahren nad) oben und unten gefehre find, 

wie am Haushuhn, niedergebogen a), wenn er 

an der Spitze herunter gebogen ift, wie am Fafan, 

und fihelförmig 2), wie beym- Haushahn. 

Bey den mehrfien Vögeln find die Schwanzfe: 

dern einzeln betrachtet am Ende weich und die Sahne 

zugerundet co); bey andern aber, die fih nicht - 

bloß zum Sluge, fondern auch zur Unterſtuͤtzung, wie | 

die Spechte, brauchen, hart und zugeſpitzt @). 

Genauer werden fie durch folgende Venennungen 

beſtimmt. Sie find pfriemenfoͤrmig e), wenn fie 

an 

aequalis, &) cordata, a) divaricata, v)erecta, w)pen- 

dula, x) mobilis, y) plicatilis, 2) comprella, a) delle- 

xa, b) falcata, e).rectices rotundatae, d) acutae, e) 

fubulatae, 
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an der Wurjel ziemlich breit find, gegen die Mitte zu 

‚plöglich ſchmaͤler werden und fpißig find, ein Beyſpiel 

ift der Gtruntjäger, feilförmigf), wenn fie an der 
. 

Wurzel breit find, und allmählig fihmäler werden, fo 

daß fie eine lange Spige bilden — Baumklette, a b ge— 

broch en g), wenn der Schaft kuͤrzer iſt, als die Fah— 

ne — Specht, rund A), herzfoͤrmig d), vierek— 

fig A), linienförmig D), wenn die Fahne nicht 

breiter, oder kaum fo breit iſt als der Schaft, borften- 

förmig m), wenn fie linienfoͤrmig ſind, und immer ſpiz⸗ 

ziger zulaufen, halbgefaͤhnelt z);, wenn fie nur. 

auf einer Seite mit einer Sahne verfehen find, Faden: 

fürmig 0), wenn man gar feine Sahne bemerkt, pin: 

felförmig 7), wenn fie linien- oder fadenförmig 

find, an der Epige aber eine breite Fahne haben, ba as 

vig g), an der Spitze oder Geite mit einem haatfoͤr⸗ 

migen Strahle verfehen, nadelför migr), wenn der 

Schaft an der Spike ohne Strahlen ſteif und ſpitzig 

if, flachliegend s), wenn die Fahnen wagerecht 

liegen — Finke, lothrechtſtehend 2), frumm 

gebogen u) — Straus, gekräufelt v),— Haus 

enterich, und geſchnirkelt zo), an der Spitze feits' 

waͤrts ſchneckenfoͤrmig herumgebogen — Föniglicher Pas 

radiesvogel. 

Auch 

f) Cuneiformes, ) truncatae, h) rotundae, i) cordatae, 

k) quadratae, 2) firictae, m) l[etaceae, n) lemibarbatae, 

0) eirxhofae, p) penicilliformes, 9) pilofae, r) apice 

- Spinofa, 5) planae, £) verticales, ») inilexae, v) re- 

eurvatae, w) lunatac, 
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Auch die Steißfedern (D, die über dem 

Schwanze liegen, haben ihre verfchiedene Beywoͤrter. 

Sie find kurz x), wenn fie den vierten Theil des 

Schwanzes bedecken, mittelmäßig y), wenn fie die 

Hälfte des Schwanzes erreichen — Seidenſchwanz, 

ziemlich lang 2), wenn fie um ein Drittheil kuͤrzer 

als der Schwanz find — Pfuhlſchnepfe, lang a), 

wenn fie das Ende des Schwanzes erreichen, fehr 

lang d), wenn fie eiiwas länger als der Schwanz find, 

aͤußerſt lange), wenn fie viel länger als der Schwang 

find — Pfau, fäherförmig d), wenn fie in die 

Höhe gerichtet und ausgebreitet werden können — Pfau, 

Truthahn. 

Unter dem Schwanze liegen die — Af⸗ 

terfedern (m). Sie heißen kurz e), wenn fie bis 

zur Hälfte des Schwanzes, reichen, wie bey der Piep— 

ferche, mittelmäßig f), wenn fie um den vierten 
Theil kürzer, als der Schwanz find, wie am Seiden— 

ſchwanz, und lang 8), wenn fie bis zur Spike des 

Schwanzes reichen, wie bey der Wachtel. 

Nenn die Vögel den Schwanz zufammenfalten, fo 

werden die Außern Federn von den innern bedeckt. 

) Pennae-Uropygii ſ. uropygium breve, y) mediocre, 

z) longiusculum, a) longum, b) elongatum, c) lon- 

gillimum, d) plicatile, e) criſſum breve, f) medio- 

ere, 3) longum, 
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Das eilfte Kapitel. 

Bon dem Fluge der Vögel”). 

| Faſt alle Vögel Eönnen fliegen, und ihr ganzer 

‚Körperbau ift, wie wir fchon oben gefehen haben, und 

‚weiter unten bey der innern Einrichtung deſſelben noch 

mehr erfahren werden, diefer Beſtimmung gemäß einge: 

richtet. Der Kopf ift Klein, und läuft vorn zum Durchs 

fehneiden der Luft in einen fpißigen Schnabel aus. Der 

Hals ift lang und leicht beweglich und mit ihm erhält . 

der Rumpf, der feft in einander verbundene Wirbel: 

beine und Rippen, in eine Gabel verwachfene Schlüfe 

felbeine, und ein fehaarförmiges Bruftbein hat, eine eys 

runde Seftalt. Die meiften Kochen find Hohl und nur | 

mit Luft erfülle, eben fo der größte Theil der Federn. 

Die Lungen hängen nicht frey in der Bruſt, find auch 

nicht mit einer dichten Haut umgeben, fundern find hin: 

ten an den Rippen angewachfen, und ihre Dberfläche iſt 

durchloͤchert. Hierdurch kann die Luft die Bruſthoͤhle 

erweitern. Die innere Bruſthaut hat an beyden Sei⸗ 

ten, wo fie mit dem Zwergfelle zufammenhängt, eine 

doppelte Verlängerung und bildet häutige Säcke, die ſich 
unter dem ganzen Bauche verbreiten. Die Luftröhre, 

— Be). wel 

*), Silberfhlag von den Flügeln der Vögel in "den 

Schriften der Berliner Geſellſchaft nasurforf. Freunde, 
II. 1781. p. 214 Taf. 8. u. 9.— Don Paula Schranfs 

Grundriß der allgem. N. G. und Zoologie ©. 211. 

Bechſt. gemeinn, Nig. 2 BD. D 
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hat da, wo fie fich in Aeſte theilt, eine Deffnung, durch 

welche die Luft in die Brufihöhle kommt, ohne durd) 

die Lunge zu gehen, die häutigen Säcke gefüllt, und fo 

den ganzen Körper ausdehnt und ihn leicht macht. 

Vermittelft der ausgebreiteten und bewegten Fluͤ— 

gel, die faft immer im Mittelpunkt der Schwere liegen, 

ſchwimmt alsdann der Vogel gleichſam auf der Luft, und 

durch die Bewegung des Schwanzes, die. er vermittelft 

der in der Schwanzwurzel befindlichen Muskeln, wie er 

will, richten fann, fo wie durch die Bewegung des Mt 

ſes regiert er ſeinen Flug. 

Gemeiniglich ſteht die Groͤße der ——— mit 

der Laͤnge der Fluͤgel im gehoͤrigen Verhaͤltniß, ſo daß 

wenn eins von beyden da iſt, das andere mangelt. Die 

Schwalben haben daher lange Flügel und ſchmache Mus⸗ 

fein, und die Wachteln Kleine und fpißige Flügel und 

ſtarke Muskeln; beyden iſt alfo, da fie weite Reifen 

thun müffen, der Mangel einer Eigenfchaft durch das 

Dafeyn einer andern erfeßt. Die Flügel liegen, wie ge: 

fagt, bey den mehrften, die Waffervögel etwa ausge» 

nommen, faft, immer im Mittelpunfte der Schwere; 

fie halten daher im Fluge, wo nicht allein, doch vers 

‚mittelft des ausgeftrecften langen Halſes, der angefüll 

ten Luftbehälter am Bauche umd des ausgebreiteren 

Schwanzes den Körper im Gleichgewicht, und dienen 

zu gleicher Zeit auch als Ruder, die fih auf das Ele 

ment, das ihnen widerfieht, auf die Luft, fügen, ſchla⸗ 

gen die Luft hinter ſich, ſchieben dadurch den Leib vor⸗ 
waͤrts oder lenken ihn durch die verfchiedenen Bewe— 

| * EEE au, HERRN 
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gungen, die ſie hervorzubringen vermoͤgen, nach jeder 

beliebigen Seite; ſie dienen ihnen alſo als Ruder *), 

Indem der Vogel mit den Flügeln fortrudert, fo 

verfieht der Schwanz die Stelle des Steuerruders, und 

haͤlt mit dem Kopf und Hals das Gfeichgewicht; fo 

bald ſich namlid, der Schwanz auf die eine Seite 

dreht, fo kehrt ſich der Kopf nach der andern. Der 

Flug wird alſo nicht ſowohl durch den Schwanz be⸗ 

foͤrdert, als vielmehr regiert, und durch Huͤlfe deſſel⸗ 

ben geben ihm die Voͤgel die noͤthige Richtung nach 

den Seiten, auf- und abwaͤrts, und ſteuern alſo wirk⸗ 

lich damit. 

Ohngeachtet alle Voͤgel nicht mehr als zwey Fluͤgel 

haben, ſo hat doch faſt jeder, weil ſeine Fluͤgel und 

der Schwanz entweder lang oder kurz, ſchmal oder breit, 

rund oder zugeſpitzt ſind, nach der Form der einzelnen 

Federn und nach dem Verhaͤltniß der uͤbrigen Koͤrper— 

theile, feine beſondere Art zu fliegen, und es iſt kein ge: 

tinges Vergnügen, ihre Gefchwindigfeit, Höhe, Men: 

dungen und Kräufelungen im Sluge zu beobachten. Eis 

nige fihnellen fich in verfchiedenen Abfägen fort, und 

fahren gleihfam Sprung » oder Ruckweiſe von einem 

| 02 Orte 

) Daher werden die Schwungfedern auch zuweilen Ru— 

derfedern genannt, welche Benennung man doch ges 

wohnlih den Schwansfedern giebt. Es ift Daher befjer, 

um alle Verwirrung in den Befchreibungen gu vermeis 

den, man bedient fich ben den Flügeln bloß des Worts 

Shmungfedern, und beym Schwanze Der Beneu: 
nung Schwanzfedern. 
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Orte zum andern, ſo die Spechte; andere ſcheinen gleiche 

ſam durch die Luft zu gleiten, wie man uͤber glattes Eis 

hinfaͤhrt und durchſchneiden alſo die Luft mit einem ſte⸗ 

ten und gleichen Fluge, z. B. die Nebhühner. Einige 

halten fih immer nahe an ver Erde, wie die Wach—⸗ 

tein, andere fleigen bis an die Wolken. Einige fünnen 

‚ihren Flug verändern, ſteigen bald gerade, bald feit- 

waͤrts, bald im Kreife in die Höhe, halten fich bald uns 

beweglich und ſchwimmen ohne merkliche Bewegung ih> 

vor Flügel gleichfam im Höchften Luftkreife herum, Bald 

drehen fie fih zur rechten oder linken Seite, fehren wies 

der zurück oder fihießen zuweilen blisfhnell zur Erde 

herab, fo die meiften Raubvögel. Die Hühnetvögel 

fliegen alle ſtark und ſchnell, allein ihr Flug dauert, we⸗ 

gen der Schwere ihres Körpers, nicht lange. Die Sing: 

vögel fliegen nicht weit, wiederholen aber ihren Flug 

fehr oft. Die Tauben und Schwalben fchießen pfeil 

fehnell durch die Luft. Die großen Sumpfvögel haben 

einen langfamen und fihlappen Flug, die Eleinern aber 

durchfehneiden. fehnell die Luft und zwar mit ausges 

fireeften Süßen, um dadurch die Kürze ihres Schwan— 

zes zu erſetzen; die Wafferhühner und Nallen laſſen 
aber auch ihre Füße im Sluge herabhängen. Die 

Steißfuͤße laſſen ſich ſchwer zum Fluge bringen, fliegen 

aber, wenn es geſchieht, ſehr ſchnell und zwar mit her⸗ 

abgeſenktem Hinterleibe, weil ihre Fluͤgel zu weit vorne 

ſtehen. Die Meven fliegen ſeegelnd, und die wilden 

Gaͤnſe und Saatgaͤnſe in Geſellſchaft in einer ſpitzwinkli 

chen Figur. Kurz faſt jeder Vogel hat ſeinen ihm eignen 

a Flug 
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Flug, kann daran erkannt werden und ſich durch den⸗ 

ſelben ſeine Beduͤrfniſſe befriedigen, andere koͤnnen ſich 

aber auch damit vergnügen, oder wenigſtens nach Ges | 

fallen fich hinſchwingen, wohin fie wollen, | 

Das zwoͤlfte Kapitel,- 

ade Bl dla A a Se 7 

(Taf. IL) 

Die Füße ber Vögel beſtehen aus drey Haupt: 

knochen, und den Knochen der Zehen, und werden ges 
wöhnlich, obgleich gegen die Analogie mit-den Säuge: 
thieren in die Lende, den Schenfel und die Ze 

ben oder in den Schenkel, das Schienbein und 

die Zehen eingetheift. Allein da die fogenannten 

Beine der Vögel nicht wie bey den Saͤugethieren aus 
zwey Theilen dem Schenkel und Schienbein, fondern - 

aus dreyen beftehen, fo hat diefe Eintheilung fihon oft 

Verwirrung in den Befchreibungen hervorgebracht. Wir 

theilen daher jeden Fuß ‚oder vielmehr jedee 

Bein, ein, in die Lende a), ale das obere . 

Gelenke, den Schenkel 2), als das zweyte Gelenfe, 

den Fuß oder die Fußwurzel *) c), als das deits 

| * | 5 DE ; - 

a) femur, 5) crus, &) pes. 

*) Da dieß der vorzüglich fihtbare und der hehe Theil 

des Beins iſt, auf welchen der Vogel ſteht, ſo hat man 

ihn wohl ſonſt gegen die Analogie mit den Fußen 
| der 
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te, und in die Zehen Z), von welchen jede vordere 

drey und die hintere gewoͤhnlich zwey Gelenke hat. 

Die Lende und der Schenkel ſind bey den mehrſten 

mit Fleiſch und ganz mit Federn bedeckt, oder befie: 

dert e), iur bey den Sumpf: und den meiften Waſ⸗ 

ſervoͤgeln iſt der Schenkel an dem untern Theile unbe: 

fied rt. Er wird faſt befiedert f) genannt, wenn 

nur ein. geringer Theil von Federn entblößt ift, wie 

bey der Hausgans, kaum nackt g), wenn er zum 

vierten Theile von Federn entblößt ifl, ein Drit> 

theil nackt A), wenn der dritte Theil federlos ift, 

wie bey der Pfuhlfchnepfe, Halb nackt 2), und faft 

nackt A), wenn er über die Hälfte von Federn ent: 

bloͤßt iſt. Bey vielen Schwimmvögeln liegen über dem 

.  fogenannten Knie )), welches aber eigentlich die Fer: 

fe des Vogels ift, in einem Kreiſe befonders gefärbte 

Federn oder die kahle Haut iſt anders gefärbt, und 

dies nınnt man Kniebäder m). 

Die Füße oder Fußwurzeln find hen 

theils walgenförmig nz), doch auch bey vielen 

Maffervögeln zur Seite breit gedrudt.o). Sie 

find 

der GSäugethiere das Schienbein oder das Bein ſchlecht⸗ 

hin genannt. So iſt es von mir ſelbſt aus dem Grunde, um 

mich, wie ich glaubte, den Ungeuͤbtern vorzüglich ver— 
ſtaͤndlich zu machen, in der erften Ausgabe diefes Werks 

gefchehen. 

d) digiti, e) crura tecta, f) fubtecta, 9) [ubdenudata, 

) fubnuda, i) feminuda, k) nuda, 2) genu, m) ar- 

millae. n) pes cylindricus, 0) comprellu, 

/ 
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find mit: Sehnen und einer bald häutigen p), oder 

dünnen (Fliegenfänger), bald federartigen g) oder 

dicken (Tauben), bald Hornartigen r) ‚oder harten _ 

(Adler) Oberhaut bekleidet, welche vorwärts entweder 

nekförmig oder gepanzert s) (aus fehs oder 

achteskigen Blättern beftehend) oder gefhuppt 9) 

(mit ziegelfoͤrmig über einander liegenden Blättchen 

bedeckt) oder. 8 efhildert, in befondere Schilde u), 

(wo. dier Abtheilungen der Haut parallele Queritriche 

bilden) abgetheilt iſt. Die Füße find mehrentheils von 

Federn sentblößt und nackt »), bey einigen aber 

z. B. dem Auerhahn, Birfhahn, den Eulen und Ad—⸗ 

lern, ‚bey. verfehiedenen Tauben- und KHühnerarten find 

fie auch ganz zo) (rauhfuͤßiger Buffard) und bey ans 

dern als. dem Geyerfalfen nur Halb befiedert oder 

Halb mit Federn bededtx). Einige find auch. nur 

vorne befiedert Y) Die Mänuchen der Hausvoͤ⸗ 

‚gel Haben gewöhnlich Hinten einen Sporn oder eine 

horartige Hervorragnng daran und find alfo beſpornt 

2). Es giebt auch doppelt befpornte a) Voͤgel, 

wie den doppeltſpernigen Pfau. Dieſe Fuͤße ſind nun 

ſehr lang 2), wenn ſie halb fo lang als der Koͤr⸗ 

per (ohne Schwanz) find, lang ce), wenn ‚lie ein 

Drittheil, mittelmäßig d), wenn fie ein Viertheil 

tang find, kur z e), wenn fie-weniger als den vierten, 

: D4 aber 
P) meimbganaceui, ) coriaceus, ) corneus, 5) lamel« 

latus, t) fquamatus, n) feutalus, ©) nudus, w) lana- 

tus, x) ſemilanatus, y) antice lanatus, z) calcaratus, 

a) bicalcaratus, b) longifimns, e) longus, «) medigs 

ı eyis, e) brevis, 
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aber mehr als den ſechſten Theil des Körpers) Halten, 
ſehr kurz f), wenn fie kuͤrzer als der ſechſte, und 

länger als der zwölfte Theil find, wie bey der. Haus⸗ 

ſchwalbe und aͤußer ſt kurz g), wenn fie zwoͤlfmal 

und noch fürzer find, wie an der Mauerfchwalbe. 

Mehrentheils Haben die Vögel vier Zehen, wos 

von gewöhnlich drey vorwärts und eine hinterwärts 

fieht, welhe man auch wohl den Daumen zu nennen 

pflegt. Wenn fie frey und von einander abgeſondert 

Yiegen, fo heißen die Füße: Sangfüße 2) (Taf. I. 

Fig. r.), dergleichen man’ bey ſehr vielen Vögeln fine 

det. Iſt die mittlere Zehe mit der äußern Geitenzehe 

verwachſen, fo nennt man fie Schreitfuͤße ec), wie. 

bey dem Etsvogel (Fig. 2.), oder es fehlt der Dau— 

men, und die Voͤgel laufen auf den drey Vorderzehen: 

Lauffüße d), wie bey dem Trappen (Fig. 3.). Der 

Etrauß mit feinen zwey Vorderzehen hat Renn— 

füße e). Bey einigen Vögeln, z. B. den Spechten, 

liegen zwey Zehen nach vorne und zwey nach hinten, 

damit fie defto bequemer an den Baumflämmen hers 

um Elettern koͤnnen, und folhe Füße heißen Klettern 

füße 4) (Fig. 4). Mande z. B. die Eulen, bey’ 
denen eigentlich drey Zehen vorwärts und der Dan: 

‚men hinterwärts liegen, koͤnnen die äußere Vor 

derzehe bald nah vorne, bald nah hinten 

bewegen. Bey der Maucrfchwalbe find alle vier 

Zehen vorwärts gerichtet, und ſolche Fuͤße 

neunt 

M perbrevis, g) brevifimus. B) Pedes ———— 9 

— d) curſorii, e) didactyli, ) ſcanſorii. 



! 
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nennt mar Rlammerfüße 8). Bey — Huͤh⸗ 

nern endlich iſt die Hinterzehe doppelt, ſie ſind alſo 

fünfzehig A), und es giebt ſogar auch fe chs zeh i⸗ 

ge i) Huͤhner. Ferner find am Auerhahn die Zehen 
gefranzt A),.oder an den Seiten mit Fleinen zahn⸗ 

artigen Blättchen befeßt, verwachfen ) oder dicht 

an einander gewachfen, obgleich unterfchieden, am Mars 

- mot, halbverwach ſen m) am Eisvogel, kaum 
verwachfen =) bey der Krähe und vielen Singvoͤ⸗ 

gen, wo nur das erfte Glied entweder ganz oder an 

der Wurzel verwachfen ift, frey 0) bey der Mandel 

feähe, nackt p) bey dem Naben, befiedert g) an 

dem Uhu, Halbbefiedert r) an der Schleyereule, 

und ganzbefiedert 5) an dem weißen Waldhuhn, 

wo die Zehen auch unten mit Federn verwachfen find. 

An allen jetzt beftimmten Arten nennt man die 

Süße gefpalten oder ganz gefpalten 2); man 

findet aber auch Füße, mo jede Zehe mit einer Haut, 

wie mit einer Franze beſetzt ift, die bald glatt iſt und 
‚einen ungetheilten Rand hat: Tappige oder breit 

lappige Füße x), wie bey vielen Tauchern (Fig. 
5.); bald aber ift der Rand in Eleine auswärts gebo⸗ 

gene Lappen gerheitt fihmallappig oder ge fie— 

dert ©), wie bey den Wafferhähnern (Fig. 6.); oder 
die Vorderzehen find an ihrem Urfprunge bis den drits 

D 4 ten 

) prehenfiles, Ah) pentadactyli, i) hexadactyli, k) den- 
ticulati, 2) connati, m) femiconnati, n) fabeonnati, 0) 

liberi, p) nudi, g) lanati, r) femilanati, s) toti Jana- 

ti, £) Ali, u) lobati, ©) pinnati. 
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. ten Theil oder zur Hälfte durch eine Haut mit’ einan: 

der verbunden: halbe Shwimmfüfße =), wie 

bey den meiften Hausvögeln (Fig. 7.); oder die Haut 

reicht bis an die Spitze der Zehen uud verbindet fie 

ganz: Schwimmfüge ©); mehrentheils find ale: 

- dann nur die drey vor dern verbunden (Fige 8.)J;- 

bey dem Pelikan und einigen age aber on al: 

le vier Zehen. Ä | Ran, 

Die Zehen haben noch in Raaſich ihrer BB: 

und anderer Eigenfchaften verfchiedene Benennungen. 

Die Mittelzehe iſt äußerfi kurz y), wenn ih 

te Länge den vierten Theil von der Länge des Beines 

beträgt — Flamant, fehr kurz 2), wenn ſie nur 

den dritten Theil hält — Strandteiter, kurz a), 

wenn fie halb fo lang iſt — ſchwarzer Storch, zie m⸗ 

lich kurz 5), wenn fie um den dritten Theil Eürzer 

ift — Dlaumeife, mittelmäßig ©), wenn fie nur 

etwas Fürzer ift — Kleiner Kauz ziemlich lang d), 

wenn fie fo lang als das Bein ift — Nebelfrähe, 

i lang e), wenn fie um den vierten Theil länger ift 

DR Seidenſchwanz, ſehr lang 9 wenn fie andert: 

halbmal ſo lang iſt — Meerhuhn, hoͤch ſt lang g), 

wenn fie drey viertelmal länger ift — fihwarze Ente, 

äußerft lang A), noch einmal fo Tang als das 

Bein — Tafelente, | | 
| —1* Die 

3 2) femipalmari, x) palmati,’ y) digitus medius perguam 

breviflimus, z) brevifimus, a) brevis, B) perbrevis, 

c) mediocris, d) longiusculns, e) longus, f) perlon- 

gus, g) lengillimus, A) perquam longiſſimus. 
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Die Seitenzehen find kurz D, "wenn fie 
viel kürzer find als die mittlere, mittelmäßig A), 
wenn fie nicht viel fürzer find — SKrähe, lang D, 

‚wenn fie’ fo lang find, fehr lang m), wenn fie län: 

ger find — Taucher, und beweglich n), wenn fie, 

nach hinten und vorne gekehrt werden Fönnen — die 

äußere Zehe bey der Eule. 

Die Hinterzehe ift fehr £urz 0), wenn fie 

mit dem Nagel kürzer iſt, als der vierte, Theil der 

Mittelzehe — Kampfhahn, Fury p), wenn fie den 

dritten Theil von ‚der Länge der Mittelgehe hat — 

Taucher, mittelmäßig g), wenn fie halb ſo lang 

iſt, als die Mittelgehe, zie m lich lang Tr), wenn 

fie ein Driteheil kürzer ift —. kleiner Kauz, lang s), 

wenn fie fo lang als die Mittelgehe ft, fehr lang 

. D), wenn fie länger if — Blaumeife, Außerft 

lang u), wenn fie noch einmal fo lang ift, ven 

ſtuͤmmelt ©), ohne Nagel, aufftehend w), wenn 

fie auf der Erde ruher — Hahn, erhöht x), wenn 

fie die Erde nicht berühren fann — Strandlaͤufer, 

und endlich eine Afterzehe y), wenn fih an der 

Stelle der Hinterzehe bloß eine wuljtige Erhabenheit 
befindet — Wintermeve, *). 

| An 
i) Digiti laterales breves, k) mediocres, D longi, m) 

longilümi, .) werfatiles. o) Digitus pofticus brevilſſi- 

mus, 79) brevis, 9) mediocris, r) longiusculus, s) 

longus, t) longilfimus, u) perquam longilfimus, ®) 

muticus, u) infiftens, x) elwvatus, y) ſpurius. 

*) Da fih meine Lefer nur mit der aͤußerſten Mühe an 
Die: 
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An den Zehen liegen vorne die Nägel, Klau 
en oder Krallen), die gewoͤhnlich fpikig a), 

feltner kumpf d) und flach ce) find, wie bey den 

Steißfüßen. Bey den Naubvögeln find die Kiauen 

gebogen d) und fhneidend.e), oder mit einem 

fchatfen Rand verfehen,, und bey dem Neiher fägem 

foͤrmig A (gezackt oder gezaͤhnelt), bey dem Ziegen: 

melfer fammförmig g) mit tiefen Einfchnitten an 

Mande, bey dem Albatros abgeftumpft 4), wenn (fie 

vorne faft gar nicht fchmäler werden ‚. bey der Feldler: 

che faft gerade D,.beym Safana gerade A), bey 

dem Finten rund D, wenn fie die Spitze des Fins 
J 

gers ganz umgeben, beym Haushahn Furz zz), wenn. 
fie viel Eürzer, wie die Zehen: find, beym Staar mit 

telmäßig nm), wenn fie etwa halb fo lang, als die 

Zehen find, bey den Falken lang 0), wenn fie nicht . 

viel kürzer, wie Die Zehen find und beym Spornflü: 

gel fehr lang p), wenn fie ‚länger als die Zehen 

oder doch eben fo lang find. 

Die Lage der ER ift bey den mehrften Bögen 

fo 

fe weitläufige Terminologie der Large der Füße und ih⸗ 

noch nicht beſtimmt genug hat angegeben werden koͤnnen, 

Maas von der Fußwurzel, den Mit und Hinterzehen 
bengefest. 

2) Ungues ſ. Unguiculi, a) acuti, ») obtufi, c) Ungues, 

ver Beftandtheile gewöhnen würden, fie auch uͤberdieß 

fo Habe. ih in den Befchreibungen lieber allemal das 

.d) fubincurvi, e) cultrati, f) ferrati, g) pectina- 

ti, Ah) truncati, i) fubrecti, k) recti, D) unguiculi, 

m) breves, rn) mediocres, o) longi, p) longilfint, 
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fo, daß fie den Mittelpunkt der Schwere des Körpers 

unterftüßen; bey einigen Schwimmvögeln aber a 

den Tauchern liegen fie faft am Ende des Körpers und 

fie können damit zwar fehr gut I aber fehr 

unbequem oder gar nicht. gehen. 

Auf diefen Füßen können nun die Vögel bald ges 

ſchwinder, bald Tangfamer und auf verfchiedene Art 

gehen, entweder huͤpfen, wie die Eifter, oder 

ſchreiten, wie die Haben, oder laufen, wie bie 

Strandläufer ‚ dder Elettern, wie die Spechte, und 

dieß wieder auf verfihiedene Meife, entweder gerade 

wie die meiften Vögel, oder [chief (zur Seite), wie 

die Meifen. vie ihnen fihwimmen fie auch, wie | 

don — worden. 

Außerdem iſt die Bildung der Fahe wie bey den 

Sängethieren ihrem verſchiedenen Aufenthalte und ans 

dern Zwecken, z. B. der Haltung 9— Raubes ge⸗ 

maͤß, eingerichtet. 

IT, Vom innern Koͤrperbau der m 

| gel’). 

Das Brehzeönte Kapitel. 

Bon dem befondern Knochenbau der 

felben, 

Aus dem vorhergehenden willen wir, daß fich. die 

—— dem ne Anfehen nad) durch den mit Federn 

\ bedeck⸗ 

Vergleiche 1iſten Band, S. 51 u. fı 

— 
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bedeckten Koͤrper, hornartigen Schnabel, und durch 

die zwey Fuͤße und Fluͤgel von andern Thieren, und 

beſonders von den Saͤugethieren unterſcheiden. Von 

letztern ſind ſie noch beſonders dadurch unterſchieden, 

daß nicht lebendige Junge, ſondern Eyer in ihnen 

bereitet werden, aus welchen erſt jene durch die Bruts 

wärme hervorkommen. Uebrigens haben ſie ein Herz 

mit zwey Herzkammern, und eben fo vielen Vorkam⸗ 

mern, ein vothes warmes (fehr warmes) Blut, wahre 

Knochen und Fleifih, und kommen alfo in Anfehung 

der Einrichtung ihres innern Baues gar fehr mit den 

Thieren dev vorigen Claſſe überein. Doch unterfcheis | 

den fie ſich vorzüglich noch von ihnen dur folgende 

Stüde, die jeßt nach der Reihe kürzlich angegeben 

werden follen. 

Wenn wir erftlich den Knochenbau betrachten, fo 

zerfällt er natürlich in die drey Haupttheile des Körs 

‚pers, den Kopf, Rumpf und die Gliedmaßen *). | 

1) Das Kopffkeler der Vögel jeigt ung einen 

Unterkiefer, welcher mit einem fürzern und einem 

andern ftabförmigen Knochen an dem Schädel befeftigt 

ift, aber Übrigens, wie bey den, Säugethieren, aus 

einem einzigen Bogen beſteht. Der Schädel ruht 

auf der Ruͤckenſaͤule mit einer einfachen Hervorragung, 

welche unter feiner großen Hinteröffnung befindlich ift. 

Das Gewölbe des Schädels ift in der Mitte vertieft, 

auf beyden Seiten erhaben und hat feine Nath. Die 

| | . ‚Hirn: 

9 f. Verfuch einer Anl. zur Kenntn. und Gef. der Thies 

se und Mineralienvon D. Batſch. Jena, 1788. ©, 207. 

\ 
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Hirnſchale ſelbſt iſt zelliger und lockerer, als bey den 

Saͤugethicren; daher ſind ihre Koͤpfe leicht und doch 

ſtark genug, den aͤußern Verletzungen zu wiederſtehen; 

denn der groͤßere Durchmeſſer macht ſie ſtaͤrker. Durch 

dieſe zellige Hirnſchale werden nicht nur die Geruchs— 

werkzeuge betraͤchtlich vergroͤßert, ſondern dieſe Zellen 

machen ſie ſelbſt zu Luftbehaͤltniſſen, die den Voͤgeln 

zu Bewirkung mehrerer kg jo aͤußerſt nothwens 

dig find: 

2) Der Knochenbau des aaa iſt ſchon 

merklicher von dem der Saͤugethiere verſchieden. Die 

Wirbelbeine ſind an der obern Abſtutzung in die 

Quere ausgehoͤhlt, an der untern aber in die Quere 

erhaben, und die Halswirbelbeine haben dornige ab— 

waͤrtsgehende Fortſaͤtze an der vordern Seite. Dieſe 

ſind ſehr beweglich, aber diejenigen, welche den 

Rumpf bilden, ſind beſonders bey alten Voͤgeln vers 

wachen. Die Bruft wird von etlichen Rippen, 

wovon jede mit einem fchief nach hinten gehenden ſtab⸗ 

foͤrmigen Fortſatze auf der untern liegt, und von eis 

nem großen Bruſtbein GBruſtknochen) gebildet. 

Letzteres iſt mit einer ſenkrecht auf dem breiten Kno⸗ 

chen geſetzten Platte oder Schneide verſehen, und zu 

beyden Seiten mit großen und ſtarken Muskeln belegt. 

Es iſt nach Verhaͤltniß groͤßer als beym Menſchen, 

aber nicht fo beweglich; denn bey zu großer Bewegs 

lichkeit deſſelben würde viel von der zur Bewegung der 

Flügel erforderlichen Kraft bey jeder Zufammenziehung 

der Muskeln verloren gegangen ſeyn, oder es hätte 

ein 
\ 
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ein anderer Musfel da feyn müffen, um den Bruſt⸗ 

Enochen feftzuhalten; allein die dadurch vermehrte 

Schwere wäre alsdann ein Hinderniß der fihnellen Be⸗ 

wegung geworden. Das Bekken iſt vorne nicht ge⸗ 

ſchloſſen, ſeine Seitenknochen gehen weit auseinander, 

und am Vorderrande fteht ein fehr verlängerter dünner 

Sortfaß. Das kurze Schwanzbein ift zwar am 

Rumpfe beweglich, aber es beſteht aus einigen vers 

wachfenen Wirbelfrochen, von denen der legte größer, 

flach und zuſammengedruckt iſt. | 

3) a) An den Flügeln Befindet ſich ein —** 

gertes dünnes Schulterblatt und ein doppeltes Schluͤſ— 

— 

ſelbein, wovon das eine duͤnner iſt, einen gabelförmi: 

gen Bogen macht, und beyde Fluͤgel befeſtigt, das an 

dere aber nur jedem ins befondere zukommt, breit ge 

druͤckt und fiark if. Am Unterarmknochen haͤngen 

ſtatt der Finger mehrere Knochen in einer Reihe, wo: 

von der größere durchbrochen ift. 

b) Die Füße haben zwar am Ende en 

Sehen, aber alle Knochen find doch, wegen der fo fehr 

verfchiedenen Muskeln in ihrem Baue von denen in 

den Sängethieren verſchieden. - 

Ueberhaupt haben die Knochen der Vögel mehr 

Haͤrte und Sprödigkeit, auch haben fie eine größere 

Aushöhlung und weniger ſchwammiges Gewebe, 

Das 
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Das vierzehnte Kapitel. 

Von der beſondern Einrichtung der Sim 
neswerkzeuge und dem Gehirne. 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, iſt das Auge *) 

der Vögel flächer und vagt nicht fo aus dem Kopfe Herz 

vor, wie bey den Säugethieren, denn die harte 

Haut 4), oder diejenige Haut, die den harten Theil 

des Auges uͤberzieht, und ſich an die Hornhaut ats 

ſchließt, erſtreckt fih nicht weit genug nach vorne, um 

fo, wie bey uns, faft eine Kugel zu bilden. Die Harz 

te Haut bildet vielmehr eine Halbkugel, und die Horn: 

haut erhebt fich als ein Theil einer. Eleinen, aber deut: . 

lichen Kugel; es findet alfo bey diefen Thieren ein weit 
deutlicher Unterfchied zwifchen der Hornhaut und harten 

Haut ftatt. Außerdem findet man noch einen knoͤcher⸗ 

nen aus einzelnen nachgiebigen Dlätthen zuſam— 

mengefegten Ring in der harten Haut, und 

einen fonderbaren ſchwarzen, dreyefigen Deutel 

oder Fächer r) (bourle noir), der am Boden des Au: 

ges grade beym Eintritt des Sehnervens entfpringt, - in 

die gläferne Feuchtigkeit hineindringt, und nad) einiger 

i Mey 

g) Sclerotica, r) Puter plicatum, 

*) Na) Aler. Monros Verfuch einer vergleichenden Ana⸗ 
tomie. Götlingen 1790. 

S. auch Voigts Magazin Fir den neueften Zuftand 
aus der Naturkunde I. ©: 45, - 

Bechſt. gem, Ntg. ar Bd. - € 
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Meynung ein Paar Fäden an ‚die Kriſtallinſe abglebt. 

Er dient vielleicht die Lichſtrahlen etwas zu mildern, da⸗ 

mit die Voͤgel ohne Nachtheil ihrer Augen deutlicher fa 

hen. Mit der gläfernen Feuchtigkeit fteht er in Berbins 

dung, und wie es foheint auch mit der Kryſtallinſe. 

Wenn man nun annimmt, daß er fich zufammenziehen 

koͤnne, welches men annehmen kann, da der Stern 
oderdie Kegenbogenhaut 5) (diejenige Haut, die, 

wenn man das Auge von vorne her betrachtet, gleich. 

unter der Hornhaut erfcheint, und in ihrer Mitte das 

rundliche oder längliche Sehlodh 2) hat) der Zufams 

menziehung fähig ift, fo wird dadurch vielleicht die Lage 

der Kryftallinfe mit der gläfernen Feuchtigkeit fo veräns 

dert, daß die Strahlen von manchen Körpern nichtfenks 

recht auf die Linfe fallen fönnen. Dieß fiheint auch nö: 

thig zu fepn, da die Vögel die vordern Theile der Aus 

gen nicht fo verändern koͤnnen, wie die Säugethiere. 

Und da fie oft den Lichtſtrahlen ausgeſetzt find, und. 

meift kein Tapetum Chintern Theil der Gefaͤßhaut) 

haben, ſo iſt der Boden ihres Auges an der Markhaut 

ganz ſchwarz und daher ſehen fie meiſt ſehr ſchlecht im 
Dunkeln. Daß auch die Regenbogenhaut eine von der | 

Gefaͤßhaut u *) verfihiedene Haut fey, fann man 

. mit Gewißhelt an den großen Augen des Uhus erkennen. 

Das 

s) Iris, t) Pupilla orbiculata ſ. oblonga, ») Chorioi- 

dea, 

*) Diefe Gefäßhaut verfolgt ganz den Lauf der unmitiels 
bar über ihr liegenden harten Dauf, 
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Das Auge iſt nun vorzüglich der ſchaͤrfſte Sinn, 
womit die Voͤgel begabt ſind. Daher bemerkt die Hen⸗ 

ne einen Habicht in einer Entfernung, wohin das menſch⸗ 

liche Auge nicht reichen kann, und ein Rothſchwaͤnzchen 

ſieht auf dem Gipfel des hoͤchſten Baums das kleinſte 

Inſekt ſich im Staube bewegen *)Y. Die Eulen ſehen 

des Nachts, haben die Oeffnung und Erweiterung des 

Sterns in ihrer Gewalt, wie die Katzen *H, und ihre 

Augen leuchten, wie ein Daar Lichter. Auch bey den 

Waffervögeln, deren Augen fehr feucht find, Öffnet fich 

der Stern fehe weit, um, wenn fie den Kopf zu Auf 

-fuchung ihres Futters ins Waſſer ſtecken, die Lichtſtrah⸗ 

len noch aufzufangen. 

Auch das Ohr iſt bey vielen von vorzuͤglicher 

Schaͤrfe, obgleich die innern Gehoͤrwerkzeuge einfacher, 

als bey den Saͤugethieren, und ihre Gehoͤrknoͤchelchen, 

naͤmlich der Hammer, Ambos und Steigbuͤgel fo genau 

mit einander verbunden ſind, daß fie nur einen An 

ch en auszumachen feinen. Im äußern Gehörgange 
wird eine Feuchtigkeit abgeſondert, um den Gang zu be— 

ſeuchten, Inſekten abzuhalten und dergleichen. Das 

Trom melfell iſt nach außen hin bauchig. An den 

| € 2 Azit⸗ 

H Ob nicht die Augen der fo ſcharfſehenden Voͤgel an in— 
nerer Einrichtung dem Fernrohr oder Vergrößerungsgla— 
ſe gleichen, verdiente eine naͤhere Erwaͤgung. 

*) Am Tage erweitert ſich die Pupille, wenn fie beym 
Athemholen die Lunge voll pumpen, und verkleinert 

ſich oder zieht ſi ſich zuſammen, wenn die Lunge wieder 
falle, | 

F 
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Gehoͤrknoͤchelchen befinden ſich auch keine Muskeln, die 

zitternde Bewegung der Luft empfindet der Vogel nur 

durch das Aufſpringen und die Elaſticitaͤt des Gehoͤrknd⸗ 

chelchens und die Haut wird wahrſcheinlich nicht fo aus: 

gedehnt, wie beym Menfchen, wo es durd Muskeln 

gefchieht. Die Schnecke fehlt, aber die Halbeirkelförmis 

gen Kanäle find fehr deutlich. 

Unter den Vögeln vom feinften Gehöre find befons 

ders die Auerhähner und Eulen berühmt. Szene hören 

das geringfte Geraͤuſch, welches der Jaͤger verurfacht, 

werin er fich zur Falzzeit an fie fhleichen will, und diefe 

wachen im tiefftien Schlafe am Tage auf, wenn nur die 

geringfte Bewegung bey ihnen gemacht wird. 

Die Gerudsorgane find bey den Vögeln fehr 

groß und reichlich mit Nerven verfehen; daher iſt dies 

fer Sinn auch gewöhnlich fehr ſcharf. Krahen, und ver: 

fihiedene Raubvögel geben davon einen fihern Beweiß, 

indem fie in der größten Entfernung, einen ihren Dlifs 

ten verborgenen Raub, auffinden, und die Elftern rie— 

chen bey dem härteften Frofte eine unter der Erde ver 

borgene Inſektenlarve oder Puppe. Auch diejenigen Voͤ⸗ 

gel, die einmal Pulver gerochen haben, fliehen vor der 

Slinte fehr weit. | N 
Der Geſchmack fiheint bey den Vögeln der. 

fchwächfte Sinn zu feyn, doch fieht man befonders an 

‚den Stubenvögeln, daß fie fehr gut zu unterfcheiden 

wiſſen, was gut oder ſchlecht ſchmeckt. Es haben daher 

auch alle Vögel in dem obern Schnabel Geſchmacksner⸗ 

ven; die befonders bey denen, die ihre Nahrung aus 

dee 
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der Erde oder aus dei Schlamm und Sılinpfe hohen 

muͤſſen, fehr deutlich und fark find. Daher findet man 

an den Wafferwögeln unter der häutigen Bedeckung des 

Schnäbels große Nerven, die, wenn fie ihnen nicht den 

Geſchmack, doch den, Geruch ihrer eigentlichen, für fie 

beftimmten Nahrungsmictel anbeuten. 

Der Sinn des Gefühls aͤußert fi durch den 

ganzen Koͤrper, daher ein Vogel, ſo bald man ihn nur 

leiſe anhaucht, aus ſeinem tiefſten Schlafe erwacht. Ein 

angenehmes und feines Gefuͤhl ſcheint er beſonders im 

Nacken zu haben, welches man durch Streicheln an 

Stubenvoͤgeln bemerken kann. Viele Vögel z. B. die 

gemeinen Finken ſingen, wenn man ſie in dieſer Gegend 

| fißelt, und faft alle fcheinen fih in der Begattungszeit 

an.diefem Theile ducch Picken und Krabbein mit dem 

‚Schnabel angenehme Empfindungen zu machen. 

So wie bey den Säugethirren alle Sinneswerkzeu⸗ 

ge mit dem Gehirne in Gemeinſchaft ſtehen und hier 

die beſtimmte Empfindung in der Seele hervorbringen, 

ſo geſchieht es auch bey den Voͤgeln. Es iſt daſſelbe mit 

den gewoͤhnlichen Haͤuten bedeckt, aber inwendig nicht 

mit ſo vielen Kreiſen und Windungen bezeichnet, auch 

ſein Verhaͤltniß gegen den Kopf kleiner als am Saͤuge⸗ 

thier. Der vordere Theil iſt ganz feſt, von aſchgrauer 

Farbe und hat in ſo fern Aehnlichkeit mit den geſtreiften 

Koͤrpern *), als die Geruchsnerven davon entſpringen. 

€; Sm 

— Dieſe geſtreiften Körper find Meine Hirnhügel, 
die 
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Sm ganzen ſcheint wirklich das Gehirn der Voͤgel un⸗ * 

vollkommen zu feyn, denn man findet kaum etwas, das 

man den dritten und vierten Ventrikel (Hoͤhlung) nen⸗ 

nen könnte. Auch trifft man hier feine f hwielige 

Körper do), kein dreyeckiges Gewoͤlbe m), 

und keine vierfahen Huͤgel ), an. Daher iſt auch 
glaublich, daß dieſe Theile zu dem zum Leben gehoͤri⸗ 

gen Verrichtungen unumgaͤnglich noͤthig ſeyn ſollten, 

da dieſe doch bey den Vögeln vollkommen geſchehen. 

Man koͤnnte leicht denken, daß ſie fuͤr den Menſchen, 

als vernuͤnftiges Geſchoͤpf von beſondern Nutzen waͤ⸗ 

ren, aber die vierfuͤßigen Thiere haben ſie ganz mit 

dem Menſchen gemein. Dieſe Hervorragungen u. ſ. 

"mw. ſcheinen alſo mehr von der verſchiedenen Lage der 

Theile und dem Verhaͤltniſſe gegen einander abzuhäns 

gen, als. zu einem befondern Gebraude durchaus nothe 

hi wendig zu feyn. 

y 

v) Corpus callolum, w) Fornix, x) Nates et tefies. ar 

faß und Hoden von ihrer Nehnlichkeit), 
die gleid) bey den Hügeln, aus welchen die wehren 
entfpringen, liegen, und ihr geftreiftes Anfehen ver- 
muthlid vom Drudf der über fie hinlaufenden Gefäße 
sr und den —— des re ihren Urſprung 
geben, 

$ a a}. 
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Das funfzehnte Kapitel. 

Vom Gedaͤchtniß, der Phantaſte und dem 

Schlafe der Vögel, 

So wie bey den Säugethieren die Größe und 
Bildung des Gehirns mit den Seelenkraͤften derfelben 

im Ebenmaaße fteht, fo muß es auch wohl bey dem 
‚Vögeln feyn. Denn man finder unter denfelben einis 

ge, die fehr liſtig und Klug, andere, die außerordents 

lich gelehrig find und vorzüglich ein vortrefflihes Ges 

daͤchtniß zeigen, und wiederum andere, die dumm und 
einfaͤltig find. Befonders ift die Gelehrigkeit und das, 

Gedaͤchtniß einiger Singvoͤgel bewundernswuͤrdig. 

Der braunkoͤpfige Wuͤrger (Lanius ruficeps) und der 

rothruckige (Lanius fpinitorguus) hören z. ©. dem 

Sefang der Nachtigall nur ein einzigesmal, und find 

im Stande, alle die verfihiedenen Mobulationen deir 

felben und zwar in der nämlichen Zeitfolge ohne Anz - 
ſtoß nachzufingen, obgleich viel leifer aus Mangel der 

gleich vollfommenen Stimmmwerfzeuge. Wer kennt fers 

ner nicht das Gedächtniß des Gimpels, der Schwarze 

droſſel, des Hänflings, des Canarienvogeld und der 

Seldlerche, die verfchiedene Sefänge und andere kurze 

Mufifen nachmachen können ? | 

Die Lebhaftigkeit ihrer Dhantafie wird vors 

züglich durch die Heftigkeit ihres Begattungstriebes 

und durd) ihre hißigen Gefechte bemerklich. Wer nur: 

ein wenig die Stubenvögel zu beobachten Gelegenheit 

0 €&4 ge 
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gehabt hat, der wird wiffen, dag die Männchen bes 

fonders der Stieglige, Lerhen und Finken, verfchies 

dene lebloſe Koͤrper im Drange ihrer Leidenſchaft fuͤr 

Weibchen halten und das Begattungsgeſchaͤffte im Vo⸗ 

gelbauer mit Springhoͤlzern und auf den Fußboden mit 

dem Eß-oder Trinkgeſchirre, das fie vor ſich haben, 

treiben. Wie vielmal rufen fie weiter nicht im Schlas 

fe ihren Gatten, fingen ihr ganzes Lied in der fins 

fterfien Nacht, bringen ängftlihe Töne hervor, die fie 

nur font bey Erblickung eines Naubvogels hören laſ⸗ 

ſen, oder werden zornig, zanken ſich im Schlaf mit 

ihren feindſeligen Stubengeſellſchaftern u. ſ. w., und 

fallen oft in diefen Träumereyen von ihrer Schlafftäte 

herab. - 

Auch der Schlaf der Voͤgel ift noch befonderg 

merkwuͤrdig. Vorzüglich kommt hierbey der Bau der 
Fuͤße in Betrachtung, vermittelft welchem fie im Stans 

de find im Schlafe, oft auf einem Beine, auf einer 

Stange, ja auf dem dünnffen Aeſtchen eines Baumes 

zu fißen, ohne herab zu fallen. Sonſt fohrieb man 

dieß immer der Länge und Gelenfigkeit der Zehen zu; 

allein es bat eine ganz andere Urfache. Es geht durch 

den Fuß eine Sehne in alle Zehen; wenn diefe ange 

gogen wird, fo ziehen ſich die Zehen zufammen, wel: 

ches Kinder, die mit abgefchnittenen Tauben : und 

Huͤhnerfuͤßen fpielan, fhon willen. Sobald nun der 

Vogel fich niederdrüdt, fo fpannet ſich diefe Sehne, 

und die Zehen umfchließen alsdann die Stange oder 

. den Aft fo feft, daß es fheint, als ob fie angeheftet 

waͤ⸗ 

aa R 
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waͤren. Es iſt dem Vogel unmoͤglich, ſo lange er ſich 
auf dem Bruſtbeine aufgeſtemmt hat, die Zehen log— 

zubringen; ſobald er ſich aber aufrichtet, ſo laͤßt dieſe 

Spannung nad. Durch dieſe Einrichtung iſt hinlaͤng⸗ 

lich für die Sicherheit der ſchlafenden Vögel geforgt. 

Die Heinen Vögel ſtecken mehrentheils im Schlaf 
den Kopf unter einen Flügel, und fiehen auf einem 

Beine. Hierbey beobachten fie die Vorfiht, daß fie 

nie den Kopf auf der nämlichen Seite unter die Fluͤ— 

gel ſtecken, wo fie das Bein an den Leib angezogen 
“haben. Denn hierdurd) würde die unterflüßte Seite 

noch mehr erfchwert, und das Gleichgewicht des Kör- 

pers verlohren gehen. Wenn fie aber den Fuß auf 

derjenigen Seite unterfiüßen, wo fie den Kopf unters 

ſtecken, fo wird dadurch die Schwere diefer Seite nad 

außen zu vermehrt, und der einzelne Fuß unterftügt 

wieder, wie wenn fie auf beyden Füßen flünden, bie 

Mitte des Körpers oder den Mittelpunft feiner 

Schwere. 

Das ſechzehnte Kapitel. 

Bon der Luftroͤhre, Lunge und den Luft— 

behältern. 

Die Enftröhre iſt gewöhnlich groß und ſtark, 

und an manchen Vögelarten bey dem männlichen Ges 
fihlechte anders eingerichtet, ald bey dem weiblichen. 

Man findet oben feinen herunterhängenden Gaumen, 

€ 5 kein 
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fein Zäpfchen und feinen Kehldeckel, wie bey den Saͤu⸗ 

gechieren, und ſtatt der zwey großen Loͤcher, die ſich 

in die Naſe oͤffnen, trifft man nur eine einzige Tange 

enge Ritze mit ſehr ſtarken Muskeln an, welche auch 

zugleich | die Stimmtige abgicht, wenigfteng ihre Stel: 

Ve erfeßt.. Diefe kann der Vogel nach Belieben ver: 

ſchließen und dadurch verhindern, daß fein Futter in 

die Naſe oder Luftroͤhre kommt. Die übrigen Theile 

der Stimmwerkzeuge liegen unten an der Vertheilung 

der Luftroͤhre wo fie nämlich in zwey Aeſten in die 

Lunge übergeht. Betrachtet man fingende Vögel, z. 

B. nur ein Rothkehlchen in der Stube, fo fieht man, 

daß die Stimme nicht aus der Kehle, fondern tiefer 

unten herfommen muß, weil hier die größte Erhöhung 

und meifte Bewegung entiteht. Eben dieß erblickt man 

an dem Kahn und der Gans. Kenn man daher Ich: 

terer die Ruftröhre in einiger Entfernung von der Der: 

theilung in die Lunge abfchneidet und hineinbläft, fo 
* wird man einen der Stimme diefes Thieres ähnlichen 

Ton erhalten. Wie oft hört man nicht die Kinder 

mit einer abgefchnittenen Gaͤnſegurgel das Giekgak der 

Hausgans natuͤrlich nachrufen? Die Luftroͤhre iſt na- 

he bey ihrer Vertheilung mehr zuſammengezogen, und 

an beyden Seiten, etwas hoͤher als dieſe Zuſammen⸗ 

ziehung, iſt ein Muskel, der vom Bruſtknochen ent» 

ſpringt und die Roͤhre erweitert. Die Knorpel, wor— 

aus der Organ des Pfeifens zuſammengeſetzt iſt, ge— 

hen rund herum, da hingegen bey den vierfuͤßigen 

Thieren eger der vierte Theil mit einer Haut 
aus⸗ 



— 

Sechzehntes Kapı Von der Lunge ıc. 75 

ausgefüllt if. Auch liegt die Quftrößre nicht fo nahe 
an ten Halswirbeln, als bey den andern Thieren. 

Ein folher Bau iſt auh den Vögeln fehr nuͤtzlich, 

denn außerdem würde ihr Athemzug bey jeder Dres 

hung des Halfes, die fie doch ſo oft machen muͤſſen, 

verhindert werden. Dieß wird uns deutlich, wenn 

wir unfern Hals ftar nach einer Seite drehen, wo 

wir. große DBefchwerden beym Athemholen bemerken 

werden, da hingegen die Voͤgel ihre Luftroͤhre we—⸗ 

gen des fofern Zufammenhanges mit den Halswirbeln 

ohne Befchwerde mit ‚dem Halſe wenden koͤnnen. 

Durch die Ausſpannung und Zuſammenziehung dieſer 

Knorpeln oder Ringe entſtehen vorzuͤglich die verſchie— 

denen Toͤne, und die Staͤrke und Schwaͤche der 

Stimme. 

| Die Lungen (f. Taf. IH. e,) liegen nicht Bloß 

in der BrufiHöhle, fondern find ganz an den Knochen 

des Ruͤckgrats und der Rippen befeſtigt. Auch ſind 

fie nicht in Lappen getheilt, wie bey den Thieren, die 

ein bewegliches Rückgrat haben. Sie find zivey vothe, 

ſchwammige Körper, die mit einer Haut bedeckt find, 

vermittelft welcher fie mit den großen Luftbehältern 

GBlaſen, Luftfäcken) durch Deffnungen in Verbindung 

ftichen. BR. 

| Durch dieſe Luftbehäkter,. die im ganzen 

Körper zerfirent find, zeichnet fih der ganze innere 

Ban der Vögel vor andern Thieren aus, und dieſe 

. find es vorzuͤglich, die ihnen den Flug fo fehr befoͤr⸗ 
dern und erleichtern. Die mehrften fiehen, wie ſchon 

er⸗ 
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erwähnt worden, mit den Lungen, andere auch bloß 

mit dem Munde in Verbindung, und der Vogel’ kann 

ſich nad) Willkuͤhr mit Luft füllen oder ausleeren , je 

nachdem er feinen — zum Steigen leichter, oder 

zum Niederlaſſen ſchweter machen will. Zu dieſen 

Luftbehaͤltern gehören vorzüglich große, aber zarte haͤu⸗ 

tige Zellen, die theils im Unterleibe, theils unter den 

Achſeln, und fonft noch unter der Haut verbreitet find, 

und duchs Athembolen vermittelt der Lungen voll 

Luft gepumpt werden koͤnnen. Hierzu dienen auch 

noch verfchiedene märkleere Höhle Knochen in verfehies 

denen Theilen, wie die Schulterknochen im Flügel, 

auch das Ruͤckgrat, das Bruftbein ıc. und ſelbſt die 

Hirnſchale und die ungeheuern Schnäbel bey manchen 

Vögeln, z. DB. den Papageyen, Pfefferfragen, Nas: 

hornvoͤgeln *%, Sogar die Federſpulen ſtehen mit dem 

obgedachten lockern Zeligewebe in Verbindung, und kön: 

en wermittelft des weichen Enorplichen Kanals, der in 

demſelben liegt (der Seele) — mit Luft gefuͤllt 

und ausgeleert werden. 

Dieſe Luftbehaͤlter machen aber nicht nur die —* 

gel zum Fluge geſchickt, ſondern vertreten auch die 

Stelle eines muſkuloͤſen Zwergfells und ſtarker Bauch— 
muskeln, da ſie eben die Wirkung auf Magen, Ge— 

daͤrme, Harnblaſe, Ausleerung des Unraths und aufs 

Eyerlegen aͤußern, als dieſe Muskeln wuͤrden gethan 

ha⸗ 
0 eter Campers kleinere Schriften. Herausgegeben 
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haben, ohne das Gewicht des Körpers zu vermehren, 

und verfchaffen ihnen noch außerdem überflüffige Luft 

ihre Stimme lange ohne ein zu oft wiederholtes FO 

holen damit unterhalten zu koͤnnen. 

Das fiebenzehnte Kapitel, 

Non der Stimme der Vogel, 

Die Einrichtung der Luftröhre und. die Luftbehäts 

ger tragen. zur Hervorbringung der Stimme dag mei— 

fie bey. Der Ion, den die mancherley Voͤgelarten von 

fich ‚geben, iſt fehr verfchieden, bey manchen einförmig 

und unangenehm, bey andern mannichfaltig und anges 

nehm. In letzterer Hinficht machen ſich vorzüglich die 

fogenannten Singvoͤgel merkwürdig, von'iwelchen man 

aber doch wohl nicht im eigentlichen Berfiande fagen 

darf, daß fie fingen (denn dieß Fönnen nur aus 

ſchließungsweiſe die Menſchen) ſondern vielmehr daß ſie 

pfe df en. 

Durch dieß Pfeifen, Mannigfaltigkeit ſo 

groß iſt, daß faſt jede Vogelart andere Toͤne von ſich 

giebt, zeichnen ſich die Voͤgel gar ſehr vor allen andern 

Thieren aus, indem ſie dadurch im Stande ſind, ſich 

ihre Leidenſchaften und Beduͤrfniſſe, wenn auch nicht 

alle untereinander, doch ale Gattungs «oder wenigſtens 

‚ als Arts» Verwandten einander zu erfennen zu geben. 
Wer nur ein wenig in der Natur bewandert iſt, 

wird willen, daß die Aeußerung der Furcht und der 

nahen 
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nahen Gefahr ein. algemein verſtaͤndlicher 

Ruf iſt, der, wenn er vom Zaunkoͤnig geſchieht, dem 

Truthahn, und wenn ihn diefer von fich giebt, dem 

Zaunkoͤnige verſtaͤndlich iſt. Jeder Vogel der zuerſt eis 

* nen Naubvogel uͤber ſich erblickt, kann durch ſeinen ihm 

eigenen Warnungston alle Vögel in feiner Gegend aufs 

merkſam machen, auf three Hut zu feyn und fich fo ges 

ſchwind als möglich zu verbergen. Sobald die Blau⸗ 

meife im Walde ihr ängftlihes 3881 hören läße (und 

diefe fiheint es wirktich zuweilen bloß aus Mederey zu 

thun, wie man in der Stube an ihr wahrnimmt), fo» 

bald verftummt der ganze Wald auf einige Augenblicke, 

und jeder Vogel lauſcht nach einem nahen Feinde, oder 

eilt, wenn ang diefer Stimme der Warnung ein Angſt⸗ 

geſchrey wird, zu Huͤlfe. Dieſe letztere Beobachtung 

wiſſen ſich die Vogelſteller gar ſehr zu Nutze zu machen. 

Sie bauen ſich daher eine Hütte, ſtellen vor dieſelbe eis 

nen Uhu oder andern Raubvogel, und beſtecken auf 

und um dieſelbe alle Aeſte und Zweige mit Leimruthen, 

ahmen alsdann das aͤngſtliche Geſchrey irgend eines Vo— 

gels z. B. eines Holzhehers oder Spechts, weil ſich 
dieſes am weiteſten verbreitet, nach, und ſind gewiß, 

daß alle Voͤgel groß und klein zu ihrer * kommen 

und ſich fangen laſſen. 

Eben fo verſtaͤndlich ſcheinen auch, wo nicht allen, boch 

den meiften Vögeln die Töne der Freude und des Wohlbefins 

dens zu feyn, wodurch einer den andern zu ähnlichen frohe 

Empfindungen anzureizen vermag. Diefe Srende aber drückt 

ſich nicht bloß in den bekannten Gefängen der. Vögel aus, 

wodurch, 
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wodurch, wenn einer anftimmt, oft in kurzer Zeitein gans 

ger Wald und ein ganzes Zimmer im vollften Jubel er: 

fehallet, fondern auch durch einzelne Töne. Im Herbft 

und Frühjahr trifft man in Hecken und Gebüfchen eine 

Menge Vögel von den verfchiedenften Gattungen und 

Arten an, die fich durch nichts, als durch ein gemeinz 

fchaftliches Gefchrey unter einander zu vergnügen fcheis 

nen, Zum Sefang fann man auch im Zimmer dur 

Geraͤuſch, Tautes Sprehen, und befonders durch In— 

ſtrumentalmuſik ermuntern, in der Natur aber nichtz 

denn dieß werden Alsdann Verfchenchungsmittel: 

Weiter Baden auch die verfehiedenen Gattungen 

unter einander eine Sprache, wodurch fie fich manches 

verftändfich maden. So verfichen z. B. Naben, Kra—⸗ 

ben, Dohlen und dergleichen Vögel ihre verfihiedenen 

Locktoͤne und naͤhern ſich, wenn es noͤthig iſt, z. B. 

‚auf ihren Wanderungen einander, So fängt der Bo: 

gelfteller durch die Loskftimme eines Goldammers den 

Zipammer, Gartenammer, Schueeammer, Rohrammer 

u. f. mw. durch. das lockende Geſchrey des gemeinen Fin⸗ 

fen den Dergfinken, durch die Töne des Zeifigs den 

Flachsfinken, den Eitronenfinken u. ſ. w. 

Endlich hat jeder Bogel von der Natur, wo nicht 

einen Gefang, doc) einige deutliche Laute erhalten wo⸗ 

durch er nicht Bloß feinem eignen ſondern Sach 

dem andern Gefhlechte feine Begierden zu erkene 

nen geben kann. Dieß gefchieht entweder durch einzel: 

ne Töne, oder durch eine oder mehrere melodifche 

Strophen. Jenes nennt mandie Lockt dͤ ne Cockſtim⸗ 
* me 
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me, das Locken) des Vogels, und dieſe ſeinen &e 

fang. Bey manchen find die Locktöne nach den ver: 

schiedenen Leidenfchaften und Beduͤrfniſſen auch ver 

ſchieden, bey andern einerley. So lockt z. B. derige- 

rneine Fink auf ſeinen Wanderungen Jack! Jack! 

im der Freude einzeln Fink! Fink! wenn er zornig 

iſt haſtig Fink, fin, fink! und aus Zaͤrtlichkeit und 

Traurigkeit Trief, Triefl Die Rabenkraͤhe hinge— 

gen ſchreyt in allen dieſen Verhaͤltniſſen Grab, 

grab! und druͤckt nur die Verſchiedenheit ihrer Leis 

denſchaft durch langfames oder fchnelles re 

gen diefes Ausdrucks aus. | 

Der fogenannte Befang der Voͤgel iſt immer, 

wo nicht der Ausdruck der Liebe, doch wenigſtens des 

Wohlbefindens. Daher ſingt die Nachtigall "nur ſo— 

lange die Begattungs: und Bruͤtezeit währt, und ver: 

ftummt, fo bald fie ihre Zungen zu füttern genöthigt 

iſt; da hingegen der Staar Stiegliß und Canarienvogel das ' 

ganze Jahr hindurch fingen und nur aufhören, wenn 

fie ihr Maufern unmuthig macht. | 

Es fcheint dieß auch ein befonderes Vorr ect 

— * 

des Maͤnnchens zu ſeyn, wodurch dieſe entweder 

die Weibchen anzulocken, oder ihre Liebe zu erhalten 

fun. Denn es giebt nur ſehr wenige Weibcheit, 

die! befonders im Wittwenftande dem Gefang des 
Männchens ähnliche Töne hervorbringen koͤnnen, wie 

z. B. die Kennen, Rothkehlchen, Lerchen, Canarien⸗ 

voͤgel u. d. gl. und ſie hoͤren auch in der That auf 

die mehr oder wenigere Vollkommenheit und Annehm⸗ E 

lich⸗ 
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lichfeit des Gefangs der Männchen, um- demjenigen 
nur ihre Liebe zu ſchenken, welches fie für den volle 

fommenften Sänger halten. Go fucht fih. immer dag 

munterſte Canarienvogelweibchen auch den beften Säns 

ger, und die Finfin in der Freyheit unter hundert | 

Finken denjenigen aus, deſſen Schlag ihr am beſten 

gefällt. ri 

Einige Vögel — die Strophen, oder einzel ⸗ 

nen Töne, woraus ihr.Lied beſteht, aus vollem Hab - 

fe faft immer in einerley Folge auf einander, und 

von diefen fagt man, daß fie fchlagen; fo fchläge 

z. B. der Finke; einige mifchen fie ohne auf eine ge 

hoͤrige Zeitfolge zu fehen unter. einander, und pfeifen 

feifer und diefe nennt man denn in einem befondern - 
Berftande fingende oder Singvoͤgel; fo ſingt 

4. DB. das Rothkehlchen, wenn die Nachtigall ſchlaͤgt. 
Ferner ſingen einige Voͤgel den ganzen Tag, ans 

dere nur des Morgens und wieder andere nur des 

Abends oder wohl gar des Nachts; einige lieben bey’ 

ihren Gefängen Gefellfhaft, andere hingegen wollen 

fih nur allein hören laflen. Die Nachtigall 3. B. 

ſchlaͤgt lieber am flillen Abende oder des Nachts, und: 

fhweigt am Tage, und 8 fiheint in der That als 
wenn fie als Königin der Singvögel den Vorzug ihres 
Talents £enne und ihre ſchoͤnen Lieder nicht nur durch 

das gefchäfftige Getöfe des Tages und das gemifchte 

Gefchwirre und Geflirre der andern Voͤgel nicht: vers 

fiimmen, fondern. auch den Menfihen dDiefelbe deſto 

beſſer empfinden laſſen wolle. Endlich ſo ſingen nur 

Bcechſt. gem. Nat. 2: BD, — | die 
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die wenigften und. befonders die Eleinen ‚Vögel, andere 

hingegen, z. DB. die Naubvögei, die, Waflernögel, 

Sumpfvögel und die mehrften Hausvoͤgel geben nur ei⸗ 

nen oder mehrere Laute von fi), die unter dem, ‚Nas 

men der Locktöne mit begriffen find. 

Die Urfahe, warum ein Vogel färker und Def 

fer fingt als der andere, liegt in der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 

gen Größe und Stärke des Kehlfnopfs (Larynx). Aus 

eben der Urfache fingen auch die Weibchen gewöhnlich 
gar nicht; weil die Larynx nicht fo ſtark ift als am 

Männchen. Unter allen unfern GSingvögeln hat daher - 

die laut, lang und ſtark fingende Nachtigall den ftärke 

fren Kehlfnopf. So wie aber der Organismus) des 

Körpers durch Uebung und Gewöhnung vervollkomm⸗ 

net werden kann, ſo iſt es auch bey den Voͤgeln, und 

kn 

man kann Vögel von einerley Art durch gute, Nah⸗ 

rung und Pflege, durch Geraͤuſch, in welchem ſie le⸗ 

ben muͤſſen, ſo weit bringen, daß ihre Kehle durch 

Anſtrengung ſich ſo erweitert und verſtaͤrkt, daß ihr 

Geſang um vieles erhöht wird, fo wird man es alle 

Tage bey, in der Stube erzogenen Finfen, Hänfline 

gen, Gimpeln ze. gewahr. I; 

Sp wie die Singvögel im Käflge, befonders wenn 
fie jung aufgezogen werden, leicht einen fremden. Se: 

fang annehmen, Lieder pfeifen lernen und fid 

"fo gar zum Accompagnement abrichten laffen, ſo dag 
man mit Gimpeln ſchon wirklich Conzertchen gegeben 

hat; fo hat man andere als Papageyen, Raben, Els 
ſter, Heher, Staaren die Menfchenftimme nachahmen 

und 
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und Worte nachfprehen gelehrt; welches. beydes 
wiederum fein geringer Vorzug ift, welcher die Vögel 

über die Säugethiere und überhaupt über alle Thiere 

erhebt *). re 

52 Er uf 

H Noch eine Bemerkung, die ſchon Barrington (Phi- 
© ‚dofoph. Transact. Vol. 63. 1773) gemacht hat, darf 

ich hier nicht vergeften, die namlih, daß man den foe 
genannten wilden oder angebohrnen Gefang eines Vo⸗ 
gels durch einen andern pervolifommnen könne, wenn 
3: B. Hänflinge, Gperlinge u. d. gl. bey Stubenvö⸗ 
geln als Nachtigallen und Ganarienvögeln aufgesugen und 
dann in die freye Natur wieder gelaflen würden. Go 

viel ift richtig, daß fich die Wogelgefänge in der Stube 
.. an fih ſchon verbefiern, fo daß darin aufgezogene 

Finken ihre Gefange, da fie ben guter Wartung und 
Pflege gleichfam weiter nichts au thun haben als auf 
„den Gefang zu denken, und fie fih aud um deswillen, 

‚um fid ein Weibchen zu erfingen, weit mehr anftrene 
gen, vervollfommenen, und daß auch von dirfen auf die 

in der Nähe verbreitete Finken ſchon beijere Schläge in 
der freyen Natur entftanden find, und daß man alſo auch 
an einen freyen Drte, in einem mit Drath überzogenen 
Bogelhaufe jene Vögel, befonders folche die unfer Elis 
ma ertragen fönnen, befjere und fremde Gefange Tann 
lehren laſſen, befonders wenn man ungepaarte Nachti— 
Hallen und Ganarienvögel die immer fchlagen, neben das 
Haus hängt; allein daß man das auch in der Gtube be« 

werkſtelligen koͤnne, wie Herr Bamberg Cin der 
Schrift: Wie kann man den. Gefang unferer Waldvögel 

verſchoͤnern? Kopenhagen 1800) behauptet, daran zwei⸗ 
fle ich nun deswillen, weil es gegen meine Erfahrung 

ftreitet. Denn dieß wäre erftlih bloß bey ſolchen Voͤ⸗ 
geln möglich, die bey uns und zwar in der Nähe der 
Häaufer überwintern als GSperlinge und Goldammern, 
welche aber der Negel nad) fo ungelehrig find, daß fie 

‚. einen Geſans recht vollkommen — Muͤſſen die 
F ? 8 Voͤ⸗ 
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Auf dieſe Sprache der Voͤgel überhaupt; ſo ein⸗ 

fach und verſchieden auch immer der Ausdruck derſel⸗ 

ben an den mancherley Vogelgattungen und Arten ſeyn 

mag, muß, der Naturforſcher vorzüglich achten, da es 

"4. ansgemachte Sache iſt, dag jeder Vogel in. der 

Freyheit ſeine eigne natuͤrliche angebohrne Stimme 

habe, welche fih nur. in der Gefangenfchaft beſonders 

an jungen Voͤgeln bey Anhoͤrung fremder Töne theils 

verſchoͤnert theils verſchlimmert, er aber dieſe befluͤgel⸗ 

ten Thiere nicht immer in der Naͤhe haben kann, um 
Er cf 4 2 ! * ſie 

Voͤgel, wenn fie einen Geſang vollkommen inne kriegen 
ſollen, ſo fruh als moͤglich aus dem Neſte genommen 
werden, damit ſie nicht ſchon an ihren angebohrnen 
Strophen gezirpt oder ſtudirt haben, und dann ſind ſie 
ſo an die Stubenluft und Luft gewoͤhnt, daß ſie ſich in 
der freyen Natur gar nicht ſelbſt erhalten, geſchweige 

im Winter mit fortziehen koͤnnen. 3) Wollte man ſolche 
Vögel 3. B. von Ganarienvögeln in großen weitläuftis 
gen offenen Heden ausbrüten laſſen, fo würden fie zwar 

ihr Futter zu finden fi gewöhnen, allein wenn: der 
‚Winter fame, würden fie ganz des Rufs ihrer Stamm⸗ 

‚ Altern entwöhnt und deſſen unbekannt fich nicht zur Heer⸗ 
be begeben, alfo allein herumirren oder gar wegziehen 

und alſo zu Grunde gehen. - Am ſicherſten wäre bie Ver⸗ 
volltommnung des Gefangs noch dadurd zu bewirken, 
daß man GStubenvögel mit verbeflerten Gefange in Gaͤr⸗ 

‚ten bienge, 3: B. Lerhen, Finken, wo andere ihres 
Gleichen nifteten, da würden denn die Junge, die ein _. 
„gutes Gedaͤchtniß haben, nicht bloß den Gefang ihrer 4 
Eltern , fondern auch diefen beffern lernen. Daß aber 4 

— eine ſolche allgemeine Verſchoͤnerung oder vielmehr Ver⸗ 
wirrung des Gefangs nicht: einmal rathſam fen, iſt leicht 
au erachten. Man thut ‘daher am beften, die Wögelmit 
fremden Gefangen ſich in der Stube zu halten, und auch 
darin zu behalten, 

e 

* 
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ſie zu beobachten; und doch ihre verſchiedenen Eigen 

ſchaften, ihre Lebensart und dergleichen nur in der 

freyen Natur erkannt werden koͤnnen *). 

J Das achtzehnte Kapitel. 

von den Verdauungswerkzeugen. 

Die Voͤgel haben, wie wir ſchon oben bemerk—⸗ 
ten, eigentlich keine Zaͤhne, ſondern muͤſſen ihre Nah: 

rungsmittel entweder mit dem Schnabel zerbeißen oder 

ganz verſchlucken. Von dieſem Unterſchiede haͤngt vor⸗ 
zuͤglich die Geſtalt und das Geſchaͤfte der Verdauungs⸗ 

werkzeuge ab. Wir wollen von denjenigen Voͤgeln, 

die ihre Koͤrner ganz unzerbiſſen verſchlucken, unſer 
gemeines Haushuhn zum Beyſpiel nehmen, und 

an demſelben das Ernaͤhrungsgeſchaͤffte unterſuchen. 

— Die Speiſeroͤhre dieſes Thiers geht etwas an der 

rechten Seite der Halswirbel hinunter und endigt ſich 

in einem weiten haͤutigen Sack, welcher der Kropf 

oder Vormagen 4) heißt, welchen faſt alle Voͤgel 

beſitzen, nur nicht alle in der Größe als die eigentli⸗ 

hen. faamenfreffenden Vögel: . Hier wird das Sutter 

— und einigermaßen durch einen Saft auf⸗ 

— SR — 

4) Jagluvier [, prolobus. his 

ö ” r. ein mehreres über den Befang der Bögelin meiner 
Naturgeſchichte der BETEN Neue Auflage ©: 
2, 9: 2% 4 
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gelöft, den eine Menge Drüfen bereiten, die uͤberall 

an der Außenfeite diefes Behälters in die Augen fals 

In. Die Wirkung diefes Eingeweides fieht man fehr 

beutlich an den Tauben, die öfters Gefahr laufen von 

den Erbfen oder andern Dingen, die fie zu jähling 

und in zu großer Menge gefteffen haben, zu erfticken, 
oder den Kropf zu zerfprengen, wenn nämlich der 

Kropf fo fehr anfchwillt, daß das Futter weder vor 

noch rückwärts gehen kann. Bey einem Lieblingsvo⸗ 

gel kann man dieß Uebel dadurch heben, daß man 

den harten, ſtraff ausgeſpannten Kropf aufſchneidet, 

die Erbſen herausnimmt und die Wunde wieder fein 

zunaͤhet. 

Wenn das Futter aus dieſem Sacke kommt, I. 

e8 duch den übrigen Theil der Speiferöhre in den 

Deyerfhen Trichter 2), welcher eine Fortfeßung. 

‚des Schlundes ift, ‚wo noch häufigere Druͤſen fißen, 

die einen Saft abfondern, der das Futter nody mehr 

einweicht, und alsdann almählig in den rechten 

Magen hinunter gleiten läßt. Diefer beſteht aus 

zwey fehe ſtarken Muskeln, die aͤußerlich mit einer 

fehnigen Membrane (Aponeurofe) bedeckt und inwen: 

dig mit einer dichten feften Haut überzogen find, die 

deutlich als Fortſatz des Oberhaͤutchens (Epidermis), 

das fich ſowohl äußerlich, ale innerlich über alle Theis 

le des Körpers ausbreitet, auffaͤlt. Der Zweck dieſer 

innern Bedeckung des Magens iſt die zaͤrtern Theile 

| dies 

&) Veytriculus fuecenturiatus, 
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Diefes Siügewälhen: gegen die Verletzung harter Koͤrper 

und kleiner Steine, die die koͤrnerfreſſenden 7— 

verſchlucken zu ſichern. 

Man ſieht aus dieſen dreyfachen Verdauungswerk⸗ 

zeugen der Hausvoͤgel, daß man ſie mit Recht mit 

einigen wiederkaͤuenden Saͤugethieren vergleichen, und 

ihnen einen dreyfachen, fo wie jenen einen  vierfachen 

Magen beylegen Fann. | 

Die Verdauung des Huhns hängt allein von eis 

nem Neiben ab, das in dem Magen vorgeht, wie 

viele Erfahrungen kehren. Wir fehen täglich die Huͤh⸗ 

ner harte, vaube, fleine Quarz⸗ und Kiefelfteinhen- 

verſchlucken, welches keinen andern Zweck haben kann, 

als die Zerreibung ihrer Nahrungsmittel zu befördern. 

Wenn die Steine durch das Abfiheuern glatt und zu 

diefem Behufe untüchtig geworden find, fo werden fie 

gewöhnlih duch den Mund wieder ausgefihleudert. 

Lang eingefperrte Tauben und Hühner, ja alfe ſaamen⸗ 

freffende Stubenvögel, ob man fie aleich noch fo gut 

fuͤttert, werden mager, wenn fie diefe Steinchen nicht 

haben. In einen Taubenfchlage, wo man eingefperrte 

Tauben hält, muß man alfo immer Kieß werfen, und 

allen faamenfreffenden Vögeln auf den Boden der Käs 

fige zuweilen Haren Wafferfand ſchuͤtten, damit fie ſich 
dieß Verdauungsmittel ausſuchen koͤnnen. Es ſind 

dieſe Behauptungen durch die ſicherſten Erſahrungen 

außer Zweifel ach Man Hat einem Straus ein 

Stüfhen Metall gegeben, das an einer Seite bata 

chig, an der andern ausgehöhlt, an beyden aber bes 

54 zeich⸗ 
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zeichnet’ war. Als das Thier ‚einige Zeit nachheri ge: 

oͤffnet wurde, ſo fand man, daß das, was an der 

erhabenen ‚Seite eingegraben gewefen war, abgefchabt, 

da’ hirigegen das Zeichen auf der ausgehöhlten Seite, 

woran der Magen nicht sfeheuern konnte, unverfehrt, 

geblieben war wolches nicht erfolgt ſeyn wuͤrde, wenn 

die Verdauung bey dieſem Thiere durch Aufloͤſung oder 
dergleichen geſchaͤhe, aber ſich leicht erklaͤren läßt, 

wenn man bloß ein mechaniſches Reiben annimmt. 

Allein darum iſt man noch gar nicht berechtigt, zu 

ſchließen; daß auch bey den Menſchen die Verdauung 

| bloß durchs Reiben bewirkt werde ſonſt koͤnnte man | 

mit, eben ſo vielem Grunde aus Beobachtungen an 

Fiſchen beweiſen, daß die Speiſen duch einen auf 

loͤſenden Saft im Magen verdaut würden. Dieß ift 

auch ſehr klar da der Bau des Menfchenmagens, fo 
fehr vom DBögelmagen verfchieden, ift, und es alfo this 

rigt ſeyn würde, * eineriey Wirkungsart zuzu— 
ſchreiben. m: > 

An jedem Ente: des Huͤhnermagens haͤngen gleich⸗ 

ſam noch zwey beſondere Saͤcke von einem andern 

Gewebe, als der uͤbrige Magen, indem ſie nicht aus 

ſtarken Muskelfaſern beſtehen. Sie ſcheinen Behaͤlter 

fuͤr die Steinchen zu ſeyn (beſonders an dem Ende, 

der am weiteſten von der Muͤndnng entfernt iſt), in⸗ 

deß die verdaute Nahrung in die edaͤrme —— 

ben wird. | * 

Der Zwoͤlffingerdarm faͤngt nahe an dem 

Orte an, wo die Speiſeroͤhre hineintrit.. Aber ohn ⸗ 

ge⸗ 
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geachtet der Nachbarſchaft dieſer beyden Theile, iſt 

doch keine Gefahr, daß die Speiſen eher abgehen, 

als: fie gehoͤrig verdaut find, da’ zwiſchen beyden 

Oeffnungen eine Hervorragung oder Scheidewand iſt. 

Und bey dieſen Thieren, die einen ſehr ſtarken, muss 

kuloͤſen Magen haben, iſt es gleichguͤltig, ob der Ein⸗ 

gang der Speiſeroͤhre, oder der Pfoͤrt ner höher iſt, 

da die Beichaffenheit des Eingangs der Speiferöhre 

nicht “erlaubt, daß das Sutter zuruͤckgehe, und die 
Kraft dee Magens es leicht in den Zwoͤlffing er⸗ 

darm bringt. Dieſer Darm iſt meiſt an der rechten 

Seite, hängt loſe in dem Unterleibe und iſt mit feinen 

Enden an die Leber befeſtigt. Der gemeinfchaftliche 

| Sallengang geht nahe an "dem Orte hinein wo 

der Darm wieder in die Hoͤhe ſteigt, um ſich an "die 

Leber zu befeftigen, Und damit die Galle nicht bey 

| Zufammenziehung der Gedärme nur fo überhin gienge, 

oßie fih innigft mit dem Milchſafte zu vermifchen, 
geht diefer Gang unterwärts, dem Sange, den die 

Speifen nehmen, entgegen, und aud anders, „als 

man es bey andern Thieren findet; aber immer iſt 

auf den allgemeinen Zweck Ruͤckſicht genommen, die 

Saͤfte innigſt mit den Speiſen zu miſchen. 

Die dünnen Gedaͤrme find nah Verhaͤltniß 
länger, als bey den fleifchfreflenden Bögen, aus dem 

allgemeinen Grunde, weil nämlich bey allen Thieren 

die Nahrung aus dem Pflanzenreiche ſchwerer verdau⸗ 

et, ſchwerer der thieriſchen Natur eigen gemacht wird, 

und daher auf ihrem Wege laͤnger aufgehalten wer⸗ 

85 den 
* + 
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den muß, um eine dent Thiere eigmefee Dar 

— * 

Am Ende des Häftdarms (weit er in br 

— des Huͤftknochens liegt; Hum) haben die 

koͤrnerfreſſenden Voͤgel zwey große Blinddaͤrme, an 

jeder Seite einen, worin der Unrath aufbewahrt wird, 

der nach einigem Aufenthalt daſelbſt, ſich mit dem 
Unrathe, der in den Maſtdarm geht, vereint, welcher 

ſich mit den Ausführungsgängen des Harns und den 

Zeugungswerkzeugen in die gemeinfchaftlihe Cloake, 

©. i. denjenigen Ort innerhalb des Afters, wo Muts 

‚ xerfcheide und Maſtdarm (Taf. III i.) zuſammenſto⸗ 

ßen, eroͤffnet. 9— | 

PL Die dünnen Gedaͤrme —— durch ein loſes 

Gekroͤfe zuſammen, deſſen Blutgefaͤße von wenigem 

oder gar keinem Fette bekleidet werden, da keine Ge⸗ 

fahr der Stockung des Bluts zu beſorgen iſt. 

Die ſogenannte Gekroͤsdruͤſe (große Drüfe, 

Pankreas) liegt zwifchen zmweyen Falten des Zwoͤlffin⸗ 

gerdarms, und ſchickt zwey oder drey Gänge nahe bey. 

ben Gallengängen zu diefem Darm ab. , ES 

Wlir fommen zu den Raubvögeln. Die vorzüg 

lichen Eigenheiten finden ſich hier in den milchfaftbe- 

veitenden Organen, wovon der Grund in ihrer Lebens⸗ 

art liegt. Dicht unter ihren Schlüffelbeinen fieht man 

die Erweiterung ihrer Speiferöhre zum Kropfe, 

der nach Verhaͤltniß Heiner ift, als bey den koͤrner⸗ 

freffenden Vögeln, weil nämlich ihr Futter bey der 

Erweichung nicht fo fehr anſchwillt; und aus ebendem 

Grun⸗ 
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Grunde findet man hier weniger von den — 

Saften. | u 
Gier haben ‚einen ſehr druͤſigen —— 

Trichter dicht uͤber dem Magen, der hier duͤnne 

und muskuloͤs haͤutig iſt, nicht ſo, wie bey "den fans 
menfreſſenden Voͤgeln. Und dieſe Verſchiedenheit faſt 

die einzige, welche man bey den fleiſchfreſſenden Bär 

gen findet, Hat ihren Grund in der Natur der Spei⸗ 

fen, die Bier leichter verdaut werden koͤnnen, als die 

vegetabilifchen Speifen von andern Nägeln. Doch 

fcheint der Magen ſtaͤrker ſeyn zu muͤſſen, als beym 

Menſchen um das Mangelhafte der DOREEN * 

erſetzen, die hier ſehr duͤnne ſind. 3 

Der — — er wie un den 

vorigen Vögeln, | * 

Als fleiſchfreſſende Voͤhel ſie ang verhält: 

nißmäßig kürzere Darme,: als die körnerfreflenden, 

weil nämlich die thierifche Nahrung fehneller in Milch⸗ 
taft übergeht, ihre Nahrung mehr zur Verderbniß ge: 

neigt ift, und alfo nicht- lange im Körper bleiben 

darf. Darum haben fie auch keine Blinddaͤrme, derer 

die andern Vögel zwey haben. 

Dieß find die Verfchiedenheiten, welche fih ohn⸗ 

gefähr in den Verdauungsgtichäften und Werkzeugen 

der Lörnerfreflenden und fleifchfreffenden Vögel bemer⸗ 

ken laſſen. 

Auſſerdem ragt bey den meiſten Voͤgeln der Mas 

seh kaum unter der Bruſt hervor, bey andern liegt 

er in der mittlern Gegend des Unterleibes und bey 

ver 
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verſchiedenen — DENN allemal ale ws dei 

— ——— 

Viele —— get, ie die — Eu⸗ 

* Eisvoͤgel ie koͤnnen die Knochen, Haare, Graͤ 

ten und harten Fluͤgeldecken der kleinen Thiere, die ſie 

verzehrt haben, micht verdauen, ſondern brechen ſie in 

Geſtalt von runden oder eyrunden zuſammengepreßten 

Ballen: wieder vonſich. Auch kleinere Voͤgel geben 
die Haare und Spelzen, die fiesmit ihren Futter vers 

ſchlucken, zufammengeballt: wieder von ſich. So bre⸗ 
hen die: kleinen inſektenfreſſenden Stubenvögeh, z. B. 

Blaubehlchen und! Rothkehlchen, welche mit Gerſten⸗ 

ſchroot und Milch gefuͤttert werden, immer die geſam⸗ 

RE EUER mei sc’ Nnisdiiz 

"Das neungepnte Kapiten 

ih dem Herieh, der Leber, yo den 

„Nieren uf 1, Sta 
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das ar liegt in der Srufthöhlez iſt anduh 

im Dinkel: ‚fegelförmig, hat zwey Kammern und 

zwey Vorkammern oder Herzohren, und der Bogen; 
der aus demſelben entſpringenden großen Pulsader iſt 

ungetheilt. Seine vorzuͤglichſte Verſchiedenheit macht 

der Mangel der dreyſpitzigen Klappen, deren 

Stelle ein einziger fleifhiger Lappen, den 

man auch eine Klappe nennt, vertkitt. Diefe fleis 

ſchige Klappe‘ liegt in der rechten Herzkammer am 

Aus⸗ 
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Ausgänge des rechten Herzohrs und verſtattet, wie 
die haͤutige Klappe der Saͤugethiere, dem Blute den 
Eingang aus dem Herzohr in die Herzkammer, vers 

wahrt aber weit ſtaͤrker als dieſe den Ruͤckfluß aus 

dieſer in jenes, und befoͤrdert alſo bey der Zuſammen⸗ 

ziehung dieſer den ſtaͤrkern Trieb in die Lunge. 

Die Leber iſt durch eine durchſchneidende Haut 

in zwey gleiche Lappen getheilt, die der Laͤnge nach 

hinunter laufen, und daraus erhellet, daß es dieſem 

Eingeweide nicht durchaus eigenthuͤmlich iſt, an der 

rechten Seite zu liegen, welches noch mehr bey den 

Fiſchen beſtaͤtigt wird, wo es meiſt an der al 

Seite befindlich iſt. 

Die Geſtalt der Galenblafe iſt faſt wie a 

den Säugethieren, doch nad Verhaͤltniß und. Größe 

des Thieres, länger und größer, als bey jenen, und 

weiter von der Leber entfernt: Fehlt fie bey einigen 

Vögeln, ſo geht die Galle unmittelbar. ans der Leber, 

in die Därme, ohne ſich vorher erft “in einem : beſon⸗ 

dern Behaͤltniſſe zu ſammeln. Es iſt daher ein bloßes 

Vorurtheil, wenn man den Tauben die Galle abs 

ſpricht; es fehlt ihnen nur, wie manehen andern Voͤ⸗ 

geln, die Gallenblaſe. 

Die Milz iſt rund, liegt Woiſchen Leber und 

Magen und dem Nücgrate, und hat eben das befons 

dere, wie bey andern Thieren, große Blutgefäße u. 

ſ. w. AU ihr Blur ſchickte fi fie in die Pfortader, und ' 

iſt in beſtaͤndiger Erſchuͤtterung. Sie hat, fo vie 

man bemerkt, keine Ausführungsgänge. ? 

Die 



El ſtet Abſchn. Von den Vögeln " 

Die Nieren (ſ. Taf. III. £)- liegen in einer 

Höhle an’ pe Seite. des. Ruͤckenknochens nahe an ein⸗ 

ander, ſind languͤch beynahe zweylappig oben breiter. 

Von jeder geht vom untern Theil aus ein eigner blaͤu⸗ 

licher Kanal gerade in die gemeinſchaftliche Cloake. 

Dieß iſt der Harngang *) (Ureter h.), der feine 

eigene Oeffnung hat, und nicht in die Ruthe geht. 

Da die Voͤgel keine Harnblaſe haben, ſo haben einige 

geglaubt, es ſonderte ſich bey ihnen gar Fein Harn ab, 

ſondern dieſer wuͤrde inr Nahrung der Federn vers 

wandt; allein dieß iſt ungegruͤndet, denn das weiße 

Weſen, womit ihr Unrath bedeckt, und das * 

— 2—— wird, iſt ihr Harn. r 

' Statt eines muskuloͤſen Jwergfells — bie 

u bloß eine duͤnne Haut, welche mit dem Herz⸗ 

beutel zufammenhängt, und: die Höhlen der Bruſt und: 

des Unterleibes trennt. Aber außerdem iſt der ganze 

Unterleib und die Bruſthoͤhle durch eine in die Länge 

gehende Haut oder Mittelfell (mediaftinum) ges; _ 

theilt, welches mit der Lunge, dem Kerjbeutel, der. 

Leber, dem Magen;: und dem über dem Magen und 
die Darme berliegenden Sette, welches. dem Netze 

ähnlich ift, und’ deſſen Stelle vertritt, zufammenhängt. | 

Er darf nicht mit der Harnröhre vermechfelt werden. 

Das 
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Das zwang ig ſte Kapitel. io) 

Son den Inmphatifchen Gefäßen in den 
;% Base | 

Dan Sat — angenommen, * die I — 

tiſchen Gefäßdin den Voͤgeln fehlten," und daß 

bey ihnen die gemeinen zuruͤckfuͤhrenden Adern die Fels 

nern Säfte einſaugten. Dieß kam ‚daher, weil die 

größten: Zergliederer weder. vergleichen Gefäße) noch 
Druͤſen in denn Voͤgeln finden konnten, da man doch 

dieſes in dem kleinſten Saͤugethiere wahrgenommen 
Hatte; Ohne Zweifel waren: diefe Gefäße ift den Wis 

geln deswegen fo ſchwer zu entdecken, weil die Feuch⸗ 

tigkeit, die fie in fich führen, durchſichtig und ohne 

Farbe iſt.· Denn da der Milchſaft in den Saͤugethie⸗ 

zen ſtets weiß und undurchſichtig iſt; ſo iſt derſelbe 

hingegen bey den Voͤgeln durchſichtig und ungefaͤrbt, 

wie die Gefaͤße ſelbſt. Eine andere Urſache unſrer ſo 
langwaͤhrenden Unwiſſenheit war der hr der Ge⸗ 

kroͤsdruͤſen bey den Vögeln. * 

Man kann dieſe Gefaͤße in den Bach —* J 

wie bey den Saͤugethieren, in die Aeſte, naͤmlich 

die Milch⸗und lymphatiſchen Gefaͤße, und 

in den Stamm oder die Bruſtroͤhre theilen.: 

Die Milchgefäße find eigentlich die Iymphatifchen Ges 

füße der Därme, welche ebenfalls eine durchfichtige 

— einſaugen. Anſtatt einer Bruſtroͤhre ſind 

hiet 
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hier zwey, deren jede ſich in die zurücführenden Kehl 
Adern endigt. Dan BR dieß am deutlichften in eis 

ner Gans, 4 

Die Milchgefaͤße entfpringen aus den Därmenund 

Taufen über die Gekrösgefäße. Die Milchgefäße des 

Zwoͤlffingerdarms gehen neben der Magendräfe vorbey, 

ynd haben auch wahrſcheinlicherweiße ihre Iymphatifchen 

Gefaͤße; darnach gehen fie über die Bauchſchlagader 

(arteria coeliaca), und verbinden ſich mit den lympha⸗ 

tiſchen Gefäßen der Leber. Hier perflechten fie ſich, 

und umgeben mit vielen: kleinen Gefäßen die Bauch⸗ 

fehlagader ; daſelbſt empfangen fie ein Ipmphatifches Ge: 

faͤß vom Magen, und etwas weiter ein anderes — * 

untern Ent oder druͤſigen Theile der Speiferöhre. 

dem Urfprunge der Bauchfchlagader vereinigen fie = 

mit den lymphatiſchen Gefäßen, die von den Nieren‘ 

druͤſen herkommen, und nahe an demſelben Theil mit 

andern lymphatiſchen Gefäßen, welche von den andern 

dünnen Daͤrmen herkommen, und die untere Gekroͤs⸗ 

ſchlagader begleiten. Dieſe letztgedachten Milchgefäße 

nehmen ein lymphatiſches Gefaͤß von dem Maſtdarm 

an, welches neben den Blutgefaͤßen dieſes Darms 

laͤuft, ehe fie ſich mit denen vom Zwoͤlffingerdarm vers 

binden. In diefes Iymiphatifhe Gefäß fiheinen einige 

Heine Aeſte von den Nieren zu gehen, welche über. das 

Gekroͤß an den Maſtdarm kommen, und fic endlich in 

deſſen lymphatiſches Gefäß oͤffnen. An dem Urſprun⸗ 

ge der Bauchſchlagader vereinigen ſich wahrſcheinlicher⸗ 

weiſe die lymphathiſchen Gefäße der. untern Gliedma-⸗ 

den 

N) 
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Ben mit denen, fo von den Därmen berfommen. 

Die erftern find noch nicht bis an “ihren Urfprung 

verfolge, wiewohl fie fehr deutlich neben den Blutges 

fäßen des Schenfels zu fehen find. In einem Dos 

gel, deſſen Gefäße injieirt ‘(mit Queckſilber ausges 

fprigt) wurden, füllten fi) einige Gefäße dem Lauf 

der Lymphe entgegen von der Verpflechtung nach dem 

Urfprunge der Bauchfchlagader zu. Dieſe Gefäße‘ fan? 

fen Hinter der Hohlader und Über die große Schlag⸗ 
ader herunterwärts‘, Bis an den Urfprung ‘der Schiens 

beinfchlagader „"und find vermuthlich die Stämme ders 

jenigen Yefte, die man in dem’ Schtenbeine ſieht. An 
dem Urfprunge der" Bauchſchlagader und deren Ver⸗ 
bindung mit der großen Schlagader iſt eine Vetpflech⸗ 
tung der oben beſchriebenen "Milch = und lymphatifchen 
Gefäße. Diefe Verpflechtung beſteht ans drey oder 

vier querlaufenden: Aeſten, die ſich mit den Geitenäften' 

verbinden. Aus diefer Verpflechtung entſtehen die 

zwey Bruſtroͤhren, die beyde an der Seite des Ruͤck⸗ 

grats liegen neben den Lungen ſchief herauf nach den 
zuruͤckfuͤhrenden Kehladern laufen, und ſich in dieſe 

oͤffnen; nicht aber in den. Winkel zwiſchen der Kehle 

und Scläffelaver, Wie bey dem Menfchen‘, ſondern 

an der innern Seite der Kehlader, diefem Winkel fait 

gegenüber. Die linke Bruftröhre vereinigt: ſich durch 

ein großes Iymphatifches Gefäß, welches über die Speis 

feröhre läuft, und’ bis am den unterften druͤſigen Theil 

diefes Kanals kann verfolge werden; als woher und 

von dem Magen es zu entfpringen feheint. Die 

Behft. gem. Nat. ar Br. & Bruſt⸗ 
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Srufeößren” verbinden ſich mit den Iymphatifchen So 

fäßen des Halfes und wahrſcheinlicherweiſe mit "denen, 

die von Flügeln entforingen, an eben’ dem Drte, wo 

fie fi ich in die zurückführenden Kehladern oͤffnen. 

‚Die Ipmphatifhen Gefäße des Halſes befichen 

aus zwey fehr großen Aeften, die an jeder Seite nes 

ben den Dlutgefäßen liegen. . Diefe zwey Aefte „vers 

binden fih am untern Theile des Halſes und der 

Stamm ift oben fo Üinne, wo nicht dünner als einer 
von den Aeſten. Diefer Stamm läuft nahe. an die 

zurückführende Kehlader, geht an deffen innere Seite, 

und Öffnet fih alsdann in eine Iymphatifche" Drüfe 

Aus der entgegengefeßten Seite diefer Drüfe koͤmmt 

ein (ymphatifches Gefäß, und ergieße ſich im die zur 

ruͤckfuͤhrende Kehlader. An der linken Seite verbreitet 

ſich dieſes ganze Gefäß mit der Bruſtroͤhre derſelben 

Seite, aber auf der rechten geht ein Theil davon in | 

"die innere Seite der zuruͤckfuͤhrenden Kehlader | etwas 

‚über dem Winkel; der andere Theil verbindet ſich E 

mit der Bruſtroͤhre, und macht einen gemeinfchaftlie. 

chen Stamm, welcher fih in, die innere Seite der zu⸗ 

ruͤckfuͤhrenden Kehlader öffnet, etwas unter dem Bin | 

fel, welche diefe Ader mit der Schluͤſſelader macht. 

Die Ipmphatifchen Gefäße der Voͤgel find a 

von denen der Säugethiere in folgenden verſchieden. 

Erſtlich iſt der Milchſaft ducchfiheinend und: ohne Fare 
be. Zweytens find feine fichtbaren Iymphatifhen Drüs 
fen, weder auf dem Laufe der Milchgefäße,- noch bey 

den Mmphatifihen Gefäßen des Unterleibes, noch naher 

| — an > 



Zwanzigſtes Kap. Bond. Iymphat. Gefaͤßen ec. 99 

an den Bruftröhren zu finden. Drittens find verfchies 

dene Theile derfelben fehr oft und mehr erweitert als 
bey den "Säugethieren. Die Milch yefäße find oft an 

einigen Stellen erweitert und fo aud) die Bruſtroͤhren. 

Gemeiniglich find die Iymphatifchen Gefäße des Halſes 

zuſammengenommen ſo ſtark als ihr Stamm, welcher 
ſich in die lymphatiſche Druͤſe öffnet. In einer Gans, | 

wo fich in der linken Seite nur ein lymphatiſches 

Gefaͤß fand, war dieß fo ſtark, als eine Krähenfeder, 

und das untere Ende davon, welches fih in die Drüs 

fe endiate, war viel fihmäler. x 

‚Die Gegenwart der Milchgefäße widerlegt alfo 

die Meynung derer, welche die Einfaugung der Säfte 

durch Die gemeinen zuruͤckfuͤhrenden Adern vertheidi⸗ 

gen; denn man hat ſie nicht nur in den Voͤgeln, ſon⸗ 
dern auch in den Fifchen, und- in einer Amphibie, 

in der Schildkröte entdeckt. Und daher kann man 

mit Recht behaupten, daß die Iymphatifchen Gefäße 

die einzigen einfaugenden Gefäße (vala ablorbentia) 

find. —— 

Die Art, wie man dieſe lymphatiſchen Gefaͤße 

zeigen kann, iſt folgende. Man nimmt eine junge 

magere Gans, befeſtigt ſie auf eine Tafel, und oͤffnet 

ihr den Unterleib, wenn ſie noch lebt. Darauf ver⸗ 

bindet man alle Gefaͤße des Gekroͤſesſo nahe an der Wurzel 

deſſelben, als es nur möglich if. Wenige Minuten, 

nachdem dieß gefchehen ift, werden die Milchgefäße 

nahe an dem Verbande erfcheinen, befonders wenn 

* Vogeb einige Stunden vor dem Verſuche gut ge⸗ 

G 2 fuͤt⸗ 
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| fuͤttert worden ift. Auf aͤhnliche Weiſe findet man 

auch die Mitchgefäße im Halfe. Man verbindet: naͤm⸗ 

lich die zuruͤckfuͤhrende Kehlader an dem untern Theile 

des Halſes; und damit man die lymphatiſchen Gefaͤße 

um deſto gewiſſer mit faſſe, ſo muß man die Nadel 

nicht allzudicht an der Ader durchſtechen. Sollen die 

Mitch: oder lymphatiſchen Gefäße mit Queckſilber eins 

gefprit werden, fo muß man fie an, einem bequemen, 

Drte Öffnen, und eine ſchickliche Roͤhre darein * 

ſtigen. 

Das ein und zwanzigſte Kapitel. 

Von den männliden Zeugungstheilen 

beyder Geſchlechter und der Begap 

tung 

ı) Bon ben männlichen Beugungstheilen. 

(Taf. III) 

An. jeder Seite des Hücenfnochens an den Nie: 

ten liegt eine Hode von drüfiger Natur und nieren⸗ 

foͤrmiger Geftalt, und die Teftifeln (a) find nach 
Verhältniß des Körpers fehr groß, befonders ſchwellen 

fie. im Frühjahr zur Zeit der Begattung ſtark an. 

Sie, find bey: einerley Vogel nicht von einerley Größe, 

fondern der linfe übertrifft darin den rechten um ein: 

merkliches, und haben auch ihre Nebenhoden, die von. 

eis 

————— ———— 

— ——— 
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einigen verkannt worden find. Von hier gehen. die 
aa mengefäße (8) aus, zuerft gerade, aber fo 

wie fie fih weiter vom Körper des Teftikels entfernen, 

nehmen fie eine wellenförmige, zuſammengewundene 

Geſtalt an. Dieſe Zuſammenwindungen erſetzen eini⸗ 

germaßen den Mangel der Saamenblaͤßchen, da ihr 

Begattungsgeſchaͤffte zugleich ſehr ſchnell vollendet iſt. 

Sie endigen ſich in die maͤnnliche Ruthe, deren der 

Haushahn zwey hat, an jeder der gemeinſchaftlichen 

Cloake eine, die grade auswärts ſtehen, und ſehr kurz 

und dünn find, und der Aufmerkfamteit des Beobach⸗ 

ters leicht entgehen koͤnnen. Andern Vögeln, die des 

ven nur eine haben, ſchwillt fie, fobald die Zeit der 

Begattung herannaht, an, und formt einen laͤnglichen 

After, woran die Vogelfteller im Fruͤhjahr die Männchen 

bey denjenigen Vögeln, wo das Gefchlecht durch ande: 

ve äußere Merkmale verduntrs if, erkennen. 

2) Bon den weiblichen Zeugungstheilen 

Der Eyerftod, der dem menſchlichen Eyerſtok⸗ 

ke einigermaßen entſpricht, aber nicht doppelt ſondern 

einfach iſt, haͤngt durch eine vigne Haut mit dem 

Ruͤckenknochen zufammen. Diefe Haut ift fehr dünn 

und fein und geht zur Gebärmutter hinein. Die Deff 

nung der Mutter ifi vom Eyerſtocke weggekehrt. Aber 

demohnerachtet kehrt fie fich duch die Macht des 

größten Reizes bey der Begattung (Orgasmus vene- 

. reus) um, und fängt den Dotter auf, der bey feinen 

Wege durch einen Gang, welcher Trichter heißer 
G3 einen 
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einen dicken  gallenartigen, aus gewiſſen  Drüfen 
abgefonderten. Saft aufnimmt. Diefer Saft bildet 

mit dem, der in- der Gebärmutter noch hinzufömmt, 

das Weiße des Eyes. Durch diefen Gang geht dag 

‚abgelößte Ey in die Gebärmutter. Diefe iſt ein 

‚großer Sad, der am Ende des Trichters liegt, und 

intvendig voller Runzeln ift. Hier wird das Ey voͤl⸗ 

lig ausgebildet, erhaͤlt ſeine vollkommene Schaale, 

und geht zuletzt durch eine Seitenoͤffnung uͤber dem 

Ende des Maſtdarms in die gemeinſchaftliche Cloake. 

Da der Haushahn ſehr große Hoden nach Ders 

haͤltniß ſeines Koͤrpers hat, ſo muß auch nothwendig ei⸗ 

ne große Menge Saamen in ihm abgeſondert werden. 

Daher ift das Thier fo wolluͤſtig, und kann eine fo 

große Menge Hühner faft das ganze Jahr hindurch 

befruchten (treten, bereihen). Ueberhaupt aber ſind 

die Voͤgel ſehr verliebte Geſchoͤpfe, die das Geſchaͤffte 

der Begattung ſehr oft wiederholen. Ja dieſer Trieb 

iſt ſo heftig (vielleicht aber daß man dieß den widerna⸗ 

tuͤrlichen Nahrungsmitteln zuſchreiben muß), daß ſi ch 

nicht nur mit ihnen leicht Baſtardte erzeugen laſſen, 

ſondern daß auch die Maͤnnchen in Ermangelung eines 

Weibchen im Zimmer oder Kaͤfig ſich wohl gar an an⸗ 

dern ihres Geſchlechts vergreifen, oder ihren Begat⸗ 

tungstrieb an den Springhoͤlzern in Vogelbauern befrie⸗ 

digen. Manche, wie die Flachsfinken, ſind ſo verliebt, 

daß ſie ſich mit jedem Vogel, der ſich nur willig findet, 

ſcnabeln, die PER, werden in der dalzzeit zum 

Vor I IM 
Br 
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Vortheil des Jaͤgers ganz ſinnlos, und es iſt bekannt, 

daß zahme Entriche, denen man im Begattungstaumel 

ihre Weibchen vorenthielt, ſo wuͤthend wurden, daß 

ihr Biß, wie der von gehen Hunden, die Waſſerſcheu 

verurſachte. 

Zur Zeit der Begattung wird die Oeffnung der 

Gebaͤrmutter in die Cloake erweitert, um die Wirkung 

des Saamens auf den Dotter zu vermehren. 

Faſt alle Voͤgel begatten ſich im Fruͤhjahr, und 

nur wenige machen Ausnahmen, als der Kreutzſchnabel, 

welcher ſi ch im Winter, und der Wafferfihwäger, wels 

cher ſich in der letzten Hälfte des Februars und im 

März paaret. Das mehrfte Hausgejlügel, die Hühner 

und Tauben aber, find an keine beftimmte "Zeit gebuns 

den, fondern treiben dieß Gefchäffte fo lange, als. fie 

nicht daS Manfern und große Kälte abhält. 

| Sin der Bollbringung diefes Gefchäfftes ift auch ein. 

Unterſchied, fo daß es einige Voͤgel auf der Erde, ans 

dere im Waffer, noch andere auf den Bäumen und Daͤ⸗ 

chern, Feine aber im Fluge treiben; weiter daB einige, 

wie die Waffer und Hausvoͤgel, um ſich im Gleichger 

wicht zu erhalten, den Weibchen in-die Kopfhaut dei 

Ben, und die andern fich durch feithalten mit den Zehen 

am erfien Flügelgelenfe und durch Schwingen der Fi: 

gel im Gleichgewicht auf dem Rucken der Weibchen zu 

erhalten ſuchen. Uebrigens bezeigt jeder Vogel auf eine 

eigene Art feinem Gatten feine Zärtlichkeit, die bey dei 

Sefangvögeln außer den ſonderbarſten Gebeerden immer 

mit Sefang Begleitet ift. 

4 ; Di 
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Die meiften Vögel halten fich paarweife zufammen, 

und zwar auf immer, wenn fie fich auch nach der Zeit 

der Fortpflanzung, 3. B. auf ihren Wanderungen , eis 

ne Weile trennen follten; andere aber, wie die Haus⸗ 

vögel, leben in Polygamie. - Die Pflichten der eheli⸗ 
hen Treue aber werden unter ihnen eben fo wenig als 

unter den Säugethieren genau erfüllt. Es giebt ‚um 

nur ein Beyfpiel anzjuführen, unter den wegen ihrer 

Zärtlichkeit, Unfchuld und Treue fo berühmten Tauben 

folhe moralifhe Mißgeburten, denen man mit Recht 

den Namen Taubenhuren beylegen kann, welche ſich 

nie ins Joch der Ehe zwingen laſſen, ſondern mit allen 

Maͤnnchen verehlichten oder verunehlichten buhlen, ihre 

Eyer in einen Winkel hinwerfen, ohne ſie auszubruͤten, 
um nur immer ihr unſittliches Be forttreiben zn 

tönnen — 

Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 

Von den Neſtern der Voͤgel. 

Sobald die Paarung der Voͤgel und die erſte Be⸗ 
gattung vollzogen iſt, wird das Weibchen von einem | ie 

*) Sch habe eine Menge Beobachtungen über die moralifche 
Natur der Vögel gemacht, die vielleiht der Pſycholo⸗ 
ge nicht für unwichtig halten würde. Allein theils ges 

hören fie nicht in diefes Kapitel, theils wäre es in dies 
fem Bude aud) zweckwidrig, ihrer zu erwähnen. Gie 

werden alfo für eine andere Zeit und für einen ‚andern 
Zweck aufbehalten, 

* 
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Inſtinkte getrieben, zur Sicherheit ihrer Eyer und Jun⸗ 

gen ein Neſt zu bauen. Nur das einzige Kuckuks⸗ 
weibchen macht hiervon eine Ausnahme und niſtet 

nicht. Bey den Voͤgeln, die in Polygamie leben, 

wie die Hausvoͤgel, nimmt das Maͤnnchen gar keinen 

Antheil an dieſem Geſchaͤffte, bey denen aber „die 

paarweife zufammenhalten,, trägt es wenigſtens wenn 

es noͤthig iſt, Baumaterialien zur Verfertigung des 

Neſtes bey, und verpflegt auch wohl fein. Dahl 

während biefer und der Brütezeit. 

Nach der verfchiedenen Lebensart und — * 

eignen Beduͤrfniſſen der Voͤgel wird auch der Ort 

ausgewaͤhlt, wohin ſie bauen. Die Raubvoͤgel ſtellen 

ihre Neſter (Horſte) in einſame Gegenden auf hohe 

Felſen, zerfallene Klippen und die höchften Bäume, 

um von bieraus nicht nur. freye Ausficht nach ihrer 

Beute zu haben, fondern auch vor dem fie. ftets. vers 

folgenden lärmenden Schwärmen der kleinen Voͤgel 

fiher zu feyn. Andere, die ſich vorzüglich von: Inſek⸗ 
ten und Würmern nähren, als Spechte, Kraͤhen, 

MWiedehöpfe u. d. gl. bauen in die Löcher der Maur 

ern, in hohle und auf niedrige Bäume. Die hühs 

‚ nerartigen Vögel niften vorzüglich ihrer Zungen hal⸗ 

ber, die ſogleich, wenn ſie ausgebruͤtet ſind, fortlau⸗ 

fen, auf platter Erde, die Lerchen u. a. m. ihrer 

Nahrung halber. Eben dieß thun auch die meiſten 

Sumpfvoͤgel. Die Waſſervoͤgel niſten an das Ufer, 

die Seeklippen, ins Schilf, auf feuchte Wieſen, und 

manche Taucher bauen ſich ſogar ein ſchwimmendes 

& 5 Meſt. 
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| Ref 2 Die Heinen Singvoͤgel beiten ſich bald hoch i 

bald tief auf Baͤume, ins Gebuͤſch u. f wm. je nach⸗ 

dein es die Sicherheit oder Nahrung. ihrer Zungen 
erfordert. Einige Vögel, z. B. die Tannenmeife, nis 

fien ſogar unter die Erde in ein Loch. | 

Eben fo forgfältig, ja noch forgfältiger -als den 

Ort, wählt auch jede Dogelart ihre eigenen Mate 

tialien zum Neſte. Die Vögel in heißen Himmels - 

ſtrichen oder diejenigen, welche an fihaurigen Orten 

niſten, oder mit uͤberfluͤſſiger Grutwärme verfehen find, 

vehmen zu ihrem Bau nur leichten und einfachen 

. Stoff, Zweige, Wurzeln, Stroh, Schiff, Heu, 

Laub, Baſt m. d. gl., da hingegen andere, um ihre 

nackten Jungen vor Froſt zu ſchuͤtzen, und ſich ſelbſt 

das Bebruͤten zu erleichtern, außer dieſen Materialien 

noch Lehm, Miſt, Moos, Haare, Wolle von Pflans 

zen und Thieren, Spinngewebe, Federn und andere 

dergleichen erwärmende Materialien im ihre Nefter vers > 

weben. Ja die mehreiten Vögel füttern fie inwendig 4 

noch mit einer Lage weicher Materialien, als Pflaum⸗ 

federn, Wolle ꝛc. zur Bequemlichkeit und Wärme aus. 

Wenige Voͤgel machen gar Feine Unterlage für ihre 

Edxyer und legen fie auf die bloße Erde oder in hohle 

Bäume auf Holzerde hin. 

Das Weibchen iſt gewöhnlich die Baumeiſterin 

(bey den Schwalden ausgenommen, wo diefe Kunſt 

beyde Geſchlechter verſtehen), und das Männchen 

trägt. nur Die Materialien zu. Es macht nämlih erft 

| * dem Orte, wo das Neſt angebracht werden ſoll, 

mit 

* 
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dem Männchen. gemeinschaftlich. eine, Unterlage, als⸗ 

dann ſetzt es ſich auf dieſe nieder, dreht den Kopf 

und Fuͤße nach allen Seiten hin und her, mißt den 

Raum fuͤr ſich und ſeine kuͤnftige Familie, webt und 

flicht ſodann alle die noͤthigen Materialien, die das 

daͤnnchen herbeyſchafft, durch einander, und giebt 

mit Schnabel und Füßen und Herumdrehen des Koͤr⸗ 

pers dem Neſte die Geftelt und Größe, die den nun⸗ 

mehrigen Beduͤrfniſſen, vorzuͤglich aber ſeinem NR 

aufs genauefte entſprechen. 

Die Form der Neſter iſt bald mehr, bald min⸗ 

der kuͤnſtlich. Der Pirol (Oriolus Galbula Lin.), und 

die Beutelmeiſe (Parus pendulinus) machen ohnftreis 

tig bey uns die fünftlichften Neſter. Sie find geſchickt mit 

Hanf und Wolle durchwebt, oben zu, nur jur Seite 

mit einem kleinen Eingange verſehen, beutelförmig 

‚und zur Sicherheit von Raubthieren und Raubvögeln 

an einem dünnen Zweige aufgehangen. Nach ihnen 

folgen die Finken, Goldhähndes und einige andere, 

welde ein fehr feines Gewebe machen und ihren Mer 

fern, fo wie die meiften Singvögel, eine halbEugelige 

- Form geben. Det Zaunfönig und das Laubvpoͤgelchen 

bauen ihre Neſter in Goeftalt eines Backofens, und 

weben es aus lauter feingebiffenen Moofe dicht wie 

Fi zufammen.. Die Eifter und Wafferfihwäger ‚mas 

chen eine fürmliche Kugel“ Andere Vögel aber, wie 

die Trappen, Schnepfen, Kiebige ꝛc. machen fi ch bloß 

ein duͤrres Lager von Reißholz und einigen Strohhal⸗ 

men auf die Erde; manche tragen fich nur ein weis 
| J 
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ches tkunſtloſes Vei in bohle Bäume, Rank 

‚wie die Spechte, Dohlen, Rothſchwaͤnzchen und noch 

‚andere ſcharren gar eine bloße Vertiefung auf den plat⸗ 

‚ten‘ Boden „ wie die Rebhühner, Wachtelkönige u. d. gl. 

Merkwuͤrdig iſt noch, daß nie eine Vogelart (es 

müßte fie denn die aͤußerſte Noth dringen) von der 

Auswahl des Orts feines Neft, von der Form, und 

den Materialien abweicht, daß der junge Vogel, der 

nie ein Neft bauen fah, aus einem geheimen Triebe 

Kunfttriebe) immer. den Plan befolgt, nad dem feine 

Eltern arbeiteten, und das alle Vögel von einerley Gat: 

zung: doch immer in etwas, es mag auch noch fo. ges 

zing feyn, in den Neftern und ihrer Bauart verfchieden 

find. 

Po 

f —F % 4 

. Das drey und zwanzigfte Kapitel, 

Bon dem Ey und der Ausbrütung der 

— 

Jungen aus demſelben. 

Wenn der Bau des Neſtes vollendet iſt, ſo legt 

die Mutter gewoͤhnlich noch denſelben Tag ein Ey, 

deſſen ſtumpferes (oder nach meiner Angabe oberes 

Ende) zuerft zum Vorſchein koͤmmt, in daffelbe, und | 

fährt damit alle vier und zwanzig Stunden fort, ruht - 

aber aud) wohl einen Tag dazwifchen. Dieß dauert fo 

lange, bis der Eyerſtock von allen Eyern der erften 
Größe entledigt -ift, oder bis fie ihre beftimmte Ans 

zahl gelegt Hat, Diefe wechfelt bey den verfchiedenen 

Me 
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Arten der Vögel gar fehr ab. Viele Waſſervoͤgel legen: 

faft immer nur ein einziges Ey; die Tauben zwey; die, 

Meven drey; die Raben vier; die Finken fünf; die, 

Schwalben fechs bis acht; die Meifen acht bis zwoͤlf; 

die Rebhuͤhner zwölf bis zwanzig; die Haushennen 

aber, befonders wenn man ihnen die Eyer nach und: 

nad) wegnimmt, bis neunzig. Eben dieß thun auch 

die Eiftern und mehrere Voͤgel. Zumweilen geben auch 

manche Vögel ohne, vorhergegangene Befruchtung Eyer 

von ſich, wie die Haushuͤhner, Canarienvoͤgel, Lerchen 

und andere Vögel, die in der. Stube, gehalten werden. 

Diefe find aber zum Bebrüten untauglich, "und heißen) 

unbehahnte (unbefruchtete, unbereihete, helle, 

Hare) Eyer oder Windeyer. Auch wenn Raubvoͤgel 

der erſten Groͤße drey, oder andere uͤber die gewoͤhnli⸗ 

che Anzahl Eyer in ihren Neſtern haben, ſo iſt der Ue⸗ 

berſchuß mehrentheils unbefruchtt. 

Auch die Groͤße, Geſtalt und ei ber 

Eyer ift fehr verſchieden. Große Vögel legen gewoͤhn⸗ 

lich auch große: Eyer. Doch findet dieß Verhaͤltniß 

nicht immer ſtatt. So ſi ind z. B. die Sumpfoögeleyer 

befonders der Strandläufer: und Strandpfeiferarten im) 

Verhältniß des Körpers immer weit größer. Das‘ 

MWachteley ift faft immer fo groß, als’ das Taubeney, 

und das Kuckuksey nicht viel größer, als ein Lercheney, 

Ferner find einige Eyer faft Eugelrund, andere egal ‚ey: 

rund, wieder andere an einer Seite und noch andere 

an beyden Seiten zugefpist; eine Verfchiedenheit, wel- 

che wohl blog von des Bildung der Geburtsglieder der 

Mut 
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Mutter abhängt, und keine Beziehung auf, das darin 
enthaltene Thier hat; denn fie findet nicht nur unter 

den verfihiedenen Thierarten ftatt, fondern aud) oft bey 

ein und eben demfelden Thier; eine Henne legt nämlich 

bald ein vundliches, bald ein längliches Ey, und. es ift 

wohlweiter nichts ald Aberglauben, wenn der Landmann 

noch immer behauptet, daß die länglichen Eyer Haͤhn⸗ 

Gen, die finmpfen aber Hühnchen würden. Doch ift 

dieß eine geprüfte Erfahrung, daß aus den Eyern ders 

jenigen Hühner, die lauter längliche auf beyden Geiten 

gugefpißte legen, auch langgeſtreckte, und befonders mit 

langen Hälfen verfehene Junge zum Vorfcheine kom⸗ 

men *). Endlich giebt.es weiße, und faft mit allen 

® AR 

Farben einfach bemahlte Eyer, aber auch folhe, auf . 

welchen eine, zwey, drey und mehrere Schattirungen in 

Strihen, Punkten, Dingen, Wellen, Wolken, — 

mor u. d. gl. aufgetragen find. 

" Die Beftandtheile eines Eyes find von aus 

Gen eine dünne, aber doc harte kalchartige Schale 

a), welche ſich zerreiben läßt. Wenn man fie durchs: 
Vergrößrungsglaß betrachtet, fo fieht man, daß fie vols- 

ler Zwifchenräume und Luftlöcher iſt, und dennoch wie: 

derſteht fie einer zerfiöhrenden Gewalt mit großer Fe⸗ 

ſtigkeit, ſo, daß der ſtaͤrkſte Menſch nicht im Stande 

iſt, ein Huͤhnerey der Laͤnge nach durch einen geraden 

Druck mit den Haͤnden zu zerquetſchen; von der Brut⸗ 
J | | waͤr⸗ 

—— ga habe diefe Erfahrung ſelbſt gemacht. 
«) Tea, 
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wärme aber laͤßt es den gelindeften Hauch durch. Auf 

die Schale folgen vier Haͤute. Die erſte iſt ein- duͤnnes 

Pergamenthaͤutchen; auf dieſe folgt noch eine duͤnnere; 

die dritte umſchließt das Weiße, und die vierte den Dot⸗ 

ter. Das Eyweiß 5) theilt ſich in ein fluͤſſiges 

Weſen, welches die aͤußerſte Stelle einnimmt and Ey⸗ 

erklar genannt wird, und in ein zaͤheres um den Dot⸗ 
ter herum, welches. das eigentliche. Eyweiß ift und. nach 

der Bebruͤtung gelblih wird. Der Dotter oder. das. 

| Eyergelb ce) ift ein gelber etwas. zäher Körper, at: 

dem fich. oden und unten gleichfam zwey Schwebebänder., 

befinden, welche der Hagel d) genannt werden. An 

diefem Dotter kommt ein Kleiner weißer, Kreiß, von.der: 

Größe, einer. Linfe zum Vorfchein, weicher die Nanbe: 

e), der Hahnentritt auch das Köpfchen heißt. Sn. der: 

Mitte diefer Narbe liegt eine Eleine, aſchgraue Huͤlle, 

in welcher ſich das junge Thier entwickelt; ſie iſt ohnge⸗ 

faͤhr das, was der Keim im Saamenkorne einer Pflan⸗ 
ze ift. Diejenige Stelle, des Dotters, an welcher ſeit⸗ 

waͤrts der Keim des kuͤnftigen Huͤhnchens eingewickelt 

liegt, iſt leichter als die entgegengeſetzte Seite, ſo daß 

bey jeder Lage des Eyes (da das, Schwere immer nie⸗ 

derſinkt und das Leichtere oben bleibt) immer jene Stelle 

dem Leibe des bruͤtenden Vogels am, naͤchſten liegt. Es 

ſcheint daher in der That eine vergebliche Sorge der 

Hausmuͤtter (wenn anders der Boden, worauf das Neſt 

ſteht sis zu kalt ift), wenn fie den Bruthennen die 

Eyer 

) Albumen, c) Vitellus, d) Cicatricula, ©) Galazae, 
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Eyer von Zeit zu Zeit ummwenden, damit ale Seiten 
gleichſtark durchwaͤrmt werden mögen, indem auch ohne 
dieſe Vorficht von ſelbſt ſchon das Kleine Hühnchen bes 

ſtaͤndig Per. dem io der brütenden Mutter zuge⸗ 
kehrt iſt. * 

Aus dem’ allen ergiebt ſich nun ſchon von — 

daß die erſte Entwickelung und Ausbildung des jungen‘ 

Vogels nicht wie bey den Saͤugethieren im Mutterleibe 

vollzogen werde, ſondern im ſchon gelegten Eye vermit⸗ 

telſt des Bebruͤtens bewirkt werden muͤſſe. Faſt 

alle Voͤgel vollbringen dieß nun durch ihre eigene koͤr⸗ 
perliche Waͤrme; nur der Kuckuf brütet feine Eyer nicht 

ſelbſt aus; ſondern Überläßt dieß Gefchäffte den Fleinen 

infeftenfreffenden DWögeln, Bachftelzen, Zaunfönig ıc., 

in’ deren Neft er eins von feinen Eyern legt. Hingegen 

iſt bekannt, daß ſelbſt Kapaunen und Hunde und ſogar 

Menſchen Vogeleyer ausgebruͤtet haben. Auch bloß 

durch kuͤnſtliche Waͤrme, durch erhitzten Miſt, durch 

Lampenfeuer in ſogenannten Bruͤtmaſchinen, und in 

Backofen kann man leicht Huͤhnchen ausbruͤten laſſen. 

Dieß letztere geht zumal in waͤrmern Gegenden ſehr gut 
von ſtatten, ſo daß man jaͤhrlich auf zwey und neunzig 

Millionen Huͤhner rechnet, welche auf dieſe Art in den 

Egyhptiſchen Oefen ausgebruͤtet werden. Auch in der 
Schweiz kennt man dieſe Methode. 

Das Brüten iſt nun zwar eigentlich das Se: 

fchäffte des Weibchens, doch nehmen auch bey vielen, 

befonders bey denjenigen, die fich paarweife zufammen 

halten, die Maͤnnchen daran Antheil. Dieß thun die 
Ta 

4 
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Tauben, Bachſtelzen, Meifen, Sperlings, Finken u. a. 

m. Sie ſuchen ſich dabey die Mittagsſtunden aus, 

und laſſen ihre Weibchen unterdeſſen nach Nahrung 

fliegen. Der Tauber beſteigt z. B. das Neſt ohnge⸗ 
faͤhr 9 Uhr Vormittags, und verläßt es drey Uhr wies 

der. Andere Männchen beſchuͤtzen das Neft fowohl 

während dem das Weibchen brütet, als auch, wenn 
es auffteigt, um Futter zu ſuchen, fo der gemeine ſtum⸗ 

tie Mürger und Schwan; und noch andere überlaffen 
zwar auch das Brüten den Weibchen ganz alfein, vers 

forgen fie aber doch während der Zeit mit Futter, fo 

die Naben, Haͤnflinge, Stieglitze, Gruͤnlinge und Cas 

narienvdgel, ja unter letztern giebt es zuweilen ſogar 

welche, die fo zaͤrtlich ſind, daß fie auch noch über: 

dieß ihre Weibchen einige Stunden am Tage abloͤſen. 

Die Weibchen beweifen eine außerordentliche 

Sorgfalt für ihre Eyer. Sie ſitzen in einer⸗ 
ley und der befihwerfichften Stellung Tag und Nacht 

auf denfelben; fie-verfäumen fogar oft ihre Mahlzeit 
und werden, wenn ihnen eine lange Brütezeit zuge⸗ 

meſſen iſt, oft fo abgemattet, daß fie ſich lange nicht 

wieder erhohlen koͤnnen. Ja wenn ſie dieſelben auch 

einige Zeitlang verlaſſen müffen, fo bedecken ſie ſie 

wehl gar mit Federn, Moos oder andern weichen Dias 

terialien, und eiten, fo bald Als möglich, wieder zu⸗ 

denſelben. Die ſcheue wilde Ente und Schnepfe laf 

fen während dem DBrüten den Jaͤger ganz hahe ans 

Neſt treten; der Kiebitz ſchwebt verzweifelnd über 

dein Kopfe deſſen herum, der fein Neſt entdeckt hat; 

Bchf, gem. Pig: ar Bi. H die 
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die Singdroffel und viele andere Heinere Voͤgel Taffen 

fi) auf dern Nefte mit den Händen ergreifen; die Tau⸗ 

ben bleiben nicht allein auf den Eyern fisen, fondern 

fchlagen auch mit einem Flügel mit aller Macht auf 

diejenigen log, die ihren Mefte zu nahe fommen. Die 

Bruthenne greift den größten Hund an. Befonders ift 

ein jeder Vogel gegen die Hälfte oder das Ende des 

Bruͤtens faft gar nicht vom Neſte zu bringen, 

Ob nun gleich alle Vögel diefem Geſchaͤffte mit der 

größten Emfigkeit obliegen, fo koͤmmt doch auch viel 

auf die guͤnſtige Witterung an, in welcher fie es treis 

ben, und auf die Kuhe, in welcher fie es verrichten 

können. Gewöhnlich verlaffen nämlich die Vögel, die 

in der Freyheit leden, ihre Eyer, wenn fie von Mens 

fhenhänden betaftet, oder wenn fie in ihrer Nähe zu 

fehr beunruhigt werden; und es tft ja befannt genug, 

wie viel Mühe man zuweilen in naffen und falten Sadı 

ren mit den fonft hitzigen Enten und Hühnern hat, ehe 

ſie brüten wollen, und daß die wilden Vögel bey eintre⸗ 

tender Falter Witterung im May ſeht oft ihre Neſter 

wieder verlaſſen. 

Durch das Bebruͤten des Eyes ſelbſt geht nun 
die große Veraͤnderung vor ſich, daß das Junge 
allmaͤhlig gebildet und von Tag zu Tag mehr zur Rei⸗ 

fe gebracht wird. Die Dauer deſſelben iſt bey den 

verſchiedenen Vögeln gar ſehr verſchieden. Gemeinig⸗ 

lich bruͤten die großen Voͤgel laͤnger als die kleinen; 

der Schwan hat dazu fuͤnf Wochen noͤthig, die Gans 

und Ente vier, die Henne drey Wochen, die Taube 

ſieben | 
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fiebenzehn bis neunzehn Tage, die Heinern Vögel vier 

schn aufs frühefte dreyzehn Tage, ja wenn man den 

Truthuͤhnern Hühnereyer und den Kennen Enteneyer 

unterlegt, fo friechen dennoch die Sungen zu ihrer bes 

flimmten Zeit aus, obgleich diefe Zeit nach) Verfchiedens 

heit des Klimas und der wärmern oder kälteren Witten 

rung etwas, wie wohl nicht viel, BB oder ber 

ſchleunigt wird. 

Die erfie Spur des neuen Vogels zeigt fich immet 

erft eine ziemliche Zeit, nach dem das Bebrüten feinen 

Anfang genommen hat. Beym Hühnerey 3. B. kaum 

vor dem Ende des erften Tages; fo wie am Ende des 

zweyten die erfte Bewegung des dann noch ſehr unvoll⸗ 

kommenen, wie ein Blutfleck erſcheinenden Herzens 9 

ſeinen Anfang nimmt. Zu Ende des fuͤnften Tages 

ſieht man ſchon das ganze, kleine, gallertartige Ge 

ſchoͤpf, das einen großen Kopf und beſonders ungeheure 

Augen hat, ſich bewegen. Am vierzehnten brechen die 

Federn aus, und die Eingeweide ſind vollkommen ge⸗ 

Bilder; zu Anfang des funfzehnten ſchnappt das Huͤhn⸗ 

hen fihon nach Luft, und ift am neungehnten Tage im 

Stande, einen Laut von fih zu geben. Gewöhnlich 

iſt es zu Ende des ein und zwanzigften Tuges zum 
Austriehen aus dem Ey (in welchem es die drey 

Wochen Über vom Dotter und dem Eyweiß ernährt 

worden), veif, und ducchbricht dann die Schaale ver? 

mittelſt eines von der Natur ihm darzu verlichenen 

53 knorp⸗ 

H Punctum faliens, 
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knorplichen Auffgkes ne der ihm, nach. 
dem es ausgekrochen, meift fhon am zweyten Tage - 
entweder von felöft abfällt, oder von andern jungen 

Huͤhnern abgepickt wird. 

Die neugebohrnen Junge find entweder 

mit einzelnen oder mit mehreren Pflaumfedern bedeckt, 

welche in kurzer Zeit von den ausſproſſenden ordentli, 

chen Federn verdrängt werden. Sie werden noch sims 

mer von der Mutter mit der Außerften Sorgfalt bes 

fhüßer und verforget. Gewoͤhnlich muß fie hoch einige 

Zeit über ihnen ſitzen bleiben , fie erwärmen, damit. dem 

zarten und nackten Körper die Kälte nicht fehade, und 

alsdann auch noch gemeinfchaftlich mit dem Männchen, 

fo lange bis fie fliegen können, für Ei, ——— 

forget 

4 

Nach Sberfäicbenhel der — werden * 

Jungen entweder die Speiſen im Schnabel zum Neſte 

gebracht, oder im Kropfe eingeweicht. Auch die Exkre⸗ 

mente traͤgt die Mutter ſo lange im Schnabel weg, 

um das Neſt rein zu halten, bis die blinden Zunge fer - 

hen, und ſelbſt ihren Unrath über das Neft, werfen 

koͤnnen. So werden befonders diejenigen Vögel in ih⸗ 

ver zartefien Jugend verpflegt, deren Neſter in die Hoͤ⸗ 

he gebaut find. Andere Zunge, z. B. alle Hausvoͤgel 
desgleichen die meiften Sumpf: und Waffervögel laufen | 

vber ſchwimmen, fo bald fie aus dem Ey gekrochen 

find, mit den Alten davon, werden von ihnen ihr Fut⸗ 2 

ter kat zu ſuchen angeleitet, unter ihren Flügeln be 

ſchuͤtzet 
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ſchuͤtzet und gewaͤrmet (gehudert), und gegen die Em 

griffe der Feinde vertheidigt ). | 

So bald die Junge für ihren eigenen Unterhalt for: 
gen können, verlaffen fie die Eltern, und diefe brüten, 

wenn es feine Haus: Sumpfs oder Schwimmvoͤgel find, 
und nicht eine kurze Zeit in der Gegend, wo fie ihre 

Brut feßen, bleiben, zum zweytenmal, und wenn ih⸗ 

nen eine zerſtoͤhrt wird, auch wohl zum drittenmal; 
ja die Tauben bringen wohl fechs:und mehrmal in eis 

nem Jahre Junge, und die Ganarienvägel dreymal. 

Die jungen Voͤgel bleiben nach Verſchiedenheit der 

Art lange oder kurz im Neſte und laſſen ſich fuͤttern; 

es kommt aber auch hier auf die Witterung viel an · 

Wenn z. B. ein Fink feine Zungen. vom Auskriechen 

an bis zum Ausfliegen bey gewöhnlichen Wetter in 12 

Tagen groß zieht, fo Braucht er bey Falter und regnig⸗ 

ter Witterung 16 Tage, aber bey warmen fchönen Met: 

ter nur acht Tage, und darauf muß der Vogelliebhaber 

vorzüglich ahten, wenn er junge Voͤgel zu Stubenvoͤ⸗ 

gel aufziehen will, indem fie dann ſchon oft ausgejlogen 

find, wenn er fie noch im Neſte fisend glaubt, 

Die Voͤgel erlangen meift (die Raubvoͤgel ausges 

nommen) noch im erflen Sahre ihre Mannbarkeit— 

Man finder fehr viele Mißgeburten unter ih⸗ 

‚nen, welche mehrentheils aus den überflüffigen oder 

ae a 

1°) Die fanftmüthige — wird alsdann eine Zeitlang 
eine furchtbare Heldin, und vertheidigt gegen Hunde 
und Schweine ꝛtc., denen ſie ing Geſicht fliegt ihre Junge 
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fehlenden Theilen des Dotters entſtehen. Daher giebt 

es zuſammengewachſene Kuͤchelchen und Gaͤnschen; Huͤh⸗ 

ner und. Gänfe mit vier Beinen, mit vier Flügeln, mit 

doppelten Köpfen, doppelten Gchnäbeln, mit halben 

Schnäbeln,, einem Beine, krummen Flügeln u. d. gl. 

vergleiche den ıten Band. ©. 24.) 

Das vier und zwanzigfte Kapitel 

Bon dem Alter der Vögel, 

Die Lebensdauer der. Vögel iſt ungemein 

merkwürdig; denn ob. fie gleich gefchwinder wachſen, 

ſo erreichen ſie doch ein weit hoͤheres Alter als die Saͤu⸗ 

gethiere. Bey dieſen dauert das Leben ſechs bis ſieben⸗ 

mal laͤnger als die Zeit ihres Wachsthums, bey, dem 

Dögeln aber funfzehn, zwanzig. bis dreyßigmal länger, 

Man ſchreibt dieß vorzüglich dem Gewebe ihrer Kno— 

hen zu, deren Weſen lockerer und leichter, alfo länger 

porös und unverhärtet bleibt, als bey jenen. Selbſt in 

der Sefangenfchaft werden Adler und Papageyen über 

hundert, Gänfe, Tinten und Ctieglige über vier und. 

zwanzig, die Tauben zwey und zwanzig Jahre altz 

und man erzählt fogar von Schwanen, die dreyhundert 

Jahre gelebt haͤtten. 

Da ihr Aufenthalt ungleich ausgedehnter, als der 

Saͤugethiere ihrer iſt, ihre Nahrungsmittel immer in 

Ueberfluß da find, und ihre Anzahl immer durch die 

Menfhen und Raubvögel und andere Minderungemits 

| | tel 
J 
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tel verringert wird, ſo laͤßt ſich leicht einſehen, warum 

fie länger. leben duͤrſfen, und, den folgenden Generatio⸗ 

nen nicht fo bald Plag zu machen noͤthig haben. 

Das fuͤnf und zwanzigſte Kapitel. 

Vom Aufenthalte der Voͤgel. 

Der Aufenthalt der Vögel ift gar fehr vers 

ſchieden. | 

1) Sn Anfehung ihrer Verbreitung 

Alle Welttheile ſind mit ihnen verſehen, die hei⸗ 

ßeſten Himmelsſtriche ſo gut, wie die kaͤlteſten, kalten 

und mittelmaͤßigen. Einige Arten find ſehr weit. vers 

‚breitet, bewohnen nicht nur verfihiedene Welteheife, 

fondern auch verfchledene Zonen. Go finden, wie den 

Singſchwan, um nur ein Beyſpiel zu geben, in der 

. ganzen nördlichen Welt, bis Island, Kamtſchatka und 

der Hudfonsbay hinauf, aber auch indem milden Klima 

von Kleins Afien, in Eaypten, in Earolina und Louis 

fiana. Andere halten ſich Bloß in einzelnen Erdftrichen 

auf; fo leben die Papageyen bloß in wärmern Gegen: 

den, die Paradiesvögel auf den Moludfifhen und um⸗ 

herliegenden Snfein, die weißen Meven (Les Mouettes 

blanches. Buff.) in Spigbergen, Grönland und auf 

den Eismeer zwifchen Afien und Amerika. Noch ande: 

re find im Sommer in einer kältern, im Winter aber 

in einer waͤrmern Gegend, ſo die Schwalben und 

Störche (f. unten.) 

3) 9 
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2) In An iehung des Orts. | r ; 

Sin diefer Ruͤckſicht ift ihr Aufenthalt faft ‚eben — | 

verfchieden, wie der Saͤugthiere ihrer. Viele leben 

bloß auf Baͤumen, wie die Papageyen, andere auf 

Klippen, wie verſchiedene Raubvoͤgel, noch andere bloß 

im Waſſer, wie die Taucher, wieder andere bloß auf 

der Erde, wie die Rebhuͤhner, und verſchiedene Schnes 

pfenarten ‚bloß in Sümpfen. Andere Arten wechfeln 

dingegen mit ihrem Aufenthalte, und ieben auf den Baͤu⸗ 

. men und der Erde zugleich — die Elſter und die meiften, 

Singpoͤgel; auf den Bäumen und im Wafler — die 

* 

Reiher; auf der Erde und im Waſſer — die Gaͤnſe; Ei 

in Sümpfen und auf dem Troͤknen — der Kiebitz; 

auf den Dächern und der Erde, und hoͤchſt ſelten oder 

nie auf den Bäumen — die Hausfchwalben und Hause 

tauben. Kein einziger Vogel aber hält ſich, wie der 

daulwurf und viele Inſekten und Würmer, unter der 

Ste auf, N FRE 

3) In Anfehung der Beränderfichkeit zu 
gewillen Jahrszeiten, 

In dieſer Hinficht werden. die Vögel eingetheift: a) 

! 

in Standvögel, b) in Strichvoͤgel und in.” 

Zugvögel.*), | 

gel x 

) Mein ornithalogifches Taſchenbuch. S. 365., mo als 
les zu Anfang des Vogelkalenders genauer. auseitiander 
gefegt iſt. i 
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Unter Standvoͤg ein *) «Sat. Aves manen- 

.tes) verfteht man folche, die weder Kälte noch Mans 

gel an Nahrung noͤthigt, ihren Aufenthalt zu verlaffen, 

oder zu verändern, fondern die Sommer und Winter 

in einerley Gegend gefunden werden. Hierher gehören 

die- Soldammern, Elſtern, Sperlinge, Zaunfönige, 

Meifen, Goldhaͤhnchen, Gimpel, Spechte, Schwarz⸗ 

droſſeln, gemeine Wuͤrger, Sperber, Rebhuͤhner, die 

Rabenkraͤhen (nur eines Theils) u.a. m. Einige dies 

fer Voͤgelarten, die fih im Herbſte in Heerden zuſam⸗ 

men rotten, um im Minter Kälte und etwa eintreten 

‚ den Mangel mit einander zu theilen, weichen zuweilen 

im Winter wohl auf einige Tage wegen. großen Mans 

gels an-Lebensmitteln, oder wegen der heftigen Stuͤr⸗ 

me aus der Gegend, wo ſie gebruͤtet haben, oder aus: 

gebrütet find, und gehen dahin, wo fie diefen Uebeln 

nicht ausgefeßt find, aber doch nie über etlige Meilen, 

kehren auch fobald als möglich wieder zurück, Co geht 

3 Ds die Blau: und Tannenmeife, wenn ein Wald 

im Winter ganz mit Duft überzogen wird, in den 

nächften der frey ift,, koͤmmt aber bey Veränderung der 

Witterung fogleich wieder in ihren Geburtsort surüc. 

So ziehen die Eiftern, die im Freyen leben, bey gros 

- Ber Kälte in die Städte, kehren aber bey deren Linder 

rung wieder auf das Feld zurüc, | 

— — Alle 
*) Sch glaube dieſer aus der Jaͤger⸗ und Vogelſtellerſpra— 

de geformte Ausdruf wird annehmlich und verftändlich 
genug fenn, um den bezielten Begriff damit ausdrüf- 
ten zu — 
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Ale diejenigen Vögel nun, die einen Falten Wins 

ter auszuhalten haben, find nicht bloß mit vielen und 

dichten Federn, fondern befonders mit Dunen und 

Dflaumfedern verfejen *). 

4 Strich⸗ 

9* Hierher werden auch gewoͤhnlich diejenigen Nögel ges 
rechnet, von welchen man glaubt, daß fie den Winter 
verfteft unter der Erde in Suͤmpfen und Zeichen zu— 
bringen müßten, weit fie der Froft übereile, ehe fie mit 

ihren Berwandsen in wärmere Laͤnder ziehen könnten. 
Zu zn werden vorzüglich die ſich verfpäteten 

Schwalben gerednet, die Uferfhmalben, Hauss 
und Rauchſchwalben. Schon aus Vernunftgründen 
laͤßt fib gar viel gegen dieſe Behauptung einmwendenz. 
woron ich nur dieß anführen will, das es fehr unwahr⸗ 

ſcheinlich ift, daß ſolche heißblütige Thiere, als die 
Ehmalben find, wie manche Saͤugethiere, imphibien, 
Fiſche, Inſekten und Mürmer in einen Winterfchlaf vers 
fallen follten, da es ja mehr als zu bekannt ift, daß 
fein Güugethier, deſſen Warme farker als bis zum _ 
zehnten Grad des Wärmemeflers über dem Gefrierpunfs 

te gefunden wird, der Betaͤubung unterworfen ift, die 
Wärnie der Schwalben aber immer dreyßig Grade fteigt, 
und in den uͤbrigen Thieren, bie berjelben unterliegen, 
bloß ein Balses Blut fließt. Zugefchweigen, daß es mit 

den ganzen fonftigen Gefegen und Einrichtungen in der. 
Natur zu ſtreiten feheint, daß ein Vogel, wie die 

Schwalbe, im. Nothfall mit einem fo wundervollen 
‘ Hüffsmittel, wie der Winterſchlaf ıft, begabt feyn folls 

te, um der Kälte Trog bieten zu fonsen.. Doch man 
beruft fi auf Erfahrungen, und dieſe muͤſſen denn 
feenfih hier alles entſchciden. Hier find Die vorzüg- 
lichen. 

Erſtlich, ſagt man, bringen die Schwalben alle® 
dings fo ſpaͤt Junge, die dieſe Seife nit mitmachen 

fonnen; wo follen denn dieſe bin? FR 
. Antw. 
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Strihvögel (Streichvögel ‚ lat. Aves erra- 

ticae) find diejenigen Vögel in gemäßigten und falten 

| Gr’ 

- Antw. &terben. Wer auf folhe Dinge achten ges 
lernt hat, wird willen , daß die Schwalben, wenn fie 

ſich zu ihrer Wanderung zu bereiten, ihre ungen, die 
fie etwa nod haben, im Neſte fterben laffen; und daß 
zuweilen von denjenigen, die ausgeflogen, aber eine 

fo weite Reiſe mitzumachen nod zu ſchwach find, eini- 
‚ge auf dem Felde todt gefunden werden, andere wieder 

zurüdfenimen, fich ins Neft fegen und — Hungers 
fterben, 
Zwentens will man im Herbft fih ganze Heerden 

Schwalben aufs Rohr fegen und ins Waffer ſtuͤrzen ges 
fehen haben. 
Antw. or redt. Allein es ift eine bekannte Ka: 

de, das die Schwalben auf ihren Zügen fich ins Nohr 
fegen, meil fie theils dafelbft noch Inſekten finden, 
theils für Kalte und Wind ficher find, und daß fie ins 
Waller tauchen, theils um die in denifelben ſehwim— 

menden Inſekten wegzufiſchen, theilsum fich zu baden. 
Nur alsdann wuͤrde dieſe Erfahrung gelten, wenn man 

die ins Waſſer getauchten Schwalben nicht wieder 
hervorkommen ſehen, ſie ſogleich wieder ausgefiſcht 
oder aus dem Schlamm hervor geholt haͤtte. Allein 
wo iſt dieß geſchehen? Ja, ſagt man, 
Drittens auch dieß iſt geſchehen, die Fiſcher has 

ben erſtarrte Schwalben aus den Teichen gebracht, 
die bey der Stubenwaͤrme wieder aufgelebt find, 
Antw. Wann? Im Winter? Sch amweife. Im 

Herbſte? Dieſe find auch gewiß nicht wieder lebendig 
"geworden. Im Frühjahr? Dieb glaube ih, und das 
von habe ih eigene Erfahrungen. Es iſt namlich bes 
kannt, dab die Schwalben unter diejenigen Zugoögel 
gehören, welche fhon zu Anfang des Aprils wicher 

ben uns eintreffen. Wie oft fallt alsdann noch NKulte 
und Schnee ein, welche alle fliegenden Inſekten, % 

doch 
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| Gegenden, welche, ob fie gleich die Kälte aushalten 

innen, doch) ihrer Nahrung halber, die ſie entweder 

an 

doch die vorsiglihfte Nahrung der Schwalben find, - 
erſtarren machen. In diefer Noth begeben fie fih al⸗— 
fo in Gefelifhaft mander anderer inſektenfreſſenden 
Vögel zu den Ufern der: Flüffe und Leiche, und bes 
fonders in Diejenigen Teiche, die gerade ausgefiſcht 
oder ſonſt vom Waſſer entblößt find; hier ſuchen fie 
im Schlamme Muͤcken⸗ und Haftelarven und Puppen, 
werden aber auch oft von der Kälte gensthigt, in den 
Höhlen der Ufer und im Schilfe Schutz zu fuben. Da 
findet man fie alsdann (wie faft alle Fiſcher und Mor 
gelſteller willen) halb erfarrt liegen, und wenn man 
fie ins warme Zimmer bringt, fo leben fie ganz Mies 
der auf und fliegen davon. In diefer Erfahrung liegt 
vielleicht der wahrfbeinlihfie Grund der mir noch ſo 
unwahrfiheinlihen Behaupiurg der. Erftarrung der 
Schwalben. Auch mag vielleicht dieß noch eine Veflas 
tigung für diefe Mennung gegeben haben, daß man 

befonders im Fruͤhjahr die Schwalben fehr Häufig ins 
Waller tauchen flieht, welches fie, entweder thun, um 
fih zu baden, oder um Müdenlarven herauszufifchen; 

wer alsdann nicht gewohnt iſt, genau zu beobachten, 

kann eine ſolche Erſcheinung leicht für eine Auferfiehung 
aus dem MWafler erklären, 

Dhne min Erinnern wird fih auch nun leicht ers 
klaͤren laffen, wie Schwalben und andere Beine Vögel 
in hohle Bäume —— und darin todt angetroffen 
werben.” 

So weit die Bemerkung in dem zweyten Bande der 
alten Ausgabe der N. G. Deutfchlande, Da dieſen 
Angaben hie und da miderfprochen wurde, fo war 
noͤthig, daß ich in der Folge noch einiges zur Erlälts 
terung und Beflatigung meiner Behauptung zuſetzte, 

und daß iſt denn im dritt en und vierten Bande der 

— 
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an sinem Orte aufgezehrt haben, (wie die Zeiſige den 

Erlenſaamen, die Kreutzſchnaͤbel den Fichtenſaamen), 

oder 

Naturgeſchichte Deutſchlands geſchehen, welches ich 
alfo hier des Zuſammenhangs halber einſchalle. 
Der Winterſehlaf der Schwalben iſt in der 

Paturgefchichte fo wichtig geworden, daß man fehr 
vieles Für und gegen denfelben aefchrieben hat, und- 

man wird daher auch das, was ich jegt noch hinzu 
fegen will, nicht für überflüffig halten. 
Sach meinen Erfahrungen und Besbachtungen, die 

ich iu Thuringen zu machen und anzuftellen Selegens 
heit gehabt habe, und die ich mit der größten Gorg» 
falt gemacht und angeftellt habe, muß ich denn noch 

immer gegen diefe Behauptung feyn. Sch. will biete 
mit gen; und gar nicht IAugnen, was neuere Natur⸗ 
forfeher für diefe Meynung aus Erfahrung vorgebracht 

| haben — es muß mir aber auch erlaubt ſeyn zu fas 
gen, daß ich bey aller nur erfinzlichen Mühe, welche 

ich mir gegeben habe, in Thuͤrlugen hie ein Benfpiel 
habe finden lönnen, wo eine Schwalbe im Winter ers 

ſtarrt aus dem Waffer oder dem Teichſchlamme wäre 
gezogen und wieder lebendig worden, Es Hat. zwar 

- auch in Thüringeh nicht an Leiten gefehlt, welche 
dieje Sache behauptet haben, doch habe ich bey ges 
nanerer Unterfuchung allzeit entdeckt, daß es Frübjehres 
fchwalben waren, die man bey eintretender fchlechter 
Witterung in Zeichen gefunden hatte, Im Thüringen 
findet alfo — benn ich, wiederhole es nochmals, ich yas 

be die Sache fo genau als es nur möglich ſeyn kann, 
unterfuchet — fein Winterfchlof der Sehwalben fait; 
und es wäre alfo hier nur ber Fall noch zögfich, daß 
fie von uns alle weg und etwa an Die Meereskuͤſten zoͤ⸗ 
gen, und fich dort ins Waſſer ſtuͤrzten, ob fich gleich 
‚auch hieruber nach mehreres einwenden läßt. 

Im Jahr 1792 den aoften April fiel in Thüringen ein 
fo Hoher Schnee, daß ſieh alle: inſektenfreſſenden Bö- 
as | get 
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oder vor Schnee und Froſt nicht zu derſelben gelangen 
koͤnnen (wiedie wilden Enten und DRBIEEN auf eine 

' kur⸗ 
* 

J 

gel nach den leeren Teichen und überhaupt nach dem 
Waſſer ziehen mußten, um hier noch einige Inſekten 
zur Stillung ihres Hungers aufzufinden. Beſonders 
begaben ſich alle Schwalben dahin, und ich habe ihrer 
viele halb erſtarrt unter den Ufern ſitzend angetroffen. 
Miele von den Hausſchwalben, die nicht die dauerhafs 

te Natur der Rauchſehwalben haben, kamen auch um, 
weswegen man dem kommenden Gommer fo wenige 
von ihnen bemerkte. Wäre den Schwalben nun wirke ' 
lich bey eintretender Kälte der Winterſchlaf zu Theil ges 

worden, warum begaben fie fi in diefen Wintertagen 
nicht wieder in dei Schlamm oder-in das Waffer, und 

ſchliefen unterdeflen, wie es andere Winterfchläfer, 
Hamfer, Hafelmäufe, Fledermaͤuſe machen, anftatt fo 

‚großen Hunger zu leiden, oder gar vor Froſt und Hun⸗ 
ger zu fterben ? ’ 

Ich habe auch oft vor dem Thür Ingermälde bemerkt, 
daß in manchen Sahren die Nauchfchmwalben, welde 
gewöhnlid früher als die andern Arten von ihren Wan⸗ 
derungen zuruͤckkommen, wenn drey und mehrere trübe 
Tage hindurch kalte Morgenwinde bfießen, die alle Ins 
fetten in ihre Schlupfwinkel zuruͤkſcheuchten und erftars 
ren madten, fo ausftarben, dab man des ganze Kahe 
in einem Drte nit mehr als ein oder zwey fpäter ans. 
onımende Paare ſah. Man fand fie theils auf dem 
Felde und an den Zeichen liegen. 
Den ıgten September 1793 fiel nah einer 9 Wochen 

‚ Jangen Dürrung ein kaltes Regenwetter ein, welces- 
machte, daß alle Schwalben ſich zu ihrer Abreiſe vers 
ſammelten; den 2oten hatte es des Nachts auf dem Thls 
tingerwalde ein x 1/2 Zuß und in der Ebene 1/2 Fuß 

hohen Schnee gelegt, des Morgens Leym Erwachen 
£raf ich daher feine Schwalbe mehr an. Ih gieng fo 
früh als moͤglich aus, fie aufzuſuchen, und fand fie 

such 
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kurze Zeit ihre Heimath verlaffen, in eine benachbarte 

Gegend ſich begeben, und mehrentheils in großen 

Schaa⸗ 

auch da wieder uͤber den Teichen hungrig herumſchwe⸗ 

ben, und an ſeichten Ufern erſtarrt und verhungert ſitzen; 
denn eine Schwalbe kann nicht lange hungern. So 

bald der Schnee geſchmolzen war, welches noch den 
namlihen Vormittag gefhah, waren fie wieder in der 
Stadt , verfammelten fih von neuen und machten —* 
bungen im geſellſchaftlichen Reiſeflug. 

Weiter: Im Februar und März 1794 war es fo warm, daß 
nicht nur alle Winterfhläfer e rwachten, fondern auch die. 
Finken in der Mitte des Maͤrzes fhonihren Stand; die Ras 
benkraͤhen fchon ausgeflogene Junge hatten, und die Stas 
cheldeeren zu Ende dieſes Monats blüheten, und doc ſah 
ib die erſte Schwalbe nicht eher, als in den erſten Tas 

gen des Aprils. Hatte nun die Schöne Witterung, die 
Froͤſche aus den Schlamm hervorgelodt, warum follte 
fie nicht die Schwalbe auch erwedt baden; ia fugar 
Ottern habe ich ſchon in der legten Hälfte des Maͤrzes 
endet, die Doch ſonſt fo lange als möglich erftarre 
bieiben. Andere Zugvoͤgel, die mit ihnen einerley Nah⸗ 
sung, bloß Inſekten, genießen 3 B. Nactigallen, 
Rothſchwaͤnze und Moͤnche famen aber freylich auch nicht 
eher als Die Shwalben. Es ift daher natuürlich, dag 
fie wie diefe, auch einerley Aufenthaltsort über und 
nicht unter der Erde haben, 

Man bedenke noch folgendes: 
Wenn die Schwaiben im Herbſt nach der Manfer fork⸗ 

ziehen, ſo haben ſie noch gar den Glanz nicht, den ſie 
im Fruͤhjahre mit ſich bringen, ja die Zungen, welche 
fih das erſtemal mauſern, find noch im Herbſet ſo aufs 
fallend, nit bloß durd; den Mangel on Sarbenglanz; 
fondern auch durch andere Zeichnungen verfibieben, 
dab mun fie gar leicht von den Alien unierfeheiden kann— 
einige, 3. B. die aus dem aten Gehecke haben ih auch oft 
noch gar nicht gemaufert, und doch ** alie Shmwalben; 

die 
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Schaaren bald da batd dort find, ohne jedoch mehrere 

) 

Breiten a überfligen NM, Hierher gehören die Zeiſi⸗ 
4 

ge, 

die man im Fruͤhjahr fieht, einander vollkommen gleich. 
Im Schlamm aber koͤnnen ſich doch ge wiß die Federn 
nicht verſchoͤnern. 

Kerner würden ſie in ihren Schlupfwinkeint den Noch⸗ 
ſtellungen ver Fuͤchſe und anderer Raubthiere ſo ſehr 
ausgefegt fenn, daß im F ruͤhjahr nur ſeht wenige wie» 

der würden aufwachen — Wer es weiß, wie ſehr 
die Iltiſſe, Marder und Fuͤchſe oft im Winter vom Hun⸗ 

ger gequaͤlt werden, daß ſie die Maͤuſe und Kroͤten aus 
der Erde graben, und die Froͤſche unter dem Eiſe aus 
dem Schlamm hervorholen, der wird zugeben, daß ſie 
viel leichter "und lieber auf die Schwalbenjagd gehen 
mwirrden. Allein wer hat dieß no bemerkt? 

Zuletzt hat mir auch noch folgender analogifher Ers 
"fahrungsgrund gegen den MWinterfchlaf der Schwalben 
gefchienen. Alle Winterfchläfer wachen nämlich anf) 

wenn im Winter anhaltend warme Witterung eintritt, 
niur Die Schwalben allein müßten alsdann eine Ausnah⸗ 

’ 

me machen, Gm ‚Februar und März 1790, fo auch 
1793 vom öten bis zum. 24ften Marz, war die Witten 

tung vor dem Thüringerwalde gerade fo warn, mie 
wir fie fonft im Julius haben, fo daß alle Winterfchläs 
fer, Hamſter, REED: ———— Froͤſehe ꝛc. 

auf⸗ 

**) Der Vogelfteller und Jaͤger fon auch die Vogel 
ftreichen nun, menn um Jakobi die Zeit herannabt 
daß die Vögel, vorzüglich die Jungen, die Nefigegend 
verlaſſen, und bald da bafd dorthin fliegen, wo fie.ihre Nah⸗ 
rung in groͤßten Veberfluß finden. Zu der Zeit füngt als⸗ 
dann der Fallenfünger 4. B. mehrerer Roubopgelarten; 
‚auf die er früher vergeblich stellen. würde, Finken, 
Goldammern, Blaufehlehen u. f- mw. ziehen fich nach 
ben Feldhecken und die Sifchreiher nach den RR 
wo fie nieht erzogen find: 

% 

ne" — 

a 

— 

Fe 
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‚ge, Stieglitze, Haͤnflinge, Gruͤnlinge, Finken, Doh⸗ 

len, Waldſchnepfen, Haſelhuͤhner, diſteldroſſeln, 

graue Bachſtelzen, Haubenlerchen, verſchiedene wilde 

Entenarten u. a. m. Sie befinden ſich mehrentheils 

den ganzen Winter hindurch in Zuͤgen da, wo ſie die 

Kälte und Schnee nicht hindert, ihre Nahrung zu fin 

den. Daher kommts, daß wir in manchen Jahren in 

Thüringen den ganzen Winter hindurch KHänflinge und 

Schnepfen haben, und in andern die firengften Mona⸗ 

“te über feinen von diefen Vögeln fehen? So lange 

dert Schnee nicht fo hoch liegt, daß der Holzheher zw 

den abgefallenen Eicheln kommen fann, bleibt er im 

Winter bey uns, außerdem verläßt er unfere Gegend, 

geht weiter nach Süden, ift aber fogleich wieder zu fes 

den, wenn jenes Hindernig zur Auffuchung feiner Nahs 

rung gehoben iſt. Dergleichen Vögel können den ganz 

nf / zen 

aufmwachten. Sch habe fehr genau Acht gehabt, ob -» 
nicht eine Schwalbe zum Morfchein kommen würde, 
habe mich deßhalb allenthalben darnach erkundigt, als» 
lein man fahe die Schwalben nicht eher als gewoͤhnlich 
namlich in April, ohngeachtet fich noch verfchiedene 
Zugvogelals Feldlerchen, Wiefenlerchen, Gingdrofleln, 
Rothkehlchen, Wiftlinge ꝛc. durch die ſchoͤne Wittes 

sung hatten herbeyloden laffen. - Eben fo begaben fich 
3791 in den fchönen Tagen der legten Halfte des Fe⸗ 
bruars die Haſel- und Fledermaͤuſe aus ihren Loͤchern, 
und an den Hamſterbauen fahe ich die Ausgänge geoͤff⸗ 

net, und in dem lockern Huͤgel die friſchen Faͤhrten die⸗ 
fer Thiere; allein eine Schwalbe habe ich hie bemerkt, 
ohngeachtet auch wiederum alle Lerchenarten und die 

Rothkehlehen zu Anfang des Märzes zuruͤck waren, 

Bechſt. ‚gem, Nat, ar Bd, Sg 
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zen Winter über in Deutſchland von dem Häger auf 

den DVogelheerden und in Schlingen gefangen werden, 

und fie find zu Ende des Märges, mo nicht eher, alles 

mal gewiß wieder an ihren beſtimmten Plägen. 

Endlich find Zugvögel (Lat. Aves migratoriae) 

ſolche Voͤgel, welche ſowohl der Kaͤlte als Nahrung 

halber ihr Vaterland verlaſſen und in waͤrmere Gegen⸗ 

den wandern muͤſſen. Hierzu rechnet man die Schwal⸗ 

ben, Störche, die meiften Eleinen infeftenfreffenden 

Voͤgel, Rothkehlchen, Blaukehlchen, Nachtigallen, 

weiße Bachſtelzen, Feldlerchen, Bergfinken, Baunflers 

chen, Wendehaͤlſe, die meiſten Wuͤrgerarten, Singdroß 

ſeln, Wachteln, Turteltauben, Staaren, Wacholder: 

droſſeln, Seidenſchwaͤnze, Flachsfinken, wilde Gaͤnſe 

und dergleichen. Von dieſen verlaſſen aber nicht nur 

die meiſten unſer Deuſchland, ſondern einige kommen 

auch aus den kaͤltern und kaͤlteſten Gegenden, und über? 

wintern bey uns, fo die Saatgänfe, Wachholderdrofs 

feln und Seidenfhwänze, und andere kommen aus kaͤl⸗ 

tern Rändern, gehen in warmere und ziehen nur bey ung 

durch, wie die Roth- und Ringdroffeln. 

— 

— 

Manche Raubvoͤgelarten begleiten auch die kleinern | 

Voͤgel auf ihren Zügen, um immer ihrer Beute gewiß 

zu feyn und dieſe müflen daher auch zu den Zugvägeln 

gerechnet werden. | 

Dieſe Wanderungen der Vögel gefchehen ſowohl 

im Herbſt, wo fie der Zug (Strich), als im Früh: 

jahr, wo fie der Wiederzug (Wiederftrich) genannt 

werden, vorzüglich nach den verfchiedenen Nahrungsbes 

| bürf: 
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dürfniffen,, die jede diefer Vogelarten hat, in einer ges 

wiſſen Ordnug *), bey einigen früher, bey andern ſpaͤ— 

ter, je nachdem fie nämlich im Herbft Mangel an 

Nahrung verfpüren, oder im Frühjahr Ueberfluß an 

derfelben vermuthen. Hierauf hat der Vogelfteller vors 

züglich im Herbft zu achten, damit er feinen Heerd und 

Bauptfächlich das Gelocke auf demfelben darnach einrichz 

ten kann. | | 

Auf dem Zuge machen den Anfang ſchon in der 

‚Mitte des Zulius die Ufer: und Ihurmfchwalben, auf 

fie folgen die Pirole, die nur fo lange bleiben, als 

die Kirfchen dauern. Bartholomay macht fih der Kuk— 

kuk veifefertig, und gewöhnlich begleiten ihn die Nach⸗ 

tigall, der gelbbäuchige Sänger und der Storch. Im 

September zieht ſich alsdann das meifte Geflügel, das 

den Winter fürchtet, als Schwalben, Wachteln, Zur: 

teltauben, Staaren, Wiedehöpfe u. d. gl. vollends zu⸗ 

fammen und verläßt uns, bald fpäter bald früher, je 

nachdem die Witterung günftig oder ungünftig ift. Sm 

Detober endlich gehen die Bachſtelzen, Rothkehlchen, 

Lerchen, Singdroffeln und Kiebige weg. ° Auf der ans 

dern Seite fommen aus Fälteren Gegenden im Sep⸗ 

tember die Saatgänfe und Flachsfinken, im Oktober 

die Roth- und Ringdroffeln, und im November und 

December die Wachholderdroffeln und Seidenfchwänze 

bey uns an. | | 

a Die 

HH Mehreres hiervon fehe man in dem am vierten Bande ans 
gehaͤngten Voͤgelkalender. 
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\ Die Reifen felbft gefchehen mehrentheils des 

Naͤchts beym Mondſchein, und man hört alsdann im 

September und Oktober oft ein lautes Geſchrey hoch 

in der Luft, das der aberglaͤubiſche Landmann für 

das Lärmen- des wilden Jägers oder des wis 

thenden Heeres ausgiebt. Fe 

-. Die Zugvögel haben einen befiimmten Auedruck 

in ihrer Stimme, wodurch fie fi einander zum Auf, 

Bruch zufammenrufen, und ſcheinen auch Anfuͤhrer zu 

haben. Man hoͤrt z. B. von den weißen Bachſtelzen 

zu Anfang des Oktobers in einem Dorfe bey einer 

ſtillen hellen Nacht erſt seine. einzelne Stimme von 

Haus zu Haus erfchallen, nach und nach erheben fih 

mehrere, und endlich wird es ein allgemeines Ges 

fchrey. Bey anbrechendem Tage ergiebt ſich alsdann 

daß alle Bachſtelzen in der Nacht aufgebrochen und 

| weggereiſet find. J 

Einige pflegen auch ordentliche Zuſammenkuͤnf⸗ 

‚te *) und Uebungen zu halten, ehe fie ihre Wande⸗— 

: run⸗ 

” Der Gründe, warum die Voͤgel in Geſellſchaft reifen, 
und die meiften auch im Winter gefellfchaftlich leben, 
giebt es wohl dreyerley: ı) Um fih im Mothfall vor 
Kalte zu fhügen, indem fie fih zuſammen fegen; 2) 
um ſich theils befjer gegen Raubvögel zu vertheidigen, 
theils ihnen furchtbar zu werden, ja überhaupt vor 
Gefahren ſicherer zu ſeyn, oder ihnen wenigſtens eher 
ausweichen su koͤnnen; und 3) um dem Verirren zu 
entgehen. Es iſt namlid bekannt, daß die verirrten 

Zugvoͤgel leicht Hungers ſterben oder fonft umlommen, 

und daß die Zugvoͤgel überhaupt, wenn fie zu fruh ans 

| 8 se⸗ 
J 

k 



Fuͤnf und zwang. Kap. Bom Aufenthalte ꝛc. 133. 

rungen antreten, wie z. B. die Schwalben, Sie 

fliegen mehrentheils der Luft entgegen, welche ſich 

ſonſt in ihre Federn legen, ſie ſtraͤuben und ihren 

Flug hemmen würden; daher man oft ganze Schaa— 

ven nach Welten, anftgtt nah Süden oder. Offen, 

fliegen ſieht; nur die niedrig fliegende und kurzfedrige 

Wachtel reifet mit dem Luftzug. | 

‚Diejenigen Zugvoͤgel, die bey uns —— 

naͤhren ſich mehrentheils von Beeren, und nur ſehr 

wenige wie die Gaͤnſe und Enten von Waſſergraͤſern 

| 3 | und 

gefommen find, und ſchlechte Witterung einfällt, fich 
wieder zufammenrottiren und geſellſchaftlich herumftreis 
fen, ob fie fih aleih fchon alle vereinzelt und ihre Som⸗ 

merſtaͤnde bezogen hatten. 
Hier muß ih auch noch folgende Erfahrung einſchal⸗ 

tens; Bon denjenigen Zugvoͤgeln, welche aufihren Wan 

derungen nur ſtreckenweiſe fliegen, und alfo, wenn bös 

fe Witterung einfällt, immer an demjenigen Drte, wo 
fie grade find, fo lange Halt machen, bis die Witterung 

befier wird, gehen-nur wenige zu Grunde, da Hingegen 
von andern, die ihre ganze Reife in einem Fluge endie 

gen, viele bey nochmaliger eintreiender Kaͤlte und, "om 

daraus entfpringenden Mangel an Futter fierben. zu 
jenen gehören die Droffelarten, Rothkehlchen, Nachti- 

gallen, Gartenammern zc., und zu Diefen Schwalben, 
Bachſtelzen w. Es ift daher auch ein aͤußerſt feltner 
Kall, daß man letztere Vogel anderswo als an ihrem 

gewohnlihen Gommer » und Winterftande antrifft, 
Den einigen Zugvögeln bemerft man auch, Daß fie im 
Herbſt nur ftredenweife fortwandern, im Fruͤhjahr aber 
im Gegentheil ihre Reife in einem $luge machen, fo die 
Lerchen. Auch diefe Art Zugvogel Fühlen oft ben ihrer 
Wiederkunft die unvermuthete kalte AUMIEFUNG nach⸗ 
hab 

. 



A 
BR; * 

— 

134 Erſter Wen Son: den Vögeln, 

und grüner, Saat. Auch — inſektenfreſſenden 

Voͤgel, die uns ſpaͤt verlaſſen, naͤhren ſich beym 

Mangel ihrer eigentlichen Nahrung mit Beeren, 

und find unter dem Namen der a a 

befannt. | 

Sobald im Frühjahr wieder wärmere Tage eins 

treten, fangen die Zugvögel an, wie die Säger fagen, 

ihren Wiederzug zu halten *), oder in ihr Waters 
land 

*) Wenn man endlich auf eine allgemeine Regel kommen 
will, worauf fih die Ruͤckkehr der Zugvoͤgel gründet, 
fo muß man fie vorzüglih von denjenigen Vögeln abs 
diehen, die unfere Gegenden als Zugvoͤgel durchftreis‘ | 

chen, oder ben uns als Zugvögel nördlicher Gegenden 
überwintern. Sm Sahr 1794 war im Februar 4 Wo⸗ 
ben lang anhaltend gutes Wetter; alle Saatgaͤnſe 
entfernten fich daher und flogen in die nördlichen Ges 

genden, weil fie ohne Zweifel den Anfang des Fruͤh⸗ 
lings aynveten. Es fiel etlihe Tage hinter einander 

‚ wieder anhaltende Wintertage ein, und fie waren den 

dritten Tag wieder da. Gie waren alfo vermuthlid 
nur entweder mehr nordwärts, nit aber ganz in ihre 

Heymath zurückzukehrt, oder man müßte annehmen, 

‚daß fie in zwey Tagen eine folhe Reiſe bis nad 
ihrer Henmath und wieder zurück machen könnten. 
Möglich ift dieß legtere, wie mandie Ausrechnung leicht 
machen kann, und wahrfcheinlich wird es auch Dadurch, 
dab ich nie Saatganfe aus füdlihen Gegenden ben uns 
halt machen gefehen habe, denn wie befannt hört man 
fie auch in der dunkelſten Nacht durch Die hohe Luft ziehen. 
Da der März anhaltend fhon wurde, — 
ſie ſich bald, und kamen auch nicht wieder zuruͤck. Im 
März 1795 waren etliche Tage gutes Wetter, die Saat⸗ 
ganfe die in unferer Gegend überwintern, giengen alle 

weg, und bie und da ſchwaͤrmten einzelne verfpatete 

herum. Es fiel den vierten Tag ein großes Schneewets 
ter ein, den fünften kamen fie daher alle wieder aus 
— — 4 
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land zuruͤckzukehren, um daſelbſt die ihrer Natur vor⸗ 

zuͤglich angemeſſene Temperatur der Luft zu genießen, 

ihre Nahrungsmittel in Menge zu finden und ſich 

fortzupflanzen. Den Anfang macht die Feldlerche, 

welche zu Ende des Februars oder Anfang des Maͤr⸗ 

zes kommt, je nachdem die warme Witterung etliche 

Tage hintereinander fortdauert. Da ſie ſich nicht bloß 

von Inſekten, ſondern auch von Koͤrnern allerhand 

Saͤmereyen und grüner Saat naͤhrt, fo kann es ihr 

jeßt nicht leicht an Nahrungsmitteln fehlen, „und 

wenn auch noch Kalte Witterung einfallen follte. Nur 
[07 

} I 4 tie: 

Norden gezogen, und lagerten fich in unfere Felder. 
Auf diefe legtere Art ift wohl der Zug derjenigen Vögel | 

beſchrieben, die hoch und weit fliegen und daben lange 
hungern können 5. B. der Gänfe Enten, GStörde ıc. 
Auf erftere aber wandern wohl die kleinen MWogel, vors 

zuglich dieinfektenfreffenden. Empfinden diefe eine zeit- 
lang die angenehme Frühlinaswitterung, fo ziehen fie 
fich allmählig nordwärts, fiöße ihnen auf den Wege - 
wieder die Kälte auf, fo ehren fie zurüd, hält aber 
die warme Witterung zu lange an, fo gehn fie vollends 
in ihre Sommerheymath, und hier trifft es denn oft, 
daß, wenn fie fich fchon zur Paarung getrennt haben, 
Kalte und Hunger eintritt, die viele zu Grunde richtet. 

So war es ja in diefem Frühjahre. 
Daraus läht fich dann auch erflären, was von der 

Borempfindung der Witterung der Vögel zu halten, 

if. Daß diefe Beobachtung mit der Erfahrung übers 
einfimmt, erfehben wir daher, weil wir nach Bers 
fchiedenheit der Witterung in Thüringen, die nördlie 

" chen kleinen Zugoögel, die fich gar nicht bey uns auf⸗ 
zuhalten pflegen, balo oder fpat auf ihrer Hin- und 
Herreife anfreffen, hingegen Gast» uud Ghnes, 
ganfe alsdann nur in ber hohen Luftdes Nachts vorbeys 
ziehen hören. 
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tiefer Schnee und anhaltende trüße Witterung verur⸗ 

ſacht, daß fie zuweilen Mangel leiden muß. Vier—⸗ 

zehn Tage nach ihrer Ankunft laͤßt fih in Wäldern 

die Baumlerche mit ihrer fehr lieblihen Stimme hoͤ— 

ven. Sie genießt faft eben die Nahrung der Feldlers - 

he, muß aber ihre Ankunft deswegen weiter hinaus 

verſchieben, weil in den Wäldern der Schnee fpäter 
ſchmilzt. Faft zu gleicher Zeit koͤmmt die weiße Bach⸗ 

ſtelze bey uns an. der es, ob fie fich gleich bloß von 

fliegenden Inſekten nährt, doch deswegen nicht an 

Nahrung gebrechen kann, weil fie fich nahe “an den 

Häufern oder neben den Weidenbaͤumen aufhält, wo 

fie” immer einen. hinlänglichen Vorrath vom lebenden 

und fihlafenden Fliegen findet. Hierauf folgt der 

Staar, dann der Storch, die wilde Taube, die 

Singdroffel, und zu Ende des Märzes das Nothkehe - 
chen und Rothſchwaͤnzchen u. ſ. f. 

Diejenigen Voͤgel, welche bey uns überwintert 

haben, z. B. die Wachholderdroſſeln, Seidenfhwäns. 

je, Saatgänfe verlaffen in diefem Monate ebenfalls 

unfere Gränzen, und gehen in ihre nördliche Heymath 

zurück; und andere z. B. die Rothdroſſel, Ringdroſ⸗ 

fel 20. ziehen wiederum durch. 

Bewundernswürdig ift bey diefer Wiederfunft'der - 

Zug: und Strichvögel, dap fib Mannchen und 

Weibchen eigne Heerden bilden, und daß allemaf 
die Männchen etliche Tage, ja zuweilen eine ganze 

Woche und länger vorher ankommen, ehe. die Weib: 

chen eintreffen. Daher fangen die Vogelfteiler bey 

den 
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‚ den erſten Zügen lauter Männchen, „bey den letztern 

aber oft nichts als Weibchen *). 2 

Auch iſt noch anzuführen ’ daß. die Zugvögel or⸗ 

dentliche Keerſtraßen durch die Luft zu haben ſcheinen, 

nach welchen die. in’ einer Gegend wohnenden Voͤgel 

ziehen und auf derfelden hin und herfliegen. Die 

bemerkt man vorzüglich an den gemeinen Finken, die 

nach) dem verfchiedenen Gegenden auch verfchiedene 

Gefände und Schläge Haben.‘ In der’ weftlihen Ge: 

gend des Thüringerwaldes foͤngt man daher auf dem 

Zuge Finken von einerley Geſaͤngen oder Schlägen, da 

Hingegen die, welche auf der öftlichen gefangen. werz - 

den, ganz andere Gefänge haben und fo allenthalben ; 

auch nehmen fie die Heerſtraße alle Sabre, und da wo 

einmal Heerden von Zugvögeln von einer Art hinge⸗ 

zogen ſind, gehen ſie gewiß auch die folgenden Jahre 

hin, ſie muͤßten denn von Wetter und Stuͤrmen oder 

andern wichtigen Urſachen wo anders hingetrieben 

werden. Dieſe Straßen muß der Vogelſteller merken, 

und dahin feinen Heerd ſetzen, wenn ev viel Voͤgel 

fangen will. - Gewöhnlich find dieß in gebürgigen Ges 

genden Thäler. Abhänge am denfelben oder gar ein 

gerader vorfiehender Berg find alfo die beften Dlage 

zu Anlegung der- Vogelheerde. 

J 5 Wei⸗ 

>) Sn einem benachbarten Dorfe, wo ein Storch niſtet, 
koͤmmt allemal das Männchen im März an, hält fich 
eiliche Tage da auf, fliegt darauf wieder weg, bleibt 
zehn bis vierzehn Tage aus, und kommt alsdann in 

Geſeuſchaft feines Weibchens. 

Pl 

= 
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Weiter iſt zu bemerken, daß die Zugvoͤgel faſt 

gerade in verkehrter Ordnung wiederkommen, als ſie 

weggegangen ſind, ſo daß diejenigen zuerſt wieder da 

ſind, welche am ſpaͤteſten wegwanderten, und diejeni⸗ 

gen am fpäteften wieder erfcheinen, welche zuerſt wege 

teifeten. Auffallende Beyfpiele hierzu find die Feld: 

lerchen und Pirole, | Der 

Ferner nimmt auch jeder Vogel wieder den Platz 

(Stand) ein, den er dag vorige Jahr bewohnte, Der 

Finke fucht die nämlichen Bäume wieder auf, die er 

voriges Jahr beflog, die Nachtigall die Büfche, die 

fie voriges Jahr durchkroch, die Schwalbe das Neſt, 

daß ſie voriges Jahr baute und bewohnte, und der 

Storch den Schornſtein auf welchem ſein altes Neſt 

ſteht. 

Endlich muß man nicht glauben, daß ſich die 

Natur wirklich in dem Punkte der Voͤgelwauderung 

ſo genau an unſere feſtgeſetzten Regeln binde, ſo daß 

jeder Vogel nach unſern Begriffen entweder ein Stand— 

vogel, oder ein Strichvogel, oder ein Zugvogel ſeyn 

muͤſſe; Nein! ſondern wie es mit aller Claſſifikation 

und mit allen Regeln in der Naturgeſchichte iſt, daß 

es immer Ausnahmen giebt, fo iſt es auch hier. So 

iſt z. B. die Rabenkraͤhe in Deutſchland in einigen 

Gegenden, wie vor dem Thuͤringerwalde, ein Stand» 

vogel, hingegen in andern und befonders platten Ges 

genden ein Strichvogel; die Nebelkrähe für einige 

Gegenden ein Zugvogel, für andere ein Standvogel 

und für hoch andere ein Strichvogel. 

Es 
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Es wird nicht unnöthig feyn, ‚hier noch einige ; 

Bemerkungen für die Liebhaber der Stubenvoͤgel bey 

zufügen, die den Aufenthalt diefer Voͤgel in 

der Stube betrifft 9. Der Raum den man die 

fen Vögeln zu ihrem Wirkungskreife anweifet, muß ih⸗ 

rer Natur und ihrem Zwede angemeffen feyn. Alle 

befinden fi in einem großen Zimmer frey unter eins . 

ander herumfliegend wohl (nur dürfen Eeine mordende 

Kohlmeifen darunter feyn), und ein folhes Zimmer 

befest man mit Tannenbäumchen, die im Winter abs 

gehauen find. und alfo die Nadeln nicht leicht fahren 

laffen, un, mit einzelnen Stangelchen in den, Ecken. 

Aber freylich fingen fie nicht fo gut, als wenn fie in 

einen engen Käfig eingefperrt find. Vorzoͤglich giebt 

man Vögeln einen folchen weiten Spielraum, dieman 

“ihrer Schönheit und ihres artigen Betragens halber 

hält. Die eigentlichen Singvoͤgel fperrt man lieber 

in. Fleinere oder größere Käfige, Die Lerhe und 

Nachtigall will einen großen, Finfen, Stieglitze, 

Hänflinge u. a. aber einen Heinen Käfig, und. dieß 

kommt gewöhnlich auf die mehr oder wenigere Leb> 

haftigfeit ihres Naturels an. Diejenigen die gar nicht 

oder nur wenig auf Bäume auffliegen erhalten einen 

Käfig ohne Epringhöfßzer, wieder andere aber mit 

Springhölzern. Der Herrvon Truch ſes zu Wetzhau— 

fen in Franken, bey den man eine fehr anfehnliche Stus 

ben: 

”) Weitläufiger f£e. meine N. G. der Stubenthiere T. 
Neue Auflage, ©, 5. 9. 3. 
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benmenagerie antrifft, gewöhnt feine Voͤgel ſo, daß 

ſie am Tage frey im Zimmer herumfliegen, und des 

Abends jeder oder jedes Paar in ſeinen beſondern 

Käfig, die der Reihe nad) an den Wänden wegftehen, 

gehen muß. Sie laffen fid leicht dazu gewöhnen, 

* 

und wenn man ſie des Abends mit einer Ruthe da— 

zu auffordert, fo ſucht jede Vogelart feinen Käfig. 

Reinlichkeit ift bey Stubenvögeln die Haupt: 

fache, und, fie müßten daher wenigfiens alle Woche ein: 

mal iyren Käfig gereinigt halten; wodey man ihnen 

zualeich Die Süße bebutfam pußen muß, weil fie gar zu 

feicht an diefen Iheilen durch die Unreinlichkeit Scha⸗ 

den leiden, daher man nicht tleicht einen alten Stuben: 

vogel antrifft, der feine Sehen noch vollkommen hat. 

Daß es auch Liebhaber giebt, die in Gaͤrten Strek— 

ken mit Drath uͤberziehen und Vogelhaͤuſer (Voliere) 

halten, in welchen fie mehrererley Vögelarten frey her⸗ 

m fliegen laſſen, iſt bekannt. 

Das ſechs und zwanzigſte Kapitel 

Bon der Nahrung der Voͤgel. 

Die Nahrungsmittel der Vögel find fo vers | 

ſchieden, daß man faft von jeder Vogelart behaupten 

kann, daß fie. neben den Speifen, die fie mit mehres 

ven Vögeln gemein hat, noch eine eigene nur bloß 

für fie befiimmte zu fi) nehme, und wenn wir denn 

diefe erſt kennten, fo würden wir, nicht nur einen gro⸗ 

\ Ben 
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| fen Schritt weiter in unfern Natuefemntniff en ſeyn, 

ſondern auch einen tiefern Blick in den Zufammens 

hang der natürlichen Dinge thun Fünnen, die Glies 

der der eigentlichen und wahren Naturkette befler an 

einander zu-hängen im Stande feyn, und über den 

Werth der natürlichen Dinge richtiger urtheilen, und 

ihren Augen und Schaden, den fie für. den Haus: 

halt der. Natur und für den Menfihen Haben und 

haben follen, beffer würdigen fönnen. Um nur eini 

ge Beyſpiele hierbey anzuführen, fo frißt die, weiße 

Dachftelge nie einen Regenwurm, welchen das ihr fo 

ähnliche Blaufehlchen mit Begierde verſchluckt, der 

Goldammer die Kohlraupen, welche ihre Gattungs⸗ 

verwandten, der Schnee: und Rohramme nie berübs 

ven. Mach der befondern Leitung dieſes Triebes fu> 

chen die Vögel allegeit diejenigen Derter auf, wo die 

für fie -beftimmten Speifen gefunden werden, und 

find fie Zugvoͤgel, ſo kommen ſie alsdann erſt von ih— 

ren Wanderungen zuruͤck, wenn fie diefelben zu fins 

den glauben, und gehen wieder weg, fo bald fie ih: 

nen fehlen. | 

“Sm allgemeinen nähren ſich einige "Vögel aus 

dem Thierreich, andere aus dem Pflanzenxeich, und 

noch andere aus beyden zugleich, Die Raubvoͤgel le— 

ben von allerhand Thieren, die fhwächer, furchtfas 

mer. und gewöhnlich Kleiner als fie find. Die 

Schwimmvögel freffen Sifche und deren Laich, auch 

Waſſerinſekten und Waſſerpflanzen. Die Spechte hak—⸗ 

ken die Larven kleiner und großer Kaͤfer zwiſchen den 

Rin⸗ 
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Rinden der Bäume hervor; der Kuckuk ſucht Raupen 

auf; die Schwalben fliegen nach Waſſerinſekten; die 

Schnepfen gehen nah Würmern. Die Papageyen 

freffen Obſt; die Kreugfchnäbel Fichtenfaamen; die 

Hänflinge Ruͤbſaamen; die Lerchen Körner und Saat. 

Die Hühner : und SKrähenarten leben von mehrern 

Produkten aus dem Thier : und Pflanzenreiche. Ue— 

berhaupt ſcheinen die lestern unter allen Vögeln dieje— 

nigen zu feyn, welche das vermifchtefte Futter zu ſich 

nehmen fönnen, denn fie nähren fih von Fleiſch, 

Inſekten, und faft von allem, was von Degetabilien 

geniepbar iſt. Sie haben hierin mit den Schweinen 

unter den Säugsthieren Achnlichkeit. 

Ale Vögel haben einen ſehr guten Appetit. 

Sie nehmen in Vergleichung mit andern Thieren, 

die Raupen und Miaden der Inſekten etwa ausge— 

nommen, die größte Quantität von Speiſen zu fi, 

und es ift nichts ungewöhnliches, dag ein Vogel in 

einem Tage die Hälfte fo viel Nahrungsmittel zu fid 

nimmt, als er felbft ſchwer iſt NE 

Auch die Art ihre Nahrung zu fih zu 

nehmen ift fehr verfchieden. Einige Vögel loͤſen z. 

B. die Saamenförner aus ihren Schalen und, vers 

ſchluk⸗ 

> Vorzuͤglich zeichnen fich Gier die Bächfelteparten, die 
Droffeln und die Seidenfchwänze aus, Ich habe einen 

‚Geidenfchwanz und ein Blaukehlchen, die oft in einem 

Tage eine Portſon Berftenfchrot mit Gemmeln und 

Mitch vermifcht von der ganzen Schweere Air Koͤr⸗ 

pers zu ſich nehmen. 
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ſchlucken fie, wie die Hänflinge; Stiegliße u. d. sl. 

Andere verſchlucken fie ganz, wie die KHühnerarten, 

Noch andere zerreiffen ihre Speifen, wie die Raub— / 

voͤgel, und wiederum andere lecken fie bloß Hinein 

wie die Meifenatten. | 
Endlich ift auch die Zeit zu bemerken, wenn 

fie ihre Speifen auffuchen. Die meiften Vögel fuchen 

ihre Nahrungsmittel bey Tage auf, andere aber, wie 

3. B. die Eulen und der Ziegenmelfer bey Nacht, 

und dieſe haben ein darzu ‚befonders eingerichtetes 

Auge... | 

Zum Trank wählen fie faft alle frifches Waf 

fer, und die Are daffelbe zu fich nehmen, ift wieder: 

um gar fehr verfchieden. Einige pumpen es gleichs 

fam in fih, wie die Tauben, andere fchlürfen es ein, 

wie die Naben, noch andere müffen den Kopf in die 

Höhe heben, wenn es dem Schlunde hinabgleiten foll, 

wie die Gänfe u. ſ. w. Faſt alle verlangen es, nur 

die Naubvögel nicht, wenn fie frifches mit Blut und 

Saft angefülltes Fleifch haben. 

Zu ihrer Erhaltung haben auch die Vögel * 

len ein Bad noͤthig, welches ſie theils im Sande, 

theils im Waſſer, theils in beyden zugleich nehmen. 

Die Hühnerarten, und die meiften Lerchenarten ba—⸗ 

den fih 4 B. im Sand und Gtaube. Die Sperlin⸗ 

ge, Ammern’ im Waffer und Staube zugleidy; alle 

übrigen Vögel im Waſſer, und es ift falt fein Do: 

gel, der ſich nicht eines diefer Staͤrkungs— und Reis 

nigungsmittel zuweilen bediene, und wenn er fi auch 

nur 

| 
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nur. mit Waffer etwas befprigen follte , wie der 

Baum» Pieper (Alauda trivialis Lin.) gewöhnlich 

thut. Die Stußenvögel, die Feine Gelegenheit ha⸗ 

ben alle Tage ihr Bad zu nehmen, befinden ſich bey 

weiten nicht ſo wohl, und dauern auch nicht ſo lan⸗ 

m als diejenigen welche dieß koͤnnen. 

—Xd Sobald fie das Bad genommen haben, bringen 

2% mit dem Schnabel, und den Füßen alle Federn: 

wieder in Ordnung, und beflveichen fie mit dem Set: 

te, daß fie aus ihrer !Fertdrüfe am Steiße nehmen.‘ 

Hier wird auch der ſchicklichſte Ort feyn, etwas 

allgemeines von der Wartung und Nahrung 
der gemeinſten Stubenvoͤgel zu ſagen, die 

ihres Geſangs halberſgehalten werden, 

das wenigſtens dem Liebhaber der — — RR; 

unangenehm feyn wird. 

Shre Erhaltung und ihr Wohlbefinden — | 

ſich vorzüglich auf die Nahrungsmittel, die fie in ih" > 

ver Freyheit genießen, und man fann fie-in diefer 
Ruͤckſicht unter vier Elaffen bringen: 1) Solche, die 

ſich bloß von Saͤaͤmereyen naͤhren, als Kana⸗ 

rienvoͤgel, Stieglitze, Zeifige, Haͤnflinge, Gimpel ıc. 

2) Solche, die Säämereyen und Snfetten : i 

freffen, als Wachteln, gerchen (von allen Arten), 

Finken, Goidammern, die verſchiedenen Arten von 

— 

2 Meiſen (wiewohl auch einige von dieſen noch Beeren 

freſſen). 3) Solche, die ſich von Inſekten und 

Beeren naͤhren, als Nachtigallen, Rothkehlchen, 

Droſſeln, Mönche und andere Graſemuͤckenarten ıc. 

#9 Sob 
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4) Solche, deren Mahrungsmittel bloß Inſ EN 

‚find, 3. B. die weißen und gelben Bachſtelzen, der 

Weißſchwanz, das Krautvoͤgelchen, Blaukehlchen u. 

a. m. Die Voͤgel der letzten Claſſe ſind am ſchwer—⸗ 

ſten zu erhalten, und belohnen mehrentheils durch ih⸗ 

ren eben nicht ausgezeichneten Geſang der Muͤhe und 

Pflege nicht, die man auf fie wenden muß: Bey. 

der Wartung und Nahrung der erfteu Elaffe 

hat die Erfahrung gelehrt, daß die KRanarienvös 

gel ein’ Gemifh von Kanarienfanmen, zerdrücdten - 

Hanf» und Sommerrübfaamen am liebften freſſen, 

die Stiegliße und Zeifige Mohn, zumeilen mit 

etwas zerquetſchten Hanf vermiſcht, die Haͤnflinge 

und Gimpel bloß Ruͤbſaamen *). Alle verlangen 

babey zuweilen etwas Grünes, als Kohl, Salat, oder 

Brunnenkreſſe, und Wafferfand, den man nur auf 

den Boden des Käfigs oder ihres fonftigen Aufenthalts 

ſchuͤtten darf, und der ihnen zur Stärkung fo äußerft nö" 

thig if. — Aus der zweyten Elaffe verlangen 
die Wachteln Waizen, Scemmel: und Brodfrumen, 

— — | die 

*) ung aufgezogenen Vögeln, vorzüglich jungen Finten 
und Gimpeln giebt man ihn ganz ungequelit, Man 
thut nämlich fo viel als man Ruͤbſaamen braucht, inein 
thönernes Gefäß, und thut fo viel Waffer darauf, daß 

er um und um damit umgeben if. Dieß thut man je= 
den Morgen, wenn die Voͤgel gefüttert find, fo Bann 
man es des andern Morgens brauchen. Im Winter 

-fegt man es auf den Dfen, doch von der großen Hige 

entfernt, und im Sommer an die Sonne, 

Bechſt. gem, Nat. ar Bd. 87 
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die Lerchen Gerſtenſchrot mit hehacktem Kohl oder 

Brunnenkreſſe, und Mohn und Brodfrumen vermifcht, 

und im Winter Hafer, die Finken Sommerräbfaas 

men, im, Sommer zuweilen mit etwas Hanf ver 

mengt ), die Goldammern das Lerihenfutter, 

doch ohne Vermifchung mit dem Grünen, die Kohl⸗ 

meifen Hanf, Fichtenſaamen, Speck, Hafer, 

Fleiſch, Brod, Semmeln, Hafel: und Wall: Mußker⸗ 

ne, die Blaumeiſen uud Tannenmeifen das 

nämliche. Alle Vögel der erflen und zweyten Claſſe, 

die im Freyen entweder allein Saͤͤmereyen oder dieſe 

und Inſekten freſſen, bleiben ohne Muͤhe im Zimmer 
beym Leben, ſie müßten dann zur Paarungszeit gefans 

gen ſeyn, und wegen Verluſt ihrer Freyheit ſich ſelbſt zu 

Tode hungern. — Fuͤr die dritte Claſſe hat man ein 

Univ erfalfutter Man nimmt naͤmlich eine gelbe 

Ruͤbe (die man das ganze Jahr hindurch im Keller in 

Sand gefcharrer frifch erhalten kann), veibt fie, auf eis, 

nem platten Reibeifen, das fogleich wieder tein abges 

bürftet wird, quellet eine Pfennigfemmel in Waſſer 

ein, drückt das Waffer wieder aus, ind vermifcht bey⸗ 

des mit zwey Haͤndevoll Gerftenfchroot , daß von Spel: 

zen und Huͤlſen forgfältig gereinigt iſt, und zerreibt 

| Wen, dieß 

*) Zu viel zahmer Hanfſaamen iſt allen Voͤhein ſchaͤdlich, 
und derſelbe muß daher gewöhnlich mir eine Delikateſ⸗ 
fe für fie bleiben ; denn wenn man ihm zu häufig giebt, 

‚fo werden fie nicht nur heifer und * ſondern —* 
ben auch an der Auszehrung. 
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dieß alles in einem tiefen Napfe mit einer Keule recht 

unter einander. ‚ ‘ 

Damit aber die Vögel dieß Univerfalfutter erſt 

kennen lernen, ſo iſt noͤthig, daß man ihnen vorher 

dasjenige oder ein aͤhnliches Futter, daß ſie in der Frey⸗ 

heit genießen, darunter miſche, damit ſie, wenn ſie 

dieß herausſuchen, jenes zugleich koſten muͤſſen; und 

dieß muß man ſo lange thun, bis ſie jenes mitfreſſen. 

Giebt es Beeren, fo bedient man ſich derſelben, find 
diefe aber nicht vorhanden, fo find Negenwürmer, 

Mehlwuͤrmer und Ameifeneyer Das unträglichfte und 

ſicherſte Mittel; und kann man auch diefe nicht haben, 

fo nimmt man tohes oder gefochtes Rinderherz, ſchnei⸗ 

det es fo £lein, daß es wie Würmer ausfieht und inte 

ſchet es darunter. Am ficherften-aber geht man, wenn 

man ſich im Fruͤhjahr eine Menge Fliegen, die es haͤufig 

an alten Mauern und Fenſtern giebt, faͤngt, ſie duͤrrt 

und in einem Topfe aufbewahrt und ſie dann unter das 

Futter wirft. — Außer dieſem allgemeinen Futter hat 

man auch noch drey andere Nahrungsmittel, 

die faft gleiche Wirkung than. Das er fie. beftehr aus 

Serftenfchrot und etwas: Semmelfiumen, mit etwas 

Milch angemacht, das aber alle Tage friſch gegeben 

werden muß, weil es ſonſt ſauer wird, und den Voͤgeln 

ſchadete Das zweyte find Semmelkrumen und 

Mohnſaamen, welcher letzterer in einem ſteinernen 
Moͤrſel klein gerieben wird und klein gehackter Kohl 

voder Salat. Dies letztere freſſen beſonders die Nach: 

tigallen ſehr gern welche in dieſer Claſſe die zaͤrt⸗ 

8a lich⸗ UN 



148 Erſter Abſchn. Von Bögen, 

lichſten Voͤgel fi find, und im Söninet immer fifse | 

Ameifeneyer und Mehlwürmer verlangen. Das drit⸗ 

te Hauptrahrungsmittel befteht darin, daß man ſich 

nach Verhaͤltniß der Anzahl Vögel, die man damit: 

nähren will, auf ein Vierteljahr ungefalzene Sem- 

meln baden läßt. Diefe müflen beym Becker altbaf> 

fen werden, und wenn abgebaden ift, noch einmal 

in den Dfen gefeßt, und mit den Dfen kalt werden. 

Dann laffen fie fih in den Moͤrſel gar Teiht zu 

Grieß ſtoßen, welcher fih ein Vierteljahr lang ohne 

Nachgeſchmack erhält. Won diefen Grieß nimmt man 

des Tags auf jeden Vogel einen ſtarken Theelöffel 

voll, und gießt auf demfelben laue oder kalte, nur. 

“nicht fiedende Milh, und zwar dreymal fo viel als 

Semmelgrieß iſt, wenn die Semmel von guten 

Mehl iſt. Dieß läßt man quellen, woraus ein ſtar⸗ 

ter Teig wird, den man auf einem Brete klar hackt. 

Dieß Futter Hält ſich auch in der heißeſten Witterung 

lange, ohne fauer zu werden, wird- nie Elebrig, bleibe 

immer troden und broͤcklig, und iſt fehr nahrhaft. 

Auch die vierte Claffe kann nur durch dieſe dreyer— 

ley Arten von Fütterungen erhalten werden. — Aus 

ßerdem verlangen alle Stubenvögel jeden Morgen 

friſches Waſſer, nicht nur zur Löfchung des Durſtes, 

fondern die meiften auch um fih zu baden Wenn 

* man eine große Anzahl frey herumlaufen Hat, fo feßt 

man ihnen. ein thönernes Gefäß, von 8 Zoll Länge und 

> Zoll Breite und Höhe, daß oben verſchiedene An” 

Se —* fen ſtek⸗ 
\ 
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ſtecken oder baden, und dadurch die Stube immer 

unrein und naß machen koͤnnen. Eben ein ſolches 

Gefäße kann auch zu den Univerfalnahtungsmitteln 

gebraucht. werden, doch fo, daß es Feine Unterſchie⸗ 

de hat. Zum Baden bedürfen nur bloß die — 

teln und Lerchen des Waſſerſandes. 

Wenn man die Stubemvoͤgel in einem — 

frey herumlaufen oder herumfliegen läßt, ſo freſſen 

fie alle die vier unter der dritten Chaſſſe angeführten 

Univerfalnahrungsmittel; zum Weberfluß und als Le& 

ferbiffen fireut man aber noch zuweilen etwas Hanf, 

Mohn, — — Brod⸗ und Semmeltrumen fuͤr 

He aus. r 

> Das fieben und zwanzigſte Kapirel. 

Von den Feinden und Waffen der Vögel. 

Da die Vögel, des Zufammenhanges in der 

- Natur halber, vielen andern  Ihieren zur Nahrung 

dienen müffen, fo haben fie mit vielen Feinden. 

zu kaͤmpfen, die theils fie ſelbſt, theils ihre ungen 

oder Eyer angreifen, Vorzüglich giebts unter ihnen 

felbft eine, Menge folcher liebloſen Gefchöpfe, die Ge 

unaufhoͤrlich verfolgen. Sie find. unter dem Nahmen 

der Ra ubvoͤ gel bekannt genug: Andere Feinde 

haben fie unter den Saugethieren, worunter der 

Marder, Iltiß, das Wieſel und der Fuchs, die 

ſarchtbarſten ſind. Arich von verſchiedenen Inſek⸗ 

Rz ten 
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ven und Würmern ‚haben fie mange Digi 

; auszuftehen. | 

Gegen alle bieſe Feinde find num zwar die BE: 
gel mit werig Waffen verfehen, allein fie bedürfen 

ihrer auch nicht viel, da fie ihnen das meifte mal 

‚durch den ſchnellen und eignen Flug entgehen Fönnen. 

Ueberdieß find einige durch ihr Gefieder zum Ber 

wundern ftarf gepanzert, fo daß oft die Flintenkugel 

vom Contur und die Schrotkoͤrner von den dicht be⸗ 

fiederten Waſſervoͤgeln, beſonders wenn man nicht ge⸗ 

gen den Federſtrich ſchießt, ohne eine Verletzung zu 

machen abprallen. Bey vielen dient der verſchieden 

gebaute Schnabel zur Vertheidigung oder auch 

zum Angriff, bey andern die Fluͤgel, wie bey der 

Schwanen welche zum Schlagen darinne große Staͤr⸗ 

te beſitzen. Einige halten fie durch ihr uneßbares 

Fleiſch oder unangenehmen Geruch von ſich ab, 

wie der Nashornvogel (Buceros Rhinoceros), ande: 

re geben gar keinen Geruch von ſich, damit ſie nicht 

verrathen werden. Viele ſetzen ſich mit ihren ſpitzigen 

und ſcharfen Krallen zur Wehre, Nur einige haben 

Hörner auf dem KRopfe, die aber nur geringen Wir 

derftand thun koͤnnen, 3. B. der Mashornvogel (Bu- 
ceros Rhinoceros), Die Männchen der, Hausvögef 

haben hinten Sporne an den Beinen, und der 

Strauß und einige Sumpfvögel z. B. der Merikani: 
fhe Spornflügel (Parra vari abilis) kurze —— 

an den Fluͤgeln. 
u 

Das 
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Das und 3wanzigſte Kapitel, 

Son der Jagd und dem Zange der Voͤ— 

| TRETEN 

(Taf. IV. V. VL) 

Da man unter Jagd und Fang der Vögel 
nicht allein die Kenntniß und Geſchicklichkeit verfteht, 

die Vögel mit Schiefgewehr zu erlegen, oder mit 

Netzen, Schlingen und andern Mitteln in’ feine Ge: 

walt zu befommen, fondern auch die Erlaubniß inner 

halb eines beftimmten Bezirkes gewiſſe Vögel fchießen 

und fangen zu dürfen, fo hat man in diefer letzten 

Hinſicht, wie bey den Säugethieren, auch eine he: 

he und niedere, oder wie in Sachſen eine hohe, 
mittlere und niedere Jagd. 

Nach der gewöhnlichen und er ſten Eintheilung 
gehören zur Hohen Jagd die Trappen, Auerhüh: 

ner, Birfhühner, Haſelhuͤhner, Schwanen und Fa 

fanen, und zur niedern die Rebhuͤhner, Schnep⸗ 

fen, Kraniche, wilden Gaͤnſe und Enten, die Tau⸗ 

cher und andere Waſſervoͤgel, die Lerchen und uͤbrigen 

kleinen Voͤgel; nach der andern aber werden zur 

Hohen Jagd gerechnet Schwanen, Trappen, Kra: 

niche, Auerhuͤhner und Faſanen, zur Mitteljagd 

———— Haſelhu hner und Doppelß —— (gro⸗ 

K4 | ge 

2 Bergteide sten Bd. ©. 156. 
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fie Brachvoͤgel), und endlich zur niederrn Jagd 

Schnepfen, Rebhühner, wilde Gänfe und Enten, 
Reiher, Taucher, Seemeven, Waſſerhuͤhner, € Strand⸗ 

Läufer, wilde Tauben , Wachteln, Regenpfeifer, Mi 

‚fiel: Wacholder: Schwarz: Sing: Roth» und Rings _ 

droſſeln, Raben, Heher, Spechte, Lerchen und ande⸗ 

re kleine Voͤgel. 

Die verſchiedenen ——— — zwar in 

keiner von dieſen Rubriken aufgezaͤhlt, ſo wie auch 

eigentlich die kleinen oben benannten Singvoͤgel nicht; 

aber doch duͤrfen ſie von niemand anders gefangen 

oder geſchoſſen werden, als von den gehoͤrig angeftells 

ten Jaͤgern, oder. von denjenigen Perfonen, denen es 

von dieſen oder der Obrigkeit aufgetragen iſt. 

Die Jagd und Fang der Vögel felöft, 

fo wie die Werkzeuge und Zubereitungen 

dazu, ‚find beynahe fo verfchieden, fo — die 

Voͤgel ſelbſt find. | | 

Es wird genug feyn, hier nur ertih im Al: 

gemeinen eine kurze Ueberfiht von der Vogeljagd und. 

dem Vogelfange zu geben, und alsdann die vorzäg: 
fühften Arten etwas näher zu befchreiben. 

Erjklich werden die Vögel entweder ohne bes. 

fondere Anftalten aus _freyer Luft, auf der Erde oder 

auf Bäumen fisend, gefhofllen, oder aus- zeſen 

dern dazu erbauten Huͤtten erlegt. 

3Zweytens werden fie gefangen mit Gaw 

nen und Schlagwänden auf den Keerden, 

welche, wenn fie im Walde find, W aldheerde,. 
i — im 
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im Felde, Feldheerde, mit Strauch- und Bufhe 
- werk verfehen Strauch: oder Buſchh eerde, auf 

Lerhen Lerhenheerde, an der Vogeltraͤnke 
Traͤnkheerde, und wenn man zugleich mit Arm⸗ 

Srüften nad) den Vögeln ſchießt, Shufheerde 
Pantera) beißen; drittens in dicken Schlägen, 

auf hohen Bergen und Heiden bey Wachholderbüs 
fhen und bey Abräumung des Bodens auf ſchwarzen 

| lägen mit Schlingen und Koh: und Bodens | 

ſchneußen; viertens auf den Hütten, ents 

weder mit dem Kloben mittelft Lockvoͤgel, welche 

dabey aufgehaͤngt werden, oder den nachgemachten 

Locktoͤnen des Vogelſtellers, oder mit Leimruthen 
(Leimſpindeln), beſonders wenn man eine große pder 

kleine Eule darneben aufſtellt; fuͤnftens mit 

Sprenkeln oder Fallen (z. B. Meiſenkaſten) in 

Gaͤrten Hecken und Gebuͤſchen; ſech ſten s auf dem 

freyen Felde mit Waͤnden und Klebgarnen, die 

vorzuͤglich fuͤr die Lerchen und nur in Waͤldern auf 

jungen Schlaͤgen auch fuͤr die Schnepfen gebraucht 

- werden; ſiebentens mit Steckgarnen, ſowohl 

in den Verhoͤlzern, als auf dem Felde im Getraide 

oder auf Wieſen im Gras; auf ſolche Art werden 

die Rebhuͤhner ſowohl durch natuͤrlichen als nachge⸗ 

machten Ruf hintergangen; ahtens duch Treib⸗ 

zeuge oder Garne, welde einen Sack haben, in 

welche bey tiefem Schnee die Airrten Rebhůhner 

mit beſonderer Vorſicht getrieben werden; neun⸗ 

tens mit Tir aſſen oder ziemlich langen und brei⸗ 

85 ten 
Sci: 

‘ 
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ten doch leichten Garnen, weiche v⸗ vorſtehenden 

Hunden (Huͤhnerhunden) von zweyen Perſonen tiber | 

die ſich furchtſamen niederkauernden (andruͤckenben) 

Reb huͤhner und Wachteln hurtig gezogen werden. 

Auf gleiche Weiſe hinterliſtet man auch/ an ſumpfigen 

Orten, doch ohne Hunde, die Sumpffihnepfen und 

Becaſſinen. Zehntens faͤngt man auf Fluͤſſen und 

Teichen die wilden Sänfe und Ernten und andere 

dergleichen Waſſervoͤgel theils mit Schlingen und 

Ang eln, an welche man kleine Fifche ſteckt, theils 

mit Sarnen und — die mit Sacken ver⸗ 

der Tr Tracht mit Lockenten oder am * indem 

man die jungen oder ſich mauſernden Enten in einen 

mit Reifen und Fluͤgeln (Seitenwänden) 

werfehenen Sack, der an einer Ede des Teiche 

oder Fluffes ſteht, mit abgerichreten Hunden oder mit 

| Menſchen treibt, Ei (ftens fängt man auch . ’ 

mit Vogeln ſelbſt, rl ä 
Dies letztere gefchieht durch die RS . oder 

Vogelbaize ein beſonderes Jagdvergnuͤgen großer 

Herren, wo mit verſchiedenen Arten von gezaͤhmten 

und abgerichteten Raubvoͤgeln, die man mit den ge⸗ 

meinſchafftlichen Namen der Falken belegt, nach dem 

Willen des Falkeniers in freyer Luft andere Voͤgel 
(oder Thiere) gefangen werden, Diefe Kunft die Fal⸗ 

ken und andere Raube dgel zur Jagd abzurichten heißt 

die Falkenierkunſt oder die Balfnerey (fat. 

Res accipitraria, ft. Fauconnerie). Man verfteht 

aber 
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- aber auch darunter alle zut Falkenjagd gehoͤrige Per⸗ 

ſonen, ingleichen auch den Ort, wo dieſe Perſonen 

mit den abgerichteten Falken wohnen, oder das Sale 

kenierhaus. Das Haus mit dem darzu gehörig 

Hofe, wo die zur Baize abgerichteten "Falten aufbe—⸗ 

halten werden, wird auch der Falkenhof genannt. 

Den, Jäger, welcher die Raubvoͤgel abrichtet, heißt 

man Falkenier oder Falkner. (Lat, Accipitra- 

rius, Falconarius; Sr, Fauconnier). Rp viele 

Falkeniere find, ift ihnen ein Dberfalfenier oder 

Oberfalkenmeiſter (Fr. Grand - Fauconnier) vorge⸗ 

ſetzt, welches an großen Hoͤfen gewoͤhnlich eine hohe 

adeliche Bedienung, wie Oberlandjägermeifter, iſt. 
Nach idm folgen die Saltenmeifter (Fr. Maitre- 

Fauconnier. Chef de Vol), \ 

Bor Zeiten, che eigne Falknereyen von ih £ 

angelegt wurden, bezahlte man einen abgerichteten gu» - 
sen Falken wohl mit fuͤnfhundert und mehr Dut⸗ 

ten *). 4* | 

Es wird nicht überflüffig ‚feyn, nun noch die 

Befchreibung, einiger vorzüglichen Anftalten die U 

gel zu fangen, folgen zu laffen, 

1) Von einem guten Vogelheerde oder cr 

gentlichen Strand: oder —— Taf. IV, 

dig. 1. 2 I Bor 

H Die Abrichtung der Falken felbft f. unfen unter dem 
Namen edler Falke, lat. Falco gentilis, und zwar 
‚unter der Rubrik Fortpflanzung. 

") ſ. Na u manns Vogelſteller ©. 17. Taf. r. 
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Vor allen Dingen muß man bey Anlegung deſſel⸗ 

ben einen ſolchen Ort auswählen, wo diejenigen Vögel, 

die man fangen will, und welches Droffeln, (Kram 

metsvoͤgeh, Finken, Zeiſige, Goldammern und andere 

Zehr ſind, in Menge hinzuziehen pflegen. Wenn er 

in einer ſolchen Gegend angelegt werden ſoll, mo we⸗ 

ber. Büfche noch Gartenbäume, fondern lauter Aecker 

und Wieſen find, an welchen. nichts. als Weiden und 

niedriges Geſtraͤuche fieht, fo muß. man alsdann einen 

Platz aufſuchen, wo die mehrſten hohen und aͤſtigen 

Baͤume in ‚einer. Linie fiehen. Geht diefe Linie von 

Süden ‚gegen Norden; ‚fo macht man. den Vogelheerd. 

auf die-Oftfeite, ‚geht fie aber von Oſten gegen Weften, 

auf die Suͤdſeite. Die Weiden find hierbey immer 

bie beften Bäume, weil die Vögel nicht nur, gern anf 

denfelben figen, und das ſchmale Laub auf dem Heerde 

und in den Netzen nicht viel Unordnung macht, ſon⸗ 

dern auch deswegen, weil ſie, wenn Luͤcken da | find, 

oder entſtehen, leicht koͤnnen angepflanzt werden, 
Kann man zugleich eine Erle an —9 Heerde haben, 

ſo iſt es gut um der Zeiſige willen, die ſich ihrer Nah— 

rung halber gerne da aufhalten. Zum Zaune fann 

man allerhand Geſtraͤuch, Hartriegel, Ulmen, Bus. 

chen, Haſeln, Saalweiden u. d. gl. brauchen, nur 

darf er keine Beeren haben, wenn man Droſſelarten 

fangen will. Es iſt nicht noͤthig, daß der Heerd eine 

offene Seite habe, ſondern es koͤnnen ringsherum Baͤu⸗ 

me ſtehn, jedoch duͤrfen die Zweige derſelben nicht 

uͤberhaͤngen. Diejenige Seite, wo der. Vogel her⸗ 

| | fommt , 
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kommt, kann mit niedrigen Weiden bepflanzt werden, 

die man immer koͤpfen kann. Der Zaun muß allezeit 

einen guten Schritt weit von. den Bäumen abftehen‘, 
und fünf Bis ſechs Fuß hoch feyn ‚ denn die ‚Vögel ſez⸗ 

zen ſich alsdann fehr gern dahin, da fie fich Hinter den‘ 
Hecken vor den Raubvoͤgeln fiher glauben. ! 

Will man in einem Garten einen Heerd anlegen, 

89 fircht man gegen Morgen einen Plaß dazu aus, der“ 

deſto bequemer iſt, wenn er in einem Winkel ins- air | 

bäfche gebt. a ö 

Die Größe eines ſolchen Heerdes beſteht aus achts N 

schn Fuß Breite, und fechs und. dreyfig Fuß Länge, 

denn wenn man ihn größer macht, fp find die Neke zu 

fehwer zu zichen und fallen auch langſam zu; iſt er 

aber Heiner, fo fliegen nich die Vögel nicht gern 

darauf. * 

Nun iſt vor allen Dingen eine Hütte für dem’ 
Vogelſteller noͤhhig. Diefe macht man entweder von 
Schiff, Tannen⸗ oder Laubholz, oder beffer, man 

baut ſich ein Feines Häuschen, das ungefäye fünf El: 
len lang und drey Ellen breit if. In daſſelbe bringt 

man ein Paar Fleine Fenſter an, die mit Drath klar 

durchflochten find, damit wenn etwa eine Scheibe zer 

brochen wird, keine Wieſel hineinkommen kann. Die 

Loͤcher, durch welche man nach dem Heerde ſieht, müfs : 

ſen ſieben Zoll breit und drey Zoll hoch, auswendig 

nach allen Seiten zur Beförderung einer weitern Aus: 

ficht fchief ausgeſchnitten und mit feſten Schiebern wohl 

verwahrt ſeyn. Gegen Morgen, wo die Voͤgel her⸗ 
“ foms 
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kommen, muß ebenfalls ein Loch ſeyn, damit ber Ruhr: 

vogel bey Zeiten, ehe jene gang nahe find, gezogen. 

werden koͤnne. Inwendig kann man einen Dfen bins 

feßen laffen, und. die LocEvögel und den ganzen Appas 

vat zum Vogelfang aufbewahren, und auswendig Im⸗ 

mergruͤn anpflanzen. 

Zu den Netzzen nimmt man feſten, arten; ro⸗ 

* Hanfzwirn. Man fängt mit zwey Schock Mas 

ſchen an, deren Weite-drey Viertel Zoll enthält, und 

ſtrickt ſechs Schod in die Länge; das macht eine. 

Wandaus Hierauf firieft man eine ganze Mafche 

von Haſenzwirn um das. Netz herum, weil fi) außer: 

dem der ordentliche Zwirn an den Leinen gar bald zer⸗ 

reibet. Wenn beyde Wände fertig find, fo ziedt man 

auf der einen Seite derfelben in die Hafenzwirnmas. 

ſchen eine zwey und dreyßig Ellen lange Kanfleine von 

der Stärke einer mittelmäßigen Waſchleine. Auf die 

andere Seite nimmt man eine dühnere und an bie 

Enden eine Queerleine, ſo lang als die halbe Breite 

des Heerdes iſt. An der Oberleine oder großen Leis 

ne macht man ein Dehr (Ohr, Schleife) und unten 

fchleift man es am Hierauf nimmt man vier getas 

de Stäbe von Weiden oder Hafelt, welche ein Vier⸗ 

tel Roll im Durchmeſſer ‚haben, fehneider fie glatt und 

fchäls die Schafe im Feuer ab. An diefe läßt man 
fi vom Schmidt vier Huͤlſeneiſen machen, die fol 

gender Geftalt verfertiget werden, Die Diülle- erhält 
die Stärke des Stabes; unten Eimmt ein Eifen dats 

an, das ine Zoll lang, einen Zoll breit, und 

über 
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über. einen. Viertel Zoll dick iſt und unten. wird ein 
Loch durchgeſchlagen, ohngefaͤhr von der Groͤße, daß 

man den kleinen Finger ein wentg hineinſtecken kann. 

Beſſer aber iſts, man laͤßt das Loch unten durchhau⸗ 

en, und ſo weit von einander biegen als der Bolzen 

ſtark iſt. Der Bolzen wird alsdann in der Lorfe 

feſt verkeilt, ſo kann man, den Stab gleich mit, dem. 

aufgehauenen Loche auf den Bolzen ſetzen, und man 

hat nicht zu befuͤrchten, daß ſich der Stab aushebt. 

Dieſe vier Huͤlſeneiſen werden an dem einem Ende, 

der Stäbe feft angefchlagen, alsdann muß man von dem 

Loche im Eifen an den Stab hinauf, vier. Fuß. acht 

Zoll abmeflen; daſelbſt bohrt man dur den Stab 

auf. eben der. Seite, wo das Loch durch das Eifen 

geſchlagen iſt, ebenfalls ein Loch, ſo groß, daß die 

Leine durchgeht; zwey Zoll über dem Loche wird dag 
übrige Holz abgefäget. Auf diefe Art ‚Werden Alle, 

vier ‚Stäbe zubereitet, Auch läßt man fih vum 

"Schmidt vier eiferne Bolzen. mit einem, Knopfe 

oder runden Dehr, eine: Hand lang, und ein wenig 

fhwächer machen, als das Loch im, Eifen weit iſt. 

Ferner muß man noch eine Leine zum Zufammenler 
gen des Netzes (zum Ruͤcken) haben, welche fieben und. 

zwanzig bis dreyßig und mehrere Elfen lang feyn fann, 

je nachdem die Huͤtte weit oder nahe beym Heerde ſteht. 

Dieſe fogenannte Ruͤſck le in e muß nur halb fo ſtark 

feyn, als die, große in den, Wänden. Zuletzt macht 

man auch die, eichene Schwibpfähle und Row. 
fen. Erſtere beſtehen ans vier atmsdocken und, fünf. 

Die 
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Diertel Ellen langen ordentlichen Pfaͤhlen; wenn aber 

die Gegend fumpfig iſt, fo muͤſſen fie laͤnger ſeyn. 
Zu den Lorfen nimmt man anderthalb Fuß lange 

Pfaͤhle, von zwey Zoll, Diefe und drey Zoll Breite. 

Zwey Zoll von oben herunter bohrt man mitten durch) 

ein Loch fo groß, daß der eiferne Bolzen gemädlich 

durchgehet. Solcher Lorfen muß man acht haben, 

und es werden zwey und zwey fo nahe zufammen in 

die Erde gefchlagen, daß ein Kaum von zwey Zollen 

in der Mitte bleibt. Man kann auch ftatt zwey Lors 

fen nur einen vierecdigen Pfahl von drey Zoll Die 

und drey Zoll Breite nehmen, ein Loch durchbohren, 

ihn, wenn er in die Erde geſchlagen iſt, in zwey Thei⸗ | 

ie fpalten, und einen Keil fo lange dazwiſchen treiben, 

bis er zwey Zoll weit von einander ſteht. 

Mit allen. diefen Geräthfhaften begiebt fih der 

Vogeiſteller auf den Platz, wo der Heerd angelegt 

werden fol. Iſt der Platz ungleich, fo ebnet er ihn, 

belegt ihn aber allegeie wieder mit Rafen, — denn 
grün muß er feyn, — iſt er aber fumpfig, fe muß ein 

Graben aufgeworfen, der Boden erhöhet, gleich ges 

harkt, und alsdann mit Heufaamen befäet „werden. - 

Hierauf ſucht er nach Taf. VI. Fig. 1. die Mitte des _ 

Heerdes, zieht die Linie a b, und bringe, wo dieſe 
Linie in die Hütte geht, das Ruͤckloch z in derfelben | 

an. Alsdann legt er einen Stab mit feinem Oberthei⸗ 

le auf den Punkt c, doch fo, daß das Loch eine Quer⸗ 
hand über die Leine (Schnur) abreihet, und das Loch 

der Huͤlſen an den Punkt d. Er mißt ferner anf der 

Linie 
* 

— 
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Linie a b ſechs und dreyßig Fuß von c nach der Huͤtte 

zu, und legt daſelbſt ebenfalls einen Stab hin, ſo wie 

den erſten. Wenn dieß geſchehen, ſo zieht er eine Linie 

ef fo, daß die Hülfenlöcher der beyden Staͤbe gerade 

unter die Keine zu liegen kommen, fpannt die Leine 

fieif an, und befeftigt fie an zwey Pfählen, ſchlaͤgr 

die Lorfen d g in die Erde zwey Zoll weit ausenan⸗ 

der, dergeftalt, daß die Löcher zwey Zoll Hoch über 

der Erde und gerade unter der Leine ſtehen. Hier⸗ 

anf fchlägt er ohngefaͤhr ſieben oder acht Fuß von d 

an, hinten am Zaune, einen Pfahl k gerade unter die 

Reine, miftvomg nach der Hütte gleichfalls fieben 

Fuß und fihlägt Den Pfahl h neben der Leine ſchief 

und ein wenig fich nach der Huͤtte neigend ein. Auf 

der Seite nad) der Mittellinie ſchneidet er eine Kerbe 

in den Pfahl, bohrt in dieſelbe ein Loch, und ſchlaͤgt 

einen glatten Pflock hinein, der eines Fingers dick 

iſt und eines Fingers bres vom Pfahle einen Knopf 

hät, damit die Leine nicht abfahren kann. Durch 

Huͤlfe der Leine richtet er dieſe Kerbe und die Loͤcher 

in die Lorfen und die Mitte des hinterſten Pfahls in 

eine gerade Linie, und verfaͤhrt auf der andern Seite 

auf gleiche Weiſe. Nach dieſen breitet er die Waͤnde 

auf dem Heerde aus und ſteckt an beyden Enden die 

Leine durch die Löcher der Stäbe; Hinten am Ende 
der Gtäbe fchleift er einen eifernen Ring an, welder. 

fo weit ift, daß man ihn über den Pfahl ſtecken und 

an demfelben herumdrehen kann, oder laͤßt einen eis 

‚fernen Haaken machen, deffen Stiel fo Jang ift, daß 

Bechſt. gem, Nat, ar, Bd $ er 
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er durch den Pfahl reiht, und am Ende ein Loc 

hat, bohrt ein Loch durch den Pfahl, ſteckt den Haa⸗ 

fen durch und fchläge hinten einen Stift in das Loch, 

an die Leine bindet, er einen Kleinen King an, und 

hängt ihn in den Haaken. Er zieht alsdann die Lei⸗ 

ne fteif an, fo daß der Stab auf © reicher, ſchlingt 

fie. einmal an dem Stabe herum, legt die Hilfe in 
die Lorfe und fieeft den Bolzen durch. Vorne vera 

fährt er eben fo, und nimmt das Ende der Seine, 

legt es in. die Kerbe des Pfahls h, nimmt es hinter 

dem Pflock herum, und zieht die Leine felbft fo fleif 

en, bis fid der hintere Stab eben fo hoch von der 

Erde hebt als der vordere, das Uebrige der. Leine 

fchlägt er oben um den Stab herum, und das Ende 

fchlingt er fett zm Sodann legt er die Wand zurück 

und fhlägt- eines Fußes kang von der obern Leine hin⸗ 

ter die Stäbe zwey Pfloͤcke i i ein, legt die Wand 

wieder zu, und macht hinten„an die Eleine Leine ein 

Dehr, womit er fie an den Pflock i anhängt; anden 

vordern Pflock i fpannt er fie fleif an, wickelt das 
übrige um, und ſteckt das Ende unter, oder fpaltet 

den Pflock oben auf und klemmt das Ende hinein. 

Mit der andern Wand verfährt er auf eben die Art, 

und richtet alles fo ein, daß Stab auf Stab zu Tier 

gen kommt. Die Heinen Queerleinen zieht er nicht 

ſehr fieif an und befefkigt fie an der Ober : und Uns 

terleine mie einem Oehr, das fih an den Leinen ein 

wenig fehiebet und nicht aufgeht. Alsdann Legt er die. 

‚Wände zuruͤck, und lieſt den Bufen des Netzes zwi⸗ 

ſchen 
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ſchen die Ober⸗ und Unterleinen ordentlich ein. Fer⸗ 

ner nimmt er die Ruͤckleine, macht an beyden Enden ein 

Oehr ſo groß, daß es an den Knopf des Stabes geht, 

hängt beyde Oehre an einen Pflock, mißt zwey und eis 

ne halbe Klafter oder neun Fuß ab, ſchleift daſelbſt ei 

nen Knebel von der Länge eines halben Fingers ein, 

ſchleifet fie eines Fußes Tang von des Stabes Knopfe 

herunter einmal um, und hängt das Oehr oben an den 

Stab, wie Fig. 2. a a zeigen. Das Ende, welches 

doppelt iſt, zieht er in die Hütte durch das Ruͤckloch, 

welches immer fo hoch ſepn muß, daß es ihm an die 

Bruſt reiht, ‚ein, zieht fie alsdann fteif an, und 

macht einen. Schleifknoten vor, ſteckt einen Knebel hin⸗ 

durch, und macht an der Wand zwey Abſaͤtze, auf wel 

chen der Knebel ruht. Dieß geſchieht deswegen, da⸗ 

nit man ihn bequem angreifen kann (Fig. 2. b.). Iſt 

alles auf diefe Art bereitet, To müffen die Wände, 

wenn fie zugeruͤckt werden, ſehr ſchnell und accurat zu⸗ 

ſammenſchlagen. 

Wenn nun die Stellung auf dieſe Art vollendet iſt, 

fo wird der Zaun angepflanzt (es müßte denn ein ſolbſt⸗ 

gewachfener da feyn), von der "Stellung bleibt ‘eine 

Hand breit Kaum, und nach der Hütte Hin muß er 

ſchief zufaufen. G. Taf. IV. Fig. 1). Auf der Seite, 
wo er an den Daumen fieht, kann ee hoch anwachſen, | 

aber auf der andern, wo die Vögel herkommen, darf 

man ihn nur von halber Mannchöhe mahen, und es 
müffen auch zweigreiche, aber nicht allzu Hohe Bäume 

an die Oerter 0 0:0 © 0 o gefeßt werden, Diefe muͤſe 

ga | sen 
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fen wurzelleer fen, damit fie nicht anwachfen, und 

blätterleer, damit fich die Vögel leicht auf dieſelben 

ſetzen (auftreten), und den Heerd in Augen haben. 

Dieß iſt die eigentliche Zubereitung eines ſogenann⸗ 

ten Sinkenheerds, auf welchen man aber nicht 

nur die Eleinen Vögel ‚als Finken, Zeifige und Gold» 

ammern, fondern auch allerhand Arten von Droſſeln 

und. die fogenannten Krammetsvoͤgel fangen kann. 

Auf den Heerd ſelbſt werden nun, je nach dem man 

Voͤgel fangen will, Hanf, Ruͤbſaamen, ober Vögel, 

und Wachholderbeeren geſtreut, und endlich Vögel am 

geläufert von der Art, die man eben fangen will. Ei⸗ 

nem oder etlichen derſelben bindet man zuweilen einen 

Bindfaden an die Beine, welcher bis in die Huͤtte 

| reicht um noͤthigen Falls ſie aufzutegen, ment Vögel 

in, der Nähe find. Diefe Heißen Ruproögel Im 

Saune aber hängen in Käftgen die Lo dvögel. 

Der beſte Fang geſchieht im Herbſt im September 

und October, doch auch im — im Maͤrz und 

April. 

2) Von einem guten ——— 

(Zaf. Vi) 

Im Herzogthum Bremen faͤngt man die wilden 

Enten und andere Schwimmvögel auf eine leichte und, 

wohl ifeile Art, und es ſollte allerdings diefer Fang an 

ſchicklichen Orten mehr nachgeahmt werden, ba alles 

Geraͤthe darzu von jedem Jaͤger und Vogelfaͤn ger mit 

eignen Haͤnben ohne beſondere Mühe und Geſchicklich— 

keit ſelbſt verſtiist werden kann. Eine genauere Be: 

ſchrei⸗ 

’ 
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kepeisung bſſelben wird alſo hier nicht aͤberfluſſig * 

hen. Folgende Stuͤcke gehoͤren darzu: 

Erſtlich. Ein Entenſumpf CAhntenpool.) 

Zweytens. Ein Paar Stiefeln und warme Klei⸗ 

—— | 
Drittens. Ein gutes Entenneß oder Vogelgarn. 
Viertens. Eine Hütte, 

Fuͤnftens. Ein Entenbauer. 

Schftens. Berfchiedene Arten von Lockenten. 
Der Entenfumpf ift ein von den Wohnungen 

weit entfernter, niedriger, mit Waſſer uͤberſchwemm⸗ 

ter Nas im Felde, - der feften Grund und fo tiefes 

Weſſer bat, daß es dem Sänger bis an die Knie reicht. 

Sm Bremifchen fücht der. Entenfänger- diefe Plaͤtze, 

wo möglich um Streit zu vermeiden, auf feinen eignen 

Wieſen durch Vertiefungen einzurichten. Cie werden 

ohngefäße zwey Hundert Fuß lang und breit gemacht, 
Die Stiefeln find fogenannte Sifcherftiefeln, 

nur weiter, gehen bis an die Hüften und werden, 

um vor Näffe und Kälte ‚fier zu feyn, mit Stroh. 

ausgefüttert, 

Das Bogelgarn (Entennes) ik ein langliches 

Viereck, dreyßig Fuß lang, am Hintertheil mit einer 

Spitze, die dreyeckig zulaͤuft, von hanfenem Bindfas 

den, und mit einer Leine eines kleinen Fingers ſtark 

geſaͤumt. Die Maſchen (Spiegel) find zwey Zoll weit. 

Zum Tagfange wird es mit —— ſchwaͤrzlich ge⸗ 

faͤrbt Gelohth. 

— 

- 
0; | Si 
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Dieſes Netz nun unter das Waſſer einzulsgen und- 

zu feiner Beftimmung einzurichten, tfi folgendes nöthig.: 

a) Zwey Pfähle (Lurren), die, zwey Fuß 

fang , platt und zugeſpitzt ſind, einen fuͤnf Zoll breiten 

Kopf und eine breite Kerbe haben, durch welche ein 

beweglicher eiſerner Drath geſchoben iſt, ein Paar 

Stäbe mit ihren eiſernen Ringen damit anzuhaͤngen. 

b) Zwey Paar platte Stäbe, fünf Fuß lang, 
an dem einen Ende mie einer fchrägen Kerbe, an dem 

andern mit einem unbeweglichen eifernen Ringe, wos 
! 

mit ſie an eine Lurre angehängt werden, Diefe müffen 

das Netz ausgebreitet unter dem. Waſſer erhalten. 

ec) Ein ſtarker drey Fuß langer Him 

gerpfahl, den fpißigen Theil des Netzes anzıbins 

den. KR 

d) Zwey ſtarke Boderpfähle mit einem. 

einpaffenden Querholz (zuſammen das Heck genannt), 

durch welche der Vordertheil des Netzes befeftige wird, ' 

und zugleich durch ein Paar Zuglöcher die Zugleine 

geht. | — 
e) Zwey ſtarke Leinen (Schwoͤpen), die 

neun Fuß lang ſind, und vermittelſt zweyer eiſernen 

Ringe am Vordertheil des Netzes ins Kreuz an die 

Saumleinen gehaͤngt, und in einem ſchraͤgen Winkel 

mit zwey kleinen Pfaͤhlen von beyden Seiten ſtraff 

abwaͤrts geſteckt werden. Sie geben dem Netz beym 

Zuſammenſchlagen Schwung und Giafticisät. 

f) Eine Zugleine, wodurch das N:E gezogen | 

wird. Beym Nachtfange muß fie fünfzehn Fuß lang 

ſeyn 

\ 
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feyn, und, wird alsdann das Nachtſtuͤck genannt; 

beym Fange auf der Taghuͤtte aber muß fie wenig» 

ſtens ſechshundert Fuß lang ſeyn. 

g) Noch zwey Paar dünne unten zugeſpitzte 

Stäbe (Heepen) von zwey Fuß Länge mit einer 

tiefen Kerbe am Haupte. Sie werden om abwaͤrts⸗ 

kiegenden Ende eines jeden Stabes in den Grund ges 

ſteckt, das Ende des Stabes wird in die Kerbe ges 

fügt, und dadurch das Netz unter dem Waller ges 

“ halten. | 

Die Hütte beſteht gemeiniglich nur aus zwey 

fchief eingeſteckten Stüden Holz, die mit dinnen 

Bretern oder Stroh bekleidet ſind. Sie machen ein 

Halbes Werde. aus, unter welden ein fißender 

Menfh bloß vor Regen und Wind ein wenig ge 

ſichert iſt. Der Entenfaͤnger befeſtigt es an derjeni⸗ 

gen Seite des Schiffes oder Kahns, wo der Wind 

herkommt. Einige machen ſichs zwar bequemer und 

bauen ganze Huͤtten von Stroh, unter welche ſie das 

Vordertheil des Schiffs, worin ſie ſitzen, ſchieben. 

Aber bey hellen Naͤchten wird der Vogel dadurch 

ſcheu gemacht. 

Der Entenkaͤfig if lãnglich und aus leichten 

Staͤben verfertigt. In demſelben müffen nicht nur 

zwölf Lockenten Raum haben, fondern es muß auch 

ein befonderes Behaͤltniß in demfelben angebracht 

feyn, worin einige acfangene wilde Enten mit nad) 

Haufe genommen werden koͤnnen. Er ift fo leicht, 

dag man ihn am einer Flinte, die man deswegen 

4 mit 
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mit nimmt, um. die nicht aufs Netz ſchwimmenden 

wilden Enten damit zu ſchießen, haͤngen kann. 

Die Lockenten Lockvogel) find ganz unent⸗ 

behrlich, um durch ihre Gegenwart oder Geſchrey die 

voruͤberfliegenden zu reizen, ſich auf das Netz nieder⸗ 

zulaſſen, um welches jene angefeſſelt ſind. Sie ſind 
aber verſchiedener Art, und muͤſſen auf der Taghuͤtte 

von eben der Art ſeyn, als diejenigen, welche gefan⸗ 

gen werden follen; denn die Tauchergans -fällt nur 
zur Tauchergans u. ſ. fe Auf der Nachthuͤtte aber 
lockt die zahme Ente, welche die Farbe und den 
fchleifenden Nuf der wilden bat, fie mag. männfichen 

oder weiblichen Gefchlechts feyn, nicht nur die gen 

meine wilde Ente, fondern auch die. Löfelens 

te, Kriekente, Pfeifente, die Spik 

fhwänzige u. a. m, herbey. Es ift gut, wenn 

‚man acht Enten weiblichen Gefchlechts und Kur zwey 

bis drey männlichens Gefchlechts haben Kann. Zur 

North Fönnen es auch wenigere thun. Die Weib⸗ 

chen werden um das Netz in einer ſolchen Entfer⸗ 

nung angefeflelt, daß fie das zufammenfchlagende 

Netz nicht treffen kann, Die zwey oder drey Manns 

chen befeftigt der Dogelfteller nahe vor feiner Hütte, 

und war deswegen, damit er fie vermitcelft eines 

| Stockes zum Rufen bewegen fan, wenn bie. MWeibs 

hen etwa nachlaſſen; denn fobald fie fich hören laf- 

fen, wird gleich alles wieder munter, 
Das Anfelleln der. Lorfenten geſchieht an einer 

ellenlangen ſtarken Schnur, die an einem: Ende eine 
| feſte 



fefte Schlinge Hat, und am andern an einen ſtarken 

Pflock von achtzehn Zul Länge befeftigt if. Die 

Schlinge wird der Ente um ein Bein- gelegt, und 

der Pflock an der Stelle, wo fie ſitzen fol, feſt in 

den Grund geſteckt. Damit ſich aber die Schnur 

bey dem oͤftern Umdrehen der Ente nicht verkuͤrze, 

fo ift in der Mitte derſelben ein kleiner umlau: 

fender Wirbel von einem hoͤtzernen Ringe und etwas 

Eiſendrath angebracht. 

Mit Untergange der Sonne ſtellt der Faͤnger ſein 

Netz unter Waſſer, bindet ſeine Lockvogel an, verbirgt 

ſich in der Hätte, und fieht und horcht, ob Wögel auf 

fein Netz fallen, Bemerkt er fie darauf, fo faßt er 

den Querſtock woran die Zugleine befeſtigt iſt, mit 

beyden Haͤnden, und zieht mit voller Kraft das ganze 

Netz zugweiße (ja nicht ruckweiße) eben und langſam 

zu ſich; dann gleiten die Enden der vier Staͤbe unter 

den vier Heepen hervor, das Netz ſchlaͤgt ſich uͤber ſich, 

wie ein geöffnetes Buch, das zugemacht wird, fchnelf - 

zuſammen, und die Vögel (das mn find darin eins 

gefchloffen. u, 

Hierauf wird die Zugleine firaff ang Be anges 

bunden, damit das gefchloffene Ne nicht umfalle, 

fondern aufrecht fiehen bleibe. Und nun water der 

Sänger hinzu, greift oben zwifchen den Saumleinen 

hinein, holt die Gefangenen einzeln heraus, dreht ihs 

nen den Hals um, und ftellt alsdann das Netz wieder 

auf, 

— u Die 
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/ Diefer, Fang dauert ‚von Sonnenuntergang bis 

Sonnenaufgang (und. dergleichen Vogelſteller fchlafen 

zur Fangzeit am Tage), fängt von der Mitte des 

Ä Septembers an, und währt bis im December, fo fans 

ge als das Waſſer nicht gänzlich zufriert. 

Im November und December ſtellen ſich auch die 

Saͤger u. d. gl. ein, dieſe werden am Tage auf eben 

die Art gefangen, doch darf das Waſſer nicht uͤber 

zwey Fuß hoch ſtehen, ſonſt ziehen ſie weg. Zu Lo 

voͤgeln bey denfelben bedient man ſich der ausgeftopften 

und derjenigen, die man fängt, und welchen man, 

“um je ruhig auf dem Waller bey ihrer Feſſelung zu 

halten, durch jedes untere Augenlied einen Faden zieht, 

den man auf dem Kopf zuſammenbindet. Sie bleiben 

aber nicht laͤnger als acht bis zehn Tage leben, denn 

ſie freſſen nicht ſelbſt, ſondern man muß ihnen, um 

ihr Leben einigermaßen zu eeelängeın gekochte Boh⸗ 

nen einſtopfen. 

| Der Abriß eines ſolchen FRE ie nun fol⸗ 

gender: (f. Taf. V. Fig. 1) 

Der Entenfaͤnger befeſtigt erſtlich ſein ſogenanntes 

Heck A. Er ſchlaͤgt naͤmlich zwey vier Fuß lange und 

zugeſpitzte Pfaͤhhle bb feft ein, in ſolcher Weite, 

daß das Querholz aa mit feinen beyden Löchern in 

die beyden Zapfen pafle, die an den Köpfen der bey⸗ 

den Pfähle find. Diefes Querholz hat zwey, bis drey 

runde Löcher c c, durch welche die Zugleine d 

läuft. An derſelben ift ein ellenlanger gekruͤmmter 

Stock von der Dicke eines Kinderarms befeſtigt e, 

an 
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"an welchem der Fänger das Netz zum Fange zieht. 

Wenn dieſer Stock nicht krumm waͤre, ſo koͤnnte er ihn 

"nie mit beyden Händen faflen, weil er, wenn alles 

aufgeſtellt ift, hart vor dem Zugloche liege. Wenn 

das Heck fertig iſt, liegt das Querholz etwa fechzehn 

Zoll über dem Waffer, von allen übrigen größern und 

kleinern Pfählen darf keiner. aus dem Waſſer ragen. 

Nun water er an die Stelfe, wo er den Kim 

terpfahlf, der drey Fuß lang ift, nach Verhaͤltniß 

des Netzes und der Zugleine anbringen muß, rammelt 

ihn feft ein, und. bindet die Hinterleine des 

Nezzes gfeltan, ſo daß alles ftraff angezogen ift. 

Darzu benuget.er den Knebel t,. (ein Stuͤck Hol 

vier Finger breit und eine Spanne lang mit zwey runs 

den Löchern), mit welchem die Zugleine, und die. her⸗ 

vorragenden beyden Saumleinen mit einander verbuns 
den find, 

Hierauf ſteckt er die eine Lurre (Fig. 2.) mit den 

eingehängten beyden Stäben (Fig. 3.), die fünf 

Fuß lang find, in der Mitte vom breiten Vordertheil 

des Netzes hl h, breiter die Stäbe auseinander und 

hängt die Saumleine an beyden Seiten in die ſchraͤge 

Kerbe, die fihh an den, Enden jedes. Stabes befindet, 

Ferner befeſtigt er die beyden Seitenleinen (Schwoͤ⸗ 

pen) ii und ſteckt fie wit ihren beyden Pfaͤhlen k k 
zur Seite hinaus. 

— 

Zeht 
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> gebt watet er zum Hintertheil des Netzes, Nehet 

das fpisige Ende deffelden, den Prüdie nn zum: 

Hinterpfahl hinaus, fo weit es reichet 9. 

Nun nimmt er, die andere Lurre mit dem daran 

gehängten zweyten Paare der Etäbe, ſteckt fie recht uns 

ter die Mitte des Netzzes, wo daſſelbe beginnt 

fhmäler zu werden m m m, breitet die Stäbe aus 
einander. und hänge auch hier die Saumleine | in die 

fhräge Kerbe der Stäbe, 

Er geht darauf zu den bereits and Netz gehängten 

-. Borderfiäden, nimmt eine Heepe (Fig. 4.) in. die 

Hand, beugt -den einen Stab mit dem daran hängens 

den Netze unter Waſſer, ſteckt die Heepe an der Spitze 

des Stabes feſt ein o, und beugt den Stab unter eine 

Kerbe der Heepe, daß er unter Waſſer bleibt, geht nach 

der andern Seite, und beugt den Stab auch unter die 

Hecçcpe. Der Vordertheil des Netzes liegt nun ſchon 

unter Waſſer, und die beyden Hinterſtaͤbe haben ſich 
von ſelbſt aufrecht in die Höhe geſtellt. | 

Da der Entenfänger nun die Richtung des Netzes 

Hat, fo holt er feine Lockenten hervor, feſſelt die Weib⸗ 

chen vor⸗ und ſeitwaͤrts des Netzes p ———— r**), 

zwey bis drey Männchen dicht vor die Hütte ss s, und 

watet hin, auch die noch auftechtfiehenden beyden Hin⸗ 
| terſtaͤbe mit ihren Heepen unter Waſſer anzuhaͤngen. 

| i Nun 
— 

* 

*) Diefer Prüdi giebt oft den beſten gang. 

v) Die Enten x x unter dem Winde, 
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; Nun befeſtigt er ſeine Huͤtte vor dem Heck, ſchiebt fei⸗ 

nen Kahn (Schiff), worin er trocken ſitzen kann, uns 

ter die Hütte, verbirgt ſich in derfelben, und man fieht 

jet fchlechterdings nichts ‚mehr, als die Hütte und Die 

Lockenten. — 
Man Hat auch kleine Schlagnetze, bei dri⸗ 

ten, auch wohl den vierten Theil ſo groß, welche nach 

allen Theilen eben ſo eingerichtet find, womit man Be 

kaſſinen, Lerchen und ‚andere Vögel auf dem Lande ka 

gen kann. 

3) Don dem Ren 9 
mit welchem auch andere Vögel z. B. Schnepfen — 

fangen werden koͤnnen. 

Gewoͤhnlich macht man dies Treibzeug auf folgens 

de Art, Man fängt den Hahmen mit vier und zwang 

zig Maſchen an, jede Maſche ift ven einem Knoten 

bis zum andern anderthalb ZOU weit. Wenn man die 
legte Mafche hat, fo wirft man die Mafchen vom 

Strickholze ab, und faßt die leßtere zu der erften, auf. - 

den dritten Theil derſelben Mafchenlänge, ſtrickt alss 

dann ſo fort, immer rund herum, bis Man auf zwey 

Klafter lang geſtrickt hat; alsdann fängt man an abs 

zunehmen, nimmt Alfo, wenn man drey bis viermal 

herum geſtrickt hat, die erfte Maſche ab, entweder, in⸗ 

dem man eine Maſche fallen laͤßt, oder zwey Maſchen 

zuſammen nimmt, und ſtrickt alſo fort bis auf acht bis 

neun Klafter Länge, wo alsdann das Netz hinten bins 

ip aus 

2) f, Döbels Jagerpraktika IL ©, ig6. 
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aus, durch das Abnehmen fpißiger zulaͤuft. | Hierein 

müffen aber auch eine bis zwey Einkehlen, wie in ei— | 

nem Sifchergarnfarke, geſtrickt werden. Eine foiche Ein: 

kehle zu machen, muß man da, wo fie hinkommen ſoll, 

an jeder Mafıhe eine zu nehmen, und fo einmal rund 

herumſtricken. Wenn man alsdann zum zweytenmale 

herumſtrickt, läßt man allemal eine Mafche fallen, und 

ſtrickt fo eine Mafche um die andere den Hahmen fort, 
Wenn nun die Einkehlen gemacht werden follen, fo ftrickt 

man an den Maſchen, die fiehen geblieben find, vund 

Serum fort, nimmt aber dabey ab, daß die Einkehle 

enger wird, und die Hühner, wenn fie hineingelaufen 

find, nicht wieder zurück koͤnnen. Hinten werden die 

Maſchen an ein Strickchen gefaßt.und angereiher. An 

dieſem Strickchen muß ein etwa fpannenlanges Heft 

feyn. Ferner mäffen Neife in diefem Hahmen feyn, 
zwey Ellen weit auseinander, die vordern weit, die hin⸗ 

tern nad und nach etwas enger. Die Reife müffen 

an die Maſchen eingebunden, die Einkehlen aber mit. - 

vier Bindfaden inwendig an den aͤußerſten Hahmen 

angeheftet feyn, damit fie recht fteif und gerade flehen. 

Bor den Hahmen muß auch ein Stuͤck Garn mit einer 

Dede, welche man den Himmel nennt, fommen. Dies 

fer wird auf folgende Art gemacht, doch nach Gefallen 

ſchmal oder Breit; indeffen find die breiten beſſer, ale 

die fihmalen. Es kann der Himmel mit acht Maſchen 

an dem Hahmen angefangen, und alsdann auf beyden 

Seiten zugenommen werden. Will man ſelbigen vor 

ne hinaus weit haben, fo wird er auch eiwas lang 

| Wenn 
ES 
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Wenn er zwey Klafter lang iſt, ſo bekommt er eine 

vollkommene Laͤnge und Breite. An den Seiten wird 

ein Geleiter geſtrickt; daſſelbe wird mit einer Maſche 
angefangen, die Maſche von einem Knoten zum ans 

dern fünf Viertel Zoll weit, es nimmt alfo zu Heyden 

Seiten zu, bis es zwölf Mafchen find; alsdann wer 

den die zwölf Mafchen fortgeftrieft, und auf der einen 

Seite zus auf der andern abgenommen, daß alfo die 

Seitenwände am Himmel fpiegelig ftehen, und zu bey: 

den Seiten fo lang werden als der Himmel iſt. Diefe 

Geleiter werden an Spindeln eingebunden, allemal 

zwey Ellen weit von einander, und muͤſſen recht ſtraff, 

wie eine Wand, ſtehen. Zu den Spindeln nimmt man 

am beften, feite Weißdornſtoͤcke von der Dicke eines 

fleinen Fingers, deren Schale man im Feuer abgebäs 

het hat. Wenn man die Geleiter einbinden will, fo 

bohrt man oben am Ende anderthalb Zoll herunter ein 

fleines Loch, wodurch nur feiner Bindfaden etlichemal 

ducchgeftochen werden fanı. An diefe Spindel und 

gegen das Loch bindet man den obern Saum von den 

Geleitergarne an, und zieht alsdann das Garn ſtraff 

nad) der Gleichheit des Fadens an; und wo unten ver 

Saum binanreichet, dafelbft wird wieder ein fo kleines 

Loch gebohrt, und der untere Saum angebunden, da 

dann an der Spindel unten vollends. eine Spitze zum 

Einftefen ift. Auf eben diefe Art werden die ‚andern 

Spindeln auch angemadıt. Alsdann wird die Dede 

oben auf den Geleitern befeftigt, und mit Zwirn vers 

ſtrickt, hierauf aber auch. der Himmel mit dem Geleiter 
an 
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jan den vorderſten Buͤgel oder Reif des Hahmens feſt⸗ 

— 

gemacht. Hierzu muͤſſen nun noch beſonders mehr Ser | 

leitet, zwölf Maſchen hoch, wie die vorigen, gemacht 

werden. , Ein jedes kann ſechs bis ſieben Klaftern feyn, 

dergleichen man noch Fünf bis ſechs Stuͤck hat, weiche 

Ä als Flügel von dem Treibzeuge an, und fo — en % 

ans zu ſtecken find. - 

Dan kann das RR auch noch kuf ander 

Art verfertigen, welches aber Hier zu PER zu 

weitläufig feyn würde, 

zu dieſem Treibzeuge gehört nun an ein wohl 

abgerichtetes Schießpferd. Da aber viele Jaͤger 

kein Pferd haben, ſo wird in Ermangelung deſſelben 

ein Schild von Leinewand, drey Ellen breit, und drit— 

tehalb Ellen hoc; genommen, und an einem Ende aud) 
noc ein Stück Leinewand daran gemacht, und ausge⸗ 

ſchnitten, daß es wie ein Pferde > oder Rindviehhals 

1 

ausfieht: Zu beyden Seiten muͤſſen hölzerne Rahmen 

oder Leiften in der Leinewand befeſtigt feyn, in weiche: 

in der Mitte -Tängliche Löcher kommen worein man ei⸗ 

rer Querſtock ſpannen kann, damit die Leinewand auf: 

geſteift, der Queerſtock auch wieder herausgenommen 

und das Schild zuſammengerollt werden koͤnne. Auch 

muͤſſen gegen die Mitte in dem Schilde ein oder zwey 

laͤngliche runde Löcher gemächt werden, etwa dreyvier⸗ 

sel Ellen von oben herunter, dadurch der Huͤhnerfaͤn⸗ 

ger ſehen und die Hühner beobachten kann. Dieſes 

Schild wird mis blaffer Farbe gemahlt. Senn es darf 

nicht glänzen, damit die Hühner, wein die Sonne 

dar⸗ 
Re 
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darauf fcheint, nicht fihen werden, Auf das Schild 

wird entweder ein Pferd, oder ein Stuͤck Rindvieh ge⸗ 

mahlt, und man gebraucht daſſelbe, die Rebhuͤhner in 
die Zeuge einzutreiben. | 

Wenn man mit dem Treibzeuge fangen will, 

fo muß man einem guten und vorfiehenden Hühners 

Hund haben, mit weichem man die Gegenden und 
Felder durchfuchen Cabfuchen) kann. Triffe man nun 

die Hühner an, und der Hund ſteht feft und ſicher, 

ſo ruft man ihn ab, und zu ſich. Alsdann geht man 

mit demſelben etwas ab und herum, und laͤßt ihn 

wieder hingehen (anziehen). Iſt man nun verſichert, 

daß der Hund Huͤhner vor ſich habe, ſo laͤßt man 

ihn davor ſtehen; er legt ſich auch wohl davor nie⸗ 

de, und unterdeffen. legt man das Treibzeug. Sit 

‚aber fein guter Hund vorhanden, jo muß man des 

Morgens früh mit anbrechendem- Tage fchen im el: | 

de feyn, und die Rebhuͤhner auf ihren Ruf auskund⸗ 

fchafften_(verhören); denn fie fangen des Morgens, 

kaum ehe der Tag anbricht, an, fi) einander zuzu—⸗ 

rufen, ſtieben auf, fallen aber auch ſogleich wieder 

ein Wenn fie ſonſt ruhig find, fallen fie gewöhnlich 

dreymal ein. Wo fie nun das drittemal einfallen, 

| dafelbft muß man binfihleichen, da man fie denn bad 

zu feden befommen wird, weil fie wegen des Thaues 

der Reifes noch etmas hoch fißen, und nach dem 

völligen Tage und Aufgang der Sonne verlangen. 

Sieht man fie aber nicht, fo zieht man mit ‚dem 

Schilde herum, 05 man fie fo zu fehen befommen 

Bechſt. gem, Nat, ar Bd. M kann 
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kann. Sieht man alsdann durch dder an dem Schil⸗ 
de die Hühner, fo geht man win oder zwepmal von 

ferne herum, damit fie einen gewahr werden, und 

ſich niederfauern (drücken), alsdann kann man das 

. Beug legen. 

Wer nun damit gluͤcklich ſeyn will, der muß vor 

allen Dingen den Wind beobachten, zumal da dag 

Huhn allezeit dem Winde entgegen gebt, und fi) 

| fehwerlih dem Winde nach treiben laͤßt; weil -ihm 

fonft der Wind in die Federn bläßt, und dieſelben 

aufweht. - Es wirde alfo eher aufftehen, als fi dem 

Winde nach in das Garn treiben laſſen. Daher muß 

man das. Treibzeng mit dem Hahmen dem Winde 

entgegen, und in eine Furche oder Fahre legen; die 

Leitern werden ders Winde nach, und zwar die erſten 

beyden im Anfange etwas gerade aus, die andern 

hernach fchief geſteckt. Der Hahmen muß feft mit 

Häkchen angemacht werden, damit der Wind nicht 

damit fpiele, und dadurch die Hühner verſcheuche. 

Die Leitern müffen auch) mit ſolchen Häkchen auf der 

Erde feſt gemacht werden, und wenn eine Forkel 

nicht feſte ſteht, ſetzt man eine ſteifere dahinter. 

Wenn dieſes nicht geſchieht, bleiben unten Oeffnun⸗ 

gen, wodurch alsdann die Huͤhner gehen, und alſo 

der Fang umfenft iſt; oder wenn die Forkeln nicht 

recht feſte ſtehen, ſtoßen die Huͤhner das Gelaͤnder 

um, und gehen darüber weg - 

Wenn man nun das Hühnergarn recht ordentlich ' 

"geftelle hat, fo 3 sieht man mit einem Schießpferde 

DE ; — hin 
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Hinter die Hühner, verbirgt ſich dahinter auf eine 

Seite, um nicht bemerkt zu. werden und Hält damit, 

eine Weile, bis fie es annehmen. Alsdann zieht 

man ganz fachte auf fie zu, hält wieder ſtille, indeß 

fen fchleichen fie immer fachte. fort. Wenn fie anfans 

“gen zu faufen, und in der Furche, oder genau auf 

‚den Kahmen zugehen, fo zieht man mit dem Pferde 

hinterdrein, wollen ſie aber etwa auf einer Seite 

heraus, fo muß man vorbeugen, damit man fie wie 

bet nach den Flügeln zubringe Wenn fie an das 

‚Geländer fommen, fo muß man Achtung geben, wie 

fie fih betragen. Denn wenn fie fehnippen und böfe 

thun, ſo muß man ſich öfters zuruͤckziehen, und ihnen 

Geduld und Zeit laſſen. Bisweilen befinden ſie ſich 

doch anders, und gehen in das Zeug hinein. Jedoch 

iſt dieſes ein Zeichen, daß fie ſchon dabey geweſen 

find, und gehen ſchwerlich, und wenn ſie das Zeug 

kennen, gar nicht hinein. Da muß man nun oͤfters 

‚den Hahmen, wie auch den Himmel und die erften 

Reitern mit Reißig beſtecken (werreifern); dadurch ber 

trägt man fie doc, Bey diefem Treiben Tann man 

zwar etwas räufpern und huſten, de darf man nicht 

allzu geoßen Lärm machen. 

Bey dem Pferde iſt noch das zu bemerken, daß 

man daffelbe fo ftefle, daß man fih auf der Seite, 

und nicht hinter daſſelbe verbergen kann; daher muß 

man es etwas ſchraͤge fuͤhren, und uͤber daſſelbe nach 

den Huͤhnern ſehen. Doch muß man den Huͤhnern 

Zeit laſſen, denn wenn man gleich gerade auf fie los⸗ 

2 | zie⸗ 
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ziehen wollte , fo würden fie aufftehen, und das Der: 

legen würde. vergebens- feyn. An das Pferd macht 
man eine dünne Schiefleine auf beyden- Seiten an 

den Zaum an, und wendet dafjelbe damit. Es muß 

"aber fo abgerichtet feyn, daß es bey dem Wenden 

. mit den Vorderfüßen herumgehe, und. mit den, Hin⸗ 
terfüßen ftehen bleibe; da wendet ſich der Hühnerfäns 

ger auch, daß er hinten zu ſtehen kommt; doch pp 

bald fih das Pferd gedreht hat, tritt er wieder auf 

die andere Seite deffelben, ohne daß ihn die Hühner 

zu ſehen befommen. dit den Leinen muß man das 

Pferd wenden und lenken koͤnnen, wohin man will. 

Es muß den Kopf nach der Erde Sn daß 

es ausfieht, als — es. 

Wenn nun die Bühne unter dem Himmel find, 

fo kann man gefhwind auf fie zu eilen, damit fie 

nicht etwa zurücprallen. Man ſteckt fie in einen 

Sad. Doch muß man die in dem Hahmen mit 

dem Rocke zudecken, daß ſie ſich nicht zu Schaden 

fchlagen. Auch muß man den Hahmen verbinden, 

ſonſt gehen ſie wieder zuruͤck heraus, und wenn eins 

heraus koͤmmt, fo kann es ein ganzes Volk verderben. 

Denn wenn eines dabey ift, welches das Zeug Fennt, 

fo fängt es an zu fchnippen, wenn es daran fommt, 

ſtehet auf und das ganze Volk folge ihm nach. Auf 

ferdem haben die Hühner die Art am fich, daf keines 

allein bleibt, fondern fie beißen fih zu den andern 

ein. Der Sack ift von Leinwand mit ywey Böden, 

und 
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und in den Sack werden Loͤcher gemacht, damit ſie 

Luft haben und nicht erſticken. | 

Wo aber den Jaͤgern kein Schießpferd gehalten 

wird, da bedient man fich des oben befchriebenen 

Schildes, und verleget damit, wie je nm befchries 

ben iſt. Nur muß man beym Verlegen noch diefes 

bemerken, daß, wenn man Holzhühner, die ſich ger⸗ 

ne nach dem Holze ziehen, hat, man das Zeug nach 

dem Holze zu in halben Wind lege. Wenn etwa der 

Mind nicht nach dem Holze zu flreichet, fo nimmt 

man das Schild, ſtellt fich damit Hinter die Hühner 

von ferne, nicht zu nahe, hält mit demfelben fo lans 

ge, bis fie das Schild angenommen haben, welches 

man daran bemerkt, wenn fie nach demfelben fehen , 

und immer fortfchleichen. Sobald fie es angenommen 

haben, kann man mit dem Schilde etwas auf fie an- 

rüden, hält aber damit wieder ftille. Thun fie gelaſ⸗ 

ſen, ſo bleibt man ſtehen; richten ſie ſich auf, ſo zieht 

man ſich wieder zuruͤck; denn ſonſt ſtehen fie auf. Ge⸗ 

ſchieht es nun, daß fie in der Furche nach dem Hah— 

men zu und fortgehen, fo rückt mar mit dem Schilde 

fachte nach ; fangen fie aber an zu lasfen, und ‚gehen 

gerade auf den Hahmen los, fo geht man mit dem 

Schilde auch geſchwinde nach. | | 

Bisweilen.gefchieht es, daß man fie in einer Hals 

ben Stunde, auch wohl eher, in dem Hahmen be> 

koͤmmt; zuweilen aber muß man wohl einen ganzen 

halben Tag halten und davor liegen. Wollen die Hühs 

ner ausweichen, und nicht dem. Geländer zueilen, fo 
muß 
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muf man geſchwinde vorbeugen, fonſt gehen fie dark’ 

ber heraus und vorbey. Indeſſen darf man nicht mit 

ihnen flürmen, fondern man muß gelaffen und Ihe ges 

duldig feyt. | 

An Difen, wo es Dornheden oder ————— 

Weidenholz, junge Gehaue oder Dickige giebt, find 

die Rbhuͤhner mit, leichter Mühe zu fangen. Denn 

dahin falfen fie leicht, wenn fie aufgefprengt werden, 

Wenn man nun da herum Hühner bat, fo fucht man 

ſie mit dem HQunde auf, und ſprenget fie R giebt dabey 

Achtung, wo fie. hinfallen, merkt die Gegend wohl, 

laͤßt auswendig einen Achtung geben, damit ſie unter 

dem Verlegen nicht wieder aus dem Holze gehen. 

Derſelbe gehet etliche Hundert Schritte, auch wohl nds 

Ber, nachdem. es ſich will thun laffen, auswendig am 

Gehöße Hin und her. Diefes gefchieher aber nur, 

wenn auf der andern Seite enttweder großes Holz oder 

Waſſer iſt. Denn wenn es Hleines Gebuͤſche iſt, ſo 

muß ſich einer außen am Holze anſtellen, und etliche 

hundert Schritte, oder weniger, ſtehen bleiben. Wenn 

er nun merkt, daß ſie heraus wollen „darf er nur hu⸗ 

ſten oder blöfen, fo gehen fie wieder zu Hole. Gos 

bald fie nun verleget, und der Hahmen aufeinen Steig 

gebracht worden, fo gehen ihrer zwey oder drey, nach⸗ 

dem das Holz breit, auch, wohl nur einer, wenn es 

ein ſchmales Raͤndchen ift, außen am Holze von ferne 

hin, und fehen, wenn das Holz lang ift, daß fie den 

Neshähnern nicht zu nahe fommen, zumal, da es befz 

fer iſt, day man ein wenig zu weit, als zu nahe, bins 
ter 
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ter ihnen ins Holz geht, fängt aledann an zu. treiben, 

hohohet, ‚als wenn einer eine Viehheerde tricbe, huſtet 

und. blöfee mitunter; bisweilen ruft man, wie die 

Bauern, wenn fie ihre Pferde, Ochſen ıc. vegieren 

wollen, pocht auch fowohl im Holze, als außer dems 

ſelben, mit einem. abgefehnittenen Stocke. Indeſſen 

muß, der, welcher auswendig der Länge nach gehet, et 

was vorbeugen, und wenn er an die Leitern kommt, 

ſtehen bleiben, bis der andere auch heran und ihm 

gleich iſt; alsdann treiben fie ganz leiſe an den Gelaͤn⸗ 

dern fort, bis an den Himmel. Vorher muß ſich aber 

einer bey dem Hahmen hinter einen dichten Strauch 

verbergen, oder, wenn er nicht dicht genug iſt, muß 

man eine Lauſchwand von gruͤnem Reiſig machen et⸗ 

wa dreyßig Schritte von dem Hahmen, gegen das Ge⸗ 

laͤnder, damit er ſehe, wenn fie hineingehen. 

Wenn fie nun unter dem Himmel und im Hahmen, 

biejenigen aber, welche treiben, noch weit zurück find, 

fo. geh et vorne vor, damit fie.binten in den Hahmen 

gehen, ver&indet und verdeckt fie, verbirgt fich wieder, 

"indem es. oft geſchieht, daB zwey, drey, oder mehr 
Heerden (Ketten, Volk, Compagnie), hon zuvor im 

Holze liegen, da kann man öfters zwey bis drey Heer⸗ 

den auf einmal fangen. Wenn fie dann gefangen find, 

‚nimmt man fie hinten heraus. Aber noch ift zu bemer⸗ 
ten, daß. der Hahmen hinten, recht feft angemacht wer⸗ 

den. muß; denn wenn diefeg nicht gefchieht, und der 
Heft heraus geht, fo giebt ih der Hahmen, weil er 
mit einer Heinen Leine hinten zuſammen gezogen wird, 

MN, an 
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an welcher er au angepflöct wird, von einander , und’ 

die Hühner gehen heraus und davon; und dieſe Huͤh⸗ 

ner wird man daſſelbe Jahr mit dem Zeuge nicht wie— 

der fangen. ” Nie 

So wie man zu Anfange, wenn das Gras noch 

hoch ift, fehr fachte treiben, auch in felbigem zuvor 

Steige machen muß, damit fie defto beffer fort Fönnen, 

indem fie fih im hohen Graſe leicht zerftreuen und ver 

friechen, (auch wohl einen auf einen Baum ſtellt, der 

Achtung geben muß, wo fie find, und denen, welche 

treiben, ein Zeichen giebt, wo fie hingehen follen, das 

ber man den auf dem Baume wohl in Acht nehmen; 

und deffen Zeichen beobachten muß ;) fo kann man num 
defto gefchwinder treiben, wenn das Gras weg ift, 

und die Hühner bereifet find. denn da laufen fie ohne⸗ 

dieß geſchwinder. 

4) Bon der Schneuß. (Taf. VL) 

Sn Wäldern und im Gebuͤſche fängt mar im 

KHerbft, vorzüglich vierzehn Tage vor und vierzehn 

Tage nah Michaelis in Schlingen von leinenem Garn 

oder Pferdehaat .„ welche in gerade oder gefchlängelte 

Gänge auf mancherley Weife aufgeftellt werden, ver» 

fhiedene Arten großer und Eleiner beerfreflender Vögel, 

4 D. Droffeln, Rothkehlchen, und nennt einen fol 

hen Fang und Sang eine Schneuß. 

; Dan bedient ſich darzu vorzüglic der D ohnen 

und Sprenkel. 

1. Bon 
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1) Bonden Dohnen. J— 

Es wird genug ſeyn hier nur die vorzuͤglichſten 

Arten der Dohnen, deren man in den verſchiedenen 

Gegenden Deutſchlands ſehr viele hat, anzugeben. 

a)-Baftdohnen (Taf. VI. Fig. 1.) die aus 

im Sulius gefchältem Lindenbafte geflochten werden. 

Die ganze Dohne befteht in einer dreyfach geflochtenen 

Schnur, von fünf Zoll Länge, in welche drey pferdes 

haarne, aus vier bis ſechs Pferdehaaren zufammen ges 

flochtene, Schleifen mir eingeflochten werden, fo daß 

der Knoten der Schleife in der Baftfchnur befeftigt iſt, 

und das übrige zum Ausftellen frey heraus hängt. 

An dem einen Ende der Baftfchnur wird ein Auge (ofls 

ne Schlinge) einen Zoll lang angebracht, am andern 

aber bleiben geflochtene oder ungeflochtene Baftfafern 

zum Anbinden hängen. Zum Aufftellen der Dohne 

nimmt man ein Stöckchen eines Kleinen Fingers dick, 

an welchem ein Eleiner Zweig gerade ausgewachfen if, 

bohrt ein Loch in einen dicken oder tünnen Baum, 

hängt an den Zweig die Dohne mit dem Auge, bindet 

fodann die Enden um den Baum, und zieht die drey 

an der aufgefpannten Schnur über dem Stöcdchei hans 

genden Dohnſchleifen auf. Endlich hängt man die nr 

fpeife, welches Vogelbeeren (Eberefihenbeeren) find, 

die unten an dem Ötdckchen eingefchnittenen Ritzen 

ein, daß ſie abwaͤrts haͤngt. 

b) Buͤgeldohnen (Taf. VI. Fig. 2.) Hierzu 
nimmt man zähe Ruthen von Weiden: oder beſſer von 

Seelenholz, macht Löcher oder Risen in die Bäume, 

und 
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und ſteckt fie als einen Bügel oder halbes Dval fo in 

Biefelben, daß die obere und untere Seite erwa ſechs 

Zoll lang und der Zwiſchenraum vier Zoll hoch werde. 

In der Oberſeite des Buͤgels werden zwey bis drey 

herunterhaͤngende pferdehaarne Schleifen angebracht, 

und in die Spalte des Unterseite ſteckt man die: Vo⸗ 

gelbeeren. 

eo) Haͤngedohnen (Taf: vi. Sig, 3JI Sie 

beſtehen aus einem, von weidenen Ruthen gebogenen 

Triangel, der unten fechs Zoil breit; aber faft dreymal 

fo hoch iſt, an der Grundlinie die Vogelbeeren, an 

beyden Seiten aber zwey Schleifen hat. Sie ſind ſehr 

gut an Baͤume, in Hecken und Geſtraͤuche anzubringen 

und werden mit der Spitze oben an, einen Zweig an⸗ 

gebunden, 

Wer aber einen Dobnenfeig befikt, wie man 

dergleichen Arten von. Schneußen gewöhnlich nennt, 

ber wird willen, daß die Vogelbeeren immer abyefref 

fen find; dieß thun theils die Mäufe, theils aber auch 
die Vögel ſelbſt. Letztere machen nämlich, wenn fie 

‚nicht der größte Hunger treibt, alle mögliche Verſuche 

den Beeren beyzutommen, ohne ſich in den Bügel zu 
feßen. Die mehrften fehnappen die Beeren im Sluge 
weg „ fie fliegen dabey allezeit auf diefelben loß, reißen 

gine oder ein paar ab, und ſetzen fich auf die Erde um 

fie zu freflen. Die können befonders die Singdrofs 

fein ſehr geſchickt. Die Rothdroſſel fegt fich gern von 
der Seite hinein, oder klammert ſich auswendig an 
dig Dohne, Oft fliege der Vogel aufgerichter hinein 

und 
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und fährt über den Schlingen durch, bisweilen fiege 

er gebückt hinein, und gehe unter den Schlingen weg, 

and auf: diefe Art werden alfo die Dohnen von Beeren 

entblößt (ausgebeerr). Diefem Uebel abzuhelfen dient 

folgende Dohnenart. | 

n) Man fann fie ganye — ——— nen⸗ 

nen. (Taf. VL Sig. . Man nimmt Stoͤcke von 

zähen Weiden, die ohngefähr die Staͤrke eines kleinen 

Singers haben, knicket fie acht Zoll vom dicken Ende 

an ein, bieat fie vor dem Knie oder aus freyer Hand 

laͤnglich rund, ſchneidet das ſchwache Ende ſcharf wie 

ein Keil, macht zwey Zoll von dem Ende des dickern 
eine Spalte und ſteckt es hinein und etwas durd). Auf 

dieſe Art wird der Bügel ovat rund. An den Seiten 

der Rundung ſticht man mit einem ſpitzigen Meſſer ein 
und ſteckt die Schliugen durch‘, und unten die Beeren. 

Unten bey den Beeren klemmt man noch 

an der Seite in einen Ritzen zwey 

Schlingen ein, und ftelft fie auf, daß die Beeren 

vecht dazwiſchen hängen, doch etwas abwärts, und 

man wird finden, daß fich oft in dem unterften Schleiz _ 

fen mehr Vögel als in den oberften fangen. . Uebrigens 

ift die Breite und Höhe diefer Dohnen, wie bey den 

vorhergehenden, 

Beym Aufſtellen aller dieſer Arten von Bohne, 

muß vorzüglich darauf gefehen werden, daß die Haar—⸗ 

fihleifen gerade fiehen, welches man dadurch) bewirkt, 

daß man fie bey ihrer Verfertigung etlichemal in kochen⸗ 

des Waſſer legt; ferner dag fie genau zufammenpaffen 

uns 
” 
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und feinen Zwifchenraum laffen, durch ‚welchen der, 

Bogel mit dem Kopfe durchkriechen koͤnnte. 

Man kann dieſe Dohnen etliche Jahre — 

wenn man ſie nach dem Ende des Vogelſtrichs wohl 

aufbewahrt, und die Schlingen in die Runde in einen 

großen Cirkel aufwickelt oder lang und ſtraff aufhaͤngt. 

2) Von den Sprenkeln. 5 

Mit dieſen faͤngt man die Voͤgel an den Beinen, 

und nicht am Halſe wie bey den ae Man hat 

vorzüglich zweyerley Arten. 

a) Die eigentlihen a Taf. VL. 
Fig. 5) Man nimmt eine Haſel oder Weidenruthe, 

fihneidet au dem diefen Ende eine Kerbe, wie ein hals 

bes Oval ein, und bohrt ein Loch dur, und befeftigt 

an das dünnere Ende eine pferdehaarne oder jwirnene 

Schnur, zieht fie fo durch das. Loch, daß die Kerbe 

vorne iſt, und. verfieht fie mit einem halbzolllangen 

Querhoͤlzchen oder Stuͤckchen Filz, daß fie nicht durch⸗ 

fahren fann. Beym Aufftellen zieht man die Schnur 

faft anderthalb Fuß zum Loche heraus, fiellt vor das 
Loch ein Stellhoͤlzchen (Tipphoͤlzchen, Patelle), das ein 
Knoten in der Schnur fefthält, breitet über daſſelbe 
die Schlinge aus, und hefter fie des Windes halber in 

einem Ritzen etwas feſt. Diefen Sprenfel hängt man 

auf einen ſtarken Zweig in einen Eleinen Einfchnitt, 

daß er nicht wanfet, und ſteckt vor das Stellholz ein 

Reiß mit Beeren, das, wenn man große Schneußvoͤ— 

gel fangen will, Vogelbeeren, für kleine aber Hollun⸗ 

derbeeren ſeyn muͤſſen. Wenn der: Vogel auf das 
Stell 
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| Stellholz tritt, fo fällt es herab, das Bein kommt 

zwifchen die Schlinge, der Sprenfel prallt — und 

hält es an dem Loche feſt. 

Da die Garnfihlingen oft, befonders nach dem 

Regenwetter, ſchlaff herabhängen, und alfo der Vogel 

mit den Beinen nicht dazwiſchen, fondern daneben kom⸗ 

‚men, und ficd) nicht fangen würde, fo nimmt man einen 

Grashalm, ſteckt ns dazwifchen , und breiter fie da⸗ 

mit aus, 

b) Die fo genannten Auffhläge (Taf. VI 

Fig. 6). Sie haben alles mit der Sprenfeln gemein, | 

außer daß fie nicht am einem Stüde find. Man nimmt 

nämlich entweder einen Daumens dicken oder noch ſtaͤr⸗ 

kern Stock von verſchiedener Laͤnge, und ſteckt ihn in 

die Erde, over wählt dazu einen dergleichen angewach— 

jenen Stock, fihneider die Kerbe und bohrt das Loc) 

duch, wie vorher, alsdann fiht man die Schleife 

durch das Loch und befeftigt fie an einen Zweig Schnip⸗ 

per, Schneller), den man aus der Hecke, einem Bus 

fche oder von einem Baume zieht, und flelle die 

Schlinge auf, wie vorher. Auf diefe Art wird in ei« 

nigen Gegenden Deutfchlands, wie z. B. vor dem 

Thuͤringerwalde die Schneuß gewoͤhnlich beftellt, 

Wenn die Zeit des Wogelfanges vorüber ift, fo 

föft man die Schlingen wieder aus, und die leitere 

Art oder die Auffchläge kann man das folgende, Sahr 

‘wieder brauchen, wern man einen neuen Schneller das 

zunimmt, die —— aber * weil ſie bald m; 

werden. 

Die 
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Die üsrigen Arten, fih der Voͤgel zu bemächtigen, 

‚werden bey jedem Vogel angegeben gan | 

4 

Das neun und zwanzigſte Kapitel— 

Vom Nutzen und S chaden der Voͤgel. 

Sowohl in der Haushaltung der Natur als fuͤr 

den Menſchen leiſten die Voͤgel betraͤchtlichen Nutzen. 

Die Raben, Geyer und andere Raubvoͤgel verzeh⸗ 
ven die todten Aefer, und reinigen dadurch die Luft. 

In diefer Ruͤckſicht werden fie befonders in Aegypten 

nuͤtzlich; wo nad) den jährlichen Ueberſchwemmungen 

des Nils eine Menge Waflerthiere zuruͤck bleiben. Vie⸗ 

te frefien ferner allerhand große und kleine ſchaͤd—⸗ 

liche Thiere. Manche Raubvoͤgel, die MWürger, 

die Euien, Kraͤhen u. d. gk verzehren den Meberfluß 

von Feldmäufen, von welchen oft Mißwachs entſtehen 

kann; andere als der Buffard und der Storch vertilgen 

manche ſchaͤdliche Schlangenarten; die Kraͤhen und 

Staaren ſuchen die Engerlinge hinter dem Ackermann 

auf; die Enten verſchtucken die ſchaͤdlichen Gärten 
ſchnecken; die meiften infektenfrefenden Vögel, ale 

Ammern, Sperlinge, Schwalben, Meifen u a. m. 

reinigen nicht nur die Luft von ſchaͤdlichen, Menfchen 

und Vieh plagenden, Inſekten, fondern aud) die Gäts 

ten und Felder von den fchädlichfien Raupen, und ans 

dern ſich zu flark vermehrenden Inſekten, und man bat 

| | w 
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in manchen Gegenden fehon durch die gänzlihe Ausrot— 
tung mancher vermeintlich ſchaͤdlicher Vögel, 4. B. der 

Krähen und der Sperlinge, den weit größern Nach— 

theil, naͤmlich eine ungleich fehädlichere Vermehrung 

des Ungeziefers bemerkt. Die Hühner, Tauben, Sin 

fen, Hänflinge, Ammern und Krähen nähren ih vor 

den Überfläffigen Früchten und Saamen, die, wenn fie 

liegen bfieben, der eigentlichen Ausfaat Br ſeyn 

und zu Unkraut werden wuͤrden. 

WVrerſchiedene Voͤgel befoͤrdern auch die Verm eb: 

sung md Fortpflanzung der Thiere umd 

Gewähfe So erzäält man won den wilden Gaͤn— 

‚fen, meint aber wohl die wilden Enten *), daß fie 

bey ihren Zügen fruchtbare Fifcheyer in entfernte Teiche 

truͤgen und fie fiſchreich machten. Daß viele Vögel 

Saamenkerne verfchlueen, die fie oft ganz und unven 

fehrt wieder von fi) geben, und die da ausſchlagen, 

- wo fie fonft ſchwerlich würden Hingefommen feyn, if 
eine bekannte Sache, So tragen ja die Droffeln oft 
auf Mauern, Weiden : und andere Bäume Saamen—⸗ 

ferne vom Vogelbeerbaum, die zu Baͤumen und Straͤu— 

chen werden, die Holzheher verſtecken im Herbſt eine 

Menge Eicheln, die im Fruͤhjahr aufgehen, und ver⸗ 

pflanzen alſo Eichen an ſolche Orte, wo vorher gar 

feine ftanden, ur ‚die Tauben ſollen auf ähniiche Art 

ouf den Sewürgiizeln die Muskatennuͤſſe fortpflanzen. 

| Der 

») Denn voh wilden Gänfen hat man wohl ein Ben 
fpiel, daß fie Fifche oder Fiſchlaich verfhludten 
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Der Mift der Seevoͤgel duͤngt kahle Felſenklippen 

und Kuͤſten, daß manche heilſame Gewaͤchſe 3B 2 

feltraut da fortfommen können. 

Den Menfchen nüßen auch faft alle Vohei unmit _ 

telbar bald mehr bald weniger. Das Fleiſch ſehr vieler, 

beſonders der Haus » und Singvoͤgel, die Eyer der 

‚Hühner, Kiebige und mancher Seevögel und die Tuns 

finsnefter dienen zur Speife. Die Federn werden zum 

Ausftopfen der Betten, Polfier, Muͤtzen uf. 
w., zum Schreiben und Zeichnen, zu Pinfeln, 

Zahnflohern, zu Härtung des Stahls, 
Federbällen, Pfeilen, zu Befielung mufie 

kaliſcher Inſtrumente, in Apotheken zum Filtriren, 

zu Müffen und vorzäglich zu mancherley Puß ger | 

braucht, im legtern Betracht machen fie bey den wil—⸗ 

den Völkern, zumal in Amerika und auf den Inſeln 

des ftillen Oceans einen der wichtigften Handlungsarti⸗ 

tel aus. Hierdurch und auch durch die Häute, Därs 

me und Knochen mandyer Vögel finden verfchiedene 

Künftter und Handwerker Stoff zu mancher⸗ 

ie Arbeiten. Auch im Freyen fowohl als im Zimmer 

vergnügen die Vögel durdyihre ungemeine Lebha f tig: 

keit und Munterfeit, wie durd) ihren Gefang, 

Diefer und: viel anderer Nußen mehr, der im 

Verfolg der Gefchichte jeder Vogelart fo genau als mög» 

lich) angegeben werden foll, überwiegt ven Schaden, 

der zumeilen duch fie angerichtet wird, fehr weit, 

Doch werden einige zuweilen durch Vertilgung 

muͤtzlich er u ha und Gewaͤchſe nachthei— 

Aig 
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lig. Der Cuntur, Bartgeyer, die Adler und andere 

Raubvoͤgel tödten Hirfche, Nehe, Gemfen und Schafe. 

Der Fifchaar und viele Waſſervoͤgel werden den Fifchen 

und ihrem Laich gefährlih. Die Falken, Milanen 

und Habichte ſtellen dem Hausgeflügel nad, Die 

wilden = und. Saätgänfe freffen die grüne Saat 
ab, die Sperlinge, zahme und wilde Tauben das reis 

fe Getraide, die Droffeln die Weintrauben, die Nasen 

die Kirfchen, und überdieß treten auch die Eiftern und 

Rabenkraͤhen die Pfropfreifer in Gärten ab. Gifti— 

ge Thiere Aber finden fih in dieſer Claſſe fo wie in 

ber vorhergehenden ganz und gar nicht. 

Das dreyßigſte Kapitel, 

Bon Ausftopfung der Vögel und Aufbe— 
wiährung dDerfelben ım Naturalien— 

kabinette % 

Ob man gleich feit einiger Zeit angefangen hat, 

allerhand Methoden zu erfinden, um außer den Abbils 

dungen fich eine anſchauende Kenntnig von den Wögeln 

| | | | u 

°) Faft alles hieher gehörige findet man in der gruͤndli⸗ 
‚hen Anweifung bie Mögel auszuftopfen und 
befonders gut zu Conferdbiren Leipzig, 
1783. 8. Das neueſte und borzüglichfte Iiber diejen Ges 
genftand enthalt aber: Georg Piſtorius (Be 
ters) Anleitung zum Ausftopfen und Aufbewahren der 

Nögel und Saͤugethiere. Darmftadt 1799, 8. 

Bechſt. gem, Nig. ar Bd. N 
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yı verfchaffen, 3. B. Anheftung der Federn in natuͤrli⸗ 

cher Stellung mit Leim auf Papier, Bildung ihres 

Koͤrpers von Gips und Bedeckung deſſelben mit Federn, 

auch wohl die ganzen Voͤgel gebacken oder ſonſt getrock⸗ | 

et; fo .behätt doch immer das Ausftopfen, wenn 

es auf eine gute Art gefihieht, vor allen den Vorzug. 

Eine kurze Befchreibung einer geprüften Methode defs 

felben wird alforhier nicht am unrechten Orte ſtehen. 

Die Befhaffenheit,eines zum Yusftops 
fen tauglichen Vogels. 

Ein zum Ausftopfen beſtimmter Vogel darf im 

Sommer eigentlich nicht länger als drey Tage todt 

ſeyn, wenn er nicht von Sleifchfliegen (Schmeißfiiegen) 

und der Faͤulniß leiden fol. Iſt er aber felten und 

- foll verfihiekt werden, fo kann man ihn auch wohl acht 

Tage und drüber erhalten, wenn man ihm geſchickt 

den Leib auffehneidet, die Eingeweide herausnimmt, 

und diefe Höhle mit Salz, Pfeffer oder geftoßenem 

Salpeter ausreiber, den Vogel gut in Papier Hülle und 

in eine Schachtel legt, Die, gut zuſammenpaßt, damit 

die Luft fo viel als möglich nicht auf ihn wirken kann. | 

Allein man ftopft überhaupt nicht gern im Sommer, 

wo die Mauferzeit fo nahe iſt, Vögel aus; es müßten 

denn folche feyn, die man fonft nicht bekommen fünnte, 

3. D. den Pirol, Kuckuk u. a» m. Am liebſten wählt 

man die Winter = und Frühlingsvsgel, weil alsdann 

nicht tur die Farben der Jungen, die im Herbſt, wo 

man die Ausſtopfung gewöhnlich anpreißt, noch nicht 

ihre 
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ihre gehoͤtige Ausbildung haben, denen der Alten, wo 

nicht gleich, doch ſehr aͤhnlich find, ſondern auch die 
Federn ſelbſt dichte ſtehen und feſt ſitzen, und man vor 

den Feinden der auszuſtopfenden und — 
\ Vögel ficher iſt. 

Sehr gern hat man zum Ansftopfen gefangene 

Vögel, da aber die feltenften gewöhnlich nur durch den 

Schuß erhalten werden Fönnen, fo verwirft man auch 

dieſe nicht: Die Blutflecken in den Federn wäfcht 

man mit Waffer rein ab, und trocknet fie mit vier 

Theil Gips und einem Theil weißen Kalch, wovon fie 

ganz unfichtbar werden. Noch chende Vögel tödtet 

man am beften, wenn man fie unter beyden Flügeln, 

‚an dem Drt, wo die Lunge liegt, mit den Fingern 

ſtark druͤckt. Hierdurch erſticken fie fehr leicht, die 

Haut wird nicht veileßer und die Federn kommen 

nicht in Unordnung. 

2 Die Werkzeuge zum Ausſtopfen. 

Es find ihrer fehr wenig. a) Ein gewöhnliches 

ſcharfes Federmeffer mit einem zugefpisten Stiel. b) 

Zwey Stäbchen von Holz mit abgerundetee Spitze. 

Das größte Fann zwey gute Spannen lang und Pfets 

fen disk feyn und das kleinſte braucht nur eine Spans 

ne lang und nur den dritten Theit fo ſtark Zu feyn. 

Mit dieſen Staͤbchen ftonft man da, wo man nicht 
mit den Fingern Hin kann, z. D. in Hals, Shen 

kel, die Baumwolle oder das Werh ein. c) Don 

ausgeglührtem und unausgegfüherem ‚Eifendrathe mans 

; M 2 cher⸗ 



96 Erſter Yon. Don den Bögen, 

erley Nummern. Der ———— kommt boppiit 
gufammen gedreht zur Befeftigung und Stellung des 

Halfes und der unausgeglühete kommt in bie Beine. 

d) Eine Dratdzange zur Bereitung des Drathes. 

e) Bauinwolle, Werd, Heu, Ho u. d, gl. Die 

£leinen Vögel ftopft man gewöhnlich mit Baumwolle, 

die großen aber mit Werh aus. H Schwärze Glas 

perlen, Glastnöpfe oder zu Eleinen Bögen Tropfen 

von fhwarzem Siegellad, die man auf Papier tröps 

feln läßt. Dieß werden Augen. ı ‚Der Regenbogen 

wird mit Delfarbe darauf gemahlt. g) Conſervirtrop⸗ 

fen und Confetvirpulver, b) Einige Nehnadeln von 

‚verfihtedener Größe mit gewichſtem Zwirne, um die 

Deffnung an Bruſt und Bauch wieder zuzunehen. 

3. Das Husbälgen. 

Den Vogel, welchen man ausbälgen will, legt i 

man fo der Länge nach vor ſich Hin, daß der Kopf 

zur linken und der Schwanz zur teten, Hand ift. 

Nun theilt man, die Federn oben von der Bruft bis 
zum Schwanz auseinander, feßt das Meffer ein, und 

fehneidet die Haut fo Auf, daß man das Darmfell 

nicht verleße: Mit dem Mefferftiel fondert man die 

Haut vom Fleifihe und ſchneidet die - Schenkel am 

zweyten Gelenfe ab. Den Schwanzknochen zu durchs 

fchneiden erfodert Vorficht und Hebung; ift aber dien 

gefchehen, fü fireift man die Haut über den Ruͤcken 

‚ohne Schwierigkeit Hin, die Heinen Vögel behält man 
dabey in der Hand, die größern hängt man am 

Steif: 
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Steißknochen an einen Haaken oder an Bindfaden 

auf. Wo der Kopf zu groß iſt, wie bey den Spech—⸗ 

ten, und fich nicht gut loͤſen will, da hilft man mit 

dem Mefferftiele nach. Sind bie Augen auf diefe 

Art blos und ausgenommen, fo fihneidet man den 

Rumpf am LKopfe ab, marht alsdann das Loch, 

durch welches fihb das Gehirn in das Ruͤckenmark 

verliere durch einen Schnitt größer und nimmt das 

Gehirn heraus. Zuletzt löfk man alles Fleifh von 

den Slügelfnochen und dem Schwanzbeine, und dag 

Fett von der Haut ab. | 

o Die Eonfervirmittel. 

* Man hat derfelden eine große Menge, ih er⸗ 

waͤhne aber nur der bewährteften, 

a) Slüffige Confervirmittel, 

a) Nimm Elar geftioßenen Pfeffer + Loth 

Campher ⸗ 3 Quentchen. 

Euphorbien-Pulver ⸗ 3 Quentihen. 

rectificirten Brandwein ⸗ ı Maas. 

Laffe alles zufammen in einer Flaſche 8 Tage in 

mäßiger Wärme fiehen und hebe «e wohl verftopft 

zum Gebrauch auf. 

Vermittelft eines Pinfels benetzt man mit diefem 

Liquor die glatte Seite des Balges, und läßt vers 

ſchiedene Tropfen in die Kopfhoͤhle und in die Fluͤgel 

und Deine fallen. 

3°, b) Nimm 



feine ganze Aushöhlung beſtreut. 

198 ° Erfior Abſchn. Bon den Vögeln, 

H Nimm Spanifche Nfefferfihoten | 

Kellerhalsrinde von jedem. = 3 Loth, 

Schneide dieß grob und thue hinzu 

Kochfalz EG :» 4 2oth, 
und gieße vecht ſcharfen Weineffig x Mana. 
darauf. See dieß ebenfalls 8 Tage in gelinde 

Wärme und brauche es, wie das vorige, 

Beffer iſt noch mit 

c) Zerpentinöhl, oder noch Beffer mit 

d) einer aus fihlechtem Toback dick gefochten und 

mit geſtoßnen Pfeffer vermifchter Brühe dag 

Sell beftrichen. Dieß dringt bis in die Federkie— 
Ve hinein. | 

b) Confervirpulver. N ‚ 

Mit diefen wird der für fih feut e oder durch 

einen vorerwähnten Liquor. feucht gemachte Balg und 

N 

a) Nimm durchgefiebte Tobarksafche 

Wermuthpulver | 

Chamillenpulver, von jedem. 2 Loth 

Spickoͤhl einige Tropfen 

Maisranpulser wir... ER: Loth 

Alles wohl unter einander gemiſcht. 

5) Ein anderes: i 

Nimm ungelöfchten Kalch ı 4 Loth 

Pfeffer £ 3 N 

Campher, von jedem s ı toth 
Alaun 3 s. 2 2oth 

Miſche und fioße alles zu Pulver. 
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Beſſer und in Vereinigung mit c), d), der fluͤſſigen 

Confervirmittel gebraucht, iſt mit 

c) Tobacksaſche und klar gepuͤlvertem Kaune das 

Fell gut ausgerieben. Wenn der Alaun mit jenen 

Slüffigfeiten in die. Federkiele dringt, fo ſterben die 

Motten beym erſten Anbiß, den ſie von außen thun. 

Beyde Mittel, flüffige und trodne, vereinigt 

man am beten auf folgende Art *). 

| ‘ Man nimmt zu feinem Pulver geriebenen Arfes 

nit, macht ihn mit Baumöhl zu einem fehr dünnen 
. Zeige und beftreicht damit vermittelft eines Federkiels 

den: Balg und alle inwendige Theile. Iſt der Vogel 

groß, fo beftreut man noch uͤberdieß diefen Anſtrich 

mit klarem ungeloͤſchten Kalch und Alaun. Nur iſt 

bey dem Gebrauch dieſes vortreflichen Mittels die äus 

ßerſte Vorſicht nörhig, da der. Arfenik, wie bekannt, 

ein gefährliches Gift iſt. 

Wenn die Motten oder Speckkäfer ihre Eyer in 

eine Sammlung Voͤgel gelegt haben, die ſchon alt 

oder nicht mit obigen Verwahrungsmitteln ausgeftopft 

find, und die daraus entfiehenden Würmer die Aus. 

ßerſten Federn abfreffen; fo macht man nur gemeinen 

oder fpanifpen Pfeffer, von jedem gleichviel, zu 

Pulver und beräuchert die Voͤgel damit oder ſtreut 

auch nur das Pulver zwifchen die, Federn derſelben. 

| N4 Auch 

) Und fo find alle meine Voͤgel alegenerſt, und Halten 
fich ſehr aut, 
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Auch die Nömifchen oder Feldchamillen find den. 

Motten fehr zuwider, und die Kabinette, wohin man 

Bündel derfelben hängt, oder ‘die Poftamente, wor: 

auf die Vögel ſtehen, und welche man damit beſtreut, 

hleiben Br von ihnen verfchont * 

5. Das Ausſtopfen. A f 

Iſt der Vogel ausgebälgt, fo ſucht man ihn fo 
bald als möglich überzuftülpen und auszuftopfen, 

Wenn-alfo das Gehirn und die Augen ausgenpmmen 
find, fo verwahrt man die leere Hirnfchanle, die Aus 

genhöhle und den ganzen Kopf mit der Confervirmaf 

fe, Alsdann nimmt man einen verhältnißmäßig dik— 

fen und ansgeglüheten Drath, der faſt noch einmal 
ſo lang als der ganze Vogel feyn muß, biegt ihn in 

der Mitte, windet ihn Über einander, fo daß er dop⸗ 

pelt wird, biegt aber beyde Enden auswärts, und 
dreht ihn oben auch nicht ganz zu, damit der einfas 

he Drath. eine Rundung wie eine Schlinge bilde, 

Diefe Rundung darf nicht viel Kleiner als die Def 

nung im Hirnſchaͤdel feyn, worein fie geſteckt wird, 
weil fonft der Kopf, und wenn er noch fo gut aus— 

gefüttert. ift, wadelt. Steckt nun. diefer Drath recht 

feft im Hirnſchaͤdel, fo fireife man den Hals über 
| den 

9 Auch die Federn, welche man zum Aus ſtopfen der Beta 
ten aufbewahrt, kann man dadurch nor Motten fi fichern, 
menn ınan Chamillen um den Sad hängt, are um den | 
Haufen fireuet, 
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ben Kopf: Iſt der Hals lang, wie bey Stoͤrchen 

und Reihern, fo zieht man fhwachen Bindfaden durch 

die Naſenloͤcher deſſen beyde Enden, die man durch 

einen Knoten vereinigt, ſo lang herabhaͤngen, als der 

Hals lang iſt. Mit dieſen Faden kann man alsdann 

den Hals ſehr gut uͤberſtreifen. Wenn dieß geſchehen 

iſt, ſo nimmt man ein (oben S. 139 angefuͤhrtes) 

Holz und ſtopft den Hals proportionirlich mit Baum⸗ 

wolle oder Werch aus, In die Beine wird ungegluͤ⸗ 

heter Drath durch die Fußſohlen neben den Knochen 

in der hornartigen Bedeckung der Beine in den Leib 

hinauf gefchoben, fo daß er oben bis an die Flügel 

knochen reichet und unten zur Fußfohle noch fo viel 

vorkehet, als nöthig iff, um den Vogel mit dem 

Drathe auf einem Geftelle zu befeſtigen. Hierauf 

wird die Bruſt verhältnigmäßig ausgefüllt, der Fuß: 

death im das Werch oder die Baumwolle verſteckt, 

damit er nicht, wenn man ihn biegt den Rüden 

duchfticht, und neben den -ausgepußten Fußknochen, 

wenn man ihn nicht ganz abgefchnitten hat, und den 

Drath ſtopft man fo viel ein, als Fleiſch daran ges 

ſeſſen hat. Alsdann werden die Seiten und ber 

Bauch ausgefüllete und mit einem Stäbchen etwas 

Baumwolle unter die Steißhaut unten an der 

Schwanswurzel geſchoben. Hat alles feine gehörige 

Proportion, fo neht man endlich den Bauch zu, und 
zwar um Näthe zu vermeiden von oben nach unten. 

Wenn der Vogel auf diefe Art ausgeftopft iſt, 
fo hängt man ihn an das Ende des Fadens, der aus 

Ns der 

— 
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ber Nehn adel REN iſt auf, und trocknet ihn an 

der Luft. Hat er fo einige Tage gehangen und iſt 

halb trocken, fo wird ihm feine” gehörige Stellung 

gegeben und. der Hals nach Wiltühr gebogen und 
ee geſtellt, ſo wie es der Natur des Vogels am ange⸗ 

meſſenſt en iſt. Jetzt kann man auch noch die Augen 

einſetzen, die deswegen, weil man die Haut nicht im⸗ 

mer fo weit über den Kopf zieht, micht vorher einges 

feßt werden konnten; man zieht alsdann die Augens 
lieder, die noch) weich find, darüber her. Die Flügel 
druckt man gehörig an, bindet fie mit einem Bindfas 

den um die Bruſt zuſammen, and ſticht auch im Not; 

fall eine Stecknadel neben den Fluͤgelknochen durch die, 

Bruſt. Den Füßen und Zehen giebt man zun eben 

falls ihre noͤthige Richtung, und die Schwanzfedern 

klemmet man zwiſchen ein Stuͤckchen Holz ein, das 

mit Bindfaden zuſammengezogen wird, wenn man ſie 

ansgebreitet haben will. Diejenigen Voͤgel, die auf 
Zweige oder Holzſtoͤcke gefeßt werden, erhalten jetzt ih⸗ 

re vollkommene Stellung; diejenigen aber, welche in 

Glaskaͤſtchen kommen ſollen, laͤßt man bis zur vnnt 

Trockenheit am Faden hängen. \ 

Nicht alle Vögel aber fiopft man mit Baumwolle 

und mit Werch aus, ſondern man bedient ſich auch des 

Heues. Dieß geſchieht vorzuͤglich bey groͤßern. Der 

Vogel wird dabey eben ſo ausgebaͤlgt, wie oben ange⸗ 

eben wurde, nur braucht man die Bruſt nicht mit 

aufzuſchneiden. Sn den Hals wird ein Stuͤck Holz 

vor der range und Dicke der Wirbelbeine und des 

Flei⸗ 



Kun. 

Dreyßigſtes Kap. Von der Kusjlopfung ıc. 203 | 

/ ‘ * 4 — 

Fleiſches geſteckt und in der Hirnſchale befeſtigt, das 

andere Ende wird in einen Ballen Heu geſteckt, der 
eyrund, fo groß als der abgezogene Körper und mit 

Bindfaden oder Zwirn umwicelt if. Das jugerundete 

Halsſtuͤck fterft man alsdann in den Kopf und fireift 

den Balg rückwärts über das Heu her. Da man nicht 

immer durch diefen nachgemachten ‚Heuförper den 35: 

geln die gehörige Ausfälung geben kann, fo ſtopft 

man noch zwifchen die Haut an die Bruſt, in den 
Hals, die Schenkel u. f. w. Kälberhaare. 

: Manche Ausftopfer bilden auch aus Holz einen 

Körper nach, allein dazu gehört viel Hebung, che man 

eine gewiſſe Fertigkeit erhält. 

Will man feinen Nögeln verfihiedene Stellungen 

geben, fo bringt man nicht bloß in den Hals und den 

‚Süßen, fordern auch in den Flügeln und dem ganzen 

Körper Drath an, und zwar auf folgende Art. - Man 

‚ nimmt ein Stuͤck ausgeglüheten Drath, das, wenn es 

in der Mitte zufammengelegt wird, eine gute Strede 

länger feyn muß, als der Vogel vom Kopf bis zum 

Schwanz. Diefer Drath wird anfänglich fo geflochten 

wie der Halsdrath, oben mit einer Oeffnung, die im 

Kopfinochen befeftigt wird. Wenn man ihn nun fo 

weit geflochten hat, als der Hals lang ift, fo biegt 

man beyde Draͤther zu einem Oval vom Umfang des 

Koͤrpers, und dreht am Ende beyde Spitzen derſelben 

zuſammen im eine; dieſe befeſtigt man im Steifbeine, 

Der Drath in den Beinen wird vermittelſt ſchwachen 

ausgegluͤheten Drathes an dem Drath im Körper beſe— 

Riget 
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fliget, in die Flügel wird ebenfalls ausgeglüheter Drath 

gefterft, und auf die nämliche Art an dem dräthernen 

Dval befeftigt. Uebrigens wird der Vogel mit Baum 

wolle oder Werch ausgefüllt und nachher zugenäht. 

Einem auf diefe Art ausgeftopften Vogel fann man jede 

beliebige Stellung geben, man kann ihn vorjtellen, als 

fünde er auf einem Beine, wolle aufjliegen, ziehe die 

Schwungfedern durch den Schnabel, beige fich die 

Dehldrüfen auf u. f. w. | 

6. Das Aufftellen der ausgefiopften DB: 

gelim Naturalienfabinette 

‚Man hat vorzüglich zweyerley Arten: 

a) In Glaskaͤſtchen. 

In dieſen ſind die Voͤgel, die gut getrocknet ſind, 

hundert und mehrere Jahre zu erhalten, und vor allen 

verheerenden Inſekten ſicher. Man laßt in dieſer Ab» 

fiht von dünnen Bretern oder von Pappe nad) Ber: 

haͤltniß der Sröße des Vogels Käftchen machen, und 

zwar fo, daß an der offnen Geite vermittelft eines» 

Holzes die Glasſcheibe eingepaßt werden fann, Bey 

Bretern flreicht man die inwendigen Seiten mit einer 

ſchicklichen Dehlferbe an, bey Pappe aber belegt man 

fie mit farbigen Papier. Gewöhnlich maht man als 

dann von unten auf eine Erhöhung von Holzſchalen, 

Moos und Zweigen, feßt oder leimt den Vogel darauf, 

verziert den Kaften mit Streuglanz, Mufheln, Käs 

fern ‚ Schmetterlingen, trocknen Blumen und Bläts 

tern, und leimt auch ein Stüdcen Kampfer zur Vor— 

for» 
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ſorge mit ein. Wenn man damit fertig ift, legt man 

das Glas in die Salze ein, und leimt es auf ällen vier 

Seiten mit Goldpapierflreifchen an den Kaften an. 

Auf diefe kann man aledann noch Goldraͤhmchen anbrin 

gen. Dben in die Mitte fest man gefihrieben der 

beffer gedruckt den ſyſtematiſchen Lateinifihen und den 

Deutfchen Nahmen des Vogels und ftellt oder hängt 

alsdann ‚die Käftchen nach Nenn. ee: in 

feinem Kabinette Auf. 

Beffer und vollfommener iſt die Methode des ge: 

fchieften Herrn Menagerie : Verwalters Schild: 

Sachs zu Eaffel, nach welcher er fein ſchoͤnes Voͤgel—⸗ 

Eabinet verfertigt hat. In jedem Glaskaͤſtchen befinden 

fih nämlich beyde Geſchlechter des Vogels, dag Neſt, 

die Eyer, ein ausgeflogenes, faſt fluͤgges und nacken— 

des Zunge, auch zuweilen noch ein Skelet von einem 

alten. Die Alten haben das natürliche Futter für die 

Sjungen in dem Schnabel; nebenher find die übrigen 

Nahrungsinittel angebracht, das Meft ſteht auf dem 

Zweige eines Strauchs, auf welchem e8 in der Natur 

fieht, und wohl gar die Inſekten, die am Gerippe na: 

gen, find in natürlicher Gejtalt zu finden Ein folches 

Kabinet enthaͤlt zugleich die ganze Geſchichte des Vogels 

in Natura x), 

Man 

*) So gruppirt beſitzt dieſer merkwuͤrdige Naturkenner 
von Deurfhen Vogeln 121 Glaskaͤſtchen, auf deren je— 
dem oben nod) Ein gedrucktet Auszug der. Geſchichte des 

darin enthaltenen Vogels Zu lefen if, Er iſt Willens 
diefe Sammlung, fo wie feihen ganzen naiuirhifterifchen 

unk 
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Man ſtellt die Voͤgel aber ah 

b) frey Rufe ae 

7 — Hier⸗ 

und phyſikaliſchen Apparat zu verkaufen. Vielleicht iſt 
‚es dem Liebhaber nicht unangenehm, hier eine kurze 
Anzeige feines vortrefflichen und ausgezeichneten Kabis 

nets zu leſen. Außer dieſer oben genannten Vogels 
ſammlung findet man noch bey ihm zar Käften mit eins 

zeinen inlandifihen, meift Heffifhen Vogeln; 276 Käften 
ausländifher, meift Ameritanifcher Vögel; 500 Stud 
Vogeleyer, jedes auf einem ſchwarzen Geftelle, nad) 

der Größe aufgeftellt, vom Strauß an bis zum Kolibri; 
- große und 563 Heine Rahmen in - und ausländifcher 
Infetten nach Linne's Ordnung, mit Glastafeln oben 
und unten; 50 Stuͤck in» und auslaͤndiſcher kleiner Saͤu⸗ 
gethiere; 93 Stuͤck Spiritusglaͤſer mit Embryonen und 
Amphibien, und außerdem noch verfchiedene merkwuͤr⸗ 
dige Dinge aus dem Thierreihe. — Bon feiner Holz⸗ 
biblinthef, die mehr als go Gattungen Hölzer enthält; 
brauche ih nichts zu erwähnen, da fie als ein Meiftere 
fin der Kennt niß und Kunft ſchon bekannt genug iſt. 
Noch nicht bekannt iſt aber folgendes Kaͤſtchen mit 
Glasſcheiben, worin die ganze Linne'iſche Claſſiſication 

der Pflanzen bis zur Taͤuſchung ſo dargeſtellt iſt, daß 
man jeden Befruchtungstheil einzeln heraus ſchieben 

kann. Zum Unterricht von unausſprechlichem Nutzen. 
Weiter einige hundert Stud Heſſiſcher Obſtarten im. 
Wachs/ bie alles übertreffen, was man von dergleichen 
Arbeit gefe den hat. Eine kleine Sammlung von See— 
aewächfen. — Bon Mineralien findet man in feinem 
Kabinette faft die ganze Heffiihe Mineralogie; 500. 
Stuͤck ſchoͤn geſchliffener und fecionirter Tabatierenplate 
ten von Jaſpis, Chalzedon, Amethiit, Agache u. d. 
9.5 ferner 500 Stud in Quadrat geſchliffener Agathe; 
öbngefähr 2300. Gteinarten, — Bon Runſtſachen be— 

- figt er 70 Stud Eabinetsmahlerenen der berühmteften- 
Meiſter; eine Sammlung von 150 Handzeichnungen; 

605 Stud alter und neuer Kupferſtiche; alles von den 
größten Meikern, Weiter 500 Stuͤck feine Gipsabgüfe 

von 
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Hierbey kann man ſich zugleich eine Hof; =» und 

Steinfammfung anlegen, indem man nämlich auf die 

Aeſtchen und Stämme von verfihiedenem Hole und 

auf | die Stuͤcken von verfcehiedenen Mineralien feine 

Vögel aufſtellt. Es laͤßt ſich dieß ſehr gut und leicht 

bewerkſtelligen und jeder Liebhaber wird dazu die noͤthi— 

gen Vortheile ohne Mühe fel&ft entdecken. 

Freylich koͤmmt bey dieſer Art der Aufſtellung al: 

fes auf den Geſchmack an, um verfihiedene Veraͤnde— 

rungen hervorzubringen; denn nichts fieht abgeſchmack⸗ 

ter aus, als wenn die Voͤgel alle nad einer Richtung, 

wie die aufgeftellten Soldaten fiehen. Raubvoͤgel alſo 

die jich befonders durch ihren ſchwimmenden Flug aus: 

zeichnen, hängt man gerne mit ausgebreiteten Schwin: 

gen und Schwanz an einem Faden an die Dede. Sin 

! 

‚die Krallen (Fänge) giebt man ihnen einen Fiſch, Ha— 

ſen, Vogel u. d. gl. je nachdem eins von diefen Thies 

ven feine ausſchließende oder lichfte Nahrung (Aeſung) 

ift. Andere Raubvögel und die Eulen fann man nach 

Belieben auf einem Bein ſtehen und mit dem andern 

den 

von Hartlings, Dasje ic. 200 Stuͤck Meine antike 
Schwefelabdrücke; außerdem hod⸗ kuͤnſtiche Drechsle⸗ 
reyen u. d. gl. — Da et eben fo ſtark in ber prakti— 
fhen Naturlehre, als Naturgeſchichte iſt, fo hat er 
von Inftrumenten zur Erverimentalphnfit 20 Stück zuk 
Luftlehre, 55 Stud zur Elefericität, und acht loftbare 
Stuͤcke zur Optik gehörig. Alles dieß? und noch mehr 
reres, was hier aufzuzählen der Raum nicht verfats 
tet, ift er zu verkaufen willens, und Liebhaber fönnen 
fich deshalb unmittelbar an ihn wenden, j 

; 
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den Raub halten laſſen, oder man giebt ihnen die 

Stellung, als wollten ſie mit demſelben auffliegen, 

oder ſich niederlaſſen, oder ihn verzehren. Spechte 

und Baumlaͤufer läßt man an alten Aeſten auf: und 

abſteigen, ſich nach Inſekten umſehen, oder mit dem 

Kopfe zu einem Schlag ausholen. Denen Voͤgeln, die 

einen Federbuſch haben, und denſelben auf verſchiedene 

Weiſe halten Und bewegen, giebt man eine ähnliche 

Stellung. Bey Eleinen Vögeln macht man vorzüglich 

dürch die Bewegung des Halfes eine Abwechſelung, 

laͤßt fie bald an der Brüft, bald unter den Flügeln puz⸗ 

zen u. ſ. w. Voͤgeln, die gern mit dem Schwanze 
ſpielen, läßt man ein gleiches bey der Aufſtellung thun. 

Den Pfau läßt man ein Rad ſchlagen, den Auer: und 

Birkhahn falzen. Ueberhaupt muß der Ausſtopfer die 

Natur fleißig ſtudieren, und darnach die Stellung eins 

richten. | 2 
Die Zimmer, wo min Wine foilde 

Sammlung aufbewahren will, muͤſſen gegen 

Mitternacht pder gegen n Morgen — Sm Sommer 

darf man nur in den erſten M orgenſtunden friſche Luft 

einlaſſen, die übrige Zeit muͤſſen Thuͤren und Fenfier 

immer zugehälten werden. Beym Reinigen muß alles 

Ständen forafältig vermieden werden, daher fehrt 

man mit Angefeuchten Sägefpänen aus. Auch muß 

das Raͤuchern, Abkehren und Auspochen von Zeir zu 

: Zeit wiederholt werdet. AN 
Wenn man feine Sammlung in großen Glas 

ſchraänken auffiellen ann, ſo iſt man auch mehr 

| vor 
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vor Sau und Infekten fraß ſicher, als wenn ſie im 

— frey herumſtehen. 

Man hat es auch verfucht, ſeltene Voͤhel ofne 

ch in zwey Hälften zu theilen. Man 

ſchneidet dem ausgeſtopften trocknen Vogel Die Nath 

am Bauche auf, nimmt die Baumwolle oder das Werch 

heraus und theilt die Haut auf dem Ruͤcken ebenfalls 

nach unten und oben, ſo daß unten der Schwanz in 

zwey Stuͤcken geſpalten wird. Mit Bruſt und Kehle 

macht man es eben fo, und den Schädel und Schnabel 
fpaltet man mit einem fehr ſcharfen Federmeffer-in zwey 

Hälften. Auf diefe Art erhäft man zwey halbe Vögel. 

Man nimmt alsdann noch die übrigen. eingeftopfter : 

Materiatien heraus, und jede Hälfte behält feine: Fi⸗ 

gur; die Raͤnder des Balges beſtreicht man an einigen 

Stellen mit Leim, und klebt fo den halben Vogel in eis. 

nen, wie oben beſchriebenen Glaskaſten, und mahlt 

den fehlenden Fuß daran, oder macdhteinen von Wache, 
Auf diefe Art kann man einen Vogel zweymal nüßen, 

und den Drath und die Baumwolle wieder befommen,, 

und fie zu einem andern Vogel brauchen, 
* 

Bechſt. gem, Nat. ar, Bd. 5 Das 
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Ks. ein 34 ah Kapitel, 

Von der dieſer Claffeinike 

ve Ordnungen und Gattungen, und, 

von einigen vorzuͤglichen Schriften 
über die Drnitholsgie, 

Obgleich die Klaffification der | Vögel weniger 

Schwierigkeiten unterworfen zu feyn ſcheint, als der 

Säugethiere ihre, da man von den Schnaͤbeln und 
Fügen leichte und hinlängliche Unterfcheidungsmerfmahe 

Te entlehnen kann, fo trifft man doc) in den naturhiftos 

rifchen Werfen verfihiedene Eintheilungen an. Die 

alten Schriftfteller gründeten die ihrige auf weniger 
wefentliche Eigenſchaften der Vögel, bald auf ihre 

Nahrung, bald auf ihren Aufenthalt, bald auf ihre 

Sitten u. d. gl., und theilten fie daher ein in Wafs 
fervögel und Landvögel, im zahme und 

wilde, in einheimiſche und fremde, in 

 Waldvögel, Sumpfvögel, Nachtvögel 

und Naudvdgel. Und fr blieb es denn bis auf 

anfer Jahrhundert, wo vorzüglih Klein, Linne 

und Briſſon, diefe Eintheilungsart als unzulänglich 

und unbeſtimmt verwarfen, und eine nn und bes 

ſtimmtere an deren Stelle feßten. 

Klein theilt die Bögel in Samilten, die Far. 

milien in Geſchlechter und diefe wieder in Zünfs 

te oder Seitengefhledhter. Die Familien 

bes 
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beftimmt er nach der Befchaffenheit-der Füße, oder viela 

mehr nach der Bildung der Zehen, die Geſchlech— 

ter nah den Schnäbeln und die Zünfte nach der: 

Belchaffenheit ihres Kopfs, oder nach den befondern 

Berhältniffen der uͤbrigen Theile des ken Er 

macht acht Familien. 

‚Die erfte Famitte hat Füße mit zwey bloßen 

oder getheilten Zehen *), die beyde vorwärts ftehen. 

Sie hat nur ein seinziges Gefchleht, den Strauß 
(Struthio). 

Die zwepte Familie hat Füße mit drey ge⸗ 

theilten Zehen, die alle vorwärts ſtehen. Sie ent 

haͤlt ſechs Geſchlechter. 

Die dritte Familie hat Fuͤße mit vier ge⸗ 

theilten Zehen, wovon zwey vor⸗ und zwey ruͤckwaͤrts 

ſtehen. Sie iſt ebenfalls in ſechs Geſchlechter abge⸗ 
theilt. Einige von dieſen Vögeln z.B. die Papagey⸗ 

en haben krumme Schnäbel, deren fie ſich beym Klet⸗ 

tern bedienen; andere nehmen dazu ihren fleifen 

Schwanz zu Hülfe, wie die Spechte; und noch ande 

ve hüpfen nur von einem Afte zum andern, mie de 

Kuckuk. 

Die vierte Familie hat Füße mit vier Ze 

hen, an welchen drey Zehen vorwärts und eine ruͤck⸗ 

wärts ſtehet. Sie iſt unter allen die ftärkfte und bes 

O 2 greift 

9 Bloße oder getheilte Zehen nennt er, die mit 
feiner Haut, weder ganz nuch zum Theil unter einander 

vervunden find, 



Ä —* Erſter Abſchn Von den Bögen 

greift zwanzig Geſchlechter unter ſich, die wie derum in 

verschiedene Zünfte vertheilt werden. 50T 

Die fünfte Familie hat an ihren niedrigen 

Süßen vier Zehen, davon drey vorwärts ftehen und 

mit einer Haut verbunden find, die vierte aber Hintere 

wärts gerichtet und allein frey if. Er rechnet dazu 

drey Befchlechter, und die Ente und Gans — als 

Beyſpiele hieher. 

Die fehfte Familie har Fuͤße mit vier Er 

hen, davon drey vorwärts und cine rückwärts ſtehet, 

welche aber alle mit einer Haut unter einander verbuns 

‘den find. Zu diefer Familie gehört ein einziges Ge 

ſchlecht mit fürf Arten, und ein Beyſpiel ift die Kropf 

gans. | 

Die fiebente Familie hat Füße mit drey 
Sehen, die alle vorwärts fiehen und mit einer Haut 

unter einander verbunden find. Bon diefer Famitie ift 

nur ein einziges Gefchlecht befannt, das ſechs Arten 

unter fich begreift. 3. D. der Pengwin. 

Die ahte und legte Familie hat an ihren 

Füßen vier lofe Zehen, wovon die drey vorwärts ſtehen⸗ 

den an beyden Geiten mit einer Haut, wie mit einem 

breiten Saume umgeben find, die Hinterzehe aber ge⸗ 

meiniglich bloß iſt. 

Der beruͤhmte Franzoͤſiſche —— Briſſon 

ſtuͤtzet fein Syſtem, das ſehr genau iſt, gleichfalls auf 

die Anzahl und Lage der Zehen, und macht erſtlich 

zwey hpelunent 

ir Ob 
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I. Vögel mit getheilten oder freyen 

We de | 
I, Bögel mit. verb undenen Zehen 

Dieſe zwey Hauptabtheilungen theilt er in. fechs und 

zwanzig Ordnungen ein, deren Geſchlechter er vorzuͤg⸗ 

lich nach der Beſchaffenheit der Schnaͤbel beſtimmt. 

Die er ſte Ordnung. Die Füße haben vier 

Zehen, dreye vorne und eine hinten, alle von, dee 
Wurzel oder doc) faſt von derfelbe:» an gefpalten, und, 

ohne Lappen und die Schenkel find bis an die Knie be⸗ 

fiedert *). Der Schnabel ift gerade, oben etwas dik— 

er und vorne umgefrümmt, und die Nafenlöcher find 

mit einer dünnen Haut halb bedeckt. Ein Geſchlecht: 

die Taube: | 

Die zmeyte Ordnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel ift Fegelförmig und gefrümmt. 

Sechs Geſchlechter, z. B. das Huhn. 

Die-dritte Ordnung Die Füße find wie 

2 oben. . Der Schnabel ift kurz und wie ein Haaken ge⸗ 

kruͤmmt. Fünf Geſchlechter, z. B. die Eule, 

Die vierte Ordnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel ift Fegelförmig. und laͤnglich. 

Acht Geſchlechter, .. B. der Rabe. 

Die fuͤnfte Ordnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel ift gerde, oben auf beyden 

Seiten geraͤndet. Vier Gefchlechter, z. B. die Amfel, 

23 k Die 

2) Dieſer Charakter * bey den erſten zwoͤlf Ordnungen 
derſelbe. 
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Die fehfe Ordnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel ift gerade und. ungerändet, 

Swey Gefchlechter, z. B. der Staar. = 
Die fiebente Ordnung. Die Füße find wie 

öben. Der Schnabel ift dünn und ein wenig gebogen. 

Zwey Geſchlechter, z. B. der Wiedehopf. 

Die achte Ordnung. Die Fuͤße ſind wie 

oben. Der Schnabel iſt klein, an der Wurzel flach 

und an der Spitze haanfenförmig. Der aufgefperrte 

Schnabel ift größer als der Kopf. Zwey Geſchlechter 

z. B. die Schwalbe, * 
Die neunte Ordnung. Die Füße find wie 

sden. Der Schnabel ift dick. fegelförmig. Acht Ges 

Schlechter, 3. DB. der Finke: ! 

Die schente Drdnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel ift pfriemenförmig., Drey Ges 

fhlechter, 3. B. die Meife, BR 

Die eilfte Ordnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel ift Eeilfürmig. Ein Gefchlecht. 

der Blaufpecht. | | 
Die zwölfte Ordnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel ift fadenförmig. Zwey Ges 

ſchlechter, 3. B. der Baumläufer. 

Die dreyzehnte Ordnung. Die Füße find 
zwar auch wie oben, jedoch fo, daß zwey vorwärts 

und zwey rückwärts ftehen, Der Schnabel ift verfchies 

den geftaltet, gerade, krumm, fang, kurz uf f 

Neun Sefchlechter.- Hieher gehoͤren der Srean Kuk⸗ 

kuk, Papagey. | 

Die 
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Die vierzehnte Ordnung. Die Fuͤße ſind 
wie oben, doch iſt der mittlere Finger der. drey vorder: 

fien mit den äußern bis ang dritte Gelenfe und mit 

dem innen big ans. erfte verbunden. _ Der Schnabel 

hat mancherley Seftalten. 3. B. der Eisvogel. 

Die funfzehnte Orduung. Die Bögel die 

fer Ordnung haben Füße, welche zwey, drey oder vier 

Zehen ohne Lappen haben. Die Schenfel find über 

den Knien kahl; die Flügel nad) Verhaͤltniß ſehr klein 

und zum Fliegen untanglich. Vier Geſchlechter, 3. 
DB, der Strauß, Caſuar. 

Die fehzehnte Hrdnung Die Füße find 

dreyzehig, geſpalten, hinten ohne Zehen. Die Schen> 

tel über den Knieen nackt; die Flügel lang und zum 

Fliegen gefihieft. Bier Gefhlehter, 2 B. der 

Trappe. 

Die ſiebenzehnte Drdnung. Die Füße 

haben vier gefpaltene Zehen, drey vorne und eine hin: 

‚ten; die Kniee find Eahl; die Flügel lang. Ihre gros 

Ge Verfchiedenheit- in den Schnäbeln verurfacht zwölf 

Abtheilungen und achtzehn Gefchlechter. 3. DB. der 

Wachtelkoͤnig, die Waldfchnepfe, der Storch, Kiebitz. 

Die achtzehnte Ordnung. Die Fübe has 

ben drey Zehen, zwey vorne und eine hinten, mit Lap⸗ 

pen beſetzt, jedoch nicht verwachfen. Drey Geſchlech⸗ 

ter, z. B. das Waſſerhuhn. 

Die neunzehnte Ordnung. Die Süße ſte⸗ 

hen weit hinten am Leibe, haben unſichtbare Schenkel, 

und vier Zehen, die theils mit Lappen beſetzt, theils 

24 | ver 
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verwachſen find ; die hintere if wege ‚Ein Geſchlecht, 

der Nauen ae n tere) 106 ME 

Die zwanzigſte Ordnung. Die Fuͤße find 

am Hintertheil des Koͤrpers ganz verſteckt, und enthal⸗ 

ten drey Voͤrderzehen, die mit einer Schwimmpaut 

‚verbunden find. Drey Geſchiechter ie de der nerdie 

ſche Pengwin. 

Die ein und jwänzigfe RN Die 

Fuͤße und Finger iind note bey der vorhergehenden Ord⸗ 

nung, ausgenommen, daß noch eine Hinterzehe da iſt, 

die frey ſteht. Drey Geſchlechter, z. DB. der ſuͤdliche 

Pengwin. 

Die zwey und EN Ordnung. 

Die Füße find. mitten unter dem ‚Leibe, die Schenkel 

ragen hervor, und die drey vordern Zehen find mit cia 

ner Schwimmhaut verbunden, die hintere aber fehlt. 

Ein Geſchlecht, Albatroß. 

Die drey und. zwanzigfe Ordnung. 

Mie bey der vorhergehenden Ordnung, nur daß hinten 

noch eine freye Zehe ſteht. Sechs Geſchlechter, z. B. 

die gemeine Meve. kN 

Die vier und zwanzigfte Ordnung. 
Wie bey. der vorhergehenden; doch ift der Schnabel 

gezaͤhnelt. Drey Geſchlechter, z. B. Gänfe, Enten. 

Die fünf und zwanzigſte Ordnung. 

Die Fuͤße haben vier Finger, welche alle mit einer 

Schwimmhaut verwachſen find. Fuͤnf Geſchlechter, 

3. Ds die Kropfgans. a 

Die 
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ſechs und zwanzigſte Ordaung. 

Die — ſind laͤnger als der Leib; die drey vordern 

Zehen mit einer Haut verbunden, die hintere aber 

breit. Drey Geſchlechter, z. B. der Flamant. 

Linneé nimmt bey ſeinem Syſtem auf Schnas 

bei, Fuͤße und faft auf das ganze äußere Anſehen Ruͤck— 

fiht, und theilt ſie in ſechs — ein. 

rap VII.) | 

Wenn man bloß auf die Befcäffenpei des Schnas 

bels, als feinen eigentlichen Eintheilungsgrund fieht, fo 

“ find die fechs Ordnungen folgende. 

1.9 rdnung. Raubodgel (Aceipitres) bi 

ben einen gefrämmten , haafenförmigen Schnabel, und 

an der obern Kinnfade am jeher Seite eine a 

hende: Ecke Gahn). | 

II. Drdnung. Waldvoget, Coder ſpechtar⸗ 

tige Voͤgel, Azeln, Picae) haben einen erhabenen, et⸗ 

was zuſammengedruͤckten Schnabel. 

| IL. Ordnung, Baervöget: (oder 
Schwimmvägel, Anferes) haben einen fiumpfen, mit 

seiner zarten Haut überzogenen Schnabel, (Mit einer 

Schwimmhaut verfehene Fuͤße). 

IV, Ordnung. Sumpfvdgel Steiyenläus 

fer, Grallae) haben einen länglichrunden, ſtumpfen, 

meiſt walzenfoͤrmigen Schnabel. (Lange Fuße). 

. V. Ordnung. Hausvoͤgel fhühnerartige 
Vaͤgel, Huͤhnervoͤgel, Gallinae), haben einen gewoͤlb⸗ 

ten Schnabel, an welchem die obere Kinnlade über die 

untere hervorragt. 

Zu vi 
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NL Ordnun g. Singo oͤgel (oder fperfinäsartige 

Woͤgel, Paſſeres) haben einen eegelfärudgen, „ zugefpik: 

gen REDEN 

— folgt Les ke N nur mit einigen ——— 

gen und in einer andern Ordnung **), Er macht fies 

ben Drdnungen. 

Erfte Ordnung Bögel, die einen großen 

Körper, und fleine Flügel haben, fo daß fie nicht oder 

fehr wenig fliegen können, wie der Strauß, Kafuar 

und Trappe **x). Sie nähern ſich den — 

am meiſten. 

Zweyte Ordnung. Hausvoͤgel Galli. 

nae); mit erhabenem oder gewölbtem Schnabel und halb 

bedeckten Nafenlöchern. | 

Dritte Drdnung Raubvoͤgel (Accipi- 

tres): mit erhabenem unterwärts gefrüämmten, haaken⸗ 

förmigem Schnabel, an deffen oberer Kinnlade zur 
Seite eine foharfe Ecke Hervorfteht. 

Dierte Ordnung. | Azeln (Picae); mit 

nee erhabenem, zufammengebrücktem Schnabel. 

Fun 

H Er war zulegt, aber nurleine kurze Zeit, Profeflor zu 
Marburg vorher in Leipzig. Ein gelehtter Mann im 
naturhiſtoriſchen Fache. 

) ſ. Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte von Nath. 
Gottf. Leske, 1. CH. Leipzig, 1784 

*) Der Zrappe kann hoch, gut und lange fliegen. 
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Fünfte Drönung Gingvögel (Palle- 

res): mit Eegelförmigem, ſpitzigem Schnabel, und Air | 

nen bloßen Naſenloͤchern. 

Sech ſte Ordnung. Sumpfvoͤgel (Gräl- 

lae); mit langen Füßen und Lenden, die über den 
Beinen ohne Federn find. Ihr Schnabel ift meift 

walzenförmig. | 

Siebente Ordnung Schwimmvögel 
" (Änferes): der Aufenthalt im Waſſer und die Füße 

x 

welche zum Schwimmen gefchiekt find, ift ihnen allen 

‚gemein. Die meiften haben auch einen ftumpfen, mit 

einer feinen Oberhaut überzogenen und an der Spike 

mit einem nagelförmigen Anfag ‚verfehenen Schnabel. 

Herr Hofrath Blumenbach beſtimmt die Lin 

néiſche Elaffififation noch genauer und nimmt neum 

Drdnungen an. | 

I. Accipitres. Raubvögel mit krummen 

ſtarken Schnaͤbeln, kurzen, ſtarken, knorrigen Fuͤßen, 

amd großen, gebogenen, ſcharfen Klauen. Geyer, 

Adler, Falken, Eulen, Neuntödter. 

IF. Levirofires. Leichtſchnaͤbel, oder Voͤgel 

der heißeſten Erdſtriche, mit kurzen Fuͤßen und meiſt 

ungeheuer großen, aber mehrentheils hohlen und daher 

ſehr leichten Schnaͤbeln. Papageyen, Pfeffervoͤgel, 

Nashornvoͤgel. 

III, Pici. Spechte oder Voͤgel mit kurzen 

Fuͤßen, mittelmaͤßig langen und ſchmalen Schnaͤbeln, 

und mehrentheils fadenfoͤrmiger Zunge. Wendehals, 

Spechte Baumkletten, Kolibritchen. 

IV. An- 
/ 
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IV. Anferes. ‚Shwimmvdgel mit Huber: 

‚fügen, einem ftumpfen, mit Haut überzogenen, am 

Rande meift gezähnelten Schnabel, der ſich an der 

Spitze des Oberkiefers mit einem Häätchen endigt. 
RR Grallan Sumpfvögelmit langen Füs- 

‚fen, kangem walzenförmigem Schnabel und meift langem 

Hals. Reiher, Störche, Schnepfen, Waſſerhuͤhner. 

VV. Struthiones. Laufvoͤgel. Die großen 

zum Sag ungeſchickten Vogel. Der Straus, Caſuar 

und Dudu. 6 DET 

F/1. Gallinae. Hausvoͤgel. Vögel mit 

kurzen Füßen, ‚oben. etwas. erhabenem Schnabel, der 

ander Wurzel mit einer fleifchigen Haut bewachfen ift. 

Trappe, Pfau, Huͤhner, Wachtel, Tauben. 

+ WIEL Coraces.. Kraͤhen. Voͤgel mit kurzen 
3 Süßen, mittelmäßig langem und ziemlich ſtarken, oben 

erhabenem Schnabel, Naben, Kraͤhen. 
IX. Pafjeres, Die Singwögel nebſt den 

Schwalben. Sie haben kurze Fuͤße und einen mehr 

oder weniger kegelfoͤrmigen, zugeſpitzten Schnabel von 

verſchiedener Länge und Dice. 

Dieſem ahnlich Cund dieß i die neueſte Clafſifita⸗ 

tion) theilt Herr Profeſſor Batſch in Jena *) die 

Vögel in neun Samilien ein | fu ne 

— J. Sam. 

J Verſuch einer Anleitung zur Kenntniß und Geſchich⸗ 

te der Thiere und Mineralien, von A. % 2 Bit 

2 Theile. Jena 2788 und 89. 
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T. 5 am. Raubo oͤg el (Accipitres): mit uns 

verbundenen Zehen, bedesften Schnabeln und ftarfen, 

großen, gekruͤmmten Klauen. | 

I. Sam. Großſchnaͤbel (Levirofires): mit 

dünnen Klauen und fehr großen und ſtarken Schnaͤ⸗ 

bein, z. B. der Dfeffervogel. 

II. Sam. Keilſchnaͤbel — mit 

fangen, prismatiſchen, geraden Schnaͤbeln, der Specht. 

IV. Sam Duͤnnſchnaͤbel (Tenuirofires): 

mit langen und zarten Schnäbelm 3. B. der Baums 

läufer: | 7 

V. Sam. Krähen: und Eperlingsarten 

(Ceraces et Pafleres) ; mit Schnaͤbeln von verfihiedes 

ner Geſtalt. | | 
VI. Sam. Waflervögel BR mit ganz 

„verbundenen Zehen: 

Vo. Sam. Sumpfvoͤgel (Grallae) mit halb 

| nackten Schenfeln, wo nur der Obertheil bedeckt iſt 

und glatten, meiſt zarten Fuͤßen. | 

VII. Sam. Laufvögel (Strutkiones) mit 

tauhen ſtarken Füßen: 

"IX. Sem, Hühner (Gallinae) außer obigen 

mit kurzen, ſtarken, gebogenen — und IRRE 

kurzen Klauen . —2—— 

*) Sm Tableau Encyelopedigue er methodigue de troia 
regnes de la nature contenant l’Ornithologie par M, 
l’Abbe Bonnaterre. Paris ı791. 5 Thlr. 20 gl. ztens 
fteht eine Claſſifikation der Voͤgel, die ſehr gezwungen 
und unnatuͤrlich iſt. ſ. Allg. Litt. Zeit. N. 14. p. 406. 
wo die Kennzeichen dieſer Klaſſe enthalten find 
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Ob nun gleich in dieſen drey letztern Claſſificatio⸗ 

nen verſchiedene Maͤngel des Linneifchen Syſtems vers 

beſſert find, die darin beftehen, daß ähnliche Arten ges 

trennt, und unähnliche mit einander verbunden find, 

fo finden fi demohngeachtet noch manche Unbequem⸗ 

lichkeiten, die aber, wie es ſcheint, allen —— 

Syſtemen nothwendig find. 

Wir folgen alſo auch hier unſerm neuen Plane ge⸗ 

maͤß, der Englifhen Eintheilung der Voͤ— 

gel, wie wir ſie nach Latham kennen, jedoch mit 

einigen noͤthigen Abaͤnderungen, weil uns dieſe Methos 

de die leichteſte und narärlichfte Weberficht zu gewähren 

ſcheint *). | 
Zur Weberficht der ganzen Ela F e wollen wir jest 

nicht nur die zwoͤlf Ordnungen nad ihren vor | 

züglichen Unterfheidungscharakteren, der Befchaffenheit 

des Schnabels und der Füße, ſondern auch die Kenn⸗ 

zeichen de Gattungen, welche aus der beſondern 

Bildung des Schnabels, deſſen Bedeckung, der Zunge, 

Fuͤßen und einiger andern Theile hergenommen ſind, 

und die Anzahl der bekannten Arten, welche 

nach der Anzahl, Beſchaffenheit und Fatbe der 

Schwung: Schwang> und Deckfedern, zuweilen aud) 

der Farbe anderer Theile beftimmt werden, angeben. 

*) fr Meine Ueberfegung von Lathams allgemeine 
Ueberfegung I, 8. und Lacthami Jndoxorrithel. IL 
Vol. Londini 1790. Borkhauſens Fauna er 

lands. I. S. XX., und mein Ornithologiſches Ta⸗ 

ſchenbuch. Leipzig 1803. 
ee 

f 

Erfte 
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gandvägel. Aves terrefires, 
RER 

19rdnung. 

Raubvdgel. Accipitres. 

(Taf. VI. $ig. 1.) 

Der Schnabel ift Fury, ſtatek, unterwärts ge 
kruͤmmt, wenigftens an der fharfen Spitze TEN 

mig gebogen. 

Die Nafenlöher find offen, doch bey den Eu: 

len mit Federn bedeckt; die Augen groß, hell und her | 

vorfiehend. | 

Die Füße find Gum Stehen): kurz oder mittelmaͤ⸗ 
fig, gewöhnlich ftarf, musfulds, mrit vier Zehen verſe⸗ 

den, deren drey vorwärts und eine nad) hinten zu, liegt, 

und welche unten Warzen und am (Ende große gebogene 

fpißige und fcharf gerändete Krallen haben. Bey eins 

gen find fie befiedert, bey andern bL.of. | 

Der Körper ift muskuloͤs, dicht mit Federn bes ' 

fegt und fo wie die Flügel mit ſtaͤrken Muskeln vers 

fehen: ’ 

Das 
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Das Weibchen ra meiſt das Maͤnnchen 

an Schönheit, und um ein Drittheil an Größe, 

Ihre Haut ift zähe und unrein und mit Pflau⸗ 

menfedern dicht beſetzt. Sie leben vom Raube Ans 

deter lebendiger öder todter Thiere, und werden daher 

nicht gegeffen. Mit ihrer Beute verfihlingen fie oft 

Knochen, Haare und Federn, verdauen dieſe aber nicht. 

ſondern ſpeyen fie in rundlicheu oder walzenförmigen Ä 

Ballen (Gewölle) gewöhnlich des Morgens mit vielee - 

Anſtrengung wieder von ſich. So lange als fie damit 

umgehen, find fie nicht munter, und die Baizvdgel kann 

man ver der Zeit nicht brauchen. - Ihre Epfremente 
ſind daher fehe flüßig.und werden mit gefiräubten Sea 

dern und aufgehobenein Steif weit weggeſpruͤtzt. Sie 

freſſen ſehr viel auf einmal, koͤnnen aber auch‘ lange 

hungern. Zu trinken nehmen fie gar nichts zu ſich, ſie 

müßten denn in der Gefangenſchaft ganz trockne Nah: 

rungsmittel genoſſen haben. Sie feben in Monnga: 

mie, niften (meift) auf hohen Felſen, Klippen, Bau 

imen, brüten wenige, hoͤchſtens ſechs Eyer aus, und 
| füttern ihre Sungen im Neſte, bis ihre Federn zum Aus 

fliegen groß genug ‚find. Ihre Stimme berteht in. 

einem bloßen Geſchrey und Ziſchen. Cie ſchwingen 

ſich (meiſt) hoch in die Luft, lieben einſame Oerter, 

ſind hart, grauſam, ſchwer zu ſchießen, zu fangen und 

zu zaͤhmen; doch werden einige zur Jagd abgerichtet. 

Sie leben ungeſellig, ſchwaͤrmen einzeln umher, und 

bloß das Beduͤrfniß ihres Vermehrungstriebes ſcheint noch. 

einige Vereinigung -zwifchen Männchen und Weibchen 
—* zu 
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zu unterhalten ; doch fieht man aud) einige, beſonders 

auf ihren Wanderungen, familienweiſe beyſammen. Sie 

ähneln unter den Saͤugethieren den Raubthieren. 

Sch zähle vier Gattungen, 

Diefe Gattung begreift ein und zwanzig Arten 

unter fich, wovon aber fünf noch ungemiß find, 

2, Aasfreſſer. Gypaetos. 

Der Kopf ift mehr oder weniger kahl; der 

Schnabel im Verhaͤltniß der übrigen Raubvoͤgel lang, 

duͤnn, nur an der Spitze gekruͤmmt; die ſchmalen Na— 

ſenlocher liegen in einer nackten Haut; die Füße 
ſind mit nur mi itelmaͤßig gekruͤmmten Krallen beſetzt; der 

Kropf iſt nackt und vorſtehend. | 

Diefe Vögel, deren genauere. Befchreidung wir 

Hr. Le Vaillant zu verdanken haben, halten das 

Mittel zwifchen Geyer und Falten Sie nähren 

ſich von Aas, allein aber auch von Schlangen, Inſek⸗ 

ten und Würmern, ja von Thierkoth. Ihr Herft 

fieht in Selfenhöhlen: Sie leben nicht fo geſellſchaft⸗ 

lich, wie die Geyer beyſammen, ſondern (meiſt) paarz 

weiſe. Drey Arten, 

Der Weiße Aasfreſſer (Urigurap): Gypaetos Urigu- 
tap mihi,) Er ift faft fo groß als eine Truthenne; 

Das Geſicht ſafrangelb; die Gurgel mit Dunen deſetzt; 
Scheitel und Hinterhals ind Mil langen, augefpisten 
Federn beſetzt; der Schwanz etwas keilförmig; bie 
Gar ve weiß, roͤthlich üuberlaufen; die vordern Shhwung⸗ 

federn ſchwarz. Sein Vaterland ift Afrika, wo er 

Bechſt. gem, Nat. ar Bd. P ſich 
X 
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in der Naͤhe der Horden aufhält. Diefe Vögel freſſen 
Has, Würmer, Inſekten und Amphibien, und niften in 

Felſen. Die wilden Hottentotten leiden fie gern um 
ich. f. Meine Heberfegung von Le Vaillants 
Afrit, Vögeln. I. Nr. 13. Taf. 14. ©. 77. Le petit 

Vautour, Buffon Oil. I, 164. Pl, enl, 429. 

3, Falke. Falco, | 

Es giebt fechs Familien und hundert 

und zwanzig Arten, von welchen aber ſechs und 

mehrere noch ungewiß find. 

x 

% 4. Eule, Strix: 

— Bier Familien und neun und vierzig 

Arten. Zwey find nod) unbeftimmt 

I, Ordnung. 

Großſchnaͤblige Vögel. Levirolires, 

af. VIL. b: Fig, 6) \ 

Dar Schnabel ift fehr groß, aber meiſt hohl, 

daher ſehr leicht, und nach vorne gekruͤmmt. 

Die Füße find kurz und ſtark, bald Kletters bald 

Sichreitfüße. | 

Die Vögel diefer Ordnung Leben in heißen Him—⸗ 
melsfirichen, und nähren ſich meift von Fruͤchten, 

Kernfrächten und Nüfen Ihr Meft fieht mehren 

theils in Bohlen Bäumen: | | — = 

⸗ 
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Sn zwey Abſchnitten werden au Gar x 

tungen beſcheeten 

A, Mit Kletterfuͤfen. 

5, Der Papagey, Plittacus. 

Der Schnabel if haakenfoͤrmigz die obere 
Kinnlade beweglich und mit einer Warhshaut verſehen; 

die Nafentöcher find in der Wurzel des Schna⸗ 
bels. Die Zunge ift fleiſchig, ſtumpf und ungeſpal⸗ 

ten. Man beſchreibt in zwey Familien, die ſich 
auf die Geſtalt des Schwanzes gründen, hundert 

and vier und ſiebzig Arten, wovon aber fünf 

noch unbeſtimmt find. Sie wohnen bloß in wärs 

mern Gegenden beyder Welttheile, ſind in Anſehuͤng 

des Schnabels den Raubvoͤgeln, in der Lebensart aber 

den ſpechtartigen Vögeln gleih. Sie nähren fih 

von den Saamen und Fruͤchten verfehiedener Sewächfe, 

find geledrig und fernen wegen ihrer breiten Zunge 

die menfchiiche Sprache nachahmen, bringen ihre 

Speiſen mit den Fuͤßen zum Munde, klettern geſchickt, 

helfen ſich dabey mit dem Schnabel, und ähneln daher 

in manchen Stuͤcken den Affen unter den Säugethieren: 

Sie leben in Monogamie, und beyde Gatten bruͤ— 

ten. In hieſigen Gegenden legen ſie zwar zuweilen 

Eyer, bruͤten aber hoͤchſt ſelten Junge aus. Sie erveis 

chen ein Alter von 130 Jahren und drüber. Sie pran⸗ 

gen beſonders mit ſehr ſchoͤnen Farben; deshalb ſie auch 

unter die Lieblingsvodgel vornehmer Herren und Damen 

2 in 

/ 
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in Deutfchland gezählt werden. Einige find fo groß 

wie ein Huhn, andere aber auch nicht größer als ein 

‚Sperling, zum Theil fur; geſchwaͤnzt. Ihr Fleiſch 

wird in ihrem Vaterlande gegeſſen. Unter den großen 

iſt der gewoͤhnlichſte, den man in Deutſchland ſieht: 
Der weſtind iſche Papagey. (Püttacus Macao. L. 

Ara rouge.,B.) Seine Hauptfarbe ift roth; die Flüs 
gel oben himmelblau; die Deckfedern gelb, Die 
Schmwungfedern unten roth; die Wangen blaß und 
runzlich; der Schwanz; lang und feilfürmig. Er 
wird fo groß als ein Huhn 

6. Pfeffervogel (Pfefferfraß). Pamphaftos. - 

Der Schnabel ift groß, leer, erhaben, an 

den Nändern gezackt; beyde Kinnladen an der Spike 

unterwärts gekrümmt. Die Nafenlöcer liegen 

hinter dem Schnabel. Die Zunge tft federartig. 

Die Arten diefer Gattung halten fih in dem wars 
men Amerifa auf, und nähren fih theils von 

Seifih, theils von Pfeffer. Ihre Federn werden fo 

wie die Papageyfedern zum Schmuck gebraucht. Es _ 

find funfzehn Arten befannt. 

Der gemeine Pfefferwwogel (Ramphaftos Piperivo- 

rus. Lin. Koulik. Bufl.). Er hat die Größe einer 
Amfel, wohnt in Brafilien und Gajenne, frift 
Pfeffer, Weintrauben ꝛc. und ift fo zahm, daß er uns 
ter den Haͤuſern niftet. Der Kopf ift groß, die und 
fhwarz, wie der Hals und die Bruſt; der Rüden 
grün; unter dem Schwanz; und an den Schenkeln roth; 
der Schnabel fünf Zoll lang, ſchwarz, vom Urſprung 
roth, glänzend und gleihfam mit Schuppen bededt, 

Das Fleiſch if violetblau und hat einen gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch. 

7. Fraz⸗ 
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7. Sraßenvogel, Scythrops. 

Der Schnabel ift groß, erhaben, meſſerfoͤrmig 

und an der Spike gefrümmt. Die Nafenlöcer 

find rundlich, nackt und liegen an der Schnabelwurzel. 

Die Zunge ift fnorplig und an der Spitze gefpalten. 

Eine Art. ° 

Der Neuhollandiſche Fratzenvogel. (Scythrops 
novae Hollandiae, Latham). Diefer Vogel, der 

die Große der großen Kraͤhe (Corvus Corax) hat, 

wurde zu Porte Sadfon gefangen. — Der 
Schnabel ift oben kantig, an der Geite der Laͤnge nach 
gefurcht, am Rande glatt und. ander Spige gefrimmt; 
die Augenkreife find nadt, ranzlih und roth. Kopf 

Halg und Leib find oben röthlich afhgrau oder blaß⸗ 
grad; Ruͤcken, Fluͤgel und Schwanz hellaſchgrau; dIe 
Federn mit ſchwarzen Gpigen; der . Feilformige 
Schwanz befteht aus zehn Federn, hat nahe am Ende 

ein breites ſchwarzes Band, ift an der außerften Spiz⸗ 
ze weiß, und die äußern dedern find von der Wurzel 
an, vis zur Mitte inwendig weiß und Schwarz bans 

dirt; die Fuße find fehr kurz, —— und blaͤulich 

ſchwarz. 

B. Mit Schreitfuͤßen. 
* | 

5. Momot, Monıotus, 

Der Schnabel if ſtark, ‚gekrümmt, und an 

den Seiten gezähnt; die Nafenlöcher find bededt; 

die Zunge gefiedert,; der Schwanz feilförmig. Er 
wurde fonft zu den Pfeffervögeln gezählt, allein 

erhat Schreitfüße. Eine Art. REN 

P 3 Der 

— 
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Des Brafilianifche Momot. (Momotas brahficnke, 
Latham). Er hat die Größe einer Elſter und ift 18 
Zoll lang. Die Hauptfarbe ift grün; Gtirn und Hin» 
terkopf find blau; der Scheieifhwarz; die Schwung⸗ 
federn blaͤulich, en der GSpise ſchwaͤrzlich; der 
Schwanz lang und feilformig , fo dab die beyden mit 
telſten Federn um 4 Zoll langer find; der Unterleib 
roͤthlich mis grün überlaufen, an der Bruft ein ſchwar⸗ 
ger Fleck. Er wohnt in Südamerika, 
naͤhrt fi von Inſekten, und niftet in Erdhoͤhlen. 

N 

9. Hornvogel. Buceros. 

De Schnabel iſt erhaben, gekrümmt, — 

foͤrmig, groß, gezackt. Die Stirne bloß, mit kno—⸗ 
chichen Erhabenheiten. Die Naſenloͤcher hinter 

dem Schnabel. Man kennt fechsgehn Arten. 

Der Rashornpggel (Buceros Rhinoceros. L. Bes 
de l’oifeau Rhinoceros. B.) tft über 3 Ruß lang, 
der Schnabel allein mißt faft einen Zuß in der Länge, - 
und.auf.der obern Kinlade kruͤmmt fih der knochige 
Höder vorwärts in einen Bogen in die Höhe, und ift 
faft zo Zoll lang und. 5 Zoll am Urfprunge breit. Der 
Leib iſt uͤberall ſchwarz; die Baden find nadt; die Füße 
und Zehen di und ungeftaltet. Er wohnt in Oſt⸗ 
'indien, lebt vom Aaſe, giebt einen üblen Geruch von 

ſich, begjeitet die Jaͤger, und frißt begierig die Ges 
daͤrme der geſchoſſenen Thiere u Unrathe. Er 

Kebt daher einfam und alle Thiere fliehen ihn. 

fr O r de 



Ein u. dreyß. Kap. Von der Einteilung %. 231 

I. Ordnung. 

Spechtartige V ogel. Pick. 

Caf. VII. b. Sig. 7) 
Der Schnabel it meiſt gerade, felten Awa⸗ 

gekruͤmmt, nicht dick und mittelmaͤßig lang. 

Die Füße find kurz, meiſt Kletter- doch auch 

Gang⸗ und Schreitfuͤße, die bis über die Ferſe 

oder das ſogenannte Knie herab befiedert ſind. 

Dieſe Voͤgel, welche in ihrer Lebensart verſchieden 

find, fo daß fie zwar die meiſten von Inſekten, an—⸗ 

dere aber auch wie die Eisvögel von Fiſchen nähren, 

Haben einen muskulöfen Körperbau, und meift harte, 

harſche Federn. Sie niften meift in Baumhöhlen, ‚nur 

wenige in Erdhöhlen. Sn drey Abfchnitten wer 

den zehn Gattungen befchrieben. 

A. Mit Sletterfüßen. 

10, Specht. Picus. 

Es ſind acht und funfzig Arten bekannt, 

| 11. Wendehals. Yunx, | 

Man kennt zwey Arten: 

42. Ja⸗ 
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12, Jakamar. Galbula, 

Der Schnabel iſt fehr lang, gerade, viereckig 

und ſcharf zugefpigt. Die Nafenlöher find. oval 
und liegen an der Schnabelwurzel. Die Zunge if 

kurz und zugefpist, Die Füge find nach vorne bis 

an die Zehen befiedert, Sonft zählte man diefe Voͤ— 
gel, deren es vier Arten giebt, unter die Eiövd- | 

gel; allein fie find nicht bloß durch die Zehen, fondern 
aud) durch die Lebensart verfchieden, da fie bloß von 

Inſekten und in feuchten Wäldern leben. | 

Der grüne Salamar (Galbula viridis, Latham, 
Alcedo Galbula, Lin. Le jacamas, Bufi.) Er hat 

fajt die Größe einer Feldlerche, iſt am Oberleibe 
praͤchtig grün mit Kupfer und Goldglanze; die Kehle 
weiß; Bruſt und Bauch braunroth. Er lebt einfom 
in den Süupdameritanifchen feuchten Wäldern, 

B. Mit Gangfuͤßen. 

13. Kleiber. Sitta. 

Eitf Arten 

14, Wiedehopf. Upupa, 

Zehn Arten. 

135. DBaumläufer, Certhia. 

Acht und Fear Arten mit Bene uns. 

beflimmten. 

16, So 
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16. Kolibri. Trochilus. 

Der Schnabel iſt pfriemen- und fadenfoͤrmig 

laͤnger als der Kopf; die Spitze macht eine Roͤhre und 

die obere Kinnlade umgiebt die untere. Die Zunge 

iſt fadenfoͤrmig und ſtellt eine aus zwey Faden zuſam⸗ 

mengewachfene Roͤhre vor. Der Schwanz beſteht 

aus zehn Federn. — Dieſe kleinſten Voͤgel unter allen, 

wovon der groͤßte wie ein Zaunkoͤnig groß, der kleinſte 
aber nur zwanzig Gran wiegt, werden wegen ihrer ſchoͤ⸗ 

nen glaͤnzenden Federn ſehr geſchaͤtzt. Sie naͤhren 

ſich vom Honigſafte der Blumen, den ſie wie die 

Schwaͤrmer unter den Schmetterlingen in der Luft 

ſchwebend mit ihrer Zunge ausſaugen. Sie wohnen 

alle im warmen Amerika, machen ſehr kuͤnſtlich zuſam⸗ 

mengewebte aus Wolle und Federn gefuͤtterte Neſter, 

und haͤngen ſie gemeiniglich an die Aeſte frey in die 

Luft. Man theilt die eben und ſechzig Arten 

die es giebt, in zwey Familien, in krumm- und 

gleichſchnaͤbelige ein. 

Der kleinſte Kolibri (Trochilus minimus. L. Le 
plus petit Oifeau-mouche, B.) wiegt 20 bis 25 Gran, 
und ift unter allen bekannten Vögeln der kleinſte. Die 
Flügel find glänzend violetbraun; der Schwanz 
ſchwarzblau glänzend, die Außern Federn am Rande 
weiß; der Bauch weiß. Sein Neft ift etwa fo groß 

als eine Wallnuß, und die Ener wie eine Eıxbfe, 

P5 C. Mit 
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c. Mit Schreitfüßen, 

17. Plattſchnabel. Todus. 

Der Schnabel iſt gerade, laͤnglich, am Ende 

abgeſtumpft, etwas flach gedrückt und lanzetfdrmig, 

und die Wurzel deſſelben mit weit aus einander ſtehen⸗ 

den borſtenartigen Hääcchen beſetzt. Die Nafenlds 

‚her jind eyrund klein und unbedeckt. Es giebt feds 

zehn Arten. 

Der grüne P lattſch nab et (Todier d'Amerique ſep- 
tentrionale, B.) iſt in Nordamerika gemein, vier und 

einen halben Zoll groß, der Leib oben grün, unten 
weißgelblidy mit rofenroth , die Kehle, Bruſt und Geis 
ten roth, der Schwanz fehmefelgelb, die Schwanz⸗ 
federn oben grün, unten afhfarben. 

- 18: Der Dienenfreffer. Merops, 

Es find drey und zwanzig Arten befannk. 

i 19% Eisvogel, Alcedo. 

Sie find lang und kurzgeſchwaͤnzt. Daher mat 

fie in zwey Familien theilen kann. Es giebt 
drey und vierzig Artem 

IV, O r de AR 
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Kraͤhenartige Vögel, Coraces. 

(Taf. VIE. Fig. 2.) 

Der Schnabel iſt etwas zuſammengedruͤckt, 

mehr oder weniger gekruͤmmt, oben erhaben, meift 

meſſerfoͤrmig gerändet, und von mittelmäfiger Größe, 

Die Füße find kurz, und theils zum Klettern 

theils zum Gehen eingerichtet, und mit völlig freyen 

Fingern, | 

| Die Nahrung diefer Vsgel iſt mancherfey, und 

befteht aus Inſekten, Wuͤrmern, dem Unrath anderer 

Thiere, Saamen und Fruͤchten der Gewaͤchſe. Sie 

leben in Monogamie, und niſten auf Baͤumen, 

Buͤſchen, in Felſen, Thuͤrmen, Loͤchern, und beym Bruͤ— 

ten wird das Weibchen oft vom Maͤnnchen, wenn es 

daſſelbe nicht in dieſem Geſchaͤffte abloͤßt, ernährt. Vie: 

le darunter find ſchwatzhaft. Ihr Fleiſch aber iſt 

meiſt zähe und unrein, doch werden mehrere jung ge: 
geſſen. 

In zwey Abſchnitten werden zwoͤlf Gattun⸗ 

gen beſchrieben. 

A. Mit Kletterfußen 
20, Bartvogel. Bucco. 

Der Schnabel iſt meſſerſoͤrmig, zur Seite zus 
fammengedrägft, ausgefhnitten, und an der Spige ums 

ge 
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gebogen, und ſeine Spalte geht bis uͤber die Augen 
heraus, daher der Rachen ſich weit oͤffnet. Die Na— 

ſenloͤcher ſind mit ſteifen, haarformigen und ruͤck⸗ 

waͤrts gekehrten Federn bedeckt. Der Schwanz hat 
zehn Federn. Es giebt neunzehn Arten, 

Der bandirte Bartvogel CBucco Capenfis. Lin, 
B. collaris, Latham. Barbu 4 collier B.) bes 
wohnt Guiana, wird acht Zoll groß, ift oben fuchs⸗ 
roth, ſchwarz geftreift, unten röthlih, an der Kehle 
und dem Hals fhmugig weiß, über den Rüden mit eis 
ner gelben und über die Bruft mit einer ſchwarzen 
Binde gezeihnet; der Oberkiefer ſchwaͤrzlich, der uns 
tere hornfarbig. 

21. Kurufu. Trogon. 

Der Schnabel ift kurz, mefferförmig, an der 

Wurzel breit, an der Spige wie ein Haaken, gekrümmt 

und der Rand der Kinnladen gezähnelt. Der weite 

Rachen fiheint dreyedig zu feyn, wenn ihn der Vogel 

aufiperrt. Die Kletterfüge find bis an die Zehen 

mit Eleinen Federn bederkt, und die äußere vordere und 

hintere Zehe find viel Eleiner als die innern. Der 

Schwanz hat zwölf Federn, Die Vögel diefer Gat: 

tung baden wis die Spechte mit vorzüglicher Stärfe 

in die Bäume. Man hatneun Arten entdet, - 

Der ſchwarzkehlige Kuruku (Trogon Curucni, 
Lin, Couroucou A ventre rouge, Buff.) Er hat die 

Große einer gemeinen Elfter, und der Schwanz ift 
über 6 Zoll lang. Ein fehr ſchoͤner Vogel. Unter den 
Augen befindet fih eine nadte weiße Haut, wie ben 
den Hühnern. Die Augenlieder find oben und unten 

‚ mit fhwarzen Haaren befegt. In der Mitte des Un⸗ 

« terkiefers und an beyden Seiten. des Schnabels ift ein 
Baart 
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Bart von ſchwaͤrzlichblauen federartigen Haaren. Die 
Kehle ift ſchwarzz; der Leib oben grün, blau, gold⸗ 
und Fupferfarbig gemiſcht ; untenher gelbroͤthlich; die 
Schultern grün mit grau gefhuppt; der Schwanz 
grünfih und aſchgrau mit [hwärzlihen Querftreifen, 
Er wohnt in Brafitien und ernährt ſich von vers 
fhiedenen Früchten, 

22. Madenfteffer. Crotophaga, 

Der Schnabel ift zufammengedrückt, gebogen, 

oben fcharf gerändet. Die Nafenlöcher gehen von 

einer Seite zur andern dur: Drey gewille und ev 

ne ungewifle Art; 

Der afritanifhe Madenfreffer (Crotophaga Ani 
L. Petit Bout de petun, B.) bewohnt Afrika und 
Amerika, befonders Cajenne, und ift fo groß als eine 

Droflel:e Der Schnabel ift braunfchwarz und die Wurs 

zel der obern Kinnlade ifi mit fteifen, haarförmigen 
vorwärts gerichteten Federn hefegt. Am die Augen 
find eben folhe lange und fi fe Federn, Die Farbe 
ift ſchwaͤrzlichviolet, der Rand dunkelgrün, mit Kupfers 
farbe vermifht; Flügel und langer Schwanz violet 
ſchwaͤrzlich. Er macht gemeinſchaftlich ein großes 
weites Neſt in Hecken und Büfchen und brütet in Ges 

ſellſchaft an 50 Eyer aus; Geine vorzüglide Nahe 
rung find die Milben (Acarus Ricinus), die in den 
Hauten des Rindviehes niften, 

23. Kuduf, Cuculus, 

Sunfzig beftünmte und zwey unbeſtimmte 

Arten 

24. Tu⸗ 
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24. Turako. Persa. 

Der Schnabel kurz, dick, oben erhaben, die 
obere Kinnlade über die untere hergebogen; die Na⸗ 
fenlöcher rund und mit Federn bedeckt; der Ra 

hen weit; der Leib ſchlank. Eine Art, bie ſonſt 

unter die Kuckuke geſetzt wurde 

Der afrikaniſche Turako (Perla Turaco, mihi, 
Cuculus Perla, Lin... ®ie Hauptfarbe iſt dunkelzruͤn; 

Schwanz, Steiß, Schulterfedern und Dedfedern, * 
Hals blaͤulichvurpurfarben. Unterbauch und Aft er 
ſchwaͤrzlich, die große Schwungfedern carmoifinro: 53 
auf dem Kopf ein dreyeckiger Federbuſch. Er wohnt 
in Afrika. Sein natürliches Futter ſcheinen Früchte au 
ſeyn. Man fuͤttert ihn als Stubenvogel mit Ob fie 

und Brodwuͤrfelchen. Errufe immer Ku k, en guet 
und lauft fo ſchnell als ein Nebhuhn. 

B. Mir Sangfüßen 

25. Päradiesvögel, Päradiseä, 

Der gerade, feht ſpitzige, meſſerfoͤrmige Schna 

belift mit wolligen Federn der Halfter bedeckt. Die 

Sedern der Weibchen find länger als der Vogel 

ſelbſt, und die zwey obern Schwanzfedern ganz Kahl: 

Vierzehn Arten 

Der große Paradiesvogel (Paradifea Apoda L; 
Oifsau de Paridis..B.) wohnt heerdenweiſe auf den 

Molukiſchen Inſein und naͤhrt ſich bon. großen 
Schmetterlingen. Der obere Theil des Halſes und 
Kopfs iſt blaß goldfarbig; die Kehle und Baden bis 
an die Aigen mit ſammtartigen fhwargen und grünes 

glänzenden Federn bedeckt; der Leib röthlipkäftaniens 

ee oben blaß, unten dunkler; die Federn der Weib⸗ 
chen 
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chen find länger als der Körper, der die Größe eines 
Staars hat, und Faftanienbraun, purpurferbig, weiße 

gelblich und goldfärbig ift; über den Fettdruͤſen kom, 
men zwey, über ziwen und einen halben Fuß Linge, 

nadte, nur am Ende etwas bärtige Federn ‚heraus, 
Er hatte die große Füße, die ihm aber die Indianer 
abfepneiden, entweder um ihn beffer zu verſchicken, 
oder als ein Wunder theuer au verkaufen, 

2°, Krähe, Corvus. 

Fuͤnf und vierzig Arten 

27. Rüde. Coracias. 

Drey und zwanzig Artem 

28» $appenvogel. Gallaeas (Glaucopis.), 

Der Schnabel iſt gekrümmt, gewoͤlbt, die uns 

tere Rinnlade fürzer und an der Wurzel mit einen 

Sleifihlappen verſehen. Die Naſenloͤcher find en 

ge, halb bedeckt. Die Zunge ift knorpelig, an der 

Spitze eingefchnitten und gefafer, Nur eine Art 

Det afhgraue Lappenvogel (Callaeas cinerea La- 

tham);, Er wohnt in Neuholland, ift fo groß als 
ein Bundfpecht, geht beftändig auf der Erde herum und 
fest fich felten auf die Baume, frißt Beeren, Inſek⸗ 

ten und kleine Vögel, Der ganze Körper ıft ſchwarz. 
Die Fleifhlappen find anfangs hiinmeiblau, oben 

geldfarben; der Schwanz lang und Feiljermig; die 

Sinterzehe länger als bie übrigen; Die Stine ſchon 
himmelblau. 

29. Atzel. 
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29. Atzel. Gracula. 

Der Schnabel iſt erhaben meſſerfoͤrmig, an 

der Wurzel nackt; die Zunge gang, fpitig und fleis 

ſchig. Man weiß funfzehn Arten. 
Der Mino (Cracula religiofaL. Mainate. B.) ift violet⸗ 

ſchwarz, um den Hinterkopf geht eine kahle gelbe 
Binde; auf den Fluͤgeln ift ein weißer Fleck; der 
Schnabel iſt roth, nad) der Spitze gelb; die Füße find 
pommeranzenfarbig; die Federn, oben auf dem Koͤpf 

kurz, grünfhimmernd, roth und fammtartig: Er 
wohnt in Oſtindien. Da er fehr gelehrig ift und 

ſchoͤn pfeift, fo ift er ein gefhägier Stubenvogel. 

3% Pirol. Oriolus. 

Der Schnabel ift kegelfoͤrmig, erhaben, fehr 
fpißig, gerade, die obere Kinnlate etwas länger und 

undeutlich Ausgefchnitten. Die Zunge zweyſpaltig und 

ſpitzig. — Sie leben von Inſekten und Früchten 

und machen ein Eünftliches Neft. Es giebt ſechs 

und vierzig Arten! wovon aber unfer Oriolus 

Galbula Lin. ausgefchloffen it, da er die gewöhntis 

hen Kennzeichen der Pirole nicht Mn fondern viel 

mehr eine Racke iſt. 

Der rothflüglige Pirol (Oriolus — Lin, 
Le Commandeur, Buf,) Er hat die Größe eines 
Staars. Der Schnabel iſt ſchwarz und faft 1 Zoll 

lang 5 der Augenftern weiß; der ganze Vogel kohl⸗ | 

ſchwarz, die Schultern ausgenommen, die dunkelroth 
find. Die Zübe fhwars Das Weibchen ift ftarf 

iohlſchwarz, graulich gemifht: Das Vaterland iſt 
Amerika. Er richtet am Mays und andern Getraide 
Schaden an | 

1 31, Och⸗ 
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3 r. Ochſenhacker. Buphaga. 

Der Schnabel iſt gerade, dick, ſtark, faſt 
vierkantig, nach außen die Kinnladen erhaben, die 
obere etwas hervorſtehend, an der untern, ein breiter 

Winkel. Es iſt nur eine Art bekannt. 

Der afrikaniſche Ochſenhakker (Buphaga Africa- 
na. L. Pic-boeuf. B). Die Larve der Ochſen— 

. bremfe ift feine vorguglichfte Nahrung. Erwohnt 
‚am Senegal und ift etwa fo groß als eine Lerche, 
Der Schnabel ift gelb, gegen die Spitze rothz die Füße 

und Klauen find braun; der Leib oben graubraun, unten 
ſchmutzig gelb. 

32. Muſafreſſer. Musophaga. 

Der Schnabel iſt kurz, dreyeckig, die obere 

Kinnlade ſcharf gewoͤlbt, in die Stirn hineinlaufend, 

und etwas uͤber die untere hergebogen, beyde mit 

ſtumpfen Zaͤhnen von der Spitze bis zur Mitte des 

Schnabels verſehen. Die Naſenloͤcher liegen in 

der Mitte des Schnabels, ſind kahl, ſtumpf und ey⸗ 

rund. Die Zunge iſt Eul;, dick und vorne abgerune 

det. Der Leib ift langgeſtreckt. Diefe Gattung ift 

mit den, Madenfreffern und Kurufug vers 

wandte, Eine Art. 

Der violette Mufafreffer (Mufophaga violacea). 
Er ift 19 Zoll lang, und halt fi in der Ebene an 
den Ufern der Fluͤſſe in’ der Provinz Ara in Guiana 
auf Seine Nahrung befteht in den Früchten der 
Paradiess und Bananenfeige (Mula poradifiaca er [a- 

pientum, Lin,). Der Schnabel ift hochroth und die 

Verlängerung der obern Kinnlade hochgelb; die Farbe 

Bechßt. gem. Ntg. ar Bd. 2 vio⸗ 
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violet; der Scheitel purpurroth; unter den Augen eine 
weiße Linie; die Fuͤße ſchwarz. 

33. Wuͤrger. Lantas; 

Vier und funfzig Arten 

V. Srdnung. 

Sperlingsartige Vögel, Pafleres. 

(Taf. VE. b. Sig. 8.) 

Der Schnabel ift fegelförmig, zugeſpitzt, 

meift ſtark, beyde Kinnladen beweglich, um die Saas 

menkoͤrner fihälen zu koͤnnen, wodurd) fie fih vor allen 

Vögeln auszeichnen. 

Die Nafenlöcher find offen, rundlih oder 

eyförmig. 

Die Füße find (um Huͤpfen) bis über die ger | 

fe befiedert, dünn, mit freyen Zehen. 

Diefe Vögel find Fle.ner als die meiften der 

Äbrigen Ordnungen, nähren fih von Gäämereyen, 

und, mehrere nebenbey auch noch von Inſekten. Diejes 

nigen, welche fi) bloß von Sämereyen nähren, füttern 

ihre Zungen aus dem Kropfe, diejenigen aber, welche 

. auch. Sinfekten freſſen, fuͤttern ſie mit dieſen aus dem 

Schnabel auf. Sie find leicht zaͤhmbar und in der 

Stube zu halten. Sie leben in Monogamte, und. 
weni "das Männchben nicht mit brütet, fo füttert es 

doch die Brütezeit über das Weibchen. Ihr Neft ift 

EN 7 kuͤnſt⸗ 
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fünftlich gebaut und ſteht meift itep auf einem Baum 

oder Buſch. 

. Sie machen mehrere Hecken des Jahres. 

Sm Winter fchlagen fie fid) gewöhnlich in Heer⸗ 

den zufammen, und ziehen weg, oder ftreichen herum. 

She Fleifch Hat einen angenehmen Geſchmack. ‚Sie 

werden daher im Herbſt und Winter für die Küche 

gefangen. Man zähle fünf Gattungen. 

34. Der SKernbeißer. Loxia. 

Man Eennt vier und neunzig Arten. 
| 

35. Kegelſchnaͤbler. Colius. 

Der Schnabel ift kurz, dick, oben erhaben, 

unten eben, die. obere Kinnlade etwas gefrümmt. Die 

Nafenlöcder find kurz an der Wurzel des Schna 

bels, mit Federn faft bedeckt. Die Zunge if an 

der Spitze zertheilt; der Schwanz feilförmig 
und lang. Es giebt fiebe...„ Arten, wovon Linne 

eine unter die Kernbeißer zählt: 

Der Kapſche Kegelfhnäabter (Colius capenfis. 
Loxia Celius. L. Coliou du Cap de bonne efperans 

ce. B.) ift oben aſchgrau und grau gefledt, unten 

braun mit weißen Flecken. Die Flügel find braun; 
der Schwanz ſchwarz und noch einmal fo lang: als der 
Körper; der Kopf purpurfarben. Er if fo groß als 
der gemeine Fink, und wohnt auf Dem Borgebirge 
der guten Hoffnung» 

Na 36. Fine 
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36. inf, Fringilla. 

Mit Hundert und zwölf Arten 

37. Pflanzenmaͤher. Phytotoma. 

Der Schnabel iſt Eegelförmig, gerade, fägenförmig 

gezähnelt; die Nafenlöcher find eyyund; die Zum 

ge furz und flumpf; dr Schwanz ift fur; und ab⸗ 

geftumpft. Eine Art. 

Der feltene Pflanzenmäher Phytoroma Tara. 
L) Er wohnt in Chili, iftfo groß als eine Wade 
tel, hat eine raithe Stimme, nährt ſich von friſchen 
Kräutern , deren Stengel er von der Wurzel weg mit 
feinem Schnabel, wie mit einer Säge abſchneidet, 
daher er in den Gärten fehr ſchaͤdlich ift, und von den 
Einwohnern verwünfht wird. Er niftet in den 
ſchattigſten Baͤumen, und legt weiße, roth gefledte 
Ener; Der Schnabel ift dic, Über einen halben Zoll 

. lang; der Leib oben dunfelafhgrau, unten heller; 
. die vordern Schwirhgfedern und die Dedfedern find 
fhwars gefleft; der Schwanz bon mittlerer Fänge 
und — — 

38. Ammer. Emberiza. 

Es giebt ſechs und ſiebenzig Arten, 

10 — VI. Or d⸗ 
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VL Ordnung. 

Singvögel. Oscines. 

(Taf. VIL. Fig. 5.) 

Der Schnabel if kegelförmig, bey einigen 

dem walzenförmigen fich nähernd, meift ſchwach, zus 

gefpist und mit unbeweglicher oberer Kinnlade. 

Die Nafenlödher find meift offen, Bloß und, 

eyfoͤrmig. 

Die Füße find (um Huͤpfen) bis über die Ferſe 

befiedert, ſchwach, mit freyen Zehen. 

Sie Ichben in Monogamie, bauen fich meh⸗ 

rentheils kuͤnſtliche Neſter, theils auf Baͤume und Haͤu⸗ 

ſer, theils auf die Erde und ins Geſtraͤuch. Einige 

leben von Inſekten und Würmern, andere nebſt dies 

fen vom Saamen der Pflanzen. Diejenigen die au) 

Saamen freffen, verſchlucken ihn entweder gang, oder. 
ſchlagen die Spelzen an harten Körpern ab. Sie füts 

tern ihre Zungen aber alle allein mit Inſekten, und 

zwar aus dem Schnabel. Sie machen des Jahres 

mehrere Bruten. Schon ihre Nahrung zeigt an, daß 

es mehrentheils Zugvögel feyn müffen. Ihr Ges 

fang ift vorzuͤglich ſchoͤn, daher fie auch mit Recht den 

Namen Singvögel führen. Sie find meiſt eßbar 

und unter ihnen giebt es vorzüglüh die S hneufßvs: 

gel. Ihres angenehmen Geſangs halber, hält man 

fie gern im Zimmer, ob fie gleich nicht fo Teicht zu 

23 zaͤh⸗ 
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zaͤhmen und zu unterhalten find, alsl die Stu benvss 

| gel der vorhergehenden Claſſe. | 

Die dreyzehn Gattungen derfelben wer⸗ 

den in zwey Abſchnitten beſchrieben. 

A. Mit ausgeſchnittenem Schnabel, 

39. Droffel. Turdus. 

Man finder Hundert ſechs und dreyßig 

Hrten. 

40. Seidenfchwanz. Ampelis. 

Man zählt vierzehn Artena 

41. Merle, Tanagra. 

Der Schnabel ift fegefförmig zugeſpitzt, ohne 
einen befondern Hand und an der Wurzel etwas dreys 

eig, mit der Spike abhängig. Sechs und vier 

gig Arten find befannt. | | | 
Die violete Merle (Tanagra violacea. L. Tangara 

du Breſil. B.), Schnabel, Züße und Klauen find 
ſchwaͤrzlich; der Leib oben ſtahlblau glänzend, unten 
geb; an der Gtirn ebenfalls gelb; Flügel und 

Shmwanzfedern afbgreu. Sie ift ohngefähr wie ein 
Sperling groß und wohnt in Brafilien und Ca» 
jenne. 

42% Fliegenfaͤnger. — 

Man kennt jetzt acht und neunzig Arien, 
* 

43. Bad: 
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43. Bachſtelze. Motacilla. 

Von dieſer Gattung, welche Linné mit zur 

folgenden zählt, findet man dreyzehn Arten. 

44 Sänger, Sylvia, | 

| Zu diefer Gattung werden jekt hundert ynd 

ahtzig Arten gerechnet 4 % ' 
Ama nd? 

45. Fluͤevogel. Accentor, 

Eine Art. | 

4b. Pieper. Anthus. 

Ich rechne zu diefer neuen Gattung vier Ars 

ten. ! 

B. Mit unausgefhnittenem Schnabel, 
\ 

4 Lerche. Alauda 

Acht und zwanzig Arten. 

4%. Staar. Sturnus. 

Es giebt funfzehn Arten, | 

49 Waſſerſchwaͤtzer. Cinclus. 

Man kennt nur Eine Art. 

50. Meiſe. Parus. 

Wir zählen dreyßig Arten. 
Q 4 52. Ma 
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er} Manafin, Pipra. 

Der Schnabel iſt kuͤrzer als der Kopf, ſtark, 

an der Wurzel einigermaßen drepfeitig, mit der Spike 

etwas umgebogen. Der Schwanz ift fu. Die 

Füße find Schreitfüße. , Der Kopf iſt bey einigen 

glatt, bey einigen. mit einer zierlichen Haube von Fe: 

dern geſchmuͤckt. Man zählte ahnt und zwanzig 

Arten, wovon Linné einige, die er kannte, unter 

die Meifen rechnete. i 

Der Felfen: Manafin (Helfenhahn) (Pipra Ru« 
picola, L, Coq de roche. B.) iſt ohngefaͤhr 1 Fuß 
lang und wohnt in Surinam und Guiana auf den 
Klippen- und in den Wildniffen. &chnabel und Füße: 
find gelblich; der Kopf mit einer pomeranzenfarbenen 
Haube geziert, die einen halben Cirkel bildet, in bie 
Höhe gerichtet ift, und einen purpurfarbenen Kand 
Hat; der Leib überall fafrangelb; die Schwungfedern 

braun, mweiß und pomeranzenfarbig gemiſcht. Die 
obern Dedfedern der Flügel und die Schmwansfedern 
haben fehr lange und an den Geiten surüdgenogene 
Federn, befonders find die Schwanafebern an ber 
Spitze rate abgeſtutzt. 

VID Drdnung, = 

Schwalbenartige Voͤgel. Chelidones. 

CXaf. VIT. b. Fig. 9). 
Der Schnabel ift Klein, fpisig, an der Spiße 

der obern Kinnlade gekrümmt, an der Wurzel platt‘ 

und breit, und mit fehr weitem Rachen. 

Die 
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Die Züße find kurz, mit ſcharfen Krallen sum 

Anhängen, 

Die Flügel find ER daher fi fie faft beftändig 

fliegen und gleichfam in der Luft ſchwimmend ihre Nah— 

eung fuchen, und in diefer Abſicht ſich nie auf der Er 

de aufhalten (pilcant 'r in aöre), 

Shre Nahrung befteht daher bloß in fliegen: 
den Sinfekten, und zwar gewöhnlich aus folchen, die 

fih um das Wafler herum aufhalten, daher man fie 

immer über demfelden fihnell herumfliegen fieht, Sie 

‚machen des Jahrs eine, höchftens zwen Hecken, und 

‚ füttern die Sjungen mit Infekten groß. Das Neft 

ift theils Fehr Fünftlich gebaut, -theils ganz kunſtlos. 

Als Vögel die fich bloß von fliegenden Inſekten näh- 

ven, wandern fie im Derbft weg, und zwar meh⸗ 

rentheils in großen Geſellſchaften. Nicht. allenthalben 

in Deutfchland wird ihr. Fleifch gegeffen, da man 

fie vielmehr meift-als nüßliche Voͤgel hegt und ſchont. 

Es giebt zwey Gattungen, 

} 52. Schwalbe. Hirundo, 

» Sieben und dreyßig Arten, 

1708 — | 
4, Tagſchlaͤfer. Caprimulgus, 

Es giebt achtzehn Arten, 

* VI, Orb» 
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VI. Ordnung. 

n $auben. Columbae. 

Taf. VIL b. Kia. 10, | 

Der Schnabel ift dünn, gerade, an der Wurs 

zel häutig und aufgetrieben, an der Spige gekruͤmmt. 

Die Nafenlöher liegen in einer erhabenen 

Haut. 

Die Füße find (um Gehen) kurz, mit big an 

die Wurzel getrennten Zehen. 

Dieſe Voͤgel ſind ein Mittelding — dem 

ſperlingsartigen und huͤhnerartigen (Pal- 

feres et Gallinae, Lin.), daher fie auch von einigen 

bald zu jenen, bald zu diefen find gerechnet worden. 

Sie find aber zu auffallend fowohl nach Geſtalt als 

Lebensart verfchieden, als daß fie nicht eine befon 

dere Ordnung bilden folkten, obgleich diefelbe 

nur eine einzige Gattung enthält. Sie näß: 

ven fi meift von Getraide und andern "Säämereyen, 

die fie nicht Ichäälen oder zermalmen, fondern gang 

verfihlusken und in thren großem Kropfe einweichen. 

Aus diefem Kropfe fürtern fie auch ihre Jungen 

mit eingequellten Säämereyen, bringen ihrer aber nicht 

mehr als auf einmal zwey aus ihren weißen Eyern. 

Sie leben theils in Felfenhöhlen, theils in Wäldern, 

und ziehen im Winter wegen Mangel an Nahrung 

weg. 
55. Taube. 2 
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54 Taube, Columba. 

Sn zwey Familien, die aus Tauben mit 

gleichen, mittelmäßig langen Schwanze, und mit lan⸗ 

gen keilfoͤrmigen Schwanze befiehen, werden neun 

und fiebenzig Arten und viele Varietäten be 

ſchrieben. 

IX. Ordnung - 

Hühnerartige Voͤgel. Gallinae. 

(Taf. VII. Fig. rs 

Der Schnabel ift erhaben, und die obere 
Kinnlade fo gewölbt, daß der Rand derfelben über die 

untere herfiehet. 

Die Nafenlöcher find mit einer fnorpelartigen 

Sleifhhaut, die die Wurzel des Schnabels überzieht, 

bedeckt. 

Die Fuͤße haben meift vier freye Zehen, wovon 

die drey vordern nur an dem erften Gelenke mit eis 

ner Eleinen Haut verbunden find, und unten find 

alle Zehen uneben. Bey den meiften hat das Männs 

chen auch hinten an der Fußwurzel einen Sporn, 

Die Flügel find kurz, und legen ſich unter oder 

neben dern Schwanze zufammen; daher auch einige 

nicht weit fliegen Eönnen. 

Dar Schwanz hat mehr als zwölf Federn. 

Ihr 
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Ihr Leib iſt reinlich und mit Fett uͤberzogen; 

ihr Fleiſch daher wohlſchmeckend ng härter, als an 

andern Vögeln ). 

Shre Nahrungsmittel find die Saamen der 

pflanzen, die fie in ihrem Kropfe einweichen, und 

| verfchiedene Arten von Inſekten und Gewürmen, obne 

welche fie fich nie wohl befinden. Sie baden ſich im 

Sande. Sie leben meift in Polygamie, niftennur 

einmal des Jahrs, bauen fi kunſtlofe Neſter, meiſt 

auf die platte Erde, die Weibchen bruͤten viele Eyer 

aus, die Jungen gehen ſogleich aus dem Ey mit der 

Mutter davon, werden von ihr zur Speiſe gelockt, be— 

ſchuͤtzt, erwärmt, und fo lange gefuͤhrt, Bis fie ſich 
maufern. Sie werden leicht zahm, lieben die Gefell: 

fchaft der Menſchen, und man giebt ihnen auch nicht 

mit Unrecht den Nabmen Hausvögel, weil fiemehs 

rentheils alle vermittelft ihres Fleiſcheg, ihrer Eyer und 

Federn einen wichtigen Artifelin der Haushaltung aus 
machen, Sie werden mit den wiederfäuenden 

Thieren unter den Gäugethieren a a Es 

giebt zwolf Gattungen. 

Vier Arten. 

57. Trut⸗ 
\ 

*) Sie wurben baher nad) dem zudiſchen Geſetze far als 
kein ale Feine arg angefehen. 3 

TR 
% 

[ 
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. 5. Truthuhn. Meleagris. 

Eine Art 

54. Penelope. Penelope, 

Der Shnabel ift an der Wurzel nackt: der 

Kopf mit Federn bedeikt; bie Kehle nackt; der 

Schwanz zwoͤlffedrig. Die Fuͤße ohne Sporn. 

Vier Arten. 

Die gehörnte Penelope (Penelope Satyra. Molea- 
gris Satyra. L. Faifan cornu. B.); An ihrem Kopfe 

find zwey walzgenförmige, ftumpfe, ſchwielige, blaue 
vorwaͤrts gerichtete Hörner, Die Federn des Körpers 

find roth mit weißen, fchwarz eingefaßten Flecken bes 
fest. An Größe hatt fie das Mittel swifchen einem 
gemeinen Hahn und Truthahn. Sie wohnt in Bene | 
galen. 

sg, Hocko. Crax. 

Der Schnabel ift an der Wurzel beyder Kinns 
laden mit einer Wachshaut umzogen. Die Nafem 

Löcher Tiegen in der Mitte der Wachshaut Die 
Kopffedern liegen vorwärts. Der Schwanz if 

groß, gerade, und läßt fich ausbreiten. — an 

ven. s 

Der Suianifhe Hokko (Crax Alector. L, Hoceo 
de la Guiana. B.) iſt ohngefahr fo groß als ein Trut⸗ 
bahn, hat eine gelde Wachshaut, einen ſchwarzen 
Körper, und meift weißen Bauch. Auf dem Kopfe ift 
ein ſchwarzer Federbufh, Er ift ein ruhiger; etwas 
dummer Vogel und wird leicht zahm. 

85, Perl 
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2 Perlhuhn. Numida, 

Bier Arten. 

be. Faſan. Phahanus, 

Zehn Arten, 

6f. Kammpupn. Gallus. 

Drey Arten 

63. Tinamu. Tinamus, | 

Der Schnabel ift länglih, ſtumpf, und bie 

Naſenloͤcher liegen in der Mitte deffelben. Der Ras 

hen tft weit. Die Seiten des Kopfs find nicht 

ſtark befiedert. Det Schwanz iſt kurz. Die Fuͤße 

ſind vierzehig, und die hintere Zehe ſteht nicht auf der Erde 

auf. Bier Arten, bey welchen das Weibchen alles 

zeit größer als das Männchen iſt. 

- Der große Tinamu (Tinamus brafilienfis. Lath; 
Tetrao major Lin. Tinamou de G yenre, Buffon); 
ift fo groß als ein Haushuhn und hat 18 Zoll Laͤuge; 
der Scheitel ift fuhsroth; die Hauptfarbe graulich⸗ 
braun, am Bauch mit Weiß gemiſcht, und auf dem 
Oberruͤcken, den Deckfedern der Flügel und dem 
Schwanze mit fchwärzliden Querfleden beſetzt; die 
großen Schwungfedern afhfarben. — Er lebt in 
ben Wäldern von Südamerifa, nahrt fih von Früchs 
ten, Körnern, Inſecten und Würmern, legt 12 bis 
15 grüne Ener, welche fo wie das Fleiſch für einen 

‚ großen Leckerbiſſen gehalten werden. 

54. Wald; 
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64. Waldhuhn. Tetrao. 

Zwanztg Artem 

64. Feldhuhn. Perdix. 

Sn drey Familien werden acht und vier 

zig Arten befchrieben. 

66. Zrompetenvogel, Psophia. 

Dar Schnabel iſt cylindrifch> kegelfoͤrmig, er 
haben, die obere Kinnlade etwas länger. Die Na 

fenlöcher find eyrund und offen. Die Zunge ift 

norplig, flach, und an der Spitze zerfihliffen. Ueber 

der Serfe ift das Schtenbein nat. Zwey Arten 

Der goldbrüftige Trompetenvogel (Pfophia 
erepitans Lin. L’Agami, Buffon.) if fo groß aisein 
Haushuhn, hat aber einen langen Hals und fteht fehr 
hoch auf den Beinen. Die Farbe ift ſchwarz; der 
Morderhals und die Oberbruſt goldgrün; die Schulter⸗ 
federn fehr lang, oben roftigroth, und nah und nad 
hellaſchgrau auslaufend. Das Vaterland it Suͤda— 

merika. Er giebt wegen des fonderbaren Luftröhrene 
baues eigene Tone von fih, die nicht fowohl aus dem 
Schnabel, fondern aus dem Bauche zu kommen fchei« 
nen, der daben in Bewegung iſt. Wenn er zahm ijf, 
fo frißt er Fleifh, Brod und Meine Fiſche. Gein 
Fleiſch folk fo gut wie Fafanenfleifh ſchmecken. 

6b. Trappe. Otis. 

Es giebt zwölf Arten. 

X, Drd, 
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x. Ordnung. 
2 Laufvoͤgel. Struthiones, 

| Taf. VI. b. gig, 1, 

Der S hr nabel if verſchieden geſtaltet. 

Der Leib iſt groß und plump. 

Die Fluͤgel ſind zum Fluge ungeſchickt. 

Die Füße find ſtark, und haben zwey, drey, 

ſelten vier Zehen, 

Vorzüglich wegen ihres. großen Körpers, ihrer zum 

Fluge untauglichen Fluͤgel, und der ſtarken Lauffuͤße, 

ſo wie wegen ihrer aͤhnlichen Lebensart, werden dieſe 

Voͤgel, die ſonſt in Ruͤckſicht des Schnabels merklich 
abweichen, zuſammengeſellt. Am meiſten naͤhern ſie 
fih den huͤhnerartigen Vögeln, unter welche 

fie auch ſonſt gezähle wurden. In Hinficht der Süße 

machen mehrere auch einen ſchicklichen Uebergang zu den 

Sumpfvögelm - Die Nahrung beſteht mehrentheils 

ans Pflanzenftoffen. Manche legen viel, manche me 

nig Eyer. Man kennt vier Gattungen 

64. Dudu. Didus. 

Der Schnabel if lang und ſtark, in der Mit 

te fchmal, und durch zwey Querrunzeln eingeſchnuͤrt. 

Beyde Kinnladen haben eine gekruͤmmte Spitze und 
ſind an beyden Enden gewoͤlbt. Das Geſſicht iſt bis 

hinter die Augen ohne Federn. Drey Arten. 

| x. De 
— 
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Der gemeine Dudu (Didus ineptus. L. Dronte, B.) 
ift fo groß wie ein Schwan, und hat einen faft viers 
edigen plumpen Körper, den er faum im Stande ift 
fortzufchleppen. Der Kopf ift did, unformlih, und 

gleichſam mit einer Kappe von Haut umgeben. Der 
Rachen ift gewaltig groß und öffnet ſich bis hinter die 
Augen. Der Leib ift überall mit weihen, grauen Fe⸗ 
dern befleidet, oben dunkler, unten heller, Die Fes 

“ dern der Flügel find weiß und gelb gemifcht. Die 
Schwanzfedern, an der Zahl vier bis fünf, find wie 

- bey dem Straus gekräufelt und gelblih grau. Er 
wohnt auf der Inſel Frankreih und Bourbon. Er 
iſt dumm und gefräßig, und foll ausgerottet fenu, 

69. Tuju. Rhea. 

Der Schnabel iſt gerade, eingedruͤckt, an der 

Spike etwas abgerundet. Die Flügel find nicht 

zum Fliegen gemacht. Die Schienbeine find am 
untern Theile von Federn entbloͤßt Die Fuͤße haben 

vorn drey Zehen, und hinten nur eine abgerundete 

Schwiele. Eine Art. 

Der Amerikaniſche Tuju (Rhea americana, La- 
tham. Struthio Rhea, Lin. Le Tougou, Buffon). 

ift der größte Wogel der neuen Welt, und halt in der- 
Größe und Gefialt, dab Mittel zwifhendem Strauß 
und Kafuar, daher man ihn au GStraußkas 
fuar nennt. Der Schnabel ähnelt dem Gänfefhnas 
bel; die Flügel beftehen nur aus zerſchliſſenen kleinen 
Federn; Flügel und Rüden find graz der übrige Leib 
weiß; die Gteißfedern bededen den After, — Er 
wohnt in verfhiedenen Gegenden von SGüdameris 
Ta. Man ſagt daß er 40 — 60 Eyer lege, Geine 

Nahrung find Früchte, Fleifch und Inſekten. 

/ | EN 
Bechſt. gem, Sat. ar Bd. R 70. Ka⸗ 
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Schwanz fehle. Eine Art. 
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X 

dei > 69. Kafıar. Casuarius. 

Dr Scch nabel gerade, eingedräcdt, am Ende 

zugefpißt. Die Nafenlöcher find eytund. "Die 

Fluͤgel find fehr kury, haben feine Schwungfedern, 

und find alfo zum Fliegen untauglih. Die Schien 

beine find über dem Serfengelenfe unbefiedert; die 

Füße haben drey vorwärtsftehende Zehen. - Der 

- Der gehbelmte Kafuar Cafuarius Emeu, Lafh. 
Struthio Casuarius, Lin. Le Cafoar, Buffon.) giebt 

dem Strauß an Größe nicht viel nah, ob er. gleich 
nicht den langen Hals hat. Auf dem Scheitel ſteht 
ein drey Zoll hoher Helm, der hinten gelblih und 
vorn fhwarzlih ift; die Seiten des Kopfes und Der 
Hals ſind Pahl, und mit einer blaulichen und rothli 

chen Haut bededt; vorn über der Mitge des Halfes 
hangen zwey fleifchige Haute; ander Bruft iſt eine kah⸗ 
le Schwiele zum Aufftemmen auf die Erde beym Siz⸗ 
zen; der Leib ift mit braͤunlichſchwarzen und fafrigen Fe⸗ 
dern, deren zwey auseinem Schafte entfpringen, befegt. 

— Er wohne im oöftliben Afien. Geine Nah— 
rung find ®egetabilien. Gezaͤhmt frißt er Brod, 
Aepfel :c. Er verfhludt Steine, Eifen ꝛc. zur Beförs 

derung der Verdauung. Das Ey ift grünliggrau mit 
kleinen dunkelgrünen Zleden und Hohlpunkten. _ | 

7b Der Strauß. Struthio. 

Der Schnabel ifigerade, eingedruckt, wie.ein En: 

tenfihnabel geftaltet, und am Endeiabgerundet. Die Na: 

ſenloͤch er find eyfürmig. Die Flügel find Klein und 

zum fliegen ungeſchickt. Die Süße find über der Ferſe 

| - din 
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hinauf etwas kahl, und enthalten unr zwey vorwaͤrtsſt 
hende Zehen. Es giebt nur eine Ark, 

* 

Der ſchwarze Strauß (Struthio Camelus. L. Autru- 
che. B.). Der obere Theil des Kopfs iſt von Federn 

entbloßt; der übrige Kopf, die Kehle und der Hals 
mit haaraͤhnlicher Wolle beſetzt; der übrige Körper 
mit Federn verfehen, wovon jede Faſer der Fahne 
gleichſam wieder eine eigene Feder ausmadt. Die 
Shmwungfedern fehlen; an den Flügeln find aber gwen 
hornartige Stacheln, der eine an der Gpige des Flüs 
gels, der andere andem Daumen, Esift der allergroßs 
te Vogel; er Halt fih in Afrita und Arabien auf, 
und übertrifft in geihmwinden Lauf faft alle Thiere, 
kann aber nicht fliegen. Ein Männchen lebt mit 2 — 
5 Weibden in Gemeinfhaft. Jedes legt 16 — 20 
Ener in den Sand, die es nur des Nachts bebrütet, 
und am Tage der Sonnenhige überläßt. Der Strauß 
nährt fib von Baumfrichten, Kräutern und Pflans 

zen, und verfhluft aus Gefräßigkeit Steine, Glas 
‚und Eifen. Die Haute braucht man ſtatt Leders. 
Die Federn ift ein Handelsartite, Die Eyer 
benugt man zu Zrinkgefhirren und andern Hausge— 

raͤthe. 

Rz Zwey⸗ 
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3wente Abtheilung. 

W aſſ ervögel. Aves Aquaticae. 

l 

XI Srdnung. 

Sumpfvögel. Grallae. 

(Taf. VII. Sig. 5.) 

Der Sch nabel iſt etwas walzen = oder koͤcher⸗ 

foͤrmig 7 ſtumpf oder ſpitzig; bey einigen lang, bey an⸗ 

dern kurz; doch kommen dieſe Voͤgel mehr im Anfes 

hen uͤberhaupt und in der Lebensart als in 

der Bildung des Schnabels überein. | | 

Die Zunge ift fleifchig und ungefpalten, 

Die Schienbeine find allemal am un 

tern Theile über der Ferſe oder dem fo 

genannten Knie mehr oder weniger unbes 

fiedert. (vergl. Fig. 3.) 

Die Füße find Gum Waten) meift mit vier 

Zehen verfehen, deren drey allemahl vorwärts und 

eine nach hinten liegt, die bald gefpalten, bald mit ei: 

ner halben, zuweilen auch mit einer gefiederten oder J 

auch mit einer ganzen Schwimmhaut verbunden find; 

eini⸗ 
— 
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einige haben auh nur drey DBorderzehen; 

auch ſind die Fuͤße hoch, damit ſie bequem an feuchten 

Orten und in Suͤmpfen ihren Geſchaͤfften nachgehen 

Tonnen.‘ 82. | 

She Aufenthalt find fumpfige, moraftige 

Gegenden, wo fie fih) von Fifhen, Amphibien, In⸗ 

feften, Würmern und Wafferpflangen nähren. Sie 

niften meift auf der Erde und in Suͤmpfen; bie 

Zungen find wollig und laufen faſt immer, fo bald fie 

aus den Eyern geſchluͤpft find, mit der Mutter, die 

fie unter ihre Flügel fammlet, davon. Da diefe fie 

lange bey fich behalten muß, fo brütet fie auch gewöhns 

lich nur einmal des Jahrs. Diefe Vögel find durch 

ihr Fleiſch und durch ihre Eyer nutzbar. In 

zweyen Abſchnitten, die in der Bildung der 

Fuͤße verſchieden ſind, werden neun und zwanzig 

Gattungen befchrieben,, wovon eine ungewiß ift. 

A. Mit Füßen die nur drey Zehen haben 

Lauffuͤße. 

7F. Auſternfiſcher. Haematopus. 

Eine Art. 

72. Regenpfeifer. Charadrius. 

Zwey und dreyßig Arten. 

74. Strandreufer, Himantopus. 

Eine Art. i 

R 3 75, Lau 
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eH2 Heer Abſchn. Von ar u 

7% Laͤufer. — ————— 

Der Schnabel iſt rundlich, an der Spitze ge⸗ 

kruͤmmt und ſpitzig. Der Rachen weit. Die Nas 

fenlöcher find N Die Zunge ift fpißig. 

Zwey Arten. ‚ 

Der europaifche Läufer Curforius europaens, La- 
tham, Charadrius gallicus, GmelinLin. Le 

Coure-vite, Buffon.) ift 10 Zoll lang, von Karbe 

gelbroͤthlich, unten am hellften; hinter den Augen ein 
fohwarzer led, und zwiſchen demfelben ein blafjer 

. Streifen, der nad dem Hinterkopf hinlauft und das 

Schwarze theiltz die Shwungfedern ſchwarz, fo wie 

die Gpige des Schwanzes. — Er wohnt einzeln in 
RE und England, und Läuft fehr fehnell, 

* Sandlaͤufer. Arenaria. 

Eine Art. 

B. Mit Fuͤßen die vier Zehen haben. 

a) Mit gefpaltenen Zehen, 

76 Anhima. Palamadea. 

Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, und ber Ober: 

fiefer mit einem frummen Haaken verfehen. Die Nas 

fenlöcher find eyrund. Die Füße find vierzehig, 

gefpalten, nur an ihrem Urſprunge befinder fid eine 

fleine Haut. Zwey Arten. 

Der gehörnte Anhima (Palamadea cornuta L. Ra- 

michy. B.) ſtammt ass Brafllien und ift über 3 Fuß 
lang. Der Kopf gleicht einem Hühnerkopf, auf der 
Stirn ſteht ein vorwärts gekruͤrmtes, 2 1/2 Zell lans 

| ges 
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ges, bindfadenftarkes Horn. An jeder Flirgelede fies - 
hen zwey drenedige Sporne ‚hervor, Der Schwanz 

ift breit, wie ben den Gänfen, und die Krallen lang 
und ſchwarz. Der Kopf ift weiß und fchwarz ge 
mifcht ; der Hals an den Geiten ſchwarz; Unterhals 
und Bruft weiß, ſehwarz und afchgrau gemifcht; der 
Rufen afchgrau; Flügel und Gchwanz ſchwarz. 
Das Männchen ift noch einmal fo groß, als das 
Weibchen. 

74 Jabiru. Mycteria. 

Der Schnabel iſt lang und ſpitzig, die un— 

tere Kinnlade ſteigt in die Hoͤhe und die obere iſt 

dreyeckig. Die Stirn tft kahl; die Raſenloͤcher 

linienfoͤrmig; die Zunge fehlt 9. Zwey Arten. 

Der Amerikaniſche Jabiru (Mycteria americana; 
Jabiru. BJ) Der Vogel ift 6 Fuß lang, wohnt im 
füdlihen Amerika, naͤhrt fih von Fiſchen, niſtet 
am Ufer auf Baͤumen, legt zwey Eyer, iſt im erſten 

Jahre grau, im andern roſenroth, im dritten endlich 
und befandig weiß, Der Schnabel ift ſchwarz, der 
Kopf und größte Theil des Halfes kahl und ſchwaͤrzlich 
der übrige Hals auch nadt, aber fleifihfarben, die 
Karten, langen Fuße find ſchwaͤrzlich. Er flieht dem 
weißen Storch aͤhnlich. Man ißt das Fleiſch. 

7% Hohlſchnabel. Cancroma. 

Der Schna bet ift erhaben rund, kurz und dick; 

der Oberkiefer hat die Geſtalt eines umgekehrten Kahns 

und iſt eigentlich loͤffelformig. Die engen Naſenloͤ⸗ 

her liegen in einer Furche des Schnabels. Die Zum 

i R3 | ge 

=) Markgraf. ve 

— 
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ge iſt kurz; die Füße find gefpalten, nur an der 

£ Wurzel find fie Durch eine Eleine Haut vereinigt. E i⸗ 

ne Art. 

Der chnabel (Cancroma Cochlearia. L. Cuil- 
B.) Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, über zwey 

Zoll lang, und er ſelbſt 20 Zoll; der Schwanz fehr 
kurz und abgeftugt; die Füße graulich gelb; der Ober⸗ 
leib, die Schwung: und Schwanzfedern find blaulich 
aſchgrau, der Unterleib biaulich weiß; am Hinterkopf 
hangt ein langer ſchwarzer Federbufch. Sein Baters 
Iand ift Brafllien und feine Nahrung find Krebfe, 
Er ift ungemein gefraͤßig. 

3» Schattenvogel. Scopus. | 

Der Schnabel ift did, sufammendrüct, lang 

und gerade. Die Nafenlöher find ſchmal und 

fchief. Die Füße gefpalten, nur an der Wurzel mit 

einer Eleinen Haut verfehen. Eine Art. 

Der geh Me⸗ Schz;ttenvogel (Scopus Umbretta. 
L. Ombrette, B.) wohnt in Afrifa und ift fo-groß 
als eine Krähe. Die Farbe ift Umbrabraun. Am Hins 
terkopf fteht ein dichter, großer, langer flatternder 
Federbuſch. Die Füße find lang, die Zehen am Urs 
fprunge mit einer kleinen Haut verbunden. 

86. Reiher. Ardea. 

In drey Familien werden achtzig Arten 

beſchrieben. 

84. Storch. Ciconia. 

Vier Arten, die ſonſt, wie die Vögel der fol 

genden Gattung zu den Neihern gezählt wurden. 
83: Kra⸗ 

* 

4 
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Pr 

Acht Arten. 

N 

82. Kranich. Grus. 

52. Nimmerfatt, Tantalus. 

Es giebt drey und zwanzig Arten. 

sA Brachvogel. Numenius. 

" Eilf Arten. 

88 Schnepfe, Scolopax, 

Sünfund zwanzig Arten. 

sb. Waſſerlaͤufer. Totanus. 

Sn zwey Familien zwanzig Arten. 

se Strandläufer. Tringa. 

Zehn 

89 Sandhuhn. Slate 

Drey Arten. 

90 Ralle. Rallus. 

Vier und zwanzig Arten. 

R5 92. Fra 
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9. Knarrer. Crex. 

DSrey rte * 

97. Meerhuhn. Gallinula. 

Ein und zwanzig Arten in zwey Fami— 
lien. 

/ 

W 

94. Spornflügel. Parra. k 

Der Schnabel iſt faft rund, dünn und an der 

Spike ſtumpf. Die Nafenlöcher find eyfürmig 

und liegen in des Schnabel Mitte. Die Stirn 

ift mit Fleifchlappen befegt. An des Flügels- erften 

Gelenkes Beugung fiehen ein oder mehr pißige Dor: 

nen. Eilf Arten 

Der bunte Spornflügel (Parra variabilis, L. Ja- 
cana varie, B). Der Schnabel ift gelb, die Füße 

bläufich, die Schenkel lang und dünne, die Klauen 
fehr lang, und die hintere die langfte umd gerade ausge 

ftehbend, Der nadte Lappen an der Gtirn röthlich. 
Der Scheitel braun ‚gefledt, von den Augen bis zum 
Nacken eine weiße Binde, der Dberhals ſchwarz, der 
Ruͤcken braun und gefehuppt, der kurze Schwanz purs 

purrötblich, die Schwungfedern grün und fchmarzs 
flrdig, die Schultern purpurroth, gelb und ſchwarz⸗ 

braun in die Qucere gezeichnet. Von Die ift er 
onhngefaͤhr wie eine Taube, 

9% Scheidenvogel. Vaginalis. 

Der Schnabel iſt di, ein wenig gebogen, 

zuſammengedruͤckt, an der Spike der’ obern Kinnlade 

| mit 
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mit einer hörnernen Scheide eingefchloffen. Die Na: 

ſenloͤch er find Klein, kaum vor der Scheide fühtbar. 

Das Geſicht iſt nadt. Die STügelfind unterden 

Einbeugungen mit einem finmpfen Knoten bewaffnet. 

Die ftarken Füge haben gefucchte Nägel. Eine. 

Art 

Der weiße Scheidenvogel (Vaginalis’alba. Lin.) 
. Er wohnt in Neufeeland heerdenweife, hat die 

Große einer Taube, und nahrt fich von Schaals - 
thieren und Aas. Der Schnabel ift an der Wurzel 
fchwarg; die Scheide beweglicht fo daß fie erhoben 
und an den Schnabel angedrudt werden fann. Das 

nadte Gefiht bat weiße und blaßgoldfarbige Warzen. 

Das ganze Gefieder ift weiß; der Slügelnoten ſchwarz; 
die Füße zwey Zoll fang und drüber, und röthlid. 

b. Mit verbundenen Zehen, wo die 

Shwimmhaut von BEnIDWeD eiie Ge⸗ 

ſtalt iſt. 

96 Flamant. Phoenicopterus. 

Der Schnabel iſt nackt, winklich gekruͤmmt, 

und innerlich gezaͤhnelt. Die Naſenloͤcher find * 

ſchmal. Die Fuͤße vierzehig mit einer Schwimmhaut, | 

die vorn Mondförmig ausgefchnitten ift, die Hinterze⸗ 

he iſt klein und unverbunden. Man kennt jetzt zwey ie 

Arten, | | 

Der rothe Flamant (Phoenicopterus ruber. L. Fla- 
mant. B.). Der Oberſchaabel ift an der Wurzel fehr 
die, wird allmäahlig fchmäler, gegen die Spitze platt, - — 24 
und iſt überdem gegen die Mitte der Lange nach/ges 
frümmt, der Unterkiefer noch dicker und breiter, —— 
Rande aber fo zuſammengedruͤckt, daß der obere ore M | 

denk a 
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dentlich drauf ſchließt. Beyde Kiefern find ſaͤgenfoͤr⸗ 
mig gezaͤhnt, blaßroth, die Fuͤße roͤthlich, die Zehen 
und das Fußplatt klein. Seine Farben aͤndern ſich 
mit dem Alter. Im erſten Jahr iſt er grau, im 
zweyten röthiichgrau, im dritten feharlachroth, die 
Schwungfedern ftets ſchwarz. Er naͤhrt fih von 

Die 

Inſekten, Mufcheln und andern Gewürmen, niftet 

auf Felſen im Waffer, legt zwey Ener, und bebrütet 
tet fie fo, daß feine langen Beine von benden Seiten 
herunter bangen, und auf der Erde ruhen. ein 
Steifch ift ekbar. Er wohnt in Afrifa, Amerika, 
feltiner an den europäifchen Kuͤſten des mittelländi- 

fchben Meeres. Durch ihn werden die Gumpfoögel 
ganz natlrlich mit den Schwimmvögeln verbunden; 
doch wird er .vegen feiner langen Füße, durch wel 
che er, ob er gleich nur 3 Pfund ſchwer ift, eine 
Hohe von 4 Fuß erlangt, zu eiftern gezählt, 

ob. Loͤffler. Platalea. 

Drey Arten, 

— 
99 Ba erfabler, / Recurviroftra, 

Drey Arten. 

99. Waſſertreter. NR allen 

Sünf Arten. 

as. Waſſerhuhn. Fulica. 

a Arten. | 

100. Kurrier Corrira. 

Der Schnabel ungezaͤhnelt, gerade und kurz. 
Füße find lang, mit einer Schwimmhaut verbun— 

den und mit kurzen chen verfehen. Eine Art. 
Der 
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Der Jtaliänifhe Kurrier (Corria italica, L.) läuft 
außerft ſchnell, hat einen gelben Schnabel, Dberleib 
und Flügel ind toftfarben, der Alnterleib weiß, die 
Schwanzfedern ſchwarz, die zwey mittelften weiß, an 
der Spige ſchwarz. Aller Wahrfcheinfichkeit nach 
der Körper vom Gteinwälzer und die Füße vom ges 
meinen Wafferfäabler, f. 3ter Band Erauers 
ammer 

XI. Ordnung. 

Shmwimmvögel, Anferes *), 

Taf. I. Fig. 8) 

Der Schnabel iſt meift mit einer zarten, zaͤ— 

hen Oberhaut bedeckt, bey vielen ſtumpf, an ver 

Spike 

*) Wenn wir von unferer. Elaffification der Vögel mehr 
verlangten, als daß ſich nad) derſelben die Vögel leicht 
und überfihtlih ordnen und auffinden laffen follten, fo 
würden wir dieſe Drdnung in mehrere zerfpalten, 
und dieß wuͤrde vielleicht manden Inftematifcher ges 
ſchienen haben. Die Gruͤnde dazu waͤren nicht weit 
herzuholen geweſen, und ſchon der Schnabel haͤtte 
fie Hinlanglid) beftimmt. Wir würden uns alſo noch zu 

folgenden drey Ordnungen entſchloſſen haben, 
3, (AH. DOrduung)Lappenfüßige Vögel, Pin- 

Datipedes. 

Der Shnabelift pfriemenformig, an den Geiten 
zuſammengedrückt; gerade, vorn mit einer geraden oder " 
etwas gekrummten Spitze. Die Naſenlocher find 
laͤnglich. 

Die Fuͤße haben entweder eine getheilte oder unge⸗ 
theilte Schwimmhaut. 

Der Leib if an den Seiten tions zuſammenge⸗ 
drückt. 

Die 
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Spitze mit einen Haaken oder Nagel. und innerlich 

an den Seiten ae oder mit zahnartigen 

Knor⸗ 

Die Nahrung beſteht gewoͤhnlich aus Inſekten und 
Waſſerpflanzen und ihren Gaamen weniger aus Fis 
ſchen, die fie mehrentheils ſchwimmend, wenige im Flu⸗ 
ge auffuhen, Sie find gern in Gefellfchaft beyſam— 
men, und niften daher au wohl gemeinfhaftih auf: 
den Küftenund Inſeln der Gewaͤſſer. Hierher gehören die 
Gattungen, Steißfuß, Taucherhuhn, Taucher, Meve ıc. 

2, (XII. DON) Alkartige Voögel. Pal- 

mipedes. 

Der Schnabel iſt ſtark, breit, an den Seiten ſehr 

zuſammengedruͤckt und gefürcht, und an der Spitze über 

gekruͤmmt. 
Die Naſen loͤcher ſind ritzenfoͤrmig. 
Die Fuͤße find drey- oder vierzehig, und die vor- 

dern mit Schwimmhaͤuten verbunden. 
Der Leib iſt kurz und dick. 
Dieſe Voͤgel leben auf dem Meere, und freſſen 

Krebſe, Schaalthiere und Fiſche. Selten entfernen ſie 
ſich auf Seen und Flüſſe des feſten Landes. Dieß ſind 
denn nur verflogene Voͤgel. Sie legen ea Eyer auf 
Inſeln und Felfenklüppen. 

Als Gattungen gehören hierher: Papageytau— 
cher, Albatroß, Pengvin. 

3, (XIV. Ordnung) Entenartige Vögel, Ans 
Seres, 

Der Shnäbel iſt platt gedruͤckt, mit einer zarten 
sahen Oberhaut bededt, an der Spitze mit einem Na⸗ 

gel verfehen, und an den Geiten gezähnelt. 
Die Naſenloͤcher find englich enformig, 
Die Füße find mit einer ganzen Schwimmhaut vers 

fehen. 
Der, Leib if ſtark, und oben etwas eingedrüdt. 
Gienähren fich von Gras, Krautern, Saat, Getreide, 

und von Fischen und Inſekten, legen eine große Ans 

zahl Eyer, und leben und fliegen mehrentheils in Ge- 
felle 
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Knorpeln verfehen, bey andern aber auch unge 

zaͤhnt und zugefpißt, A 

Die Zunge-ift fleifehig und im Schlunde 

ſie zahnartige Hervorragungen. 

Die Fuͤße find, da fie ſich alle auf dem Waſſer 

aufhalten, mit einer Schwimmhaut verfe 

hen, und meiſt mit kurzen Schenkeln; jedoch verbin; 

det diefe Schwimmhaut oft.nur einige, oft-alle Zehen. 

und zwar ganz oder Halb, oder auch nur ein wenig, 

und hat bey einigen die Geſtalt getheilter Lappen, 

Die Vögel diefer Ordnung unterfcheiden ſich 

fehr gut vomden übrigen, - da ihr Körper in Abſicht 

auf den Schwerpunkt und die Einſenkung der Fuͤße in 
denſelben ihrer Lebensart gemaͤß eingerichtet iſt. An der 

Luftroͤhre haben einige, beſonders die Taucher, ei⸗ 

ne Erweiterung (knorpliche Kapſel), die ihnen als ein 

beſonderes Luftbehaͤlter das Untertauchen gar ſehr befoͤr⸗ 

dert. Einige halten ſich ſtets auf dem Waſſer auf, 

und koͤnnen weder gut gehen, noch fliegen. Ihre 

Nahrung beſteht in Waſſerthieren und vegetabilis 

fihen Stoffen. Sie leben gern in Polygamie, Te 

gen meift viele Eyer, und die mehreften Zungen laufen 

oder ſchwimmen fogleich, wenn fie aus den Eyern ges 

frochen find, mit der Mutter davon, fuchen ihre Nahe } 

rung 

fellfchaft, und zwar, wenn fie wandern, in einem drey⸗ 
efigen Zug, 

Hierher gehören als Gattungen: Ente, Säger, 
Pelikan. 
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mehrentheils nur einmal des Jahrs. Sie nugen 
durch ihre Fleiſch, welches doch oft thranig ſchmeckt, 

durch ihre Eyer, Federn, Fett u. d. gl., und einige 

laſſen fih aud) zum Fiſchfang abrichten. Es werden 

dreyzeh n Gattungen dahin gerechnet, die man 

in zwey Abtheilungen bringt, - mit gezaͤhneltem 

und ungezähneltem Schnabel. | 

A. Mit pfriemenförmigen ungezaͤhnten 
und zugefpigten Schnabel, 

104. Steißfuß. Podiceps. _ 

Es giebt dreyzehn Arten. 

103. Taucherhuhn. Uria. 

Bier Arten - 

102. Seetaucher. Colymbus. 

Acht Arten. 

104 Verkehrtſchnabel. Rhynchops. 

7? An dem geraden Schnabel iſt ſtark zuſammen⸗ 

gedruͤckt die obere Kinnlade viel kuͤrzer als die untere, 

und dieſe an der Spitze abgeſtumpft. Die Fuͤße ſind 

duͤnn, und die Hinterzehe ſehr AN Dr Schwanz 

iſt gabelfoͤrmig. 

Die 
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rung ſelbſt, laffen ſich von ihr führen, Befhügen und _ 

erwärmen, aber nicht füttern. Da die Bebrätung und . 

Erziehung der Zungen lange dauert, ſo niſten fie auch 

# 
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Die zwey Arten dieſer RR eg in 

Amerika. 

Der‘ ſchwarze Verkehrtſchnabel CRhinchops 
nigra L. Bec-en-Cileaux. B.) ift oben ſchwaͤrzlich, 
unten weißlih, und die Schnabelwurzel roth. Er ift 
über ı ıf2 Fuß lang, und feine Lebensart gar befon, k 
ders. Er durchſchneidet im Fluge die Dberflädhe des 
Waſſers, und zieht mit der untern Kinnlade die Fifche 

und andere Waſſerthiere, auch Conchilien aus dem 

Waſſer und nahrt fih davon. 

108. Meve. Larus. 

Sechzehn Arten. 

104 Meerſchwalbe. Sterna. 

Sänfund zwanzig Arten. \ 

103. Sturmvogel. Procellaria.. 

Vier und zwanzig Arten. 
I A, 

BRRL 
Der Schnabel iſt gerade, zugeſpitzt, meſſerfoͤr⸗ 

mig, und bis unter die Augen geſpalten. Die Nas Fat 

fenlöcher find länglih, und die vier Zehen 

der Shwimmfüße vorwärte gekehrt.” Die : drey 

Arten dieſer Gattung halten ſich unter den 

Wendezirkeln auf. | 

109, Tropikvogel. Phaeton. 

Der fliegende Tropikvogel (Phaston’aethereus. L. 

Grand paille en cul, B,) iſt weiß, und die zwey mitte 
leren Schwanzfedern fehr lang. Er ift fo groß als 
eine Ente. Wenn ihn die Schiffer gewahr werden, jo x 

Bechſt. gem. Nat. 27 Bd. S ſchlie⸗ 



BR nn 
I * — 

274 Erſter Abſchn. Von den Voͤgeln. 

ſchließen ſie daraus, daß fie innerhalb den Wendecir⸗ 
keln, in den indianifchen Gegenden find. 

| ” Schlangenvogel, Plotus. 

Der SGnabel ift lang, gerade, und fiharf zu⸗ 

geſpitzt; das Geficht ohne Federn, der Hals lang, 

und alle vier Zehen find durd eine Schwimmhaut 

mit einander verbunden. Es giebt drey Arten. 

Der weißbaͤuchige Schlangenvogel (Plotus An- 
hinga. L. Anhinga. B.) ift wie eine Hausente groß, 
Hat einen Kleinen Kopf, aber einen Hals, der über eis 
nen Fuß lang äft, welchen der Vogel ganz einziehen, 
und wieder wie einen Pfeil auf feinen Raub ausſchieſ⸗ 
fen laften kann. Bauch und Schnabel find filberweiß; 
der Rüden ſchwarz, doch hat jede Feder einen weißen 
Streifen; der Hinterleib, Schwanz und Fluͤgel ſind ſchoͤn 
ſchwarz. Der Kopf und Hals iſt mit wolligen Federu 
bededt. Gein Waterland ift Brafilien und Ganenne» 
Er fiſcht fehr geſchickt, hat aber ein unfhmadhaftes 
Fleiſch. 

B. Mit breit zuſammengedruͤckten ſtar— 

ken, vorne ſpitzigen, an der Seite ge— 

furchten Schnabel. 

110 Papageytaucher. Alca. 

| Eilf Arten. 

113. Pengwin, Aptexodytes. 

Da Schnabel iſt gerade, glatt, etwas zuſam⸗ 

mengedruͤckt, meſſerfoͤrmig; der Oberkiefer der Laͤnge 

nach ſchief gefurcht, der untere an der Spitze abge: 
ftumpft 
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ſtumpft; die Flügel Floſſen ähnlich, ohne Schwung» 

federn. Es giebt eilf Arten. 

Der Eapifhe Pengwin (Aptenodytes demerla fonft 
Diomedea demerfa L. Manchot du Cap de bonne ef. 
perance. B.). Die Schwungfedern fehlen, die Füße 
liegen-am Ende des Koͤrpers und haben vier, durd) eine 
Shwimmhant verbundene Zehen. _ Der Körper ift 
oben ſchwarz, unten weiß; bie Shräfe und Kehle 
ſchmutzig efhgran; Schnabel und Füße ſchwarz. Er 
kann, wie alle, bloß ſchwimmen, nit fliegen, und 
fehr wadelnd gehen, halt ſich ums Vorgebirge der 

guten Sohnung auf, und ift fogroß als eine wu. 

119. Albatroß. Diomedea. 

Der Schnabel if gerade, die obere Kinnlade 
an der Spige haakenfdrmig, die untere abgefchnitten, 

Die Nafenlöder find eyförmig und ftehen an den 

Seiten weit hervor. Es giebt vier Arten. 
Dermwandernde Albatros, (Diomedea exulans L; 

Albatros, B.)*). Er hatfehrlange Schwungfedern und 
gleicht an Größe dem Schwan. Die Füße find drey⸗ 
Fehig. Der Leib iſt oben braunroͤthlich, mit ſchwarzen 
Weilen und Flecken, unten weiß; die Slügel ſchwarz⸗. 
Er lebt um die Wendecirkel, nahrt fi von den flies 
genden Sifhen (Trigla volitans), welche die Korye 
phanen aus dem Waſſer treiben. 

! 

C. Mit einem an der Spige nagelfoͤrmi— 
gen (meif) gesahnelten Schnäbel, der 

mit einer Nervenhaut überzogen if. 

119 Saͤger. Mergus. 

Man kennt zehn Arten. 
©. 2 115, En 

*) Pennant N. G. d, Nord, Polarlänbd, ar Th. S. 43% 
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a Br 

11%. Ente, Anas. 

Sn zwey Familien werden Hundert und 
ahtzehn Arten befchrieden. 

116. Pelifan. Peſſcanus. 

- Man kenne zwey und dreyfig Arten, 

welche man in zwey Familien, in die mit ungezäh- 

neltem und mit gezähneltem Schnabel theilt. 

' 

Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 

Litteratur oder Angabe der vorzuͤglich— 

ſten hierher gehoͤrigen Schriften, 

Caroli a Linne Syſtema Naturae. Editio 12. 

Holmiae, 1766.. 

Caroli A Linne Syft. nat. Edit. ı3. Cura J 

F. Gmelin. Lipfiae 1788. I. U. 

Hiftoire naturelle generale et particuliere 

avec la delcription du Cabinet du Roi, par M. 

Buffon et Daubenton. T.I—IV. Paris 1770. 4. 

Hiltoire naturelle gener. et partic. par Buflon. 

Aux Deuxponts. Oileaux, T. I — XVII. ı2. mit 

ilum. Kupf. 

Büf 4 

et 
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Buͤffons Naturgeſchichte der Vögel. Mit An⸗ 

merkungen, Zuſaͤtzen und vielen Kupfern vermehrt 

durch Martin. Berlin 1772. ar — é«r Theil, 

rt — 27r Theil; durch Otto. 8. 

A general Synopfis of Birds, bey Kohn Par 

tham. London, 4. VI Vol. 1781 — 86. Suppl. 

1787. 

Lathams allgemeine Ueberfiht der Vögel, aus 

dem Engl, überfegt und mit Anmerkungen und Zufäz 

son verfehen, von Bechſte in. Nürnberg 1792 — 
1798, mit Kupfern. 4. —— 

Latham Index Ornithologicus S. Syftema Or- 

nithologiae. London 1790. 4. Vol. J. II. 

Joh Henr. Zorn Petino - Theologie, oder: Ver⸗ 

ſuch die Menfchen durch nähere Betrachtung der Ws 

Pappenheim und Schwabady 1742 und 1743. 2 

Theile. 8. | 

Mein ornithol. Taſchenbuch von und fuͤr ER 

land. Leipzig 1803. 

Meine Naturgefchichte der Stubenthiere. I. 

(Stubenvöge). Gotha. Neue Auflage. 1800. 

©; Gruͤnd⸗ 
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| Gründliche Anweifungen ‚alle Arten Vögel zu fans 

gen ꝛc. Aufs neue umgearbeitet von Bechſtein. | 

Nuͤrnberg 1756. 8. 

Europaͤtſche Fauna, von J. A. E. Goeze. Her 
ausgegeben und fortgefeßt von Donndorf. Leipzig 

179, WV— VL®, 

Zoologifche. Beyträge jur XIII. Ausgabe bes Lin⸗ 

neiſchen Naturfyftenns, von Joh. Aug. Donndorf. 

Zweyter Band. ır, 2u Theil. Leipzig 1794. 

Sob. Leond. Frifch. Vorſtellung der Voͤgel 

Deutſchlands. Berlin 1763. Fol. 

Sammlung meiſtens Deutſcher Vögel, gemahlt 
von Igfr. Barb. Reg. Dietzſchin, geſtochen und 

herausgegeben von A. & Wirſing, beſchrieben und mit 

xiner Vorrede begleitet von D. Vogel. Nürnberg 

1772 — 1777. Fol. (In dieſem Werte habe ich die 

beyden letzten Hefte beſchrieben, uͤber das Ganze kritiſche 

Unterſuchungen angeſtellt, fo daß es naͤchſtens als ein 

ganz neues Werk erſcheinen wird.) 

Sammlung von Neſtern und Eyern unterfchiedes 

ner, Vögel, geſtochen und herausgegeben von A. L. 

Wirfing, befeärieben von D. Günther. Nürnberg 

772 — 77. Fol. (Auch) von diefem Werke ift der Text j 

noch 
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noch nicht volftändig, und ich habe ihm daher zur 

naͤchſten Herausgabe bearbeitet.) 

Joh. Mid. Seligmanns verfihledener, ſelt⸗ 

ner und ausländifcher Vögel. Nürnberg 1749. I—IX. 

Fol. (Enthält die Vögel von Edwards nat. hiftory 

of birds, und C atesby nat. hilft, of. Carolina etc.) 

Kleins Ova avium, oder Sammlung verfchies 

dener Vogeleyer in natürlicher Größe. Leipzig und Kös 

nigsberg 1766. 4. m. K. Muleum Carlfonianum, 

in quo novas; et felectas aves, colöoribus ad vi- 

vum brevi delcriptione illuftratas, exhibet A, 

Sparmann. Holmiae 1786. Fol, 

Hiftoire naturelle des Oif. d’ Afrique, par Fr. 

Levaillant. a Baris 4. F. I. II. L’an IV, 600 

‚ Planches. 

Le Vaikllants Naturgefhichte der Afrik. Vögel 

aus dem Franzöfifchen überfest, von Bechftein, 

Nürnberg 1797. I. 

Deutfihe Ornithologie, oder Maturgefchichte aller 

Dögel Deutſchlands, in naturgetrenen Abbildungen 

und Befchreibungen. Herausgegeben von Borkhau—⸗ 

ſen, Lichthammer, Lembke und Beder 

Darmftadt 1796. Fol. VII Hefte; wird fortgefeßt. 

Natur, 
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. Maturgefchichte der Land: und Waſſervoͤgel des 
nördlichen Deutſchlands und angrängender Länder, nach 

eigener Erfahrung entivorfen und nach dem Leben gezeich— 

mnet, von Joh. Andre. Naumann. Ar B. Coͤthen 
3797. Tert in 8. und Abbildungen in Fol. 

Abbildungen und Befchreibungen der in Franken 

bruͤtenden wilden und zahmen Vögel, veranftaltet und 

verfaſſet von Johann Wolf, und herausgegeben von | 

Joh. Fried. Frauenholz. Nuͤrnberg 1796. VL. 
‚Hefte Fol. wird fortgefeßt. 7 

Vögel | 



Vögel Deutfchlands. 





Zweyter Abſchnitt. 

Dieſer enthält: Eine Vergleichung derjenigen 
Abbildungen, welche in Friſch's Voritellung 
der Vögel Deutſchlands und beyläufig auch ei» 
niger Fremden *) enthalten find, mit der 
dreyzehnten Ausgabe von Linnés 
Naturſyſteme, welches Herr Hofrath und 
Profeffor Gmelin zu Göttingen *) beforge 
bat, nebjt einigen Bemerfungen über die von 
diefen Vögeln gegebene Naturgefchichte: a 

Vie fehr ſich die Friſchiſchen Abbildungen der 

Voͤgel vor den meiſten der Altern und neuern auszeich—⸗ 

nen 

) Der vollfländige Titel des Werkes heißt: Vorſtel⸗ 
lung der Vögel Deutfhlands und beyläufig 
auch einiger Fremden, nach ihren Eigenfchaften befchrie> 
ben von Johann Leonhard Friſch, Rector des 
Gymnaſti zum grauen Klofter in Berlin und Mitgliede 
der Konigl. Akademie der MWiflenfchaften. In Kupfer 
gebracht und nach ihren natuͤrlichen Karben dargeftellt 
von Ferdinand Helfreih Friſch, Kupferftecber 
in Berlin. Berlin, gedruckt bey Birnftiel. 1753. Fol, 

**) Es heißt vollftändig; Caroli a Linne Syfiema,Natu- 
rae per regna tria naturae fecundum clafles, ordines, 

genera, [pecies cum caracteribus, diflerentiis, fynony= 
mis, locis. Editio decima tertia aucta, reformatas 

Cura Ja. Fridr. Gmelin, Lipfise — Impeuñs Ge» 
org. Emanuel. Beer. gmo. 

) Da Frifh ein Vorgänger in der Beſchreibung der 
deutſchen Voͤgel iſt, ſo wird hier eigentlich der — 

lich⸗ 
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nen, ift zu befannt und zu einleuchtend, als daß ich 
nöthtg hätte, hier noch etwas zu ihrem Lobe zu fagen. 

Doch muß man einen Unterſchied machen, unter denje⸗ 

nigen, die unter der Aufſicht des ſeeligen Friſch ſelbſt 

verfertigt ſind, und unter denjenigen, die man nach ſei⸗ 

nem Tode herausgegeben hat; dann jene übertreffen 

dieſe weit an Genauigkeit und Schönheit; auch find 

unter jenen felbft viele Singvoͤgel nicht fo gut gerathen, 

‚ale man wohl hätte erwarten können, wenn man fie 

mit den andern Abbildungen vergleicht. 

Sch will fie hier der Reihe nach durchgehen, und 

bey jedem nicht nur den beftimmteren Deutichen und 

Rateinifihen Namen angeben, fondern ihm auch feine 

gehörige Stelle im 5 Linnéiſchen er 

Ri eme anweifen **), 

af. 1 

Fig. 1. Fink. Der Buchfink. ie Pin- 

con. 

Der gemeine Finf. Fringilla Caelebs. L. 

I. 2. p: 901. No. 5. 

Es it Männchen und Weibchen. 

Bi Wenn 

lichſte Platz ſeyn, wo ich feine Vögel auffelle Cin der 
alten Ausgabe iſt es im folgenden Bande gefchehen ), 
damit der Liebhaber der deutſchen Ornithologie noch vor 
der Beſchreibung meiner deutfchen Voͤgel erfahre, 
was jenem ſchon bekannt, und wie esihm bekannt war. 

*) Wegen der Sorzügligteit diefes Werkes werde ich 
im⸗ 



Zweyter Abfchnite. 285 

Wenn Friſch bey Gelegenheit dieſes Vogels 

ſagt, daß fi oft weiße Finfen, Sperlinge, Lerchen 
u. d. gl. fehen ließen, welches ein Beweiß fey, daß 

diefe Vögel aus dem Norden kämen, wo dergleichen 

Vögel gezogen wiirden, fo irrt er fich in fo fern, daß von dies 

fen genannten Vögeln eben nicht mehr weiße Spielarten 

in den nördlichften Ländern angetroffen werden, als bey 

uns; denn die weiße Farbe ift in Norden nur einigen 

Thieren und Vögeln, die dort Äberwintern, eigen. 

Diefe weißen Spielarten findet man aber auch bey ung, 

und. zwar nicht gar felten, und es find ——— 

Kinder von ſchwaͤchlichen Aeltern. 

Fig. 3. Stieglitz oder Diſtelfink. Carduelis. 

Chardoneret. 

Der Stieglitz. Fringilla Carduelis. L. I. 2. 

P. 903. No. 7. 

Es iſt Männchen und Weibchen. 

An dem Weibchen müffen die Deckfedern der Flüs 

gel nicht ſchwarz, fondern braun feyn, wie der Rüden; 

auch find gewöhnlich die weißen Spitzen an den hintern 

Schwungfedern, weldhe man in der Vogeljtellerfprache 

Spiegel nennt, am weiblichen Geſchlecht nicht fo zahk 

reich 

immer ben meinen Befchreibungen anf diefe Abbildun- 
gen Ruͤckſicht nehmen, und fie allemal eitiren , woraus 
fih denn auch ergeben wird, wohin fie nad meinem an⸗ 
genommenen Syſteme gehören. 
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reich als am männlichen; allemal aber in der Jugend 

häufiger als im Alter, N | 

Unfer Verfaſſer fagt in den Bemerkungen zu die 

ſem Vogel, daß er deswegen, wie mehrere andere, zu 

allen Zeiten finge, weil er ſich immer begatten wolle, 

und daß alfo vermuthlic) die Vögel, die. diefe Eigen: 

ſchaft hätten, und fortwanderten, in den füdlichern 

Gegenden auch im Winter bräteten. 

Dieß find aber zwey Bemerkungen, die gegen die 

Erfahrung fireiten. Genauere Beobachtungen —— 

zeigen, daß 

| 1) Einige Vögel fingen, um ihren Gatten an fich 

zu locken, und dadurch zu liebfofen; fo z. B. die 

Nachtigallen, Laubvögelchen ze. denn dieſe ſingen nur 

zur Begattungszeit und fo lange als das Weibchen bruͤ⸗ 

tet. Daß dieſe auch in waͤrmern Gegenden, wohin ſie 

Nahrung und Waͤrme halber wandern, ſingen muͤſſen, 

zeigt theils dieß, daß die Jungen, ſobald ſie wieder 

kommen, ſchon vollkommen den Geſang der Alten inne 

haben, theils, daß die Nachtigallen und andere Voͤgel 

der Art in den Stuben viel fruͤher zu ſingen anfangen, 

als die Zeit ihrer Begattung einzutreten pflegt, theils 

daß auch die Alten, wenn fie bey ung von ihren Wans 

derungen zurückkommen, fihon ihre Lieder volllommen 

berfingen fönnen, da doch, wie befannt, alle Gingvss 

gel diefelden wieder lernen müffen: 

2) Andere Vögel fingen nicht nur zur Begattungs⸗ 

zeit, fondern fo lange fie den Sommer über bey uns 

bleiben und ſich wohl befinden; fo die Seren ic 

| | Dieß 
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Dieß ſind gewoͤhnlich ſolche Zugvoͤgel, die ſpaͤt megzie⸗ 

hen und bald wieder zuruͤckkehren, und außer dem 

Weibchen zu gefallen, auch ihre Jungen des Sommers 

uͤber noch ihren Geſang lehren. 

3. Zuletzt giebt es auch Voͤgel, die, ſo oft ſie ſich 

nur je befinden, ihren Gefang ertönen laffen, un) 

dieß find vornaͤmlich die fogenannten Stand = und 

Strichvoͤgel, als Stiegliße, Zeifige, Goldammern ac. 

Sobald nämlih im Winter fchöne Tage eintreten, 

und fie an den nöthigen Nahrungsmitteln feinen 

Mangel leiden, fo Hört man fie nicht bloß einzeln 

fingen, fordern auch) in ihren Gefängen wetteifern. 

Die Zeifige z. DB. haben, wern klin Duft ihnen den 
Zugang zu den Erlenfaamen verhindert, immer Nah: 

rung im Weberfluß, daher wird man auch finden, 

daß fie den ganzen Winter über ihre Concerte in Ge: 

felifchaft anflimmen, und zwar mit foldyem Eifer, dag, 

wenn nur einigermaßen der Himmel gänftig ift, immer 

einer den andern übertreffen will. Der Goldammer 

hingegen, der fein Futter. fpärlich auf den unbefchnens 

ten KHaferädern und vor den Scheunen ſuchen muf, 

fingt nur bis in den fpäten Herbſt, und fängt im Febrauat 

wieder an, wenn er wieder lebendiges und reichliches 

Futter haben kann. 

Daß dieſer Vogel mehr als andere mit der fallen— 

den Zucht behaftet wird, wenn man ihn im Käfig hält, 

ift bekannt genug, dag aber diefe Krankheit von einem 

Wurm herrühre, der ihn in den Schenkeln ige, haben 

> weder ich noch andere, die auf folhe Dinge achten, 
and . 
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* die ich behhalb befragt habe, bemerft. Die Urs 

fachen fcheinen wie bey dem Zeifige in feiner Gefraͤßig⸗ 

keit zu liegen, und darin, daß er immer häufiges und 

gutes Futter, Mohn und Hanf in feinem Käfig findet, 

welches ihn bey der wenigen Bewegung zu vollblüs - 

tig macht. Gewoͤhnlich findet man, daß, wenn ſie die 

Epilepſie abgewuͤrgt hat, ihnen das Blut aus dem 

Hals gefloſſen iſt. 

Tor In 

Sig. 1. Der Dompfaff (Gümpel, Hahle) 

oder Blurfinf, Fringilla rubecula. Pi- 

voine. 
1 

⸗ 

Der Guͤmpel, oder gelehrige Kernbeißer. Loxia 

Pyrrhula. L. I. 2. p. 846, No. 4. 

Männchen und Weibchen. 

Das Weiden ift am Unterleibe zu roth ges 

macht. PER? 

Diefe Vögel bleiben in Thüringen den ‚ganzen 

Winter über, fo lange es nur irgend Deeren und 

Waldſaͤaͤmereyen giebt, und ziehen in Kleinen Gefell 

Schaften bald da bald dorthin. Wenn unfer Verfafler 

fagt, daß man ihnen, um fie zu gewöhnen, fo viel 

- Beeren vorwerfen müßte, daß fie darauf träten, fo 

iſt dieß gegen die Erfahrung in Thüringen, wo fein 

Vogel fo leicht zahm wird und fo glei ans Futter 

— | geht 
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. als diefer. Sobald man ihn nur in den Käfig feßt, 

ſo huͤpft er auch fehon zur Krippe und frift. 

Aus) kann ich ihm nicht beyfiimmen, wenn er ſagt, 

daß es der Größe nach dreyerley fehr auffallende 

Spielarten gäbe; denn es giebt nicht mehrere 

Sorten, als bey andern Vögeln. In meiner Gegend, 

wo fo viele aufgezogen werden, habe ich mich hiervon 

fehr genau unterrichten koͤnnen. In einem Eleinen 

Diſtrikte ergeht man ihrer jährlich über 200, lehrt 
fie Lieder und andere Melodien pfeifen, und trägt fie 

alsdann nach London und Berlin zum Verkauf. Hier 

habe ich denn Gimpel gejehen, die faft fo groß als eine 

Rothdroſſel, und andere, die fleiner, als ein gemeis 

ner Fink waren. Und oft waren diefe Vögel von fo‘ 

‚verfchiedener Größe aus einem Neſte. 

Fig. 2. Der Grünling (Gruͤnſchwanz) oder 

Grünfinf, Vireo, Verdier, 

Der Grünling, oder grüne Kernbeißer, 

Loxia Chloris. L. I. 2. p. 834. No, 27, 

Männhen und Weibchen. Das Männchen 

ift nicht natürlich genug, im. Ganzen viel zu nelb. 

Friſch bemerkt mit Recht, daß die Verſchieden— 

heit von dreyerley Größe bey dieſer Vogelart nicht wes 

fentlih fey, fondern im Aiter, Geflecht oder fonft 

feinen Grund habe, 

Bechſt. gem. Nat, ar Bd, T Taf. II, 
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Taf. II. 

Fig. Der Graufink. Fringilla fubcana ma- 

cula lutea in pectore, Verdier grifätre, 

BR Graufink. Fringilla petronia. L. IL 2. 

P. 919. No. 30. 

Fig. 2. Der Bergfink, Graͤcker oder Gegler. 

Fringilla montana, Pincon de montagne, 

Der Bergfinf, Fringilla montifringilla, L. I, 

— 2. P. 902. No. 4. 

Maͤnnchen und Weibchen. Das Weibchen 

ſieht viel zu hell aus, und ſcheint ſehr jung zu feyn. 

Die Bruft muß flatt blog graufichweiß, rothgelb feyn. 

Sie haben einen Geſang, der aber fehlecht genug 

iſt; denn er Elingt nicht beffer, als der der. gemeinen 

Sinten, wenn fie ihren Schlag lernen, oder. das. foges 

nannte Zirpen, wozu fie ohnehin noch ſehr unange: 

nehm in die Eu kreiſchen. 

Taf. IV, 

* 

| Sig. 1. Der Indianiſche Haubenfinf oder die 

Virginifche Nachtigal. Enucleator Indicus, 

Lufeinia virginiana, Coccothraulies crilta⸗ 

ta, Rolhgnol ERBE: 

1 — Dir 
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RD Cardinal- Kernbeißer, Loxia Cardi- — 

nalis. L. L. 2, p: 647. N. 5. 

Fig. 2. Der Kernbeißer oder Kirſchfink. Enu— 

cleator, Coccothrauſtes. Gros bec. 

Der Kirſchfink, oder gemeine Kernbeißer. 

Loxia Coccothraultes. L. I, 2. p. 844. 

NO 2 | 

Männden und Weibchen, 

Der Schnabel ift im Sommer blau, und im 

Winter fleifchfarden. . — 

J 

Saf⸗· 

dig. I, Der Goldammer, Ammerling, Gruͤnz⸗ 

ling. Milearia lutea. Bruant. 

Der Goldammer. Emberiza Citrinella. L. I. 

2. P. 870. No. >. 

Maͤnnchen und Weiden. 

Fig. 2. Der Settammer, Hortulan. Miliaria 

-  pinguefcens. Ortolan. 

Der Gartenammer. Emberiza hortulana. L. 

I, 2, p. 869. No. 4. 

BEE Männ 

— 
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Maͤnnchen und Reibden. ‘ 

Es Halt fehr fehwer, fie nad) diefen Figuren Fens 

nen zu fernen, wenn man fie nicht fihon vorher Eennt. 

In dem folgenden Bande meiner Naturgefchichte wers 

de ich ein über dem Neſte gefangenes Paar abbilden 

laaſſen. 

— | Ban 

Sig. 1. Der Schneeammer, Schneevogel. Mi- 

liaria nivis. Bruant de neige. 

Der Schneeammer. Emberiza nivalis L. I. 2. 

P. 866. No. ı. 

Männkhen und Weibchen. Das Männchen 

iſt nicht dunkel genug auf dem Ruͤcken, alfo noch ein 

Junges. 

Fig. 2. a. Die weißfleckige Ammer. Miliaria 
albo etcano varia. Bruant tachete. 

Es iſt ein Goldammer:Männden, das 

weiße Flügel und auf dem Unterrücen viele weiße 

Steen hat. (Emberiza Citrinella varia). 

b. Der graue Ymmer, Knuſt. Miliaria cana, 

Bruant grilätre. 
* 

Der Grauammer. Emberiza miliaria, L. I. 
2. P. 968. No. 5. 

Zaf. VI. 
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Taf. VII. 

| Fig. 1. Der Robrammer, Rohrſperling. Paf- 

fer atricapillus torquatus. Moineau de 

Cannes. 

Der Rohrammer. Emberiza Schoeniclus. L. 

I. 2. p. 881. No. 17. ; 

Mäannhen und Weibchen. Der fihwarze 

Macken und die gelbe Bauchfarbe find unrichtig. Weber: 

haupt find beyde Figuren ſchlecht *). 

Sig. 2. Der Baumfperling. Paller fylveliris. 

Moineau de campagne. 

Sig Der 

*) Hier willih noch einige Synonymen aus dem neue⸗ 
ften Linneifhen Naturſyſtem zu berichtigen fuchen: 

1) Emberiza coccinea, L, No. 42, ift Loxia Pyar- 
hula, - * 
2) Emberiza badenfis L. No. 45, iſt Fringilla ci- 

trinella, 
3) Emberiza luctuola L. No. 46. ift Muſcicapa 

atricapilla. 
4) Emberiza maelbyenſio L. N. 33. iſt eine Varie⸗ 

tat von Emberiza hortulana, 
5) Emberiza melanocephala L. No, 30. vielleicht 

Emberiza aureola. 

6) Emberiza arundinacea L. No. 48. ift weit vers 
fhieden von Emberiza Schoeniclus. | 

7) Emberiza provincialis L. N. 59. ſcheint eine jun⸗ 

ge Emberiza Cia zu fenn, 
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Der er Selpfperlig. Fringilla montana. L. I. 2. 

"P: 925-.N- 87: 

Es ſoll ein Mi nncden ſeyn, allein die ſchwarze 

Kehle zieht fi" viel zu weit in die Bruſt hinein. 

Taf. VII. 

Fig. 1, Der Hörtefkeriinn. Paffer domefticus 
Paflereau. 

Der Hausfperling, Fringilla domefüca. L. I. 

"2... 925.N. 36. 

Maͤnnchen und Weibchen. 
1 

Fig. 2. Der Indianiſche Sperling. (Bartſper⸗ 

fing.) Pafler barbatus indicus. Moinéau 

d’Inde. Le Moultache. 

- Die Bartmeife, Parus biarmicus. L. L.2.p. 

1011. Na. ı2. 

Nenn unfer Verfaſſer ſagt, daß dieſer Vogel ſich 

allem Vermuthen nach mit Canarien-Sien begatten 

und dadurch zeigen wuͤrde, daß er mit in dieſe Claſſe, 

worin die Canarienvoͤgel aufgeſtellt ſird, gehoͤre, ſo 

irrt. er ſich. Denn fein Indianiſcher L,trling iſt eine 

Meife, die fonft in Thüringen an den Ufern des 

Schwanenfees ohnweit Erfurt Sommer und. Winter 

nicht einzeln angetroffen wurde. 

Taf. IX. 
* x 

RT ⸗ 

nl = a u 
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Taf. ix. | ln, 

Fig. 1. Der Burhänfing Linaria rubenti- 

bus maculis in. pectore. Linot a poi- 

trine rouge. J 

Fig. 2. Der Haͤnfling. Linaria, Linotte. 

— Ri | 

Fig. 1, Der gelbfehlige Hänfling Quitter). Li- 

naria pectore fubluteo, Linotteä gorge, 

Bas auch Friſch, um diefe Vögel als verfchies 

dene Arten aufzuftellen, vorzubringen ſucht; fo irrt er 

ſich doch wohl; und alle drey machen nur eine Art 

aus, nämlich 
f } - 

Den Hänfling, Fringilla cannabina L.1. 2. p. 

916, No. 28. 

‚Beobachtungen, die man in dieſer Kinfüht in der 

Natur ſelbſt nur gar zu leicht anffellen Kann, beſtim⸗ 

men folgendes. Sein Hänfling Taf. 9. Fig. 2. if der 

einjährige gemeine Hänfling Taf. ro, Fig. 

1. iſt das zweyjährige Männchen, oder der 

fogenannte Steiiihänfling. Wo diefer Vogel aber den 

‚gelben Schnabel her befömmt, weiß ich nichts; denn 

fo viel mir bekannt ift, fo haben die Hänflinge im 

Winter weißlihe, auch weißgelbliche Schnäbel, allein 

| 24 
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ganz ſchwefelgelb, wie ſie hier gezeichnet ſind, habe 

ich ſie noch nie bemerkt. Wenigſtens iſt das, was 

bey uns Jaͤger und Vogelſteller gelbe oder gelbliche 

Haͤnflinge nennen, nichts anders. Buͤffon und 

Pennant reden zwar von einem dergleichen Berg: 

hänflinge (Fringilla montana. L. I, 2. p. 917. 

No .68.); allein auch diefer ſcheint nichts weiter als der 

gemeine zweyjährige Hänfling zu feyn, nad) der ganzen 

Sefchreibung zu urtheilen. Ueberhaupt find diefe Vögel, 

wie ich oben fihon bemerkte, nicht mit der gehörigen 

Accurateſſe gezeichnet und ausgemahlt. Taf. 9. Fig. 

1. find alte Hänflinge, und zwar fünf bis ſechs⸗ 

' jährige, welches man an der großen rothen Kopfplatte 

ſieht. | 

Ohngeachtet dieſe Abbildungen ſchlecht ſind, ſo 

wird man doch leicht bemerken, daß die Weibchen 

von allen dreyen, faͤlſchlich fuͤr beſondere Arten ausge— 

gebenen Vögeln, einerley Zeichnung und Farben haben. 

(f. den dritten Bd. meiner N. G. Deutfhl,, wo ich 

dieß weiter auseinander feßen werde.) 

Fig. 2, Der rothplattige Haͤnfling oder Zifcher- 

lein (Ziſereicher). Linaria vertice rubro. 

Linotte a ſommet rouge, 

Der Slachsfinf, Fringilla Linaria, L.1.2. p. 

O917. No. 29. 

Maͤnnchen und Weibchen. 

Taf. XI. 
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Sal. KL’ 
— 

Fig. 1. Der grüne Haͤnfling oder Zeislein (Zi⸗ 

fing). Linaria viridis, acanthis. Serin. 

. Der Zeifig. Fringilla Spinus. Lch@ P. 914. 

No. 235. 

Männchen und Weibchen. An jenem fehlt 

die ſchwarze Kopfplatte und Kehle. 

Fig. 2. Der Kreugfchnabel, Grün, Loxia. 

Bec croifle. 

Der Kreutzſchnabel, oder kreuzſchnaͤblige Kern- 

beißer. Loxia curviroftra.L.I. 2. p. 843. 

No. 1. | } 

Maͤnnchen und Weibchen. Das Weibchen 

ift viel zu grüngelb am Lnterleibe, und fcheint eher 

die Abbildung von einem alten Männchen zu feyn. 

Das Männden aber fieht aus, als wenn es in der 

Maufer wäre; denn fonft müßte es viel röther feyn. 

Veberhaupt muß man merken, daß die rothen 

Kreutzſchnaͤbel einjährige Männchen find. 

Taf. XI 

Der Kanarienvogel, Fringilla canaria. L. 1. 

p- 913. No. 27, 

Ts Es 

\ 
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ten von Kanarienvoͤgeln, als 1) ein weißer, 2) ein 

citrongelber, 3) ein ſemmelbraun, weiß und gelbge— 

fleckter, | 4) ein grünlicher und 5) ein Baſtard von eis 

nem gelben Kanarienweibchen und einem Stieglikmänns 

chen. Alle feine ſchoͤngezeichneten Kanarienvoͤgel. Man 

hat viel ſchoͤnere Racen, auch hat nicht ein TORE 

eine ei ei 

Taf. XII 

Fig. 1. Die Koblmeife. Parus major. Fringil- 

lago. L. Charboniere, 

Die Kohlmeife, Parus major. L.I. 2. p. 1006. 

No. 3. 

Männchen und Weibihen. 

1 

Big. 2.a. Die Tannenmeife oder Fleine Kohlmei— 

fe. Parus minor atris traclibus, La Non- 

172 te 

Die 

) Im Linn⸗«ſiſchen Syſtem ſcheinen geaͤndert wer⸗ 

den zu muͤſſen; 

ı) Fringilla pinetorum L. Ne. 98. in Emberiza 
aureola. | 

2) Fringilla fylvatica L, No, 99. in Emberiza pi- 
thyornus. 
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Die Tannenmeife, Parus ater, L. I. 2. p. 1009. 
No. 7. | ME 

b) Die Afchmeife, . Parus cinereus vertice ni- 

gro. La Nonnette cendree. 

Die Sumpfmeife, Parus paluftris. L. J. 2, p. 

1009. No. 8. 

ZTaf.. XIV. 

Fig 1. a. Die Dlaumeife. Parus caeruleus. 
⸗ Meſange bleue. 

Die Blaumeiſe. Parus caeruleus. L.I. 2. p, 

Br x 1000. No.5. 

b) Die Haubenmeiſe. Parus criſtatus, Me— 

| fange hup£e. 
* 

Die Haubenmeiſe. Parus criftatus. L. I. 2, p- 

1005. No. 2.. 

Ein Maͤnnchen. 

Sig. 2, Die langſchwaͤnzige Meiſe. Parus cau- | 

. dalonga, La Lardere. | 

Die 
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Die Schwanzmeiſe. Parus caudatus. L. J. 2. 
| p. 1010. ıı ®). | | 

bi, | Be XV. 
— 

Fig 1. Die Feldlerche. Alauda arvorum. 

| Alouette. 

Die gemeine Feldlerche. Alsıda arvenfis.L.I. 

2.Pp- 798 No, 1. 

Sig. 2.a. Die Heibelerche, Alauda Kylvefts. 
Gallerita. Alouette hupee, 

Die Baumlerche, Alauda arborea.L.I. 2. p. 

793. No. 5. 

Es if ein daͤnnchen, welches man an der Roſt⸗ 

farbe erkennt; da die Weibchen mehr. grau als roſt⸗ 

farben find, und eine größere Menge fihwarze Flecken 

am Rücken und der Bruſt haben. 

b) Die Brachlerche. | Alauda novalium. Alou- 

ette deterre en friche. 

Die 

*) Sm Rinneifhen Syſtem ift folgendes wielleicht abzuan⸗ 
dern: Bm 

1) Parus faebyenfis L. No, ı7. ift Parus cyanus. 
2) Parus grifeus L. No, 18. ift Motacilla regulus. 
3) Parus alpinus L, N. 2ı. ift vielleicht ein junger 

Parus caudatus, 
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Die Brachlerche. Alauda campelfiris. L. I En 

"" P. 794. No. 4. | 

Taf. XV. 

Fig. 1. a., Die Schneelerche, Alauda hyemalis 

f. nivalis. Alouette d’hiver ou de neige, | 

Die Berglerche. Alauda alpeſtris. L. I. 2. p. 

| 500. No. 10. 

b) Die Wiefenlerche. Alauda Ppratorum , 

pratenlis. Alouette de prairie. 

Die Pieplerche, Ale’ rivialis. L I. 2. p. 
796.n.5. RR 

Dieß ift das Männchen von der Pieplerche. 

Die Farbe an den Seiten der Bruſt ift freylich etwas 

zu hellgelb, und follte mehr vofigelb feyn. 

Fig. 2. a. Die Pieplerche. 

Die Wiefenlerhe. Alauda pratenfis. L. I. 2. 

p. 792. No. 2: 

Sp fehen diefe Vögel, deren man im Herbſt fo 
viel in den Krautfeldern und in den Kaferflopfeln ans 

trifft, faft alle aus; auch die Weibchen haben im Früh» 

jahre und Sommer noch diefe Farbe. Allein die Manns 

hen find alsdann an dem Unterleibe etwas gelblich. 

| Ich 
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Ich habe mich lange Zeit irre fuͤhren laſſen, die 

Wieſen— und Pieplerchenfuͤr einerley Species 

zu halten, bis ich durch Aufziehung und Unterhaltung 

im Zimmer von der Sache vergewifl jert worden bin. 

Das was gti ſch in der Naturgefchichte von No. 

II. von der Greuthlerche erzählt, gehört eigentlich 

zur Pieplerche (Alauda trivialis), die er Wie 

fenlerche nennt. Das aber, was er von. der Wies 

ſeulerche No. IV. fagt,. paßt nur auf die Brach— 

ferche (Alauda camipeliris), Das, was er von ſei— 

ner Pieplerche fagt, hat zwar feine Nichtigkeit, als 

lein die Ueberſchrift iſt falſch, und follte eigentlich 

Wiefenlerche (Alauda pratenfis) heißen 9. Er 

Hat alfo Hier nach dent Hörenfagen alles unter einander 

geworfen, und von ihm mag denn die Verwirrung, die 

man in der Gefihichfe von diefen dreyen Vögel, der 

Brach⸗Wieſen- und Pieplerche findet, in ana 

dere naturhiftorifche Werke übergegangen feyn. 

* 

b) Die weiße Lerche. Alauda alba. Alouette 

blanche. 

Es ie eine weiße $ eldlerche. 

Frifch 

*) Dieſe Voͤgel, naͤmlich die ih: s Viep: und Wies 
fenlercde haben zu vielen Serthümern in den naturs 

hiftorifchen Schriften Anlaß gegeben. Ich habe mid 
ſelbſt irre führen laffen. Sch habe daher für diefelben, 
da fie zu auffallend von den Lerchen abweichen, eine 
befondere Gattung, die ich Anus Nennen gebils 
def, s 

- 
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Friſch Hält fie für fremd, und glaubt, daß fie 

aus den nördlichen Ländern kommen muͤſſe. Er wußte 

alfo noch nit, daß es unter den meiften Vögeln 

weiße Spielarten giebt, die nicht das nördfiche Klima, 

ſondern vielmehr ſchwaͤchliche Eltern hervorbri igen. 

Tof. XVIL 

Big. 12, Die Iangflägelige und größte Schwalbe. 
Apus Martinet, | 

Die Thurmfchwalbe. Hirundo apus. L. I, 2. 

p- 1020. No.'6, 

Gig, 2. Die Hausſchwalbe außen an den Gebaͤu— 

den,  Hirundo urbica. Hirondelle de 

ville. 

Die Hausfhwalbe, Hirundo urbica, L. I. 2. 

P. 1017. No, 3. 

Taf. XVIII. 

Sig. 1. Die Schwalbe innerhalb ver Häufer 

“Hirunda rufiica. Hirondelle de cam- 

pagne. 

Die Rauchſchwalbe. Hirundo ruftica. L. I. 2. 

p: 1015. No. 1. N 

/ | f Big. 2, 
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Fig. 2. Die Ufer- oder Erdſchwalbe. Hirundo 

rıparia. Hirondelle de rivage. 

Die Uferſchwalbe. Hirundo riparia. L. I, 2. 

P. 1019. No. 4. 

Friſch declamirt unter der Rubrik Winter— 

aufenthalt der Schwalben gar ſehr gegen die 

Meynung, daß ſich die Schwalben des Winters in 

Suͤmpfen verſtecken ſollten, und ſagt, dieß Vorurtheil 

haͤtte einiger leichtglaͤubiger angeſehener Maͤnner, als des 

Olaus Magnus (Hiſtoria rerum ſeptentrionalium 

Bafel. p- 732) Bericht erwecdt, und wenn die fonft 

gelehrten Leute beffer würden anfangen, auf die fonft 

natürlichen Dinge Acht zu geben, fo würden fie, wie 

fie fhon Hinter viel Berborgenheiten BEN wären, 

endlich auch diefe entdecken. | | 

Sch für meine Perfon muß aud wie Friſch *) 

bis jest noch diefe Behauptung des Winterfihlafs der 

Schwalben, wenigftens für Thüringen, bey der forg- 

fältigften Beobachtung, ‚vereinen. 

Wenn ic) erſtarrte Schwalben fand, oder mit 

folche von andern gebracht wurden, fo war es allzeit 

‚Am Frühjahr, wo einige Schwalben von ihren Wän: 

derungen fihon zurücgefommen waren, aber bey wie: 

der einfallender Kälte und Schnee fih zu den Teich: 

| ufern 

) G. oben Aufenthalt der Vogel. * und mwandigſtes 

Kapitel. 
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ufern oder — ‚Senden Zeichen begeben, Bier im 

Schlamm nach Inſekten geſucht/ und vom Hunger 

und Kaͤlte gedrungen, ſich unter das Ufer begeben hat—⸗ 

ten. Diejenigen, welche noch nicht ganz erffarrt was 

ven, wurden im warmen Zimmer wieder lebendig, die 

andern aber flarben. . | 

Taf. XIX. 

Fig. 1. a. Das Schwarzkehlein. Rubecula gut- 
ta nigra. ' Gorge rouge à barbe’noire. 

Das Rothſchwaͤnzchen. Motacilla Phoenicu- 

% us ruszı: Le 2. P. 987. No. 34. 

‚Ein Männchen. 

b) Das Borhfsein Rubeoula. Gorge 

rouge. 

Das —2 Motacilla rubecula. L. 

2. P. 993. No. 45. 

Da ihm die rothgelben Spigen an den großen 

Deckfedern der Flügel, oder die von den Vogelſtellern 

fogenannten Spiegel fehlen, auch die Fuͤße nicht ſchwarz 

ſind, fo muß man es fürein Weibchen erklären. 

59. 2. Das Blaukehlein. Phoenicurus pec- 

tore coeruleo. Gorge bleue. 

Bechſt. gem, Pat. ar Bd. u Das 
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Das Blaukehlchen. Motacilla fuecica. L. I. 

2.‘p, 989- No. 37: 

Es if ein Männchen. 

- 

b) Ein junges Blaufehlein.  Pullus mafculus 

Phoenicuri pectore coeruleo, Un jeune 

de Gorge bleue, 

e 

Ein junges Männchen. Auch die Weibchen 

fehen nach der zweyten Manferung fo aus. - | 

Wenn Frifch in den Bemerkungen zu den. 

Schwarzkehlchen ‚(Gig 1. a.) ſagt, daß ſie 

ſich auf den Haͤuſern aufhielten, und ſogar auf den Bal⸗ 

ken in den Haͤuſern niſteten, ſo meynt er dadurch den 

Wiſtling oder das Hausrothſchwaͤnzchen, 

Gotacilla Thytis L.), einen ganz andern Vogel. 

Dieb wird noch durch die Befihreibung feines Gefangs 

bejtärkt. Doch trifft man auch zuweilen das Roth— 

fohwänzihen in den Städten und Dörfern an, wo es 

zwitchen den Dachfparren unter den Ziegeln, niemals 

aber auf den Balken niſtet. 

Taf. XX. 

Das Rothſchwaͤnzchen mit ganz rothem Schwan⸗ 
ze. Phoenicurus, rubieilla. Queue rouge. 

Es iſtcas Weibchen des Rothſchwaͤnz⸗ 

hens (Taf. 19. Fig. 1. a.) und zwar eine Va— 

vietät, weil ihm die ſchwarzen mittlern Schwanzfe— 

dern 
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dern fehlen; fonft müßten fie ihm entweder audgeriffen 

oder in der Mauſer ausgefallen feyn. Wenigfteng 

giebt es in Deutfihland, außer der Nachtigall, feinen 

Sänger, der einen ganz rothen Schwanz hätte. Nach 

Größe und Geftalt zu urtheilen, hätte ich es für ein 

Weibchen des Wiftlings gehalten; allein dage⸗ 

gen ſtreitet die röthliche Bauchfarbe. 

b) Das Rothſchwaͤnzlein mit halb rothem halb 

| ſchwarzem Schwanze. Phoenicurus infe- 

riore parte caudae nigra, Queue rouge à 

“ demi noire. 

Dieß ift das Weibchen vom Blaukehlchen 

Die Stellung ift vortrefflich, denn fo flehen die 

Blaufehlchen immer. 

Gig. 2.2. Das Rothſchwaͤnzlein mit einer — 

zen Mittelfeder. Phoenicurus media pen- 

na caudae ſubnigra. Queue rouge avec 

une plume noire dans la queue. 

| Die ift das alte Weibchen vom a 

ſchwaͤnzch en. 

b) Das Rothſchwaͤnzlein mit EN 

Bruſt. Phoenicurus pectore rubris macu- 

lis confperfo. Queue rouge a pöitrine ta⸗ 

chetée de rouge. 

Va Ei 
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Es iſt ein junges, im Herbſt gleich nach der 

Mauſer gefangenes Maͤnnchen des Roth 

ſchwaͤnzchens. 

——— Taf. XXL. 

Sig, t; —— — Luſcinia, 

Roſſignol. 

Die Nachtigall. Motacilla Luſcinia. L. I. 2. 

—9 P. 950. No. T; 

a. ift eine gemeine Nadtigal 0 abe 

ſcheint, nach der Größe und Farbe zu urtheilen, ein 

Sproſſer M. L. major zu ſeyn, die ich fuͤr eine 

beſondere Art halte, und w den Namen Sylvia Phi- 

lomela gebe. 

Fig. 2.2, Die fohle Graßmuͤcke. Curruca can- 

tu lufciniae. La Fauvette, Le Roflig- 

nol batard, | 

Das Müllerchen oder der geſchwaͤtzige Säm- 

‚ger, Motacilla Curruca L. IL, 2. pP.’ 954 

No. 6, | 

Dieß iſt das ſogenannte Muͤllerchen, das in den 

Hecken ni ſtet, nur ſind die Farben auf den Fluͤgeln, 

an den Wangen ynd Füßen zu dunkel aufgetragen. 

Sn. der Befchreibung vermengt Friſch dieſen 

Vogel mit der grauen Graſemuͤcke oder dem, von 

‘ den 
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den Jaͤgern ſogenannten Dornre ich. Sch nenne 

dieſen Vogel, deſſen Geſchichte noch ſehr verwirrt vor— 

getragen wird, N Hortenf. Latham (Motacil- 

la Hortenfis Lin. I .. Pr NO 

b) Die Braunflccige Srafmüce. Cumiisa füss 

ea, Le Rollignol brun. 

Die Braunelle oder der fchieferbrüftige 
Sänger. Motacilla modularis. L. I. 2. 

P- 952. N. 5 

Der Verfaſſer muß diefen Vogel im Herbſt bes 

kommen haben, denn er ift noch jung; ſonſt müßte die 

Kehle und der ganze Vorderhals mehr fihieferfarben 

feyn, da dieſe ‚Theile jest nur aſchgrau überlaufen 

find. | 

Taf. XII. 
/ 

Sig. 1. a. Der gelbbrüjtige Sliegenvogel mit ober- 

‚halb weißem Schwanze. Curruca major pec- 

«. tore fubluteo. La grande Fauvette. 

Der Weißfchwanz * große —————— a z⸗ 

zer. Motacilla Oenanthe. L.I. 2. p. 966. 

No. 15. N 

Ein altes Weibchen. Die jungen Vögel fe 

hen im erſten Jahre am Oberleibe auch fo aus, find 

' aber Ya fo roſtgelb an der Bruft, 

us b) Die 
I 
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b) Die andere Are großer Fliegenfänger. Cur— 

ruca major altera. L’autre [orte de gran- 

de Fauvette. 

Das Krautvögeldhen oder der braunfehlige 

Steinfhmäger. Motacilla Rubetra. L. 

I. 2.p: 967. No. 16, 

Die dunkle Ruͤcken- und Wangenfarbe zeigt an, - 

daß es ein Männchen fey. Die Bruft follte aber mehr 

fuchs⸗ oder roſtroth feyn. 

Fig. 2. a, Der braune Fliegenfchnäpper mit ei» 

nem weißen Slügelfleden. Curruca ’fulca, 

alba macula in alis. La Fauvette brune 

. avec une tache blanche. - 

Der ſchwarzgraue Sliegenfänger, Muf- 

eicapa mufcipeta. Eine eigene Art, die mar fonft 

für das Weibchen von Mulcicapa atricapilla aus⸗ 

giebt. — 

Sm Syſtem wird hier immer der Feigenfreſ⸗— 

fer (Motacilla Ficedula. L. 1. 2. p- 956. No. 10. 

‚citirt Vielleicht daB man bioß von diefer Figur die 

Seigenfrefferart geformt bat, und daß alſo Motacilla 

Ficedula nichts anders als Muſcicapa mulcipeta iſt, 

die man im Herbſt nicht ſelten in den Weiden- und 

Lindenbaͤumen, die um die Staͤdte und Doͤrfer ſtehen, 

herum fliegen ſieht, und welche dann weiter keinen 
/ Ger 



N Friſchiſche Vögel. 311 

3% Gefang „als ein oft wiederhöltes Fied hören läßt. 

Sm Sommer fingen aber mehrere Sliegenfängerarten 
auch. 

b) Die braunfable Graßmuͤcke mit weißlich ge⸗ 

ſaͤumten Federn. Curruca ſubfuſca. Fau- 

vette brunatre. 

Der graue Fliegenfaͤnger. Mufcicapa griſola 
L. I. 2. P. 949. No. 20. 

Es iſt ein altes Männchen, an welchem man 

weniger Flecken bemerft, als an jungen Vögeln. 

Wenn unfer Berfafer von. den Graßmuͤcken 

überhaupt bemerkt, daß in ihrer Naturgefhichte noch 

fehr viel Dunkelheit herrſcht, ſo mochte dieß wohl zu 

ſeiner Zeit gegruͤndet ſeyn; jetzt ſind wir aber weiter 

vorgeruͤckt, und man wird darauf rechnen koͤnnen, 

daß ich dieſelbe, ſo vollſtaͤndig, als es nur nach den 

genaueſten Beobachtungen moͤglich iſt, im folgenden 

Bande liefern werde, 

Taf. XXIII. 

Fig. 1. a. Der Moͤnch mit der ſchwarzen Platte. 

Curruca atricapilla. Fauvette a ſommet 

noir. jr 

a Der 
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Der Moͤnch oder der ſchwarzkoͤpfige Sim 

ger. Motacıilla atricapilla.L.1. 2.p. 970. 

‚No. 18, 

Das Männden 

b. Der Mönch mit einer rörhlichen Platte, Cur- 

'ruca vertice fubrubro. Fauvetie a ſom- 

met rougeätre. 

Es if das Weibchen des Moͤnchs, obgleich 

Friſch behauptet, daß es eine eigene Species. fey. 

Henn man es genauer betrachtet, fo ifi es allezeit et 

was größer als das Männchen, und daraus dürfte man 

leicht fihließen, daB es wirklich eine: ganz befondere 

Art ausmache. Allein Beobachtungen, die da gefches 

(ben, wo dieſer Vogel häufig niftet, beweiſen, daß fie 

in nichts als dem Geſchlechte verfihieden find. Das, , 

was Frifch in feiner Beſchreibung für das Weibchen 9— 

ausgiebt, das weder Rothes noch Schwarzes auf dem 

Kopfe haben ſoll, iſt eine ganz eigene Species von 

Graßmuͤcken, die ich. im folgenden Bande unter dem’ 

Namen der grauen Graßmuͤccke (Motacilla hor- 

tenlis) beſchreiben werde, und die in nichts ‚mit Diefer 

Aehnlichkeit hat, als eiwa im Geſange. Beyde 

Arten find bey uns in Thüringen fehr häufig. 

/ 

dig. 2 
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Fig. 2. a. Die gelbbcfige Sedſletz⸗ Mota- 

cilla Iutea. Hauche queue jaune la Ber- 

’ eeranette, 

Die gelbe Bachſtelze. Motacilla flava. L. I. 

2. p. 965. No. ı2. 

Ein fhönes altes Maͤnnchen. Die Weibchen 

‚find am’ Unterleibe blaßgeiber, NN 7 roͤthlich 

uͤberlaufen. 

b) Die weiß und ſchwarze Bachſtelze. Mota- 

cilla. Hauche queue. 

Die weiße Bachſtelze. Motacilla alba. L. 1. 2. 

p- 960. No. 11 *). | 

Ein Maͤnnchen. | | 

Friſch fagt, das beyde die gelbe und weiße 

Bachſtelze, nur etwas Geſangaͤhnliches hören ließen, 

| U; wenn 

* Sm Linneifhen Syſtem müffen alle Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach wegfallen : 

ı) Motacilla albida. L. N. 77. denn es if eine juns 
ge Motacilla alba, und 

2) Motaeilla cinerea. L. N. 79. denn es befleht die⸗ 

fe Art theils nur aus den Zungen der Motacilla alba 

theile boarula. L. N, 1392. 
5) Motacilla ochrura iſt wohl cine alte M. atrata ſ. 

erithacus. 

4) Motacilla Sunamißea L, N, 134. eine junge Mo» 

tacilla phosnicuzus, 

- 
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wenn ſie ſich paaren wollten. Dieß verhaͤlt ſich aber 

anders; denn beyde fingen nicht nur ſehr oft, und zwar 

den ganzen Sommer durch, ſondern auch. ſchoͤn, ob— 

gleich eben nicht ſo ſtark, daß man es weit hoͤren koͤnn⸗ 

te. Die gelbe Bachſtelze niſtet das meiſtemal ins 

Gras oder MON wie die Feldlerche. 
% F ’ 

Taf. XXIV, 

Fig. 2. Der Weidenzeifig, Die Fleinfte Graßmuͤk⸗ 

fe. Mufcipeta minimus. La plus petite 
— 

Fauvette. 

Der Fitis. Motacilla Fitis. 

Nach Gefalt und Farbe zu -urtheilen ift es diefer 

Vogel, den ich im vierten Bande meiner N. 

G. Deutſchlands weitlaͤuftiger beſchreiben werde. 

Im er wird er mit Unrecht bey Motacilla- 

rufa L. I. 2. p. 955: N. 65. eitirt. ) 

Wenn Seife in der Befchreißung von diefem | 

Vogel ſagt, daß er in Gaͤrten in den Hecken niſte, ſo 

iſt dies eben ſo ungegruͤndet als. die Behauptung, daß 

ſeine Jungen den Neuntoͤdtern (Wuͤrgern) mehrenthels zu 

Theil würden. ‚Des Fitis niſtet, ſo wie die andern Laub: 

voͤgelchen, die ihm aͤhnlich ſehen, an die Erde, und 

ſeine Brut wird mehr den Wieſeln und Fuͤchſen als 

den Raubvoͤgeln zur Beute. 

.. 
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Fig. 2. Die ſchwarzruͤckige Graßmuͤcke. Curru- 

ca tergo nigro. Fauvette a dos noire. 

Der fchwarzrüdige Fliegenfaͤnger. Mufeicapa 

atricapilla. L. I. 2.p. 955. No. 9. x 

Ein Männdhen Das Weibchen ficht nicht fo 

dunkelfhwarz auf dem Rüden aus. _ 

‚Sig. 3. Der Schneefönig oder Winterzaunfönig. 

Trochilus five Paller troglodytes. Le 

Roitelet. 

Der Zaunfönig. Motacilla Troglodytes.L. 1, 

2.7.9953, N. 46, 

zu einem Männchen find die Farben zu blaß. 

Fig: 4. Der Sommerjaunfönig. Reégulus, 
. . ® f 

Trochilus criltatus. ‚Le Roitelet hupe. 

Das Goldhaͤhnchen. Motacilla Regulus. L. 

I. 2. P. 995. No. 48. 

Ein Maͤnnchen. 

Fig. 5. Eolibrit.  Regulus Indicus, Paffer 

mufcatus, Avis omnium minima. Le 

Roitelet d’Inde. 

Es 
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lus viridiffimus. ’D. I. 9— 406. No. 55.) zu feyn. 

Sig. 6 Ein blaſſer —— und ar 

ger K so 

—— iſt er vom R ubinko pfigen 

Kolibri, Trochilus mofchitus L. LT. ı.'p. 494. 

No. 14. — 

Taf. XXV. | 

Die Mifſeldroffel oder Schnarre. Turdus ma- 

ximus, vifcivorus. La plus grande Grive. 

Die Miſteldroſſel. Turdus vilcivorus. L. I. 2. 

N; 506. No. 1, san 

Dieß find, wie alle Drofielar rien, vortre effliche 

Figuren, Auch der Geſchlechtsunterſchied iſt gut aus⸗ 

gedruͤckt; doch ſollte bey dem Miſteldroſſelweibchen am 

Unterleibe faſt gar nichts. Gelbliches, fondern bloß 

weißliche Grundfarbe zu fehen feyn. —9 

Taf, XXVI. 

Die Wachholderdroſſel oder der-Ziemer. Tur- 

dus medius pedibus nigris. La Griveaä 

pieds noirs. 

I 

Die 
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‚Die Wachholderdroſſel. Turdus pilaris L. 1. 

2. p.807. No. 2. 

Maͤnnchen und Weibchen. Sehr ſchön! 

Wenn der Verfaſſer bey der Geſchichte bieſes Dos 

gels daraus, daß die Wachholderdroſſeln junge Miſtel⸗ 

droſſeln im Neſte aufgezogen und geaͤtzt haͤtten, ſchließt 

daß man mit dieſen Voͤgeln Baſtarde zeugen koͤnne, 

ſo behauptet er zu viel; denn man hat Beyſpiele, daß 

eingeſperrte Voͤgel dieß Geſchaͤfte verrichtet haben, die 

noch weniger verwandt waren, als dieſe Droſſelarten, 

und. man bat, bey- ihnen an feine Baſtarderzeugung 

denken Fönnen und dürfen. | 

Taf. XXVII. 

Die —— eißdroſſel. Turdus muß- 

Guss Ra grive blanche fous les ailes. 

Die Singdroffel, Turdus muficus.L.1. 2.p. 
x 809. No. 4. 

Die Varietät Fig. 2. mit dem weißen Ringe um 

den Hals ift ſehr artig. Im Linneifhen Syſtem ift 

fie nicht angegeben. x 

l 

Ya Taf. xXVIH. 

Die Weindroffel, Rothdroſſel. Turdus mini- 

mus. La petite grive, oder la Mauyiete. 
| Ki: | 

Die 
N 

* 

\ 
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Die Rothdroſſel. Turdus iliacus. L. L 2&i,Pp.: 

908.N.3 
\ 

Fig. 2. iſt eine fehöne Bunte Barietät, bie 
/ auch im Spftem nicht angezeigt if. Sie iſt nicht nur 

biäffer von Farbe, fondern hat auch auf dem Ruͤcken viele, 

weiße Flecken, um die Wangen herum eine weiße Eins 

faffung, und ift am weißen Unterleibe nicht fo ea 

gefleckt, wie die gemeine R une el. 

Rusblenienk p- 28. 
% 

or 
Der Amerikanifche Krammetsvogel. Turdus 

americanus minor. La petite Grive d’A- 

merique. 

Die Wanderdroffel. Turdus migratorius. L. 

I. 2.p. 811. No. 6. denn Turdus aurantius 

L. Fann es unmöglid fyn.  -. 

Taf. XXIX. 

Die ſchwarze Amſel. Turdus oder Merula. 

Merle und Merlelse. 

Die Schwarzdroffe.  Turdus merula. LT. =. 

p-831.N. 22. 
x 

Männchen und Weibchen Das Weibihen 

iſt etwas zu heil ausgefallen, 

Auch 
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Auch ſtehen auf der Bruſt nicht die deutlichen 

herzförmigen fihwarzen Flecken, fondern die rußfarbene | 

und fihwarze Zeichnung des Unterleibes iſt ſchmutzig 

in einander verwafchen, oder wenigiiens nur gewoͤlkt. 

Daß dieß Weibchen Feine eigene Vogelart fey, 

wie man ſonſt wohl geglaubt bat, behauptet ſchon 

Friſch. 

Taf. XXX. 

Die Ringamſel. Merula torquata. La Mer- 

le.a poitrine blanche. _ 

Die Ringdroffel, Turdus torguatus. L. J. 2. 

p: 852::No...23; 

Männhen und Weibhen Das Weibchen 

iſt wieder zu hell gemacht. Es unterfcheider fich vom 

Männchen duch eine bläffere ſchwarze Grundfarbe, i 

durch eine merklichere graulichweiße Einfeffung der Sea 

dern, und durch einen graulichweißen, ſchwarzgewoͤlk⸗ 

ten Brufifiveifen oder fogenanntes Halsband. 

ı Taf. XXXL 

Der Pyrold oder Widewal,  Turdus luteus. 

Compere Loriot, 

Der gemeine Pirol. Oriolus Galbula. L. I. 2. 
p: 592: No. r: 

Maͤnn⸗ 
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Maͤnnchen und Weibchen. Das Weibchen 

ſollte auf den Seiten mehr olivengruͤn, und am Uns 

A „ 

terleibe mehr gruͤngelb ſeyn — ſo iſt es, mit der Na⸗ 

tur verglichen, zu hell; auch iſt die ſchoͤne gelbe Zeich— 

nung der Schwanzfedern vergeſſen. Es ſcheint daher 

ein junger Vogel zu ſeyn — denn die Jungen ſehen 

auch dem Weibchen aͤhnlich. 

Taf. XXXI. 

Das Neſt vom Widewal. Nidus turdi Iudei. 

. Nid du Loriot *). 

Es iſt vortrefflich gemacht. 

EM Supplement p. 31. 

Midewal - oder Dyrol- Mefl. Nidus choloro- 

nis f. turdi lutei. Le Nid du compere 

Loriot. 

Ein Piroinef, in welchem vier fat flügge 

Jungen ſitzen. er 

Taf. XXXII. 

Fig. 1. Der Seidenſchwanz. Turdus criftatus 

oder Bohemicus. Grive de Boheme. 

.Der 

Dieß foll nach der Necenfion in der All. 3. 1706. 
Mr. 218. ©. 123 ein Neft von einer Schwanzmeiſe 
feyn, worin fich aber der Rec. irrt. 
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Der gemeine Seidenſchwanz. Ampelis Garru- 

lus. L. I. 2.p. 838. No ı. 

Eine vortreffliche Figur von einem Maͤnnchen. 

Das Weibchen iſt etwas heller von Farbe, 

hat nicht die große ſchwarze Kehle, und kleinere und 

weniger pergamentene Anſaͤtze an den hintern Schwung⸗ 

federn. Alte Maͤnnchen bekommen auch ſolche 

Andgſaͤtze an dern mittlern Schwanzfedern. 

Fig. 2. Die blaukoͤpfige rothe Amſel. Turdus 

ruber cyaneo capite, La Merle rouge a 

tete bleue, 

Die GSteinamfel. Turdus faxatilis. L.I.2.p, 

8533. N 114. und Lanius infaultus. L.L ı, 

‚pP. 310, mit allen Synonymen. 

Dieß iſt das Männchen der Sreinhrnk 

fel, wovon Rinnes Ungluͤcksvogel das Weib— 

hen iſt, wie man nun vom Kern la Peiroufe (in 

den neuen Scmwedifihen Abhandlungen B.- 3. ©. 

109.), der Männchen und Weibchen beym Nefterbau, 

Bruͤten und Sungenfüttern in Menge gefehen, mit 

Zuverficht weiß. Der Oberleib ift zu himmelblau. 

Nach der zwölften Ausgabe von Linnes Na 

turgefchichte ift der Unglüfswürger (Lanius 

infaulius) eine ganz eigene Art, welche U „lüds 

rabe (Corvus infauftus) heißen follte, wohin die 
Bechſt. gem. Nat. arBt. x Ab⸗ 

* 
* 



322 Zweyter Abſchnitt. 

Abbildung in Sparmanns vortrefflihen Muleo 

Carlfoniano Falc. IV. No. 76. gehört, und welche 

vielleicht das Weibchen vorftellt, worzu aller Wahr: 

fcheinlüchkeit nach der Sibiriſche Rabe (Corvus 

‚ Nbiricus. L. I. ı. p. 337. No. 36.) das Männden iff. 

Das, was Friſch von diefen Vögeln, wovon 

er den abgebildeten aus Dresden bekam, fagt, daß fie 

dafelbft auf den hoͤchſten Käufern in den Ruͤſtſtangen⸗ 

loͤchern niſteten, und einen Geſang haͤtten, der zum 

Theil in einem hellern reinen Pfeifen, zum Theil aber 

mit dem Geſonge der großen Graßmuͤcke uͤbereinkom—⸗ 

me, paßt auf den ſchwarzbaͤuchigen Saͤnger 

oder das Hausrotbfhwänzchen (Motacilla Ty- 

this L.), der diefen Voͤgeln auch noch darin aͤhnlich 

iſt, daß er am Oberleibe blau ausſieht, und einen 

roſtfarbenen Schwanz hat. Ohne eine genauere Un— 

terſuchung hat man alſo dieſe Eigenſchaften des Haus: 

rothſchwaͤnzchens der Steindroſſel zugefchrieben. 

Taf. XXXIII. 

Zweyerley weiße Droſſeln. Turdi albs Des 

grivyes blanches. 

Zwey weiße Spielarten der Singdroffel. Tur- 

dus muficus. L. I. 2..p. 809. No. 4. & 

Die Eine, welde rechts ſteht, iſt faſt ganz 
weiß, mit ſehr wenig blaſſer Zeichnung auf dem Kopfe 

und 



Friſchiſche Vögel. 323. 

und an der Bruft, die Andere, Iinfer Hand ‚ hat 

nur bläffere Farben als gewöhnlich. 

Supplement p. 55. 

Der weiße Ziemer, Turdus medius albus. La 
Grive blanche, 

I 

Es iſt eine geflecfte Spielare der Wachholderdrofe 

| fl, L. I. 2. p. 307. No. 2. ;. 

Taf. XXXIV. 

Der Schwarzſpecht. Picus niger. Pio noir. 

Der Schwarzſpecht. Picus Martius. L. I. 1. 

p: 424. No. 1. 

Das Männden. 

Der dabey noch abgebildete Kopf ift entweder von 

einem jährigen Männchen, oder vielmehr von eis 

nem Weibchen. 

Sn den Bemerfungen zu diefem Vogel fagt 

Friſch, daß es ungemiß fey, ob dieſer Vogel wegziehe 

oder da bleibe; glaubt aber, daß er aus Mangel der 

Nahrung wegziehe, Allein genauere Beobachtungen 

zeigen, daß er da bleibt, und zwifchen den Baumrins 

den, auch wohl in den Strohdächern und den Lehms 

mwänden in den Walddörfern die verborgenen Sinfekten 

und Maden zu feiner Nahrung auffucht. 

a Taf: 
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Taf. XXXV. 

Der Gruͤnſpecht. Picus viridis, Pie verd. 

De Gruͤnſpecht. Picus viridis. L. 1. 2. p- 433. 
No. 12. 

Ein ſehr altes —— welches der karmoiſin⸗ 

roth überlaufene Knebelbart anzeigt. 

Der dabey abgebildete Kopf ift von einem jähri> 

gen Weibchen, denn im zweyten Sahre fehon werden die 

Weibchen aud) etwas roth auf dem Kopfe. Wäre der 

Kopf und Schnabel etwas Kleiner, fo wäre es. der Kopf- 

vom Weibchen des grauföpfigen Spechtes (Pi- 

cus canus, Lin. I. 2. p, 434. n. 40.) 

Taf. XXXVI. | 

Der Buntſpecht. Picus dilcolor. Pic bi- 

garre. 

Der große Buntfpeht oder Buntſpecht 
ſchlechthin. Picus major. L. I. 1. p. 456. 

No. 17. ' | 

Es ift ein Männden; denn dem Weibchen 

fehlt der karmoiſinrothe Streifen im Naden, 

\ 

Taf. 
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Taf. XXXVII. 

Der kleinere Buntſpecht. Picus diſcolor mi- 

nor. Le petit Pic mouchette. 

: Der Eleine Buntfpeht oder Graßſpecht. Pi- 

cus minor. L. I. 1.p. 457. No. 19, 

Fig. 1. Das Männchen mit rothem Scheitel. 

Fig: 2. Das Weibchen mit weißem Scheitel. Doc 

habe ich auch einmal ein Männchen ohne rothem Scheis 

tel angetroffen; vielleicht daß es erſt einjährig war. 

Taf. XXXVIII. 

Der Drehhals. Jynx. Torquilla. Torool. 

Der Wendehals. Jynx torquilla. L. IJ. i, p. 

423. No. 1. 

Es iſt ein Maͤnnchen, welches man an dem 

rothgelblichen Halſe und an der Bruſtfarbe ſieht. 

Die beyden uͤbrigen Figuren zeigen den 

wunderbaren Zungenbau der Spechte und des Wendes 

halſes. | | 
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Taf. XXXIX. 
’ % 

Sig. 1. Der Eleinere Grauſpecht oder der kleinſte 

Baumhacker. Certhia minor. Le plus 

petit Grimpercau. _ 

Der gemeine Baumläufer. Certhia familiaris. 

L.I.ı.d. 469. No. ı. 

Dieß ift dvergemeine Baumläufer. Wenn 

Friſch meynt, daß ihn Geßner Picum muralem‘ 

nenne, weil er auch zuweilen an den Mauern herum: 

klettere, fo irrt er fich, denn dadurch) verfteht Geßner 

einen ganz andern und ſchoͤnern Vogel, den Mauer⸗ 

fpecht (Certhia muraria. L.) 

Fig 2. Der Graufpecht. Certhius major. 

Grimpereau grilatre. 

Er ift etwas größer, als der obere, und man 

macht ihn deshalb zu einer Varietät von ihm (Certhia 

major 8) Allein fo wie es bey allen lebendigen Ges 

fchöpfen, vom Menfchen an bis zur Milbe, größere 

und Eleinere Individuen von einerley Art giebt, fo tft 

es auch hier. Freylich, wenn man die Figuren anſieht, 

ſo iſt der Unterſchied auffallend. Man nehme aber noch 

hinzu, daß beyde ausgeſtopfte Exemplare ſind, wovon 

das obere zuſammengeſchrumpft (denn wirklich iſt der 

obere gemeine Baumlaͤufer mit der Natur verglichen et: 

was zu Elein), und der. untere etwas zu fehr ausgedehnt 

war 
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| war, wie es denn. wirklich nach der zu fehr ausgeboge⸗ 

nen Bruſt und Bauche zu ſeyn ſcheint; ſo iſt leicht bes 

greiflich, warum der Unterſchied ſo groß ausgefallen iſt. 

Von dieſen Abbildungen mag wohl die Angabe dieſer 
beyden Varietaͤten in alle ornithologiſche Werke gekom— 

men ſeyn. r 

Fig: 3. Der Blauſpecht. Picus cinereus, 

Grimpereau bleuätre. 

Der gemeine Kleiber. Sitta europea. L. I. 1. 

' P- 440. No, 1. 

Es ifi ein Weibchen, weil ihm die dunkelblaue 

Stirn fehlt. 

Taf. XL, 

Der Kuckuk. Cuculus oder Coccyx. Le Cou- 

coUu. 

Der gemeine Kuckuk. Cuculus canorus. L. I. 

1.P. 409. No, 1. 

Ein Maͤnnchen. 

Wenn der Verfafler in der Gefchichte vom Kuckuk 

fagt, daß man feine Erfahrung habe, daß er feine Ever 

in ein Lerchenneft lege, fo kann ich aus eigener Erfahr 

rung das Gegentheil verfichern, da ich vor etlichen Jah⸗ 

ven in einem Feldferchennefte, das aber im Walde auf 

einem großen freyen Plage in den Haiden (wohin die 

| 4 Feld⸗ 
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Feldlerchen im Walde gerne niſten) ſtand, einen jungen J 

fluͤggen Kuckuck gefunden habe. | 

Zaf. XLI. ki 

Fig. 2. Ein junger gemeiner Kuduf: 

 Zaf. XLII 

Sig. 3. Ein junger rothbrauner Kuckuk. Cucu- 

lus rufus. SEHE 

S. unten meine N. G. D. B. 2. t. 13. und 

Muſeum Carlfonianum Fafc. IH. No. 55. wo der 

alte Vogel Cuculus hepaticus bi. 

So viel ich namlich junge gemeine Kuckuke gefe: 

hen habe, und deren giebt es vor dem Thuͤringerwalde 

nicht wenige; jo habe ich doch nie einen mit fo gefärb: 

tem Gefieder angerroffen. Nur die jungen Weibchen 

‚find mit etwas röthlichen Flecken gemifcht. 

Taf. XLIU, 

Der Wiedehopf. Upupa. | Huppe. 

Der gemeine Wiedehopf. Upupa Epops.L IL 

1.P. 466. No. 1. 

- Ein fhönes Manndhen Das Weibchen if 

an der Bruſt weißlich mit einigen fihwärzlichen Streifen. 

| | Taf. 

MN 
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Taf. XLIV. 

Der rothe Papageh mit ſchwarzer Platte, gruͤnen 

Flügeln und blauen Schenkeln. Plittacus 

rufus vertice nigro, alıs viridibus, femo- 

ribus caeruleis. Perroquet rouge a ſom- 

met noir, 

Der purpurfappige Lory. Pfittacus domicella. 

L,1.1. p: 334. No. 26. . 
1 

"Meder der. eigentliche purpurfappige Lory noch 

die Spielart davon (Pfttacus pileo coeruleo. £.) 

paßt ganz- auf unfern Vogel. Es ift alſo eine Ba 

rietät oder macht mit jenem eine Geſchlechtsver— 

fhiedenheit aus, | 

Der Schnabel ift gelblich; dag Mara und 

der Fahle Augenkreiß weiß, leßterer nach der Nafe zu 

etwas gelblich angeflogen; die Füße find hellaſchfarben, 

die Nägel hornfarben. Der Oberfopf ift von. der 

Stirn bis in den Naden fihwarz; Wangen, Hals, 

Ruͤcken und die langen Steißfedern, Bruft und Bauch 

find ſcharlachroth; der Hals ift über der Braft bis faft 

zum Nacken mit einem gelben Halsbande geziert, dag 

einige rothe Flecken hat; der After grün; der Flügel: 

rand ift fo wie die obern Kleinen Dedfedern der Flügel 

und die Schenkeifedern blau; die übrigen Dedfedern, 

die Schulterfedern und die Schwungfedern, von wel— 

chen letztern man nur die äußern Seiten ſieht, find 

K5 grün 
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grün, und die Schultern gelb überlaufen, die Schwanz 

federn olivengrün. 

N 

Safe 

Der ganz rothe Papagey mit gruͤnen Fluͤgeln und 

Schenkeln. Pfittacus rufus femoribus et 

alis viridibus. _ Perroquet tout rouge les 

ailes verdes. 

Der geſchwaͤtzige Lory. Pfittacus 'garrulus. L. 

i 33 3 

Taf. XLVI. 

Der gruͤne Papagey mit weißer Blaͤſſe und ro— 

them Halſe. Pfittacus viridis fronte albo 

et collo rubro. Perroquet verd avec front 

blanc et cou rouge. 

Der weißföpfige Amazonen- Papagey. Plitta- 
cus. leucocephalus. L. I. ı. p. 358. No. 

50. B. | 
Mit diefer Barierät ſtimmt noch die Aboildung 

am meiſten überein, bat aber doch fo viel Verfihieden: 

heiten, daß man dillig eine eigene Varietät aus 

‚ihr made, ' —J 

Schna—⸗ 
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Schnabel und Wahshaut find fleifchfarben s die 

Füße ſchwarzgrau; der Kopf von der Stirn bis zur 

Mitte des Scheiteld weiß, blaulich überlaufen; der 

ganze Dberleid mit Wangen, Schufterfedern, Deekfes 

dern der Flügel und Bruſt, Bauch und Schenkel olis 

vengrün mit Dunkeln Federrändern; im Genick und 

Nacken ftehen einzelne fcharlachrothe Flecken ; die Kehle 

und der Hals bis zur Pberbruft fiharlachroth ; eben fo 

der obere Fluͤgelrand und die Afterfedern; die Schwung: 

federn indigblau, auswendig oben himmelblau geräns 

det; über den Knieen die Schenkelfedern in Form eines 

Kniebandes himmelblau; die Schwanzfedern olivens 

grün, die mittleren yanz olivengrün, die drauf folgen» 

‚ den auswendig blau und inwendig roth, die Aufern an 

der aͤußern Sahne olivengrün, die innere Fahne kann 

man nicht fehen. | 

J 
⸗ 

Taf. XLVII. 

Der grüne Papagey mit gelbem Kopfe und blau» 

er Blaͤſſe. Plittacus viridis capite luteo, 

fronte coeruleo. Papegaut verd avec jau- 

ne tete et vifage bleue. 

Der gemeine Amazonenpapagey. Pfittacus ae- 
1. p. 340. No. 52. 

Es iſt der gewöhnliche Amazonenpapagey; allein 

nad) den Sefchreibungen, die man davon giebt, und 

die 
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die zu wenig beſtimmt ſind, weicht die Abbildung doch 
“in. etwas ab; denn der Schnabel if aſchgrau mit 

fhwarzer Spike; die Stirn mit dem Augenfreife berill 

blau; der Scheitel, die Wangen und die Kehle find 

gelb: Ober- und Unterleib fihön grün, letzterer falle 

ins hellere; der Flügelvand und die Aniebänder gelb; 

die Schulterfedern und Deckfedern der Flügel grau, 

gelb uͤberlaufen; die vordern Schwungfedern fihwarz, 

mit indigblauen. aͤußerm Rande und roth und gelben 

Wurzeln, die hintern wie die Deckfedern und von auf 

fen gelb eingefaßt; der Schwanz zufanımergelegt, fo 

wie die Afierfedern, grün, gelb gerändet, 

Zaf. XLVII. 

Der grüne Papagey mit gelbem Kopfe, gelben 

Flügelichildern und Schenfeln, Plittacus vi- 

ridis alius capite luteo, Papegaut verd 

avec tete jaune, 

Der gelbflügelige Krik- Papagey. Pfittacus 

 ochropterus. L. 1. 1.p. 341. No. 115. 

Die Abbildung trifft abermals mit der Befchreibung 

nicht ganz überein, Der Schnabel iſt bey Friſch blaß 

vofenfarben, auf der Wachshaut mit rothen Flecken; die 

Füße find grau. Vor und hinter den Augen iſt ein 

fihmaler blutrother Streifen; das Geſicht d. h. die 

Stirn bis zur Kehle herab hellgelb; Scheitel, Nacken, 

Schlaͤ— 
— 

* 
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Schläfe, Seiten» und vorderer Oberhals find goldgelb; 

im Nacken ftehen einige grüne Flecken, und der Hals 

ift roth beſpritzt; der ganze Übrige Oberleib ift grün, 

alle Federn ſchwarz gerändetz der Unterleib hat diefelbe 

Farbe mit eben den Rändern, fallt aber an den Seiten 

ins bläulichgrüne oder grünfpanfarbene; dierchuiterfes 

dern find fo wie die kleinen Deekfedern der Flügel und ein 

Rand an den hintern Schufterfedern hin goldgelb, er 

ſtere auch noch rothbeſpritzt; die mittlern Deeckfedern 

der Flügel find dunkelgrün, die großen und die Hintern 

Schwungfedern hellgrau; die Schwungfedern an den 

äußern Kanten hellblau, an der Wurzel roth; der 

Schwanz grün, die mittlern Federn mit zwey großen 

dunfelgrünen Flecken und die Außern außerhalb blau 

gerändet. 

— | Taf. XLIX, 

Der große graue Papagey mit gelben und rothen 

Flecken. Pfittacus major viridis maculis 

luteis et rubris. Grant Papegaut verd. 

avec marques jaunes et rouges. 

Dergemeine Amazonenpapagey,. Püt- 

tacus aelticus. L. I. ı. p. 340. No. 32. 5. Diefe | 

Varietaͤt trifft ganz mit den gewöhnlichen Beſchrei— 

bungen überein; außer daß der Augenkreis weiß, und 

die Augenbraunen nnd Wangen rothgefleckt find. 

Biüf: 
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Buͤffon hält dieſe Abbildungen für tapirirt. 

Es iſt naͤmlich bekannt, daß die Wilden in Guiana 

und an dem Amazonenfluffe manche Papageyen im Ne⸗ 

ſte an verſchiedenen Theilen rupfen, und ſie mit dem 

Blute eines kleinen himmelfarbenen und mit goldenen 

Streifen verſehenen Froſches reiben. Die vorher gruͤn 

geweſenen Federn werden dann ſchoͤn gelb oder roth. 

In Frankreich nennt man dieß Tapiriren. 

» * 

Taf. L. 

Der große weiße Papagey oder Cacadou. Phit- 

tacus albus galeritus. Papegaut blanche 

'hupee. | 

Der gelbhaubige Kafatu. Pfittacus [ulphure- 

us, L.Il.1ı.p. 330. No. 94. 

Die Befihreibung trifft ganz überein. 

Taf. LI. 

Der graue Papagey mit rothem Schwanze. Phit- 
tacus cinereus cum cauda rubra. Pape- 

gaut grilätre avec queue rouge. 

6, 
Der gemeine afchgraue Papagey. Plittacuseri- 

thacus. L.1. ı. p. 352. No, 24. | 

Ein 
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Ein ſehr ſchooͤnes Maͤnnchen; welches die dunkle 

graue Farbe anzeigt. 
J 

Taf. LU: 

Langſchwaͤnziger grüner Papagey mit gelben 

Kopfe und rother Blaͤſſe. Pfittacus viridis 

capite luteo et fronte rubra. Perroque 

verd, dont la tete jaune et le vilage 

orange, 

Der Earolinifhe oder orangenfäpfis 
ge Sittich. Pfittacus Carolinenfis. L. I. 1. p. 

320. No. ı3. und wahrſcheinlich auch Plittacus Lu- 

dovicaniusT. I. ı. p. 347. No. 126. 

WViell eicht iſt Friſchens Vogel das Weibchen, 

denn es fehlen ihm die orangenfarbenen Kniebaͤnder, 

auch iſt der Fluͤgelrand nur gelb, und der aͤußerſte Rand 

nur roth angelaufen und die großen Deckfedern ſind ae 

gerändet. 

Taf. LIM. 

Sangfchwänziger gelber Papagey, Pfittacus Iu- 

teus cauda longa. Perroquet jaune la 

queue lon gue. 

Der gelbe Sittih. Pſittacus ſolſtitialis. L. 1. 
| 1.320, No, 12. 

Die 
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Die Abbildung weicht nach der bebän Be⸗ 

ſchreibung in etwas ab; daher ich hier zur Vergleichung 

eine genauere Beſchreibung von demſelben gebe. 

Der Schnabel und die Füße find olivengrün; der 

kahle Augenkreiß weiß; ein größerer Naum um die Aus 

gen aber roth; die Farbe überhaupt ift gelb; auf dem 

Ruͤcken und den größern Deckfedern olivengrün gefleckt; 

die Seiten und die vordere Seite der Schenkel roth; 
der Afterfluͤgel blau, ſo wie die aͤußern Raͤnder der 

hintern Schwungfedern und die Raͤnder der vordern an 

der untern Haͤlfte, an der obern Haͤlfte aber letztere 

gelbgruͤn; die mittlern Schwanzfedern gelbgruͤn; die 

aͤußern an der Außenſeite blau. 

Taf. LIV. 

Fig. 1. Kleinſter gruͤner Papagey mit rother 

Stirn und Kehle. Pfittacus minimus viri- 

* 
dis cum fronte et gula rubra. 

Der rorhföpfige Guineiſche Parkit. Pfittacus 

pullarius. L.1.1.p. 548. No.45. 

Um ein Männden zu feyn, fehlt der blaue, und 

um ein Weibchen zu feyn, der heligelbe Fluͤgelrand. 

Es iſt alſo in der Zeichnung ein Fehler, oder der Vo⸗ 

gel hat ganz gruͤne Fluͤgel gehabt. Wegen der Lebhaf⸗ 

tigkeit der Farben ſcheint es doch mehr ein ———— 

als ein Weibchen zu ſeyn. A 

j . Sig. 2, 
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Sig. 2. Kleiner langſchwaͤnziger grüner Papagey 

mie gelbrothen Baden.  Pfittacus minor vi- 

ridis cauda longa et malis croceis, Petit 

Perroquet verd la queue longue et la ma- 

che or an ge. 

Der Illineſiſche Sittich. Plittacus pertinax. 

———— 322. No. 15. | 

Es fcheint ein hen zu ſeyn; denn die 

"Stirn ift dunfelgelb, die Wangen orangengelb; am 

Hinterkopfe fehlt die Mifchung der gelben Farbe; auch 

fieht man am Bauche Feine orangenfarbenen Flecken; 

die Flügel mit ihren Dedfedern find auch einfarbig 

grasgrün, und haben nur dunfel olivengrüne Ränder; 

die Mittelfedern des Schwanzes find blaͤulich grün, die 
übrigen von außen hellgrüngelbd. 

Wenn Frifch in der allgemeinen Befchreibung 

von den Papageyen fagt, daß feine Weibchen zu uns 

gebracht würden, weil fie nicht pfeifen und fprechen 

lernten, fo kann dieß nur für die damalige Zeit paflen; 

denn jeßt ſieht man nicht nur in Deutſchland genug 

Weibchen, fondern fie lernen auch fprechen. In mei: 

nem Geburtsorte wohnten drey Vogelhaͤndler, die jaͤhr⸗ 

lich nach Holland und England reifien, und bier eine 

Menge Papageyen für gelernte Gimpel eintaufchten und 

einfauften. Da nun folche Leute, wie ſichs verfteht, 

Bechſt, gem, Ntg. 2r Bd, 9 gern 
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gern wohlfeil einkaufen, ſo habe ich gefunden, daß ſie 

auch meiſtens nur Weibchen mitbrachten, weil die 

Tännchen von Papageyen, wie ich hier Zu beobachten. 

Gelegenheit hatte, — ſchoͤner und daher auch 

theurer waren. 

Auch iſt es ein bloßes Vorurtheil, wenn er ſagt, 

dag ihm ein Sachverftändiger verfichert_ habe, daß weil 

‚die weibliche Stimme der Papageyſtimme näher komme, 
ſo lerne fein Papagey von einer Mannsperſon ſprechen. 

Die Matrofen lehren ja die meiften fprechen. 

Er fagt ferner, daß viele aus Mangel eines Gat⸗ 

‚ten färben, fonderlich ‚ wenn ihnen die Weibsperfonen 

etwas vorfchwaßten, und fie die Stimme derfelben hoͤ⸗ 

reten, und zwar jaͤhlings an der Epitepfie. Hiervon 

iſt fo viel gegründet, daß einige von den kleinern Papa⸗ 

geyen ſchwerlich ohne Gatten bleiben koͤnnen, und man 

ihnen daher, wenn ſie nicht aus Sehnſucht ſterben ſollen, 

einen Spiegel vorſetzen muß, worin ſie ſich ſtets ſehen 

und daher ‚glauben, fie ſaͤhen ihren Gatten; andere 

größere Arten aber können auch ohne Gatten leben, und 

diejenigen von den kleinern, die jung aufgezogen wer: 

den, che fie den Fortpflangungstrieb fühlen, koͤnnen 

auch ohne Gatten ihr⸗ Leben in der Gefangenſchaft hin⸗ 

bringen; diejenigen aber, die zu zärtlich find, und 

fchon in Geſellſchaft deffelben eine Zeitlang gelebt has 

ben ‚ zehren ſich freylich ab. Daß aber die Stimme 

der Weibsperfonen ihre Sehnſucht nach einem Gemapl 

ſo fehr vermehrte, daß fie an der Epi-pfie ſtuͤrben, has 

be ich en nie FREE A; nicht von Vogelhaͤndlern 

als 
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als beſtaͤtigt gehoͤrt. Natuͤrlich halten ſich dieſe Voͤgel 

eher zu den Weibs» als Mannsperfonen, weil fich jene 

mehr mit ihnen abgeben als diefe. So hat einer der 

* Vogelhaͤndler, deren ich oben erwaͤhnte, einen rothen 

—und blauen Aras, welher alles, was im Haufe 

iſt, beißt, ausgenommen ein Mädchen nicht — und 

weswegen? weil diefe die Fütterin ifl, und fie immer 

fireichelt und fihmeichelt. Woehl zu merken, der blaue 

Aras ift ein Weibchen. 

» Einige verbieten, man foll dem Papagey Fein 

Sleifch zu een geben, denn er frißt fonft fein eignes 

Fleiſch oben am Bug der Flügel abs” Alle Stuben: 

vögel, fonderlich folche, welche in Eleinen Käfigen eins 

geſperrt find, fangen über lang oder kurz an, an dem 

Fluͤgelbug die Federn auszurupfen, und erſt die biutis 

gen Kielen herauszubeifen, und zuleßt auch das Fleifch 

ſelbſt anzufreffen. Diefe Vögel werden nämlich. duch | } 

den Mangel der Bewegung nach und nach füchtig, und 

«8 feßt fid) eine flüßige Materie an die Beine oder an 

> diefe Theile, welche mit einer juekenden Schaͤrfe beglei: 

tet iſt, und die fie zum Sreffen an diefen Stelfen veizet. 
Freylich befchleunigt Sleifchfreffen diefes Nebel. Es 

werden aber auch im Alter die meiſten Voͤgel damit be— 

fallen, die nie Fleiſch zu eſſen bekommen, z. B. Cana⸗ 

rienvoͤgel und gemeine Finken. SL 

Y Taf. 
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Taf. LV. 
— 

Der Nuß- oder Eichelheher und Holzſchreyer. 

Pica glandaria I. Graculus. Le Geay. 

Der Holzheher. Corvus glandarius. L. I. 1. 

p- 365. No, 7. 

Eine fhöne Figur! So viel diefer Vögel auch um 

mich wohnen, fo habe ich doch noch nie bemerken koͤn⸗ 

nen, daß fie anderer Vögel Gefchrey nachahinten. Das 

Eulengeſchrey, daß ſie bey Furcht oder Gefahr von ſich 

hoͤren laſſen, iſt ihnen ganz natuͤrlich. Sie ahmen nicht 

mehr und nicht weniger den Eulen nach, als die Kohl 

meifen den gemeinen Finken, welche auch gerade, wie 

die Finken, Fink, Fink rufen, ohne daß man deß⸗ 

wegen ſagen wird, ſie ahmen dieſen Voͤgeln nach. So 

viel iſt aber richtig, daß ſie mancherley Arten von Toͤ⸗ 

nen, die zuweilen kurios genug klingen, von ſich geben. 

Taf. LVI. 
- 

Der Tannenheher oder Türfifhe Holzichreyer. 

Pica abietum nigra punctata f. guttata. 

La Pic grivellee. 

Der Tannenheher, Corvus Coryocatactes. L. 

L. P+» 370. No. ı1® 

2b 
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Ob man gleich beym erften Anblick ſieht, was für 

ein Vogel durch diefe Figur gemeint fey, fo ift fie doch 

nicht accurat genug gemacht und viel zu bunt. Kigents 

lich find die Farben fo vertheilt, wie ich fie in der oben 

eitirten Stelle meiner I. G. angegeben habe. 

Daß er feinen Namen Tannenheher daher Habe, 

weil er mit feinem Schnabel die Tann- und Fichten: 

zapfen aushacke und den Saamen davon freſſe, iſt uns 

gegründet. Ich habe nur ſelten Tannen» und Fichten⸗ 

ſaamen in ſeinem Magen gefunden; auch hat ihn noch 

kein Jaͤger oder Holzhauer in dieſem Geſchaͤfte anges 

troffen. Er lieſt dieſen Saamen bloß zuweilen von der 

Erde auf. Vielmehr ſchreibt ſich fein Name von feis 

nem Aufenthalte ber. 

Taf. LVII. 
- 

Der Birfheher oder die Blauracke. Garrulus 

coeruleus f, pica coerulea. La Pie bleue 

ſ. le Geay bleu. 

Die Mandelfrähe, Coracias Garrula.L. I 1, 

| p- 328. No. ı, 

Ein Männchen. 

Taf. LVII. 

Die Yelfter oder Aglafter. Pica varia caudata. 

| La Pic, 

Y 3 Die 
4 
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Die Yeljter, Corvus Pica. L. L ı. p. 373. 

| No. 13. | 

Wenn unfer Verfaffer fagt, daß die Jungen erft 

im ‚andern Jahre den langen Schwanz befommen, fo 

irrt er fih; denn fie haben ihn, fobald fie drey oder 

“vier Wochen ausgeflogen find. Sa viele mauſern den 

Schwanz das erſte Jahr gar nicht aus, und behalten 
alſo den langen Schwanz, den ſie mit aus dem Neſte 

brachten, bis zur zweyten Mauſer. 

Taf. LIX. 

Der Bergaͤlſter oder groͤßere Neuntoͤder. Pica 

cinerea [. Lanius major, La Pie griſatre. 

* 

Der große graue oder gemeine Wuͤrger. Lanius 

Excubitor. L. I. 1. P. 300. Ne. 11. 
4 

v Sin. 1. (links) ift das Männchen von dem ges 

meinen Wlirger, und Fig. 2. (rechts) ein Sunges. 

noch ungemauſertes, welches die dunflere Ruͤckenfarbe 

anzeigt. Be 
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Taf. LX. 

Der mittlere Neuntödter. Pica mediae magni- 

tudinis. Lanius medius f. fecundus. La 

Pie de mediocre grofleur ou le ſecond d'e- 

[pece. 

Der Fleine graue Wuͤrger , oder der graue Wür« 

ger und das Weibchen Des großen grauen oder 

gemeinen Würgers. Lanius minor. L. J. 1. 

p- 308. No. 49. (mas) und Lanius Excubi- 

tor L. (femina). 
— 

Fig. 1. (Er) iſt das Maͤnnchen des grauen Wuͤr⸗ 

gers und Fig. 2. (Sie) das Weibchen des gemeinen 
Wuͤrgers. 

Das Weibchen des grauen Wuͤrgers un 

terſcheidet ſich durch nichts vom Männchen, Als daß der 

ſchwarze Stirn: und Backenſtreifen fehmäler, die Bruft 

weniger roth ‚angeflogen iſt, und daß es nur eine eins \ 

- zige weiße Seitenfeder im Schwarze hat, und die ans 

dern alle mehr ſchwarz find -als am Männchen. 

Daß aber die Fig. 2. (Sie) das. Weibchen von 

dem gemeinen Würger iſt, und die Figur alfo zar vor 

hergehenden Tafel gehört, zeigt der Mangel der ſchwar⸗ 

zen Stirn, des Rothen an der Bruft, die hellere Rüfs 

kenfarbe und der gewellte Unterleib; auch der Schnabel 

iſt am großen grauen Wuͤrger laͤnger und ſchmaͤler als 

am kleinen. — 

94 Die 
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Die Verwirrung, die bier Friſch mit feinen 

Kupfertafeln gemacht hat, ift Urfache, daß in den ou: 

nithologifchen Werken diefe Vögel immer als Varietäten. 

des gemeinen Würgers find angegeben worden. Gewöhns 

lich giebt man nämlich Taf. 60, für die beyden Ges 

fchlechter des gemeinen Würgers aus, und Taf. 59: für 

eine Varietät davon, die man die größere (Lanius Ex- 

cubitor major) nennt. Allein Friſchens Vogel iſt nicht 

zu groß und die rothangeflogenen Deckfedern der Flügel 

machen auch Feine Verfchiedenheit; denn dieß trifft man 

bey allen alten Maͤnnchen fo an. 

Wenn Frifch von feinem Eleinen grauen Wuͤrger 

ſagt, daß er ſich nicht in Gaͤrten und Staͤdten oder 

Doͤrfern aufhalte, ſondern meiſt in großen dicken und 

dichten Gebuͤſche, wo wenig Menſchen hinkaͤmen, ſo 

irrt er ſich; denn dieſer Vogel haͤlt ſich ſo gern in Gaͤr— 

ten und in den Dörfern auf; daß ich ihn faſt noch nir— 

gends fonft angetroffen habe. | 

Taf. LXI. 

Der Eleine Neuntoͤdter. Pica minima, La- 

nius minor f. tertius. La plus petite pie 

ou de troifieme efpece. 

Der rothkoͤpfige Würger, Lanus Colluria ru- 

fus. L.I1.p. 300, No. 12. ,. und Lanius 

pomeranus. p. 302. | 
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Ich nenne dieſen in meiner N. G. Deutſchlands 

Lanius ruficeus ſchlechtweg zum Unterſchied von La- 

nius [pinitorquus, wie ich den Lanius Collurio nen» 

ne, um beyde Vögel genau genug von einander zu 

unterfcheiden, da die Gefchichte derfelben fo oft ver 

wechfelt wird. { | 

Sig. 1. (Er) ift ein fhönes Männden. Fig. 2. 
aber entweder ein Junges von ihm , welches aber 

am Ober- und Lnterleibe helfer und mehr in die Quees 

ve geftreift feyn müßte, oder vielmehr das Weibs 

hen vom Dorndreher Lanius Collurio, oder 

wie ich ihn nenne, Spinitorquus, der kleinſten Art 

Würger, die es in Deutſchland giebt, und wovon das 

Männchen einen afchgrauen Kopf, fehönen rothbraus 

nen Rücken und ſchwach rofenrothen Unterleib hat. 

Denn das Weibchen von unfem rothkoͤpfigen 

Wuͤrg er ſieht faft grade fo aus, wie das Männchen, 

nur ift die rothe Farbe auf dem Kopfe mehr gelbroth, 

und die fchwarze Farbe auf den Flügeln mehr ſchwaͤrz⸗ 

lich, fo das es alfo in Ruͤckſicht der Farben in weiter 

nichts vom Männchen verfchieden ift, als daß diefe an 

den angegebenen Theilen etwas matter und gleichfam 

abgefchoffener find. | 

Es wohnen alle Arten von diefen Würgern ziems 

lich Häufig um mich, daher ich fie ihrem Geſchlechte 
nad) fehr genau kenne. 

Don dem rothföpfigen Würger fagt Frifch, daß 

er in buſchigten Dertern unter Dornen und andern dor⸗ 

nig gewachfenen Sträuchern, ja auch auf hohen blaͤtte⸗ 

N 5 richen 
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“richen Baͤumen niſte. Erſteres thut vorzuͤglich nur der 

Dorndreher (Lanius ſpinitorquus oder Collurio 

LM wovon er nur das Weibchen abgebildet hat, und 

feteres paßt alfo nur hauptfächlich auf ihn; denn ich 

habe fein Neft mehrentheils entweder auf Erlen ‚oder 

auf dichtbelaudten und beaͤſteten Birnbäumen ange: 

troffen. a 

Auch dag, was er von dem Anheften der Inſekten 

an die Dornen ſagt, gilt nur vom Dorndreher 

‚oder rothruͤckigen Würger, und die Befhuldir 

gungen. des Vogelraubes find, wie man es fihon bey 

dieſen Vögeln "gewohnt ift, zu übertrieben. Nur der 

gemeine Würger, der im Winter bey ung bleibt, geht 

auf: den‘ Raub der Kleinen Vögel und der Feldmaͤuſe 

aus; der graue Würger, der rothföpfige Wuͤrger und 

der — naͤhren ſich ſonſt bloß von Inſekten, 

und es muͤſſen regenhafte und truͤbe Tage eintreten, wo 

alle Inſekten mangeln, wenn fie ‚einen jungen Vogel 

angehen follen. 

Das, was Frifch in der —— dieſes Vo⸗ 

gels ſagt, paßt faſt alles, auf, den Dorndreher, und die. 

Bemerkung, daß er, wenn er ein großes Stuͤck Fleiſch 

hat, daſſelbe in die eine Klaue nehme, und es fo gleiche 

fom aus der Hand effe, ift auch gegen die Erfahrung, 

da ich den Vogel immer fpeifen fehe, aber ihm noch nie 

in einer folchen Pofttur angetroffen habe. 

| Taf. 
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Sur. Kal 

Der Eleine — Neuntoͤdter. Pica 

americana criſtata. La petit Pie d’Ameri- 

que. 

Der Tyranniſche Wuͤrger. Lanius Tyrannus. 

I; 1; P- 502. 

Eine vortreffliche Abbildung von einem Männs 

hen. 

Taf. LXIII. 

Der Nabe. Corvus major. . Corbeau. 

Der gemeine Rabe oder die große Krähe. - Cor- 
vus Corax. L. I. ı.p. 364. No. 2. 

Schwanz und Schnabel hätten etwas ausgezeich: 

‚ neter geftochen werden follen, wenn man es. nicht wuͤß— 

te, daß es der Kolkrabe feyn follte, fo würde man 

ihn für die Nabenkrähe halten (Corvus Corone, 

Lin.). | 

- Die ſchwarze Kraͤhe. Cornix nigra [. Corvus 

minor. Petit Corbeau. 

Die Saatkräpe, Corvus frugilegus. 1... 3, 

‚P: 566. No. Ar 

Das 
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Das ſchöbige Weſen um den Schnabel‘ — iſt 

nicht deutlich genug ausgedruͤckt und zu weiß gemacht. 

Taf. LXV. 

Die graue oder Nebelkraͤhe. Cornix ſ. Corvus 

cinereus. Corneille. 

Die Nebelkraͤhe. Corvus cornix. L. I. ı. pı 
566. No. 5. 

Merkwürdig iſt, daß man auch von dieſen Vögeln 
ganz ſchwarze Spielarten im Nefte antrifft. 

Taf. LXVI. 

Die bunte oder fchädige Krähe. Cornix varia. 
Petit Corbeau tachete blanc. h 

Die bunte Nabenfrähe. Corvus Cornix va- 

rıus... 1.1.1. P5365.:ß. 

Friſch irrt fih , wenn er glaubt, daß diefe Art 

fleißigen Beobachtern gar wohl befannt wäre, und man 

ihr den Namen Wafferkrähe beylege. Er feheint 

die Nabenfrähe (Corvus Corone), die in manchen 

Gegenden Deutfchlands fo gemein ift, wie in andern 

' die Saatkrähe, nicht zu fennen. Von diefer ift eg eine 

Barietät, wie es deren faft von allen Vögeln giebt. 

Die Federn, die die Nafenlöcher bedecken, find weiß, 

desgleichen die Wangen, Kehle und der Vorderhals, die 

7 
Uns 
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Unterbruft, der Oberbach, die Afterflügel und die vor⸗ 

dern Schwungfedern, die dritte Feder von letstern allein. 

ausgenommen; alles übrige iſt wie gewöhnlich. 

Was er von diefer Krähe fagt, paßt alles auf die 

Rabenkraͤhe, ausgenommen, daß wenn fie entweder in 

fleinen Haufen oder einzeln in der Luft wegzögen, man 

fie an dem weißen Flecke, den fie unten hätten, leicht 

erkennen könne. Hiermit koͤnnen nichts als die Nebel 

frähen gemeint feyn, die von unten fo ausfehen, wie 

feine ſchaͤckige Kraͤhe. 

Taf LXVII. 

Die graue Dohle. Monedula. Choucas 
ur Graille, Grale ou Montellee. 

Die Doblee Corvus monedula. L. IL. ı,p. 

567. No. 6. 

Taf. LXVIII. 

Die ſchwarze Dohle. Monedula nigra. Sper- 

malegus f. frugilesa.. Grage. Freux et 

Gralce. 

Die ſchwarze Dohle, Corvus monedula nigra. 

I; J 1. P. 368. d. 

Iſt eine gewoͤhnliche Spielart der gemeis 

nen Dohle. Ich finde fonderlih, daß die jungen 
Tara Weib⸗ 
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Weibchen gerne ohne den weißgrauen Nacken erſchei⸗ | 

nen. Ich babe ihrer im Sänner 1793 unter einer 

fleinen Heerde, die fiih einige Wochen um Schnepfen: 

thal herum aufhielt, vier gefunden, Ihr Betragen 

und ihr Geſchrey zeigte, zu welcher Art ſie gehoͤrten. 
— 

rn 

. 

Taf. LXIX. 

Der fchwarzbraune Adler. Aquila melanoetus. 

‚Aigle. Chi 

| Man nennt diefen Adler gewoͤhnlich Falco mela- 

noerus; ‘L. L. 1:.px°254...Ne,, 2%’ 2; 

ö Nach den Vergleichungen, der Schriftfteller, und 

beſonders erſt neuerlich Heven Lathams mit eigenen 

Beobachtungen, die ich über diefen Vogel in Ihürins 

gen angeftellt Habe, wo er eben Eeine Seltenheit ift, 

da er alle Jahre auf dem Ihüringerwalde gefangen 

oder geſchoſſen wird, finde ich, daß er vielmehr 

Der Seeadler Falco osüifragus L. I. Tr. p. 

255. N. 4. if. Denn die gewöhnliche Beſchreibung | 

des fehwarzen Adlers paßt auf. das Männchen ‚von 

dem gemeinen Adler Falco fulvus L. L 1. p. 256. 

No. 6., auf den vom Friſch hier abgebildeten nichts von. 

ihm als die Farbe; ſonſt iſt es ganz der Seeadler, 

und zwar ein junger Vogel, wie Farbe und Geſtalt 
demjenigen fogleich einleuchtend zeigen, welcher meh, 

rerer dieſer Voͤgel zu ſehen Gelegenheit gehabt hat. 

Auch die Bemerkungen, die unſer Verfaſſer beyfuͤgt, 

daß er ſich gern an Seen und Fluͤſſen aufhalte, und 

die 
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die Fiſche ſo gern und geſchickt freſſe, beſtaͤtigen es, daß * 

es dieſer Vogel ſey. Friſch giebt zwey Fuß und 

zwey Zoll zum Maaße ſeiner Laͤnge an, welches an⸗ 

"zeigt, daß es ein Maͤnnchen iſt, und zwar ein 

junges, denn das Weibchen iſt drey Fuß und drey 

bis ſechs Zoll lang. Ich habe mehrere dieſer Voͤgel 

lebendig und todt geſehen, und habe bemerkt, daß die 

Jungen allemal dunkler find, als die Männchen, und 

die alten Maͤnnchen auch wiederum dunkler, als die 

Weibchen. 

‚Der braunfahle Adler. Aquila pygargus. Aig- 

le brunatre, 

Der gemeine Fiſchadler. Falco albicila L. 1. 

1. p- 253. N. 59. { 

Es iſt ein Maͤnnchen, wie man theil F aus den 

unordentlich abgeſetzten weißen Farben des Kopfes und 

Halſes, theils aus der hellern Farbe uͤberhaupt, und 

theils aus der dabey angegebenen Groͤße von zwey 

Fuß und ſieben Zoll ſieht, da die Laͤnge des Weib⸗ 

chend grade drey Fuß und ſieben Zoll P. Ms. betraͤgt. 

Auch- dieſer Vogel iſt in Thuͤringen ————— 

- „heit, und es werden alle Winter einige anf dem Thuͤ— 

vingerwalde angetroffen, ja manche Jaͤger der tiefern 

Waldgegenden wollen fogar behaupten, daß ſie daſelbſt 

auf großen alten Dradelbäumen niſteten. 

s N .-2xafs 
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Taf. LXXI. 

Der GIenaRIn, oder Öänfenar. Buteo. Bu 
fart. 

Sch kann nicht entfcheiden, welchen Vogel bier 

Friſch meynt; fol ich aber von der Geſtalt, Farbe 

und Größe, welche letztere Friſch etwas arößer als. 

einen Hühnergeyer Taf. 72. (Stocfalfen, Falco pa- 

lumbarius) oder Entenftöger Taf. 74. (Buffard Fal- 

co Buteo) angiebt, fhließen, fo ift es nichts weniger 

als ein Adler, fondern feheint vielmehr das Weibchen 

vom gemeinen oder Mäufe:-Duffard (Falco 

Buteo L.) zu feyn, welche Benennung er ihm auch felbft 

giebt; denn alle andern Synonymen, die man bey 

diefem Vogel anführt, wollen nicht fo gut paflen. 

Gewöhnlich nennt man ihn den Schreyadler (Fal- 

co naevius L. I. ı. p. 258. N. 49.) allein dagegen 

ſtreiten theils die Farben, theils die halbbefiederten 

Füße; denn beym Schreyer, deſſen Länge zwey Fuß 

(PD. ME.) beträgt, haben die Schulter» und Deckfe⸗ 

dern der Flügel weiße Flecken, und die Füße find bis 

auf die Zehen befiedert, allein die Federn reichen doch 

etiwas unter das Knie, und hängen bis zur Hälfte der 

Deine herab. 

Sollte es auch der Maͤuſe-Buſſard nicht 

ſeyn, fo iſt es auch gewiß eben fo wenig der Schrey: 

adler und nod) viel weniger der Vogel, bey welchen 

ihn la Peirouſe (im zten Bd. der neuen Schwedi— 

ar 
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ſchen Abhandiunhen aberſ. v. Kaͤſtner ©. on) citiet, 

"amd den ee Bergadler (Falco montanus) nennt, 

Nach dieſem muͤßte er ſo groß, wie ein Auerhahn 

ſeyn, gelbe Wachshaut und Zehen, befiederte Füße, 

einen fehwärzlichen und befonders am Halfe geldfichges 

fleekten Körper, und einen großen weisen Fleck an der 

Bruſt Gaben. Herr la Peiroufe giebt nicht die Schwanz⸗ 

hälfte an, fonft würde ich feinen Vogel für ein Männs 

chen des gemeinen Adlers erklären — vielleicht 

aber iſt es doch ein junger Vogel diefer Art, welchen 

vorder erfien Mauferung gewöhnlich die weiße Schwanz 

wurzel fehlt, oder doch nicht fo merklich iſt, als’ fie 

es mit zunehmenden Zahren wird. 

Taf. LXXU. 

Der dunkle Hühnergeyer oder Habicht, Milvus 
-£,Aftor. Autour, 

Der Hühnerfalfe. Falco gallinarius, L. I. 1. 

P. 266. No, 73. 
* 

Dieſer Vogel wird gewöhnlich für eine eigene, 

unter. diefem Linneifchen Namen aufgeführte, Art 

ausgegeben. Allein der Augenſchein Lehre ſchon an 

der Geſtalt diefes und derjenigen Falken, welche auf 

Tafı 73, 81 und 82 abgebildet find, daß fie zu eis 

ner Species gehören, und es iſt jegt bey mir keine 

Vermuthung mehr, wie ſonſt, ſondern eine gewiſſe Er⸗ 

Bechſt. gem. Nat, ar Bd. 3 fah⸗ 
+ 

4 
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fahrung, daß der hier abgebildete Vogel keine eigene 

Art ausmacht, fondern der Huͤhnerhabicht (Falco 

palumbarius L. I. 1. p. 269. No. 30.) im erften 

und zweyten Sabre ift- 

Ich habe diefen hier abgebildeten Falken, wovon 

einige auf dem Rücken heller, andere dunkler find, in 

der Mauſer gefehen, und deutlich wahrgenommen, wie 

die Federn diefen Vogel nach und nad) aus einem 

KHühnerfalfen zu einem Hühnerhabicht machten — denn 

an dem Exemplare, das ich Zah, waren noch über die 

Hälfte alte Federn, und über ein Viertel der. neuen. 

ganz deutlich fichtbar. Diefer Vogel, den ich noch 

ausgeftopft vorzeigen kann, beweift alfo auf das eins 

leuchtendfte, daß der Hühnerfalfe aus der Reihe der 

Arten ausgeftrichen werden muß. 

f m 

Taf. LXXIU, 

Der helle Huͤhnergeyer oder Habicht. Accipiter 

ſtellarius ſ. guttatus. Milan. 

Der gefleckte Huͤhnerfalke. Falco gallinarius 

naevius.L. I. ı. p. 266. No. 73. ß. 

Briffon hat diefen Vogel unter dem Namen 

Circus varius aufgeftelit, und wie man aus einer 

Kleinen Vergleichung ficht, feine Befchreibung von Fri⸗ 

ſchens Figur-copirt. Auch beym vorhergehenden, den 

er. Circus major nennt, ſcheint ev Bloß feine Beſchrei⸗ 

‚bung wach Friſchens Figur entworfen zu haben. 
Re Friſch 

* 
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Friſch ſelbſt giebt zu erkennen, daß dieſe Bügel 6: 
einerley Art ausmachen ; denn er nennt fie beyde Has 

bichte, und bemerkt fehr vichtig, daß fie oft Hoch in 

der Luft Ereisförmig herumfchwebten. Dieß thut aber 

eben der Huͤhn erhabicht (Falco palumbarius L.), 

wovon das hier abgebildete Eremplar nach meinen 

Beobachlungen ein männlicher Vogelim zwey⸗ 

ten Sabre, der oben bunt ift, alfo eine bunte 

Sugendvarietät abgiebt, der fich aber eben, wie 

die Schenkelfedern ausweifen, in einen volfomme 

nen Huͤhnerhabicht (Falco palumbarius) vers 

wandeln will. 

ar J 

Taf. LXXIV. 

Der Entenſtoͤßer oder ſchwarzbraune Habicht. 

Accipiter fuſcus. Autour brun. 

Der gemeine Falke. Falco communisL.I. 1. 

p. 270. No. 86. 

Sch finde, dag Briſſon diefen Vogel wieder uns 

ter dem allgemeinen Namen Falco (Faucon) nad) | 

Friſchens Figur befihrieben hat, und daß er, nach letz⸗ 

terem zu urtheilen, doch weiter nichts als ein z wey⸗ 

jähriger gemeiner Buffard (Falco Buteo L.) 

iſt. Größe, Geftalt, Figur und Farben, alles zeiget 

dieß. 

Die Matrix alſo, wenn ich mich fo ausdruͤcken 

Bar, aus welcher man alle andere Falkenvarietaͤten, 

i 32 deren 

\ 
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deren man nicht weniger als dreyzehn aufzaͤhlt, aus⸗ 
ſcheidet, waͤre demnach von ſchlechtem Gehalt. Und 
fo iſt es denn auch wirklich; denn um nur kuͤrzlich 
hiervon etwas beyzubringen, da diefe Unterfuchung ei⸗ 

gentlish nicht hierher gehört, fo ift 

(ı Falco communis, hornotinus B. ein junger 

Vogel, und darf alfo nicht als Varietaͤt angefehen 

werden. r 
2) F. C. gibbolus ,. ift ein alter Falke, und 

darf alfo keine Varietaͤt des gemeinen feyn. 

3) F. C. leucocephalus ö. ift nichts anders, ale 

der rauhfuͤßige Falke (Falco Lagopus L.) | 

4) F. C. albus s, ift nach den andern Synony⸗ 

men eine Barietät vom Wanderfalfen (Falco pe- 

regrinus L.), nach Friſch aber Taf. go. ein Männs 

chen von der Halbweyhe (Falco pygargus L. oder 

der, Falco cyaneus) ſelbſt. Die Männchen ift noch 

nicht fo alt, als das, was Friſch auf der vorberge: 

henden Tafel 79. abbildet, welches die mehr blaue Far⸗ 

be anzeigt, die befonders auf den Deckfedern der Fluͤ⸗ 

gel noch nicht fo weiß, als an Taf. 79. if. 

5) F. C. ater 2. kann, wenn man die Natur zu 

Hülfe ruft, nichts anders feyn, als ein zweyjaͤhr i⸗ 

ges Männchen des Wanderfalfen (Falco pere- 

grinus L.) | 

6) F. ©. naevius y. if allem Vermuthen nad) 
eine Amerikanifche Varietät des Wanderfalken. 

Daß es ein Wanderfalke ift, dafür. bürgt die angege⸗ 

bene Groͤße, Geſtalt und das charakteriſtiſche Kennzei⸗ 

chen 
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chen des dunkeln Streifen vom Schnabel nach dem 

Halſe zu. Will man aber nicht auf die gefleckten Fluͤ⸗ 

gel Ruͤckſicht nehmen, weil, wie bekannt, die Falken 

bis zum dritten Jahre feine gewiſſe beſtimmte Farben» 

zeichnung haben, ſo kann man ihn auch für einen jun⸗ 

gen Europäifchen Wanderfalfen ausgeben. Doch kann 

ich letzteres nicht mit Zuverläffigkeit behaupten, da ich 

bey uns noch feinen fo: gezeichneten — geſe⸗ 

hen habe. 

7) F. €. Fufcus. $. Diefen Vogel hielt ich fonft 

für einen Buffard, denn es giebt folche Buffarde mit 

hellem Unterleibe, und ich habe felbft einen, auf den 

die Briffonfche Beſchreibung von Wort zu Wort 

yaßt, aus einem Neffe genommen. Allein nachdem ich 

die genauere Befchreibung diefes Vogels in Merrems 

Deyträgen ©, 146. t. 7. gelefen habe, fo bin ich nicht 

nur zweifelhaft, fondern auch faft gänzlich uͤberzeugt 

worden, dag er eine befondere Art ausmache; denn 

wenn auch.die Befchreibung, die Herr Profeffor Merz 

vem von dem braunen Falfen giebt, ſich faft gänzlich) 

dem Buffard anpaffen ließ, fo paßt doch fihlechterdings 

alles das nicht auf ihn, was er von feiner Naturge⸗ 

ſchichte, feinen öfonomifchen Verrichtungen rc. angiebt, 

welche Eigenfchaften fonft nur dem Hühnerhab icht 

zukommen. Vielleicht habe ich bald Gelegenheit, die 

Geſchichte dieſes Vogels in ſein volles Licht zu ſtellen. 

8) F. O. ruber, 1, Dieſer Vogel gehöre wahrs 

fcheinlich nicht Hierher. Es ift vielleicht mein brauns 

ne Falke (F. badius) ſ. unten (15) 12. Eine 

3 3 Ab⸗ 



358 — Zweyter Abſchnitt. es 

. Abbildung f. in den Beyträgen zu Lathams Synopfis | 

erfter und zweyter Theil, wo ein Alter und ein Jun⸗ 

ger ſteht. 

9) F. C. indicus. y. Ich Pe auch nicht ‚den 

| geringften Grund, wie diefer Vogel hierher gehören 

ſoll. i 

—4 10) F. C. italicus. A. Man ſollte faſt vermu— 

then, dieſe Varietaͤt ſey ein junger Thurmfalke; 

doch wenn auch dieſes nicht ſeyn ſollte, ſo gehoͤrt er ge⸗ 

wiß nicht als Varietaͤt hierher, ſondern macht eine bes 

ſondere Art aus. | 

11) F.C. arcticus. m. Wenn man die Befchreis 

Bung anfieht, die Briffon von diefem Vogel giebt, 

fo hat man Urfache zu glauben, daß es wieder weiter 

nichts als ein gemeiner Buffard fy. Er fagt 

‚auch felbft, daß er von gleicher Farbe mit dem gemeis 

nen Salten fey. (Falco communis- oder unfere 

Figur.) 
Aus dem, was ich hier bey Gelegenheit der Fri⸗ 

ſchiſchen 74ſten Kupfertafel gefagt habe, ergiebt ſich, 

daß die Falfenart, welhe man die gemeine 

vennt, eigentlich eine Zufammenfekung oder vielmehr 

Verwirrung von mehrern ift, und daß man fie alfo, 

"welches das zwerfmäßigfte fiheint, gänzlich vertilgen, 

und fo viel fich thun ließ, die Barietäten derfelden 

unter ihre beffimmmten Arten feßen, und Die, 

welche nirgends einpaflen wollten, einftweilen als eis 

gene Arten aufftellen follte. Wie man bey meiner 

Be Uberficht findet, fo koͤmmt bier der 

Man 

/ 

en 
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Bi ander fa [ k ⸗ das erſtemal in Erwägung, und wenn 

man alfo vom deutfchen Edelfalken ja eine dauptart 

anzunehmen ſich gedrungen fuͤhlte, ſo muͤßte man den 

Wanderfalken darzu waͤhlen. 

Taf. LXXV. 

Der Rauhfuß oder gelbbraune Geyer mit weißem 

Kopfe. Vultur fubluteus capite albo. 

Vautour avec culotte de plumes. 

Es ift dieß, wie ich durch mehrere gleiche und aͤhn⸗ 

lihe Exemplare beweifen Kann, ein noch nicht völlig 

ausgefärbter, alfo noch nicht drey Jahr alter 

raubfüßiger Buffard (Falco Lagopus L. I. r. 

p- 260. No. 58. Wäre er völlig ausgefärbt, fo müßte 

die Spiße des Schwanzes ſchwarz oder wenigftens 

fhwärzlih und die Wurzel deſſelben ganz ohne Flecken 

ſeyn. Dem merklich weißem Kopfe nach iſt es ein 

daͤnnchen, auch der Angabe der Größe halber, 

Don diefen Vögeln bleiben auch einige den Winter 

über da, und gehen alsdann (welches unfer Verfafler 

leugnet) aufs Aas. In October reift mas in den ebes 

nen Gegenden Thüringens z. E. um Erfurt herum feis 

ne halbe Stunde weit, daß man nicht fechs bis zwölf 

rauhfuͤßige Buffarde auf den Girängfteiüen.ı und Feld⸗ 

rainen fisen fieht, 

3 ⸗ Taf. 
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En LXLVI. 

Der — Geyer. Vultur Pygargus. 

Vautour brunätre. 

Der braune Weyhe, Falco communis fulcus. 

L.1.1.P.271. 9 

Hiervon. gilt das, was ich oben unter Taf. 74. 

Do. 7. gefagt habe, daß es wahrfcheinlich eine ganz 

befondere Art ift, deſſen Gefhichte unten vollftändig 

geliefert if. | 

Er macht den Mebergang von den ——— zu 
den Falken aus. 

Friſch und Merrem behaupten, daß der braune 

Balfe ſehr Hoch fliege. Letzterer fagt, er flöge fo hoch, 

daß man ihn nicht mit der Flinte erreichen könne, und 

ſchwebe immer unbeweglich auf einem Flecke. Dieß 

Habe ich nie von den Vögeln dieſer Art bemerkt, wohl 
aber von dem rauh fuͤßigen Wander: und Huͤh⸗ 

nerfalken. Daß er im Winter nach den Fluͤſſen 

und Sümpfen geht, und alfo bey ung bleibt, paßt wie 

der auf den Buſſard, auch die Beobachtung, daß er. 

den Zägern die gefchoffenen Vögel wegnehme. Wenn 

er aber nach Friſch Tauben im Fluge ſtoßen foll, fo 

ſtimmt die nicht mit dem Buffard zufammen , welcher 

Dazu viel zu ungefchiekt ift. | 

Taf. 
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1 Sof LXXVII. | 

Der ſchwarzbraune Fiſchgeyer mit — Kopfe⸗ 

Vultur fulcus f. Läniarius. Vautour. La- 

DEE. 4 

Die Roſtweyhe. "Falco aeruginolus, IL. 2 

—J p- 267. No. 29. 

Es ift ein ſchoͤnes ausgewachſenes und auegefiche 

Weibchen. 

— n au LXXVII. 

Der Sifch - oder Brandgene. Vultur f. Lania- 

rıus medius. Vautour, Lanier. 

Die Brandweyhe. Falco rufus. L, I. 1. spe 

266. Ne. 77. 

So gewiß ich vor einiger Zeit war, daß diefer Vo— 

gel eine eins oder zweyjaͤhrige Roſtweyh'e 

(Taf. 77.) fey, und dieß auch in meiner DR. G. D. 

II ©. 65, behauptet Habe, weil nämlich dieſe beyden 

Voͤgel im äußern Anfehen fo viel Aehnlichkeit zeigen, 

und ich junge ungemanferte mit afchgraulichen Schwän: 

zen und auch zweyjährige noch ungepaarte, mit bräunlich 

afıhgrauen, ja gebänderten Schwaͤnzen geſehen, und 

alſo alles dieß für Barietäsen eines und deſſelben 

Vogels gehalten Hatte, ſo fehr din ich nach diefem vom 

IR Ge: 
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Gegentheil überzeugt worden. Es iſt nah mehren 

trennt, und ihn den blauen Habicht genannt, ob 

"Beobachtungen fiher eine befondere Art! An Schna⸗ 

bel und Füßen gleicht die Brandweyhe der Ro feme y he 
(F. aeruginofus, Lin.) ihrem übrigen Anfehen nach 

aber ber Halbweyhel“ . Pygargus, femina. Lin.). 

Vorzüglich zeichnet fie fih von ihren verwandten Arten 

dadurch aus, daß bie Deckfedern der Unterfluͤgel weiß, 

und der Schleyer um den Kopf eben fo deutlich, wie 

an dem Weibchen der Halbweyhe ift. 

Taf. LXXIX, 
a 

Der graumeiße Geyer oder Falfe, Lanarius ci- 

nereus f. Falco cinereus albus. Faucon: 

cendre. 

Die Halbweyhe oder Kornweyhe. Falco pygar- 

gus (mas). L.I.1.p.277. No. 11. 

Nach meinen neuern Erfahrungen und Beobach⸗ 

tungen über diefen Vogel finder er nicht mehr als eine 

befondere Species (Falco cyaneus) ſtatt, ſondern iſt 

das alte, und zwar nach dieſer Abbildung ein wenigſtens 

ſechs Jahr altes Maͤnnchen der Halbwey⸗ 

he, oder des Ringelfalken, wie man ihn ſonſt 

nennt. 

In meiner N. G. RN (alte Ausgabe) 

B. 2. ©. 256. habe ich felbft tiefen Vogel noch ges 

ich 
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ich gleich das Maͤnnchen der Halbweyhe (©. 

252. No. 4.) gehörig befchrieben habe, weil ich, durch 

feine abwechfelnden Farben, und durch die Zuſammen⸗ 

flimmung aller DOrnithologen verleitet, ihn noch für 

eine befondere Art bielt. Allein feit der Zeit habe ich 

diefen Vogel genauer beobachtet, und weiß nun, daß 

im Neftefaftalle Zungen Männchen und Weib: 

chen rothbraun und grau und weiß geflecft ausfehen, die 

Männchen nur etwas dunkler. Nach der erſten 

Mauſer werden die Maͤnnchen ſchmutzig aſchgrau auf 

dem Ruͤcken, und der Schwanz hat dunkle Binden, ſo 

wie der Unterleib. Sm zweyten Jahre wird der 

Ober⸗und Unterleib ſchon etwas heller und der Schwanz 

erhaͤlt weniger Queerſtreifen, oder zuweilen, wie ich 

ein Exemplar geſehen habe, eine große ſchwaͤrzliche 

Schwanzſpitze. Im dritten Jahre wird die Farbe 

am Ober: und Unterleibe noch heller und die Schwanz 

fpigen werden in der Folge immer mehr abgebrochen. 

Dhngefähr Taf. 80.). In der-Folge werden fie 

unferer Abbildung nahe, und noch älter (weiches ih 

fonft für die Weibchen des blauen Habichts hie!) 

wird der Oberleid ganz weißgran und der Schwanz und 

Unterleib ganz weiß. | 

Das Weibchen zu diefem Vogel ft, wie bes 

fannt, ganz anders aus, und wurde deshalb ſonſt im⸗ 

mer als Art getrennt, weil man unmoͤglich glauben 

konnte, daß bey Raubvoͤgeln eine ſolche auffallend ver⸗ 

ſchiedene Geſchlechtszeichnung ſtatt haben wuͤrde. 

fr 

Wenn 
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Wenn unſer Verfaſſer von der Halbweyhe ſagt, 

daß ſie hinter die zahmen Tauben ſo begierig ſey, daß 

ſie dieſelben biß in den Schlag ſoder ins Taubenhans 

verfolge, fo verwechfelt er fie mit dem Sperberweibchen, 

welches von weitem eben fo ausfteht, gleiche Größe hat, 

und den Tauben fehr nachftelle; denn unfer Vogel bes 

ſitzt die Sefchiekfich keit nicht, Tauben im Fluge zu fans 

gen, fondern gebt den Nebhühnern, Wachteln, Tauben 

and Lerchen nur, wenn fie fisen, nach. Deswegen 

fieht man ihn auch gewöhnlich erfi des Abends vor und 

nach Sonnenuntergang dicht Über des Erde fanft hin 

fhwimmen. | 

Taf. LXXX, 
x 

Der weiße Geyer f. Falke. Laniarıus albus [. 

Falco albus. Faucon blanc. 

Der blaue Habicht, Falco cyaneus. L.I. 1. p. 

276.'No. 10. und p. 270. Falco-communis 

albus &. 

Wie ſchon erwähnt, fo iſt diefe männliche 

Halb we y he (Falco pygargus L.) ohngefaͤhr drey 

Jahre alt. Wenn der Vogel dieß Kleid angezogen hat, 

ſo iſt er zur Fortpflanzung tuͤchtig und paart ſich. 

Grade ein ſolches Maͤnnchen, wie wenn es von ihm 

abgebildet waͤre, wurde mir mit dem Weibchen, uͤber 

dem Neſtbauen geſchoſſen, zugeſchickt. 

Friſch 

— 
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Friſch fagt in der Befchreibung zu diefen beyden 

Voͤgeln (Taf. 80. 81), die Figur zeige, daß beyde von Voͤg ) 

einander verfihieden wären, dieſer wäre erfflich merk 

fich Kleiner, zw eytens wäre die Ohreneinfaſſung tät 

fer, drittens wären die Fuͤße kuͤrzer, und endlich 

viertens haͤtten die Stügeffedern bes dem erftern 

braungelbe, bey dieſem aber weite Saͤume. Alfein alle 

diefe Segengründe ſchwinden auch alsdann wieder, wenn 

man beyde Figuren ihrem ganzen Anſehen nach betrady» 

tet, und mit der Natur feldft vergleicht, Wenn die 

Süße, wie die guten Abbildungen fogleich bemerken 

faflen, am beyden Figuren nicht nur die ganze Geſtalt, 

fondern auch alle Schuppen überein haben, an dem 

letztern etwas kuͤrzer find, fo tft er ja auch erwas Eleiner 

als jener: und es ift gewiß, daß ſich Friſch bios durch 

die Farben, wie es mir ſonſt auch gegangen iſt, hat 

irre führen laſſen, fie als verſchledene Arten zu betrach— 

ten. Es iſt ihm dieß mehrmal begegnet, 

Taf. LXXXI. 
‘ 

Der große gefperberte Falke. Falco. ‚Faucon. 

Der Hühnerhabicht. Falco — 

1. p. 269: No 

& ii ein altes Reihen. ER 

Taf, 
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u RR 

Der große gepfeilfe Falke. Falco fagittatus. 

Faucon. | 

Der Huͤhnerhabicht. Falco palumbarius. L. 

Ein altes Männden 

Zaf. LXXXIM. > 

Der ſchwarzbraune Falk. Falco fufcus. Fau- 

I con brun. ‘ 
— 

Der Wanderfalke. Falco peregrinus. L. I. ı. 

p- 272. No. 88. 

Es ift ein zweyjähriges Weibchen. 

Wenn man dieſen Falken von den obigen Arten 

leicht unterſcheiden will, ſo darf man nur auf die unge⸗ 

woͤhnlich langen Zehen, und auf den dunkeln Streifen 

ſehen, der ihm, er mag jung oder alt ſeyn, von der 

untern Kinnlade an nach dem Halſe herab laͤuft. Daß 

aber dieß ein zweyjaͤhriges Weibchen ſey, erhellet dar— 

aus, daß man es nicht gepaart im Sommer herum⸗ 

-fhwärmen fieht, und das junge Weibchen bis zum erften 

Mauſern eine ganz andere Zeichnung hat, wie ich deren 

mehrere Nefter vol gefehen habe, da dieß einer der ges 

wöhnlichften Raubvoͤgel auf dem Thüringerwalde ift. - 

Dieß ift nämlich am ganzen Oberleibe ſchwaͤrzlich aſch⸗ 
| gran, 
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grau, im Nacken etwas braun geſprengt, auf den Steiß⸗ 

federn braun bandirt, und an den’ Dedfedern der Flüs 

gel etwas rothbraun kantirt; die Kehle gelb mit fchwars 

zen Strichelchen, der übrige Unterleib vothgelb mit ftars 

- fen eyrunden fchwärzlichen lecken, Schwung: und 

Schwanzfedern ſchwarzblau, jene mit ‚prunden roth⸗ 

braunen Flecken auf den innern Fahnen, diefe mit ders 

gleichen Queerbändern, die an den Schäften etwas abs 

gebrochen find. 

Taf. LXXXIV. 

Der Roͤthelgeyer. Tinunculus verus. Cer- 

| cerelle. ea 
x 

Der Thurmfalke. Falco Tinnunculus. L.1.ı. _ 

p- 278. No. 16. 

Ein altes Männden. 

Taf. LXXXV. 

Der rohe Falk. Tinnunculus alter f. Lania- 

riusrufus. Lanier, Faucon roux. 

Der Thurmfalfe, Falco Tinnunculas. L. 

Ein junges Männchen, das höchftens zwey 
Jahr alt if. Am Schwanz ift erfi eine afchgraue Fer 

der fichtbar, die übrigen find, wie am Weibchen. 

In 
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In der Beſchreibung ſagt F riſch ze ‚gemeine 

Mann heiße beyde, diefen und den vorhergehenden 

Vogel, Röthelgeyer, Nörhelhuhn ‚woraus: einige gar 

Roͤthelweibchen machten, allein aus der Zeichnung und 

Illumination koͤnne man den Anterſchird zwiſchen ” 

den leicht einjehen. t 

Hier hat der gemeine Mann in fo fern che 

Hecht als Frifch, daß fie die beyden Vögel Roͤthelgeyer 
nennen, nur nicht darin, daß fie manche für ia: 

weibchen ausgeben, 

Ueberhaupt ſcheint Frisch noch nicht mit der Er⸗ 

fahrung bekannt zu ſeyn, daß die Naubvögel, beſonders 

die Falken, wenigſtens bis ins dritte Jahr ihre Farben 
aͤndern, und Weibchen und Maͤnnchen nicht nur in der 

Groͤße; ſondern auch faſt allzeit in der Farbe von ein⸗ 

ander abweichen. ur. 

Taf. LXXXVL 

Der Steinfal, Litho- Falco f. Efalus. Ro- 
chier, Efalon. 

J 

ı 

Der gemeine Baumfalfe, Falco. Subbuteo. 

L.1.1.p. 283. No.14. ©, aud) meine N. 

G. Deutſchlands B. 2. S. 317 

- Wenn man diefe Figur mit der Natur vergleicht, 

ſo iſt es ein jungeseinjaͤhriges Weibchen des 

gemeinen Baumfalken. | 

Daß 
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Daß dieſer Falte gern nach Lerchen ſtoße, bemertt 

Friſch ganz richtig; denn er iſt der Erbfeind derſel⸗ 

ben — daß er aber in altem Gemaͤuer und Felſenloͤchern ni⸗ 

ſte, darin irrt er ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach; denn 

in Thüͤringen niſtet er auf den hoͤchſten Baͤumen, baut 

zuweilen nicht einmal ein eigenes Neſt, ſondern bedient 

ſich der alten von Rabenkraͤhen und Eichhoͤrnern. Un⸗ 

ſer Verfaſſer ſcheint ihn in letzterer Hinſicht mit dem 

Thurmfalken verwechſelt zu haben. Ueberhaupt bemerkt 

man bey ein wenig Aufmerkfamfeit gar zu leicht, daß 

er faſt alles, was er von der Oekonomie der Voͤgel 

weiß, vom Hoͤrenſagen hat. 

Taf. LXXXVII. 

Der Baumfalk. Dendro Falco ſ. Smerlus. 

Emerillon. 

Der Merlin. Falco Aefalen. L. I. 1. p. 284. 

No. 118. ©. aud) meine N. ©. Deutſchlands 

D, 2.6, 328. Mo. 22. 

Es iſt wahrſcheinlich das Weibchen von dieſem 

Falken, der in manchen Jahren an den Graͤnzen des 

Thuͤringerwaldes nicht ſelten iſt, und hier ſich immer 

auf niedrigen Buͤſchen aufhaͤlt, auch das meiſtemal kurz 

uͤber der Erde, aber mit aͤußerſter Schnelligkeit hin⸗ 

fliegt. 

Ich vermuthe nicht ohne Grund, daß es der im 

Syſtem als Varietaͤt unter dem Namen Falkonier— 

Bechſt. gem. Nat. ar. Bp- Aa Men 

> 
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Merlin (Falco Aefalon ne; aufgeführte 

Vogel ift. 

Taf. IXXXVIII. 

Der Mäufefall.e Falco rufus, Faucon roux- 

Der Thurmfalke, Falco Tinnunculus ; Alau- 

darius. L. I. 1. p. 279. Y. 

Er wird im Syfiem als eine Varietät diefer Art 

angeführt. Allein Büffon vermuther ſchon, daß et 

nichts als das Weibchen fey; und fo ift es denn auch, 

und unfers Derfaffers Figur tft, vortrefflich gerathen. 

Schon der Umftand, den unfer Berfaffer angiebt, 

dag er gern Feldmäufe fange, und deshalb lange in der 

Luft auf einer Stelle bangen bleibe, beweißt, daß er 

ein Thurmfalke ſey. Denn die Jaͤger nennen eben 

dieß flatternde Schweben in der Luft auf einem Flecke 

ritteln, und geben daher dieſem Falken den Namen 

Nitteigeyer, 
> 

{ 

Taf. LXXXIX. 

Der Fleinjte roche Falf, Cenchris. Emerilon 

TOUuX. 

Der Merlin. Falco Aefalon.L.T. ı. p. 184- 

No: 19. 

Es 
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Es ſoll nach einigen das Männden, nad) ans 

dern das Weibchen feyn. Vielleicht ift es ein juns 

ges Männchen, da wahrfcheinlich auch bey diefen 

Kaubvögeln die Jungen im erften Jahre wie die Muts 

ter ausfehen. 

\ 

Taf. XC, 

Det Sperber mit geftreifter Bruſt. Nifus firia- 
tus. Epervier. 

Der Sperber oder Finkenh habicht. Falco Nifus. 

ei T. 2. P. 250. No. 31. 

Es if ein altes Weibchen, das ſich völlig 

ausgemauſert und alſo feine ſtaͤtige Farbe hat. 

Taf. XCI. 

Der Sperber mit braungepfeilter Bruſt. Niſus 

ſagittatus ſ. Accipiter fringillarius. Eper- 

vier. 

Der Sperber. Falco Nifus L. 

Es iftein junges Weibchen. 

, Taf. XCH, R > 

Der Sperber mit gefäumten Dfeilflefen. Niſus 

fagittatus alter. Epervier. 

a2 | Der 
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‚Der Sperber. Falco Nifus. L. 

Eine ſchoͤne Abbildung von einem jungen 

Männchen, das nicht älter als ein Jahr ſeyn 

kann. | 

Sch habe eben einen Vogel lebendig vor mir, der 

grade fo ausfieht, als wenn die Abbildung von ihm 

genommen wäre. Er verfolgte einen Sperling an eis 

nem benachbarten Haufe fo emfig, daß er demfelben 

einer Eleinen Hinterthuͤr hinein in den Hausflur nach» 

flog, ihn da auffieng, aber da grade jemand da ftand, der 

die Hinterthuͤr Hinter ihm zumachte, auch felbft ges 

fangen wurde. Er ließ den Sperling auch, nicht los, 

da man ihn haſchte, und verzehrte ihn ſogleich, da 

er in den Käfig geſteckt wurde ). 

| Taf. 

*) Kür meine geübtern Lefer will ich hier noch einige 
Bemerkungen über die Falkenarten nah Anleitung der 

ız3ten Ausgabe des Linneifhen Naturſyſtems mittheilen. 
ı) Falco albus. L. n. 47. ift vermuthlich eine. aa 

rietat von Falco chrylaetus oder fuivus, 
2) Falco maculatus. L. n, 50, iſt wohl Falco nae- 

vius, 
5) Falco albicaudis, L. n. 51. gleidy Falco — 
4) Falco niger L. n. 45. gleich Falco ‚fulvus mas. 
5) Falco leucoryphus. L, n. 55- gleich Falco ha- 

liaetus ? 
6) Falco Mogilnik. L. n. 56. glei Falco naevius. 
7) Falco aufiriacus. L. n: 65. gfeidy Falco milvus. 
8) Falco barbarus L. n, 8. glei Falco peregri- 

nüs. 
9) Falco pennatus. L. n. go. glei Falco lagopus. 
10. Falco albicans, L. n. 102, gleich F. Pygargus. 

11) Fal- , 
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Taf. xcui. 

Der Schuffut oder Ubu. Bubo Noctua maxi- 

ma. Le grand Duc, C. Chaffeton f. grand 

- Hibou. 

Der Uhu. Strix Bubo. L. I. 1. p- 256. No. 1. 

©, auch meine R. ©, Deutſchlands B. 2. S. 

8335 0.1 

Es ift ein altes Männden. 

Die Herleitung des Eckelnamens Schufftig diefer Art 

ift von dem Worte Schuffur, weil ein ſolcher Menfch 

folche Mienen und Geberden mache, wie ein Uhu. 

Zaf, XCIV. 
7 

Die graue Eule. Noctua major. Le Chathu- 

ant[. Chahuan. 

az DR 
11) Falco montanus. L. n. 106. glei) Falco pere- 

erinus und G) aleih Falco pygargus. 
° 12, Falco Bohemicus, ei 107. gleich Falco py- 

gargus,. - 

ı3) Falco dominicenfis L. 119. glei Talco tin- 

nunculi varietas. 

ı4) Falco minutus. L..n. 52. glei F. nifus mas, 
15) Falco regulus. L. n. ı20. glei T’alco ‚aefalon. 

Ich wiederhole es noch einmal, dab ich diefe Syno⸗ 
nymen nicht fie fchon ganz ausgemacht richtig ausgebe. 
Meine Grunde aber für meine Behauptung hier anzuge⸗ 

ben, verbietet der Dit, 

\ 
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alle drey wohl nur Eine Art ausmachen müßten, 

ar Bieter Abfhmiek, | 
— x i 

NG Nachteule oder der Machtkauz. Strix Alu- 

co.L.1. 1.p. 292. No. 7. 

Dieſe und die zwey folgenden Tafeln —— zu 

einer Art. Auf dieſer iſt eine maͤnnliche gewoͤhnliche 

Nachteule abgebildet. 
ne 

9 Taf. XCV. 

Die gelbliche Brandeule. Noctua major. Le 

Chathuant. | 

Die Nrachteule, Strix Mares: Lin. 

Dieß iſt ein fehr altes Männden, das eine 

etwas hellere Farbe als, gewöhnlich hat. 

Taf. XCVL 

| Die braune ‚oder Stodeule, ‘Noctua major. 

Le Chathuant. 

Die Nachteule. _ Strix aluco. Lin. 

Ein zwenjähriges oder zum iwentenmal g e⸗ 

maufertes Weibchen. 

Beyde letztern Voͤgel ſind alfo keine Brandeu—⸗ 

ten. (Strix firidula, Lin.) wofür man fie gewöhn 

lich ausgiebt. 
Friſch ſelbſt ſcheint ſchon zu vermuthen, daß 

* 

denn 
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denn er ſagt Ich habe dreyerley Arten dieſer Eulen, 

welche in der Größe und Geſtalt einander ähnlich fe: 

ben, nur daß fie befondere und vor einander unters 

fehiedene Farben und Zeichnungen haben. Die erfie 

(Taf. 94) ift etwas weißlicher, die-andere (Taf. 95) 

etwas gelbliher, und die dritte (Taf. 96) braͤumli—⸗ 

cher. Doch nennt er die erſte graue, die gemeine 

Nachteule, die zweyte gelbliche, die Brandeule, 

und die dritte braune, die Stockeule. 

Sch glaube, manche Naturforſcher ſind mehr 

durch die verſchiedenen Namen, als durch Geſtalt und 

Farbe beſtimmt worden, fie unter beſondern Arten ans 

zuführen, 

Ich will bier Eürzlich angeden, worauf es bey 

unjerer Nachteule vorzüglich. ankommt, wenn man 

fie fogleich Sowohl dem Gefchlechte nach, “als auch von 

andern Eulen unterfcheiden will, 

Die Männchen Haben eine graue oder Weiß: 
graue Grundfarbe, und je heller diefe ift, je älter find 

fi. Die’ etwas größern Weibchen find mit einer 

roftgelben oder roftrothen Grundfarbe geziert, und je 

dunkler dieſe iſt, defto älter ift das Weibchen. Das 

mit man das Weibihen der Nachteule nicht mit dem 

Weibchen der Brandeule verwechfele, fo bemerfe 

man, daß die Nachteule an den Schutterfodern große, 

deufiche, gereihete, birnfoͤrmige weiße Flecken hat, und 

daß am Lnterleibe die Flecken der Dueere nach zick 

zackfoͤrmig auslaufen, da fie Hingegen bey der Brands 

ag | eule, 
\ 
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eule bloß der Länge nach fichen. Auch iſt die Schna⸗ 

belſpitze allezeit hell, weiß oder gelblich. 

Taf. XCVII. 

fi rothe Schleyer- oder Pe. “ule. Noctua gut- 

tata. Le Chathuant. 

Die Schleyereule oder der Schleyerfauz, Strix- 

flammea. L.I.1ı.p.293.n. 8. 

Es ift ein altes Männden 

Taf. XCVIII. \ 

Der gelbe Kauz ohne Zederohren oder Steineule, 

Ulula fammeata. Chouette f. Souette. 

. Die Brandeule oder der Brandkauz. Strix Stri- 

dwla.L.1.1.p. 294. No.9. S. meine Rs 

G. Deutschlands, B. 2. ©. 356. No. 3: 

Es ift eine sweyjährige Drandeule, de 

ten Grundfarbe noch heller ift, als fie nach dem drits 

ten Jahre wird. 

- Hier mäfen die Synonymen aus Friſch Taf. 

95 und 96 wegfallen, weil fie zu der Nachteule 

(Strix Aluco L.) gehören; aber dafür muß diefe Taf. 

98, welche bey dem Steinfau; (Strix Ulula L.) 

angeführt ift, hier aufgeftellt werden. 
— — 

— 

Da: 
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Damit man dieſe Eule, deren Grundfarbe 

bald roſtgelb, bald braunroth iſt, nicht mit der Nacht⸗ 

eule vermwechfele, fo merfe man, daß bey diefer der - 

Schnabel allzeit ganz hornbraun ift, und am Ober> 

und Unterleibe die vielen dunfelbraunen, lanzetfoͤrmi— 

gen und eyrunden Streifen alle der Länge nah, und 

nicht nach) der Queere auslaufen. Bey alten Männz 

chen ift der Dberleib zumeilen fo dicht mit großen 

dunkelbraunen Streifen befegt, daß er ein einfarbiges 

fchwärzliches Anfehen erhält. Auf den Schultern und 

Deefedern der Flügel fiehen große, oder ungleiche und 

unregelmäßig geftellte gelblichweiße Flecken. 

Andere geben fie für die Sumpfeule (Strix 

paluftris) aus. Eher fönnte fie aber die Eurzöh 

tige Eule (Strix brachyotos) feyn. 

Taf. XCIX, 

Das rothe Käuzlein mit Federohren. Noctua 

minor aurita. Scops. Le petit Duc, le 

petit Hibou. 

Die miftlere Obreule. Strix Otus. L. I. 1. p. 

2558. No. 4. S. aud) meine NR. G. Deutſchl. 

B. 2. ©. 340. No: 2. 

Ein altes Männden. 

as | Taf. 

/ 

\ 
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szaf. 5. 

Das kleinſte Räuzlein ohne Ohren, Noctuami- 

 nima f. funerea. Le petit Chathuant £. 

Chahuan. 

Der Eleine Kauz.  Strix pafferina. L. I. ı. p. 

296. No. 12. ©. aud meine N. ©. Deutſch- 

lands DB. 2. ©. 367. No. 6. 

Ein altes Männchen *). 

<af. CI. 
d 

Der 9 dachtrabe. Nachtſchwalbe. Tagſchlaͤfer. 

Nyecticorax.! Caprimulgus. Agienalus. 

Friefage f. Effray e. Tete - Chevre. 

Die Europäifhe Nachtſchwalbe. Caprimulgus 

| europaeus. L. I. 2.p. 1027. No.ı. 

Es 

*) Hier noch einige Pritifche ee aus Linnes 
ı3ter, Ausgabe des Rasurfı ſtems. 

) Strix Bubo L. N. 2 d ſcheint eine eigene Art 

zu fenn. 
2) Strix carniolica. L. No. .22..S:rix fcops. 

5) Strix Tengmalmi. L. No. 44. ift Strix pafle- 

Yııa. 

4) Strix a ifteine Varietaͤt von — Strix Otis, 

denn nach Salerue Eon fie Ohren, 

. 
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Es iſt ein fehönes altes Männden 

Alles, was Friſch von dem Aufenthalte diefes 

Vogels in und um die Käufer fagt, iſt gegen die Er: 

fahrung, und er verwechfelt ihn Hierin Und auch in 

feinem Gefchrey mit dem kleinen Kauz oder der 

Schleyereule. Er hält fih in Wäldern an lichten, ge 

gen die Sonne liegenden Plaͤtzen auf, fliegt da des 

Abends und an den nah gelegenen Fluͤſſen und Tei⸗ 

chen herum, und fängt Käfer und Dämmerungs + oder 

Nachtfalter; Auf Böden, in Ställen und alten Haus 

fern bat ihn aber gewiß noch niemand herumfliegend 

gefehen, noch viel weniger fein Neſt da gefunden. 

Friſch führe nun unter den Vögeln etliche flie⸗ 

gende Cäugthiere auf, proteftirt aber ſelbſt dagegen 

(fo wenig Kenntniß er auch übrigens von diefen Thies 

ren zu haben feheint), daß er die Fledermaͤuſe mit 

unter. die ‚Vögel rechne; denn er fagt: „Ein Vogel 

muß einen Schnabel haben; das Fliegen macht einen 

Vogel nicht, fondern vielmehr, die Flügel“ 

Taf., CIE 

Die Fledermaus, Velpertilio. La Chauve- 
fouris. 

Die raftenartige Fledermaus, Veſpertilio mu- 

rinus. L.IL ı.p..48. No. 6. Vefperti- 

lio myotis. 
/ Es 
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Es iſt ein Weibchen, ſ. m. N. G. Deutſchlands 
| (neue Auflage) B. 1. ©. 1154 N. 59., Und zwar, 

“ 

Ix 

* 

wie Friſch ſelbſt bemerkt, ein Weibchen. 
m — 

Taf. OIII. 

Die Fledermaus. Veſpertilio. La Chauve 

Be Souris. 1. 

Die langöhrige Fledermans. L.I ı. 

p. 47: No. 5. N. ©. Deutfchlands (neue Auflage) D. 

1. & 1143. Ws 

ie die Figuren zeigen, fo find es zwey Maͤn n⸗ 

den, wovon "das untere der Farbe’ nad) ein jürgeres - 

als das obere zu feyn [epetük. 

Friſch ſpricht von wilden und zahmen Fleder— 

maͤuſen. Letztere halten ſich nach ihm in Staͤdten auf, 

und find bloß. kurzoͤhtig, aber männlichen und weibli⸗ 

chen Gefchlechts. Von den wilden aber, die in hoh— 
fen Bäumen ꝛc. wohnen, fagt er, daß die langoͤhri⸗ 

gen die Männchen und. die furzöhrigen die Weibchen - 

wären, Er hat bloß Männchen von der (angöhrigen 

Fledermaus geſehen; daher dieſe te He EN 

Taf. CIV. 
— 7 

Die fliegende Kase, Felis volans, Chat qui 
vole. BIENEN 

Der: 
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Vermuthlich der fliegende Mafi. Lemur vo- 

lans.  L.1.2.p.44. No, >. 

Er fagt, man finde die fliegenden Katzen vors 

nämlich auf der Inſel Sumatra in Oftindien, auch 

in den warmen Ländern von Amerika. An der Bruſt 
ftehen zwey Paar Brüfte. 

Taf. CV. 

Der Eafuar oder Emeu, Cafuarius. TEmee. 

Der Kafuar. Struthio Cafuarius. L. I. 2. p. 

7204. N0,.0. 

Taf. CVI. 

Der Trapp, Tarda. TOtarde. 

l 

Supplement p. 106. 

Der Trapphahn. Tarda mas. L’Outarde 

Miäle. | 

Der große Trappe. Otis Tarda. L.1. I. pP: 

— 2eN— | 

Es iſt ein altes Weibchen. Es fehlt ihm 

nichts als der Bart, fo ficht es dem Männchen ganz 

gleich, Es iſt daher ein fehr altes Weibchen. Ich 

habe 
— 
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habe grade fo eins vor mir. Sonſt ſehen die Weib: 

chen gewöhnlich etwas anders mehr hefleckt aus, | 

Im Supplement fieht ein altes Männchen abges 

bildet, Die Farben find aber freylich, wie in den 

Suppfementen überhaupt, zu grell aufgetragen. 

Taf. CVII. 

Der Yuerhahn. Tetrao ſ. Urogallus. Le 

Coq de Bruyere. 

Das Auerhuhn.  Tetrao f. Urogallus. LI. 

1. pP. 746. No. 1. | 

Es kann die Männchen nicht älter als ein 

Jahr feyn, welches man an den voftbraunen Flügeln 

fieht, die bey den aͤltern dunkler find. 

Supplement. p. 107 

Die Yuerhenne. Tetrao foemina f. Urogalli- 

na. La Poule de Bruyere. 

Dieß Weibchen iſt fehön gezeichnet, nur find 

die Farben etwas zu ſtark und zu hoch aufgetragen, 
N 

Sof. CVIII. 

Fig. 1. Der Kopf des Auerhahns mit dem auf 

geſchnittenen Schlunde, um die Sjägerfabel zu wis 

derlegen, als ob der Auerhahn Feine Zunge hätte. 

Hier 
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Hier liegt die verſchluckte oder vielmehr im Tode 

krampfhaft zuruͤckgezogene Zunge im Schlunde. 

Fig, 2. iſt ein Fuß, um die artigen gefranzten 

Zehen bemerkbar zu. machen. 
ı 

Zaf. CIX, 
=“ 

Der Birkhahn. Tetrao minor. , Le Coq de 

| bois £. gelinote. | 

Das Birfhuhn,  Tetrao tetrix. L. J. a. p. 

749, N04:2. 

Die Maͤnnchen ift auf den Flügeln und an 

den Füßen noch zu bei, um mehr. als einjährig zu 

Feyn. | 

" Supplement p. 109. 

Die Birfbenne _Tetrao. minor, foemina; 

Gallina betularum. La Poule des Bois. 

Dieß Weibchen ift vorzüglich gut gevathen. 

Taf. CX. 
\ 

Das Schneehuhn. Berghuhn. Lagopinvs, 
Francolin blanche des montagnes. | 

Das 
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Das Sopnespupn oder Baafenft üsige Waldhuhn. 

"Tetrao Lagopus. L. I. ı. p. 749: No. 4. 

©. oben ©, 50% 

Es hat feine Winterkleidung 

Sr EL \ 

Das Berghuhn, Steinhuhn. Lagopus. Fran- 

coline de la montagne. 

Das Schneehuhn. Tetrao lagopus, L. 

Am Kopf und Halſe zeigen ſich noch einige — 

farbene Flecken als Ueberbleibſel der Sommerkleidung. 

Es ſcheint, nach der Beſchreibung zu urtheilen, als 

wenn Friſch dieſen und den vorhergehenden Vogel 

als zwey verſchiedene Arten wollte angeſehen 

haben, welches ſie doch in der That nicht find. | 

Taf, CXII. 

Das Hafelhuhn. Attagen. Francoline. 

Das Hafelhuhn oder ſchwarzkehlige Waldhuhn. 

Tetrao Bonaſia. L.1. 1. P. 735- No.g. 

©, oben ©, 500, | 
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Es iſt ein Weibchen; das Männchen hat eine 

ſchwarze Kehle und ift bey mir N. G. D. IU. Taf. 

18. abgebildet. 

Taf. CXIM. 

Das Anierifanifche Haſelhuhn. Attagen ame- 

ricanus. Poule de Bois d’Amerique. 

Die Merikanifche Wachtel. Tetrao Mexica- 

nus, L. 1. 1.p. 762. No. 14. 

Taf. CXIV. 

Das Nebhuhn. Perdix. Perdrix de camps. 

Das gemeine Feldhuhn. Tetrao Perdrix. LE, 

2. P. 757. No, 13. 

Es ift ein einjähriges oder nicht fange ges 

maufertes Männchen An den alten Männden 

find Kopf und Rücken heller und feiner geftveift. 

af. CXIV. B. 

De ſchwarzbraune Rebhuhn. Perdix fuleus. 
Perdrix brun. 

Das Dergrebhubn. Tetrao montanus. L. 1. 

| 2. P. 758: No. 33. 

Beh. gem. Nat. 2r Bd. Bb Es 
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Es iſt ein altes Feldhuhnmaͤnnchen, wo⸗ 

bin es alſo als Varietaͤt zw ſetzen iſt; als Art aber 
ſollte es aus dem Syſtem vertilgt ſeyn. Erſt neuer⸗ 

lich erfuhr ich von einem Vogelliebhaber, dem ih Fri 

ſchens Figur jeigte, daß nämlich auch die Männ: 

' hen, wenn fie eine Zeitlang in der Stube wären, und 

beſonders Hanf bekaͤmen, ſo wie Wachteln und Ler⸗ 

chen ſchwarz und ſo gefaͤrbt wuͤrden. 

Friſch ſagt, dieß Feldhuhn iſt ſeltner in aller 

Gegenden als das "vorhergehende, und iſt Bey Am⸗ 

klam gefihoffen worden... Es wird flugweiſe angetrofs 

fen, da zuweilen funfzig bis fiebenzig Stück ſich bey 

einander befinden. Es ift noch in feinem Autore ber 

fchrieben. Die Farbe am Kopf, Schnabel und Klauen | 

ift dem Rebhuhne volltommen gleih.) * 

Daß es in fo großen Flügen angetroffen würde, 

‚Haller Wahrfcheinlichkeit nad) eine bloße Sägerfage, 

die dem Vaͤfaſſer zu Ohren gekommen iſt. 

Taf. CXV. 

Das weiße Rebhuhn. Perdix cinerea. Per- 

drix grife, 

Das weißlihe gemeine Feldhuhn. Tetrao per- 
dix L.ß, 

Es iſt eine weiße Varietaͤt vom gemei⸗— 

‚nen Feldhuhne, graͤulichweiß von Farbe mit den 

dunklern gewoͤhnlichern Zeichnungen. 

Friſch 
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Friſch fügt, dieſe gebhahner wären kleiner, 

wuͤrden bey ihm nicht wild angetroffen, man zöge fie 

vielmehr im Zimmer, und wenn fie nicht geſtoͤhrt würs 

den, nifteten und brüteten ce ihre Zungen, wie in der 

Wildniß aus. ' 

Es ift ein Vogel von kraͤnklichen Eltern oder feh— 

lerhafter Ausbruͤtung, wie man ſie zuweilen bald von 

hellerer, bald von dunklerer Farbe auf dem Felde ſchießt 

und faͤngt. Die gemeinen Rebhuͤhner werden in der 

Stube zuweilen ſo, wenn ſie etliche Jahre drinnen 

ſind, ſo wie andere Voͤgel daſelbſt auch weiß oder fah⸗ 

ler werden, als fie ſonſt find. . 

Taf, CXVL 

Das rothe Italiaͤniſche Rebhuhn. Perdix ruf- 
fa. Perdrix rouge. 

Das Rothhuhn oder Stein - Feldhuhn. Tetrao 

rufus, L. I. 2. p.756.No, ı2. Tetrao fa- 

xatilis, mihi. 

Es ift der Vogel, den man das Griechiſche 

Rebhuhn nennt, und welches Briſſon unter dem 

Namen Griechiſches Rebhuhn (Perdix graeca) 
zu einev eigenen Art macht. Es wird gewöhnlich, zur 
Darietätvom rothben Feldhuhn (Tetrao ru⸗ 

fus, Lin.) gemacht. Allein beyde find als Arten 

verfihieden. Das vothe Feldhuhnl c. m. 18. 

ß. Perdix rufa, Brilfon, worin auch eine Abs 

Ba bils 
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bildung in der Deutſchen Ornithologie Heft I. Taf. 

5. ſteht, wird nicht in Deutfchland augetroffen, fon: 

"dern hält fih im füdlichen Frankreich und in Stalien 

"auf. Die ift auch Eleinerz die Stirn, der Ruͤcken 

und die Flügel find graubraun; der Hinterkopf gelb⸗ 

rothbraun und Mwarz gefleckt. Vorder⸗ und Seiten⸗ 

hals aſchgrau, ſchwarz gefleckt ꝛtc. 

Taf. CXVI. 

Die Wachtel. Cothurnix. La Caille, 

Die Wachtel, Tetrao Cotumix. L.1. 2. P. 

765. No. 20. 

Maͤnnchen und Weibchen. Das Maͤnnchen 
hat aber eine ſo große braune Kehle, daß man ſie 
wohl ſelten „der gar nicht fo finden möchte. Gewöhns 

lich iſt es nur ein Eleiner einen halben Zoll Langer 

Fleet unter dem Kinn, der faftanienbraun ift, mit 

gelblichweißer Einfaffang, and dem man alfo zur Seite 

in einer Abbildung gar nicht, und nur alsdann ſehen 

kann, wenn der Kopf vorwaͤrts ſteht. 

Taf. CXVII. 

Der Pfau. Pavo. Paon. 

Der. Pfau, Pavo eriftatus. — I. 2. p. 729: 

| a 1. UN. 

—* | Ein 
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Ein ſehr ſchoͤnes rathſchlagendes Maͤnnchen. 

Taf. CXIX. 

Der bunte Pfau. _ Pavo varius. LePaon ta- 

\ chete blanc. 

Der bunte Pfau. Pavo criltatus, Lin. 6. 

Taf. CXX. 

Der weiße Pfau. Pavo albus. Le Paon 

\ blanc. 

Der weiße Pfau, Pavo criftatus.L. ꝓ. 

Auch der weiße Pfau ift nicht bloß dem Norden 

eigen, wie unfer VBerfaffer glaubt; denn wo viele Pfauen 

bey uns gehalten werden, da fallen auch, wie befannt, 

weiße aus. 

"Taf. CXXI. 

Der Poes oder AYmerifanifhe Hahn. Gallus 

americanus. Le Coq d’Amerique. 

Der Öuianifche Hocko. Crax Alector. L. I. =: 

P. 755. No. 1. 

863 Taf. 
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Taß OXXIT. 

Der Indiſche Hahn. Gallo Pavus ſ. Gallus in- 

dicus. Le Cod d’Inde.. 

Der Truthahn. Meleagris Gallopavo. L. 1. 

2.1p- 732 No.:1. 

Eine ungemein fhöne Abbisung eines Trut⸗ 

hahns, der ein Rad ſchlagt. | 

af. OXXII. 

Der Faſan. Phafiänus. ” aifan. 

| Der gemeine Faſan. Phafianus colchicus. L. 

| Le P- 741.0. 3. e 

‚ Das Männden. 

Taf. OXXIV. 

Der bunte Faſan. Phaſianus varius. Taiſan 

tachete. 

Der bunte Safan. Phahanus colchicus varius. 

I 7. —2 er / 
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CXXV, 

Ein im Baflard von zahmen Haus und Faſanhuͤh⸗ 

nern. 

Der Baſtardfaſan. Phaf. Colch. hybridus, 

FR * L. €, W- 

Taf. CXXVI. 

Das Perlhuhn. Gallina Africana Numidica 
Poule de la Guinee et Numidie. 

Das gemeine Perlhuhn. Numida Meleagris. 

br In 2» an, 1. 

Taf. CXXVII. 

Der Haushahn. Gallus domsficus. Le 

Cog. 

Der Haushahn mit fünf Zehen. Phafianus Gal- 

lus pentadactylos. L.I, 1.p. 738.n. 1. ö, 

Es iſt ein gemeiner Haushahn mit einem 

Fleiſchkamm und Fleiſchlappen und unterſcheidet ſich 

durch ſeine Farbe gar nicht. 

Bb4 Taf. 
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Taf. CXXVII. 

Die Haushenne. Gallina domeſtica. Da Poule. 

Eine fuͤnfzehige gemeine Henne. ſ. Taf. 127. 

Taf. CXXIX. 

Der engliſche Hahn. Gallus Anglicanus. Coq 

d’Angleterre. 

In Thüringen nennt man diefe Art Hähne und 

Hennen HDamburgeroder Haidenhühner, und. 

ruͤhmt leßtere vorzüglich als gute Seghühner. Sc habe 

es ſelbſt auch fo gefunden. Unſere Straßenfuhrleute 

; Bringen fie mit aus der Gegend von Hamburg, viel 

leicht daß daher ihre Name rührt. 

Taf. CXXX. 

Die englifche Henne. ‚Gallina Anshenae: Por 
le d’Angleterre. 

Sie hat einen Strauß und einen fehr kurzen nie 

dergedrückten Schwanz, faft wie eine Kluthenne. 

Don den gewöhnlichen Englifchen Huͤhnern wird 

nicht gefagt, wie Frifch behauptet, da fie groß wä- 

ren, fondern nur, daß fie hohe Beine hätten. Diefe 

bier abgebildete Henne fieht gar nicht aus, wie ein 

Englifches Huhn, fondern es Rei eine unreine goldlaf: 

fene 
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kene Haubenhenne, welcher der. Schwanz noch 

nicht voͤllig wieder ausgemauſert iſt; ſonſt muͤßte es 

eine Baſtardhenne von einem Kluthahn und einer ge— 

woͤhnlichen Haubenhenne ſeyn. 

Taf. CXXXI. 

Der Kluthahn. Gallus non caudatus. Coq 

fans gueue, 

Der Kluthahn. Phaf. G. ecaudatus, L. 2. 

Taf. CXXXII. 

Die Kluthenne. Gallina non caudata. Pou- 

' le fans queue, 

"Das Weibchen zu der vorhergehenden Race gehörig. 

Taf. CXXXIII. 

Der Krupphahn. Pumilio. Coq rampante a 

pieds jaunatre, 

Taf. CXXXIV. 

Das Krupphuhn: Gallina pumila. Poule 

rampante à pieds jaunatre. 

Phaf, Gallus pumilio.L. ,, | 

Bb5 Bey 
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Beyde ſcheinen nur Abkoͤmmlinge vom gemeinen 

und Zwerghuhne (Taf. 136 und 137) zu ſeyn; wenig⸗ | 

ſtens ift es Taf. 1345 denn Tafel 133 gehört auch 

wohl ſelbſt unter die Zwerghuͤhner, da es hi glattbeis 

nige sit, 

Taf. CXXXV. 

Die firaubige Senne. Gallina pennis reflexis. 

Poule à plumes montantes. 
Pr 

Das Strupphuhn. Gallus domefticus a 

— | "2. Lin. 

Auch dieß ſcheint ſchon keine natuͤrliche Strupphenne 

zu ſeyn, ſondern von vermiſchter Race, von einem ges 

meinen Hahne und einer Streupphenne oder umgekehrt. 

= Denn. das Achte Strupphuhn frraubt alle Federn weiter 

vorwärts, hat um den Hals herum gleichfam einen. vor» 

fiehenden Kragen, zwiſchen welchem es den ganzen 

Kopf verftecken kann, die hintern Schwungfedern firäus 

- ben fih auch vorwaͤrts und alle Schwung⸗ und Schwany 

federn haben zerfchliffene, unzufammenhängende- Fah⸗ 

nenfaſern. Daß es eine Baftardart fey, beftätigen auch 

noch die halb blauen und halb gelben Füße, welche fo 

wie der Schnabel bey den ächten Strupphuͤhnern allezeit 

helgelb ind, 
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U A REAL ERTL. A 

Der Fleine Hahn mit rauhen Füßen. Gallus mi- 

nor. Petit Oog.; 

Das Zwerghuhn. Gallus domeft. plumipes. L. 

Diefer Zwerghahn hat ganz befiederte Beine big 
auf die Zehen. Er ifi fo hitzig, daß er mit dem größ: 

ten gemeinen Hahne anbindet, und immer den Dias 

behauptet. So fleißig er im Treten der Kennen ift, fo 

fleißig find diefe im Eyerlegen und Bruͤten. | 
x 

Taf. CXXVI. 

Das Eleine Huhn mit rauhen Süßen. Gallina 

minor. Petite Poule. 

Das Zwerghuhn. 6. d. plumipes. L. 

Die Zwerghenne hat nur an den Seiten befiederte 

. Beine, ohne daß die Zehen befiedert find, 9 tan ſieht 

hieraus, daß bey den kleinen Huͤhnern die befiederten 

Beine feine Varietaͤtskennzeichen abgeben koͤnnen, fon: 

dern daß vielmehr der Eleine Kopf, die niedrigen Füße, 

und der zuſammengedruͤckte Schwanz diefe Eleinen Huͤh— 

ner von den andern Racen unterfcheiden. 

Da ich diefe Hühner fehr liebe, und immer meh: 

vere derſelben als Zuchthühner halte, fo Babe ich Gele: 
genheit gehabt zu bemerken, daß von eben. demfelben 

Hah⸗ 
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Hahne und eben derſelben Henne Zwerghuͤhner mit glat⸗ 

ten, ganz befiederten und halbbefiederten Fuͤßen zum 

Vorſchein gefommen find. Sa id) habe zuweilen welche 

gezogen, die an den Zehen und hinten an den Schien⸗ 

Beinen fo lange Federn befamen, daß die Füße beflügelt 

ausfahen, und ich alfo immer nöthig. hatte, ihnen diefe 

Federn zu befchneiden, wenn fie nicht im Kothe zum 

Fortkommen ganz unfähig werden follten. 

Taf. CXXXVIII 

Die Ningeltaube, Palumbus ſ. Palumbes ma- 

‘ jor. Columba torquata. Ramier f. Pi- 

geon ramier. [. Gros pigeon Sfauvage. 

Die Pingeltaube. Columba Palumbus L. I. 

2. P. 776. Ro. 19. 

Es ift ein Tauber. Nur ift er etwas zu hell. 

Vielleicht daß die Farben etwas abgeſchoſſen ſind. 

Taf. CXXXIX. 

Die Blautaube oder Holztaube. Vinago. f. Co- 
lumba montana. Bifet noir bleu. 

Die wilde Taube, Columba Oenas, L.L 2.p. 

769. No. 1« 

Sie 
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Sie ift nicht die Stammmutter unferer ahnen 

Haustauben, wie ich font glaubte; denn ob fie ihnen 

nicht nur faft gleich fieht, fondern auch in Hoͤhl en baut, 

auch mit ihnen nach Hauſe fliegt, und in dem Dorfe, 

in welchem ich wohne, ſich eine im vorigen Winter un⸗ 

ter meines Nachbars Flug gewoͤhnte, Herbſt und Win: 

ter. da blieb, und jest im Fruͤhjahr Ces iſt ein Tauber) 

an zu rhitfen fieng und fi) anpaaren will, ſo iſt doch 

eigentlich die Columba domeftica, welche blau aus: 

fiedt, einen weißen Bürzel und auf den Flügeln zwey 

ſchwarze Binden hat, und die noch in freyen Flügen 

fih in wilder, Geftalt findet, in Stalien, England ıc, 

— in Felſenkluͤften, beſonders an Seeufern, wohnt, die 

eigentliche Stammutter unſerer zahmen Tauben. Ein 

mehreres hiervon ſ. in meiner N. G. Deutſchlands, 

zB. 

Sn der Befchreibung fiheint es, wie wenn Friſch 

unter dem Namen Lochtaube noch eine andere wilde 

Zaubenart Eenntlich machen wolle. Er nennt fie Pa- 
lumbus minor, Petit pigeon Sauvage, und meynt, 

fie fähe der Ringeltanbe etwas gleich, nur habe fie feis 

nen Ring um den Hals. Ich glaube, er meynt eine 

junge wilde Taube, die auch von den Sägern und 

Waldleuten Lochtaube genannt wird. Dieſe ſieht etwas 

blaͤſſer aus, als die alten, und alſo der Ringeltaube 

aͤhnlich. Wenigſtens iſt mir in Deutſchland keine wilde 

Taube von aͤhnlicher Geſtalt und Farbe mehr bekannt. 

Ta f. 
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Die Turteltaube. Turtur. La Tourterelle. 

Die Turteltaube. Columba Turtur. L. J. 2. p. 

| | 786..No. 32. 

Es if ein Weibchen. Das Maͤnnchen iſt 

an den obern kleinen Flaͤgeldeckfedern aſchgrau, und die 

uͤbrigen haben eine große roſenrothe Einfaſſung, die am 

Weibchen roſtgelb iſt. 

Saf...CXLI. at, 

Die Sachfaube, Turtur indicus. La Tourte- 

relle d’Inde. 
= 

Die Sachtaube, Columba riforia. L. I. 2. p. 

787. No. 33. | 

of. CXLIL. © . r 

Die Amerikaniſche Taube. Columba america- 

na. Croiſeau d’Amerique. 

Die Wandertaube. Gokiiiba migratoria, L. 

Lap. Ki 

/ 

Taf. 
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| Die Feldtaube. Columba agreltis, — 

paſſager ou rocheray. 

Es iſt dieß eine Haustaube, die die Tauben⸗ 

liebhaber die br aunföpfige nennen, ‚denn fie hat - 

‚einen gelbbraunen Kopf und Schwanz, und iſt uͤbrigens 

weiß. Ob nun gleich dieſe Taube, wenn ſie auf den 

Doͤrfern wohnt, auch mit ins Feld fliegt, ſo heißt ſie 

doch eigentlich nicht Feldtaube, oder in der Tauben: 

| Händferfprache Feldfluͤchter; denn diejenigen, wel 

‘he diefen Namen verdienen follen, müffen noch ven 
wilden Tauben am nächften fehen; fie find auch immer 

etwas Heiner und fehöner, als die Haustauben, worun⸗ 

ter die abgebildete gehört. 

‚Die eigentlichen Seldtauben fehen entweder 

ganz helfchieferblau aus mit zwey fihwarzen, wie ein 

flaches Kreuz übereinanderliegenden Streifen auf den 

Flügeln, und mit taubenhälfigem Halſe und dergleichen 

Bruſt, oder ihre Flügel find außerdem mit ſchwarzen 

Flecken beſprengt. Bey uns gewoͤhnen ſich dieſe Feld⸗ 

fluͤchter ſchon gern von den Taubenſchlaͤgen ab, auf 

Kirchen, Thuͤrme und Manerlöcher; im füdlichen Eu⸗ 

ropa thun fie dieß noch mehr und niften haufenweiſe in 

Felſenkluͤften. Hier haben fie, da wenig oder gar kein 

Schnee fällt, der menſchlichen Huͤlfe gar nicht nöthig ; 

daher juchen fie fi) auch mehr aus ihrer Zucht zu bege⸗ 

ben, 

cr 
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ben, ihre ungen zu fichern und für fich den oͤftern 

‚Stöhtungen zu entgehen. 

Taf. CXLIV. 

Die Mönchstaube. Columba menftrua-f.cri- 

ſata [. pedibus’plumofis. Pigeon — 

Die Moͤnchstaube. Columba domeſtica cri- 

ftata. £ QL.L.2.p.770, | 

Die befiederten Füße find diefer gehäußten Haus: 

taudenart nicht. befonders eigen; denn man trifft die 

meiften auch mit glatten Füßen an. Doc ſieht es der 

Taubenliebhaber ‚gern, wenn feine Moͤnchstauben auch 

bis an die Zehen befiederte Beine haben — und er ſagt 

alsdann, um die Schoͤnheit ſeiner M önchstauben zu 

befchreiben: Siehaben Struͤmpfchen. 

Dieſe hier abgebildete ift Feine von der fchönen 

Art. Da ich ein großer Liebhaber von diefem Hausges 

flügel bin, und die fchönften Taubenarten felbft beſitze, 

ſo werde ich im 4ten Th. meiner N. G. Deutſchlands 

L 

5 

für den Liebhaber die fhönen Arten genau angeben 

und befchreiben. 

«af. CXLV. 

-Die Trommeltaube. Columba tympanizans. 

Pigeon tambour, | 

Die 
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Die Trommeltaube. J daſy⸗ 

„pus. L. 

Taf. CXLV % 

Die Kropftaube oder Kröpper. Columba firu- 

.  mofal. Columba oefophago inflato. Pi- 

ceon A poche enflee. ’ = P lee. 

Die Kropftaube, Columba domelt. gutturo- 

fa. y. | * 

| Die liftige Nachftellungsart des Naubvogels gegen _ 
diefe Taube, die unfer Verfaſſer bier beſchreibt, paßt 

nicht auf den Milan oder großen Hühner 

geyer, wie er ihn nennt, fondern auf den Spera 

ber. Daß diefer alle Tauben (nicht nur die Keopfs 

tauben) fo beruͤckt, babe ich ſehr oft ſelbſt mir ange> 

ſehen. 

Taf. QXVI. 

Das Mevchen. Columba collo hirfuto. Pi- 

geon a Col herille. 

Die Mevchentaube, Columba domeltica tur- 

| bata. 8 y. 

Wenn Friſch von diefen fehönen Tauben fagt, 

daß fie fich nicht gern mit andern Tauben paarten, ſo 

Bechſt. gem. Nat. ar. Br. Ex muß 
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muß ich das Gegentheil gegen ihn aus viehaͤhriger Er⸗ 

fahrung behaupten. Die Mevchentaube iſt eine von 
meinen Lieblingstauben, und der Tauber in Anſehung 

der Hige unter den Tauben grade das, was der Zwerg: 

hahn unter den Hühnern if. Wenn er feine Täubin 

verliert, fo paart er fich gleich die folgenden Tage an 

eine andere; und ich habe jest grade zwey Mevchens 

tauber, wovon der eine fih an eine Irommeltäubin 

‚und der andere an eine Schleyertäubin, die fi doch 

an Größe merklicd übertreffen, gepaart haben. 

Auch dieß ift ungegründet, daß man fie deswegen 

nicht auf dem Schlage bey andern halten dürfe, weil 

fie den Raubvögeln jo leicht zu Theil würden. Die 

“meinigen find immer fehr flinf gewefen, und da fie jo 

| gut wie die andern Tauben mit ing Seid fliegen, fo 

ö habe ich doch wegen ihrer Schnelligkeit und Gemwands 

heit noch feine als Raubvögelbeute eingebüßt, da hins 

gegen mir von andern Haustauben nicht felten welche 

weagefangen worden find. 

Taf, CXLVIII, 

Die Tiimmeltaube. Tuͤmmler. Columba ge- 
ftuofa ſ. gefiicularius. Pigeon culbotant. 

Die Purzelsaube, Columba domeſiica gyra- 

trix.y. L. 

Taf, 
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Af. CXLIX. 

Die Tuͤrkiſche Taube. Columba turcica. pi- 
— geon Turc. 

Die Luͤrkiſche Taube, Columba domelt. tur- 

cica: € UL. | 

Taf. CL. 

Die Schleyer- oder Paruquentaube. Columba 

galerita. Pigeon coelle. 

Die Schleyertaube, Columba domeft. cucul- 

iAdtaıe L, 

So fhön wie diefe von Frifeh bier abgezeichnete 

habe ich in Thüringen noch. feine geſehen. Sonſt find 

fie gewöhnlich vord und weißbunt. 

Ruf. CLI 

Die Dfautanbe oder Huͤhnerſchwanz. Columba 

caudata. Pigeon ä queue de Paon. 

Die Pfauentaubee Columba domeli. laticau- 

da . L. 

Unſer Verfaſſer ſagt, dieſe Art ſollt Popodette 

oder Pa vodettchen heißen, fo aber gaͤben die Tauben⸗ 

| Cca freun⸗ 
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freunde einer Art Tauben, die wie die Tuͤrkiſchen ausſaͤ⸗ 

hen, aber etwas kleiner waͤren, dieſe Benennung. So viel 

ich weiß, ſo heißt man eine Taube, die größer ald a 

‚eine Tuͤrkiſche, fonft ihe aber gleich ift, nur daß 

fie einen weißwarzigen Augenfreiß bat, Pavodette, 

wie dev gemeine Mann fpricht, welches aber Day» 

dette oder Bagoudette heißen ſoll. Diefe Taube ha⸗ 

be ich von der Groͤße einer Zwerghenne gehabt. 

Baſtarden von Tuͤrkiſchen Tauben und Pagodet—⸗ 

ten geben die ſogenannten Montenegriner— Ta NE 

ben, die weiß am fihönften find. 

x. CLI. 

Der Schwan, Cygnus. Cyone. 

Da ſtumme Schwan. Anas Olor. L. I. ». p- 

501. Ne. 47. — 

Unſer Verfaſſer vermuthet mit Unrecht, daß wohl 

der Schwanengeſang von dem pfeifenden Geraͤuſch ent> 

ſtehe, das ſie im Fluge mit den Fittigen machten. 

Es iſt dieſe Art aber eigentlich gar nicht, welche ſingt, 

ſondern der 9 ingfehwan (Anas Cygnus L.), 

SUURIEUFBE p- — 

Weiher Siortenfhnäbter, lammant. Phoe- 
 nicopterus albus. Flammant base.‘ 

Der. 
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Der rothe Flamant. Phoenicopterus ruber. 
L. I. 2. P. 612. No. 1. 

Es iſt ein einjaͤhriger Vogel. 

Taf. CLIII. 

Die Chineſiſche Gans oder Trompeter. Anas 

Chineſienſis. Oye de Chine. 

Die Schwanengans. Anas cygnoides. L. J. 2. 

p- 502. No. 2. 

Sie hat einen fihwargrünen Schnabel und Füße, 

iſt oben ganz dunkel und hellbraun ſchattirt, und uns 

ter dem Leibe etivag weißer. Es ift entweder eine 

Gaͤnſin, oder die Farbe hat ſich ſchon in-der Zahm— 

heit ausgeartet; denn das Männchen wird von Pen 

nant (Arct. Zoolog. über. von Zimmermann B. 2. 

©. 531. B.) anders befchrieden. 

Taf. LCIV, 

Bey diefer Chinefifchen Gans, wovon nur Fig, 

1. der Kopf und Fig. 2. die Zunge abgemahlt iſt, 

find Schnabel und Hoͤcker auf demſelben ganz roth, 

und grade, wie an der zahmen Gans. Es ſcheint 

alfo, daß biefe Theile von der jepmen. Art Schwa⸗ 
nengaͤnſe RER 

—2 = ec3 
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Taf. OLV. RK 

Die wilde Gans. Anfer ylveſtris. Oye fau- 
vage. 

Die Saatgans. Anas Segetum. L.I. 1. p. 

512. No. 65. 

- Wenn bey der Vrfchreibung diefes Vogels Friſch 

von zwey Arten wilder Gänfe redet, wovon die eine 

weiß fey und fihwarze Flügelfedern Habe, fo meynt er 

‚damit die fogenannte Schneegans (Anas hyperbo- 

zea Lin.), die ich auch im Winter etiichemal in Thuͤ—⸗ 

ringen angetroffen habe. Die andere aber ift die fo 

Schön abgebildete Saatgans. Don diefen wilden Gäns 

fen ſcheint Frifch, fo wie jeßt noch viele Jäger, zu 

‚behaupten, daß fie fich bey uns bey Seen, Teichen, 

Slüffen ꝛc. aufhielten, und, fobald es fröre, wegzd: 

gen, alfo im Sommer bey uns wären. Allein darin 

irrt er fih. Sie kommen erft im Herbſt zu. uns, bleis 

ben den Winter über da, und gehen im Frühjahr 

wieder nach Norden, um an den nördlichften Küften zu 

brüten. Die gemeine wilde Sans, die. in 

Deutfchland bruͤtet, und welches eigentlich die Stamm: 

mutter unferer zahmen iſt, hat nichts Schwarzes am 

Schnabel, hat auch einen mehr erhabenen und nicht 

in der Mitte etwas eingedrückten Schnabel, wie die 

Saatgans, ſieht uͤberhaupt unſern grauen Hausgaͤnſen 

aͤhnlich. Dieſe zieht aber im Winter von uns weg, 

und 
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und die, welche wir ſo haͤufig auf der Saat ſtoͤhren, 

iſt die abgebildete, aus Norden kommende Saatgans. 

Taf. CLVI. 
\ 

Die Baumgans. Glaucius. Morillon. 

Die Ringelgans. Anas Bernicla. L. I. 2. p. 

513. No. 13. 

Ein Wäanndem 

Taf. CLVII. 

Die zahme Gans. Anfer. Oye. 

Die zahme Gans, Anas Anfer domefticus L. 

Eine fehr fchöne Abbildung. Der Augenſtern 

ſollte der Natur gemaͤßer blau ſeyn, und nur die Raͤn⸗ 

der der Augenlieder gelb. 

Supplement p. 187. 

Die Mops- oder Moͤppelgans. Anſer peregri- 
nus. L’Oye d'Inde. | 

Die Notbhalsgans, Anas ruficollis. L. I. 2. 

p- 511. No. 57. 

Auch gehört hierher als Synonym die Sans 

‚mitdem Halsbande. Anas torguata, L. I. 2. 

p- 514. N. 70. 

Ca Taf. 
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Taf. CLVIII. 
er | 

Die wilde Ente Er. Anasfera [. torquata, 

. mas. Canard fauvage, IAntraf. 

Die wilde Ente, Anas Bofchas L. 1. 1. p. 538. 
No. 40. —* 

Da ich die gemeine Hausente nicht als Art tren⸗ 

ne, fordern nur als Race, fo nenne ich fie Anas Bo- 

fchas fera, zum Unterfchied von der zahmen, - welcher 

ic) den Namen Anas Bofchas domeltica gebe. 

— Man fieht an diefer Abbildung den weißen Hals 

ring nicht; auch ift der Rücken weder aſchgrau, noch 

fein genug in die Queere geftreift,, wie es an demals 

ten wilden Entrich iſt; es feheint daher ein junger 

Herbſt- oder Wintervogel zu feyn. 

Taf. CLIX. 

Die Ente diefer Art, Sie. Anas fera, femel- 

la. Canard fauvage, La Cane. 

Das Weibchen der wilden Ente 

- Taf. CLX, 
u 

— 

Die Faſanente. Anas caudata ſ. caudacula. 

Canard Paiſan. 

Die 

4 -) 
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Die Spießente, Anas acuta. L. I. 2. p. 528. 

No. 23. 

Es iſt ein ſehr altes ſchoͤn gezeichnetes 

Maͤnnchen. Daß es ſehr alt ſey, erhellet aus der 

entenhälfigen Kopf: und Halsfarbe; denn gewöhnlich 

find diefe Theile roftbraun, ins Purpurfarbene gläns 

zend. 

Taf. CLXI. | Ä 

Die Schildente oder Löffelente mit rothgelbem 
Bauche, Anas latirolira f. clypeata. Ca- 

nard cuillere jaunatre au delsous, 

Die Söffelente, Anas clypeata, L.I.2.p. 518. 

.No. 19. | 

Es tft ein fehönes altes Männchen. 

Taf. CLXII. 

Die Söffelente mit weißem Bauche. Das Ruß: 

den, Anas latirolira f. Fuligula. Canard 

cuillere blanc au del[sous. 
N 

Es if ein junges Männdhen von der 

- Löffelente Ob alle jungen Männchen. einen weißen 

| Bauch haben, kann ich nicht ſagen, da dieſe Waſſer⸗ 

voͤgel nicht bey uns niſten. Daß fie aber keine beſon⸗ 

Ne Ku TR dere, 
\ 
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dere Art ausmache, lehrt ſogleich der Augenſchein, da 

nicht nur alle Theile dieſelbe Geſtalt und Proportion 

haben, ſondern auch die Farbe bis auf den weißen 

Bauch einerley iſt; daß es aber ein junger Vogel ſey, 

kann man daraus ſchließen: daß die Fuͤße nicht ſo dun⸗ 

kelroth ſind, als an der rothbaͤuchigen Loͤffelente, 2) 

der Zaaken am Schnabel nicht fo lang iſt, und 3) daß 

wenn man fie verfveift, ihr Fleiſch mürber wird, da | 

hingegen die rothbaͤuchigen allemal einzähes und faferiges 

Steifch haben, welches doch fonft ein ſicheres Kennzeis 

chen von der Jugend und dem, Alter des wilden Gefluͤ⸗ 

gels zu feyn ſcheint. S. ©. Gmelin Reifen J. S. 

69.) hält dieſe Varietaͤt fuͤr eine beſondere Art. 

Taf. CLXIII. 

Die braune Loͤffelente. Der Breitſchnabel. Anas 

latiroſtra, tertia fufca. Canard cuillere 

brun. 

Es ift das Weibchen der Löffelente. - 

Taf. CLXIV. 

Die Seeelfter oder Blaßente. Anas fera, macu- 

lanigrain fronte. Canard ayant une ta- 

che noire fur le front. 

; Die 
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Die Pfeifent, Anas Penelope. L. J. 2. p. 

— 5e7. Ne. 27. 

Das fonderdarfte an diefem Vogel ift der herzfoͤr⸗ 

mige fchwarze Sle auf der weißen Stirn. Ich habe 

zwar auch junge Pfeifenten gefehen, die an der Stirn 

gefleckt waren, nur nicht ſo egal; ob es alſo gleich Zus 

fall ift, fo iſt es doch ein artiger Zufall. Daß der 
Schwanz noch nicht zugefpister ift, macht vielleicht, daß 

der Vogel die zwey mittlern längern Federn noch nicht 

ganz vermaufert hat, oder daß er erfi einjäds> 

rig ift, wo auch der Schwanz noch nicht fo lang, als 

gewoͤhnlich, erfiheints - | 

Taf. CLXV. 

Die Afrikaniſche Ente. Anas Africana. Ca⸗ 

nard d’Afrique. 

Die Tafelentee Anasferina. L.I.a. p- 550: 

No. 31. 

Keine Art wilder Enten variirt mehr in ber Farbe, 

als diefe, und ich glaube daher, def wenigftens vier 

‚bis ſechs Sabre vergehen müflen, ehe die ftätige Farbe 

beym Männchen antritt. Daher auch diefe hier abge— 

bildete einen toftgelben Kopf und Hals und einen afchs 

graulichen fchwarzgewäflerten Bauch hat. Man darf 

aber nur nach den langen Zehen fehen, fo wird | 

man 
— 
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man dieſe Art Enten ſehr Leicht von allen andern uns 

terſcheiden koͤnnen. 

| "Supplement. P. 1635. 

Die nordifche ſchwarze Ente. Anas peregrina 

"nigra. Canard fauvage noire. 

Die Sammtente. Anas fuſca. L.I. 2. p. 

507. No. 6. ©. aud) "meine N. G. Deutfehlande 

DB 2. © 568.9. 

Es iſt ein Männden. 

Taf. CLXVI, 

Die Krachtentee Anas lirepera. Canard cri- 

In egug: 

Die Brandenfe. Anas Tadorna. L.I. 2. p. 

506. No. 4. e 

Diefe Abbildung weicht von den gemöhnlichen 

darin ab, daß die Schulterfedern ganz einfarbig ſchwarz 

find, ſtatt ſchaͤckig zu feyn, und der Bauchflreifen roth⸗ 

braun iſt, auch fehlt der graue Spiegel und der rothe 

Schnabel. Vielleicht eine bloße Altersverfchie— 

denheit. Es ift überhaupt feine gute Abbildung. 

"a, RE 
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Taf. CLXVIT. 

Die Perfifche Ente. Anas perlica. Cane de 

— Perſe. 

Dieß ſcheint eine Baftardrace von einer ges 

meinen Hausente und einer wilden Entenart zu feyn, 

foenigftens wüßte ich nicht, daß ihrer anderswo als ei: 

ner eigenen Art erwähnt würde, m 

Sie ift etwas größer als eine Kriekente. Kopf 

und Hals find weiß; der Leib ift ſchmutziggelb, auf dem 

rücken etwas dunkler; eben fo find die Schulterfedern 

und die hintern Schwungfedern; die Dedffedern der 

Flügel weiß; die Schwungfedern dunkelbraun, von der 

vierten an auf der äußern Fahne rofenfarben; die 

Schwungfedern dunkelbraun, die mittleen in die Höhe 

gekrümmt. Schnabel und Füße find fihwarz, und wie 

bey ber gemeinen Ente geftaltet; erſterer ift neunzehn 

Linien lang, und letztere find- fechszehn Linien hoch, die 

mittlere, Zehe vierzehn Linien und die hintere fünf lang. 

Taf. CLXVIII. 

Die graue Mittelente. Anas media cinerea. 

Canard morillon. 

Nach der Länge des Schnabels zu urtheilen, fo ift 

es ein Weibchen von der Spießenge Tafı 160, 

der aber den firohgelbe Spiegel fehlt. Sie muß daher 

* noch 

y 

— 
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noch nicht ganz ausgefaͤrbt ſeyn. Außerdem hat r e auch 

viel Aehnlichkeit mit dem Weibihen der Pfeifente. 

Taf. CLXIX. 
\ 

Die rorhbrüftige Mittelente., Anas media pec- 

tore fubrulo. Canard ayant la gorge rou- 

ga tre. 

Es ift ein junges Maͤnnchen der Dfeifente, 

das noch Feine weiße Stirn hat. 

Taf. CLXX. 

Die Moder- oder Mur- Ente. Anas paluffris. 

Canard de murais. 

NELLe eines Anas fuligula. L. I. ı. 

p- 545: 45 Vergl. auch meine N. G. Deutfchlands 

By, VER Y2T: 

Es if das Weibchen von der folgenden Art. 

Taf. CLXXI. 

Das Männden. Der Farbe nach Eönnte je 

nes auch ein junges Männchen feyn, denn diefe haben 

auch feinen Federbufch und fehen fo ſchmutzig gelbbraun 

om Kopfe, Halfe und Bruft aus, | 

Dies 
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Dieſer Ente oder dem Maͤnnchen giebt Friſch den 

Namen der Reiger-oder Straußente. Anas 

media cirrata. Canard ayant une aigrette. 

Man giebt gewöhnlich Taf. 170 für die Hera 

ente (Anas Marila L. p. 509.) aus, welches fie aden 

— ſeyn kann. 

Taf. CLXXI. 

Die Kreutzente. Anas crucifer. Canard d'u- 

ne Croix noire. 

Der weiße Säger. Mergus albellus. L. 1. ı. 
P. 547. No. 5. 

Eine fehöne Abbildung von einem alten Männs, 

hen. | - 

Taf. CLXXIII. 

Die Schmielente,. Anas juncea. Cercerelle 

canard. 

Diefe Ente hat vieles mit der Kriefente gemein. 

Alfein 28 fehlen ihr doch immer die Hauptkennzeichen; 

näher verwandt fiheint fie mit der gemeinen wilden En» 

te zu feyn, allein alödann iſt wieder der Mangel der 

gekruͤmmten Schwanzfedern und die ſchwarze Farbe des 

Schnabels und der Füße dagegen. 

Wenn 
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Kenn man die Bergente nicht in der Natur ſelbſt 

geſehen hat, fo möchte man diefen Vogel der Farbe nach 

faft für eine Ber 3 ente (Anas marila. L.)- halten; 

allein dagegen fireiten nicht nur Größe, fondern auch 

das Verhaͤltniß aller Theile, der dicke Kopf, der kurze 

Hals und plumpe Koͤrper, den man an der Bergente 

bemerkt. 

Es iſt daher aller Wahrſcheinlichkeit nach eine bes 

ſondere Art, welche die Jaͤger mit dem Namen der 

kleinen Mittelente belegen, und ſie grade ſo aus⸗ 

fehend, wie die gemeine wilde Ente, befchreiben. 

Sie hat die Größe der Kriekente; Kopf und Hals - 

find entenhalfig; die Bruft fehwarz ins PBurpurrothe 

ſchimmernd; der Rüden und die. Schultern weiß, aſch— 

grau gefleeft und fein bandirt; eben fo die hintern 

Schwungfedern auf der äußern Fahne; der Bauch weiß, 

einzeln in die Dueere gewelltz die Deckfedern der Fluͤ— 

gel rothgrau, dunkelbraun gefleckt; die Schwungfedern , 

und der Schwanz dunkelbraun, letzterer röthlichweiß ge⸗ 

tändet, und erfiere mit einem glänzend grünen Spiegel 

verfehen, der vorn und an den Öeiten gerändet, und 

oben und unten mit vier weißen Dinden begleitet iſt; 

Schnabel und Füße find fehwarz, und wie bey der 

Kriekente geſtaltet; erfierer ift fiebenzehn Linien lang, 

und letzterer fünfzehn Linien hoch, die’ mittlere Zehe 

eben ſo lang und die bintee vier Linien. 
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—— Taf. CEXXIV. - iR 

Das Spiegelentlein. Querquedula tigrina. 

Cercerelle tachetee. 

Die Kriefente. Anas Crecca. L.I. 1. p. 552 

No. 33: A 

Es if ein Man — en, doch fehlen ihm die ſichel— 

förmig über die Flügel gebogenen zugefpisten Schulters 

federn. Es iſt daher. nicht Älter .als Ein Jahr— 
Denn genauere Beobachtungen verfichern, daß diefe Fer - 

dern, welche auch die Knäfente hat, nicht vor dem 

zweyten Jahre hevvorbrechen. Sie find daher an dies 

fem Exemplare auch vichtig, fehr breit und kurz, und - 

haben noch die Farbe der Deckfedern der Flügel. * 

Taf. CLXXV. BITTE 

Die Kriefente. Querquedula. Cercerelle or- 

dinaire. 

Ein altes Weibchen von der vorhergehenden 

Ente. 

| Taf. CLXXVI 

Die Kriefente, Querquedula. Cercerelle. 

Die Sinädente, Anas querquedula. L. La. 

P- 531. 

Es iſt ein Maͤnnchen. Daß es noch jung if, 

wird theils aus der helfen Hals: und Kopffarbe, theils 

Bechſt. gem, Nat. ar Bo. D d aus 

— 

u 
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— 

aus dem Mangel des ſchwarzen Kinnes klar, oder der 

Zeichner muͤßten an jenen Theilen die Farben zu hell auf⸗ 

getragen, und das ſchwarze Kinn verſehen haben. 

or, Taf. CLXXVIL 
i 

‚Die jahme oder Hausente. Anas domeſtica 

mas. Cane ordinaire. 

Die zahme Ente, Anas domeltica. L. I. 2. 

p- 538. No. 113. 

Friſch Hat nicht das fchönfte Männchen gewählt, 

denn es giebt Männchen, die grade ausfehen, wie die 

wilden Enten, fo daß auch der geübtefte Kenner feinen 

Unterfchied entdecken kann, wenn er fie nicht fhwimmen 

fieht, wo allzeit die wilden mit weit eingedrückterem 

Halſe und Kopfe ſchwimmen, als die zahmen. 

Taf. CLXXVII. 

Die hollige Hausente. Anas domeſtica cirra- 

ta. Cane ayant toufle de plumes. 

Eine weiße zaͤhme Ente mit einer Holle no 

dem Kopfe. 

Taf. CLXXIX. 

"Die krummſchnaͤblige Hausente. Anas dome- 

ftica curviroltra. Cane ayant le bec tortu. 

Die 
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Die krummſchnaͤblige Ente. Anas adunca. L. 

T.e.p. 538: No. a 

Man hat eine eigne wilde, aus Holland ſtammen⸗ 

de Art, zur Stammutter annehmen wollen, das aber 

wohl ungegruͤndet iſt. Es iſt wohl eine Varietaͤt der 

gemeinen Ente. 

Taf. CLXXX. 

Die Tuͤrkiſche Ente. Anas indica. f. turcica. 

Canard d’Inde. 

Die Bifamenfe, Anas mofchata. L.I.2.p. 

15: No. 16: 

8 Vaterland dieſer Ente giebt man gewöhnlich 
Brafilien an, doch fagt Cetti in feine N. &. 

von Sardinien (Ucberf.)- B. 2. ©. 337., daß fie im 

Sardinien kein Dicyergeflügel fey, fondern wild das 

ganze Jahr dafelbit angetroffen werde. Sie bleibe das 

feloft das ganze Jahr hindurch, und er wuͤnſcht, daß 

man ihre Eyer den Kennen unterlege, und fo wie in 

den nördlichen Gegenden eine zahme Art aus ihr ziehe, 

Er beſchreibt ihre Farben folgender Geftalt: Die Füße 

find länger als bey andern Entenarten, von Farbe zwifihen 

weiß und hochroth; ber Schnabel aber ift völlig voth, 

doch nicht fo ganz brennend, wie der Fleiſchkamm zwis 

ſchen den Augen. Der Kopf und ein Theil des Halſes 

haben ſchwarze Federn, welche gruͤnlich ſpielen; weiter 

da um: 
N 
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unten iſt der Hals weiß, und eben ſo ſi N auch, Bruſt 

Bauch, Ruͤcken und Schwanz, die Spitze des letztern 

ausgenommen, welche ſchwarz iſt. Die Fluͤgel ſind ab⸗ 

wechſelnd weiß, ſchwarz und gruͤn. Ueber die Bruſt 

und den Anfang des Ruͤckens geht eine ſehr breite * 

Binde. 

Wenn es nicht verwilderte ee 

find, die Sardinien bewohnen, fo wie die gemeinen 

Seldtauben, die dort Häufig in Felfen niften, fo 

müßte man Sardinien mit zum Vaterlande dieſer En⸗ 

tenart Blade 
m 

Taf. CLXRXI. 

| Der er [öwanföpfge Ententaucher, _Mergus ca- 

pite nigro. 

Die Quadente, Anas Clangula, L. I. 2. p. 

5253. No. 23. 

Es ifi das ——— und 

Der rothkoͤpfige Ententaucher. (Mergus capite 

rufo. Plongeon ayant la tete rouge). 
- 

* 

Taf. CLXXxXII. 

—* Das BIN ei bchen. 

Am erftern fehlen die ſichelfoͤrmig uͤber die Fluͤ⸗ 

gel hergekruͤmmten Schulterfedern. 

Taf. s | 

—2 
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Taf. CLXXXII. 

Der —— Seehahn oder Norike. Colym- 

bus medius cornutus. Plongeon Loere. 

Der große Haubentaucher oder der gehäubte. 

S Steißfuß. Colymbus criftatus. L. I. 2. P. 

589. Podiceps criltatus, Latham. 

Taf. CLXXXIV. 

Der Eleine Seehahn oder Notice, Colymbus 
minor. Plongeon chatagneux. 

Der Heine Taucher oder Steißfuß. Colymbus 

minor. L.I.2.p.591.No. 20, Podiceps 

minor, Latham. — 

Keins von den beyden hier abgebildeten iſt ein 

Maͤnnchen; das, was rechter Hand ſteht, muͤßte denn, 

nach der dunklern Wangenfarbe zu ſchließen, einjun 

ge s ſeyn. Das alte Männchen muß an den Wangen 

und der Kehle glänzend hochrothbraun ausſehen. Ich 

habe faſt taͤglich Selegenbeit, diefe Voͤgel zu beobach> 

‚ten, da fie vor dem Thüringerwalde auf allen Zeichen 

angetroffen werden, oft in Menge. Mehr davon fiehe 

in meine N.G. Deutfchlands. 

53 — 
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Taf. CLXXXV. 

Die Seetaube oder Groͤnlaͤndiſcher Taschen, Co- 

Iymbus Groenlandicus. Plongeon de 

Groenlande, | | . 

Das dumme Taucherhuhn. Colymbus Troile. 

— T.D. 585- No. 2. Uria Troile, La- 

.iham. 

Diefe Figur Hat zwey Fehler, erftens ift der 

Schwanz zu lang, und zweytens ficht an den Füßen 

ein Hinterzehe die doch bey dieſer Art fehlen muß. 

| Supplement p. 185. A. -ı 7 

Die große Halbente; der Meer- Nühring. \ Co- - 

‚iymbus maximus ftellatus. Le grand 

Plongeon. 

Der ſchwarzkehlige Seetaucher. Colymbus 

arcticus. L.I. 1. p. 597. No. 4. 

Es ift nach der Farbe zu urtheilen ein — 

gezeichnetes Weibchen. 

Der Verfaſſer ſagt in den Bemerkungen zu diefem 

Vogel, daß, wenn das Weibchen Eyer lege, fo ſchrie es 

fo ſtark und änaftlich, als wenn ein Menſch in Lebens 

gefahr wäre, und um Hälfe rief. Vielleicht gefchieht 

dieß nicht aus Schmerz beym Eyerlegen, fondern weil 
l N 

es 
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es einen Feind, den Menſchen, bemerkt, von welchem 

es glaubt, daß er ihm die Brut rauben oder ſtoͤhren 

werde. 

Supplement. p. 185. B. 

Die Groͤnlaͤndiſche Taube. Colymbus groen- 

landicus. Le Plongeon de Groenlande. 

n j 

Das fhwarze Taucherhuhn. Colymbus Gryk- 

le. L. I»2. Px584. No. ı:\ ,;; 

Es ift ein Vogel, der noch nicht vier big 
fuͤnf Jahr alt iſt, ſonſt duͤrfte er nicht fo bunt, und 

die ganze Unterſeite muͤßte ſchwarz ſeyn. Die alten Voͤ— 

gel verändern niemals ihre Farben, auch findet Fein 

Unterfichied zwifchen Männchen und Weibchen und zwi⸗ 

fihen Sommer und Winterfarbe flatt, 

Taf. CLXXXVL, 

Die Kropfgans oder Schwanenfauder. Ono- 

crotalus L. Mergufolor. Goitreux d’Indes. 

Die Kropfgans oder der große Pelikan. Peleca- 

nus-Onocrotalus. L.I.2.p. 569. No. 1. 

Taf. CLXXXVI. 
| 

Dre Scharb oder audy Seeadler, Corvus aqua- 

ticus. Cormoran noire. 

84 Der 
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Der Karbman oder ſchwarze Pelikan. Peleca- 

‚nus Carbo. L. I. 1. p. 575. No. 35 

- Taf. CLXXXVII. 

ie, Mergus firumofus. Cor- 

ıinoran f. Goitreux brun. 

Der Mafferrabe oder Krähenpelifan. Peleca. 

nus Graculus. L.I. 2. p. 574. No. 4. 

Ob es gleich noch nicht völlig ausgemacht iſt, daß 

dieß das Weibchen von dem Vorhergehenden ſey; ſo 

ſcheinen ſie doch, der Geſtalt nach zu urtheilen, na⸗ 

he mit einander verwandt zu ſeyn. 

EZ 

Taf. u 

; # Die Schottiſche Gans. Bernicla oder Brenta. 

- Anler canadenlis. Oye de Canada. 

Die weißwangige Gans. Anas erythropus. 

L.I.2. p. 512. No. ıı. Anas leucopfis, 

mihi. BR fi 
Ka 

- 

Eine, ſchoͤne Figur. 

ü | | . Taf. 
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Taf. CXxc. 

+ Der Meerrad) oder Seerache mit ſchwarzem PER 

fe. Merganfer capite nigro. Grand Plon- 

geon la tete noire. 

Die en oder der Gänfe - Sion Mer- 

gus Merganfer. L. I. 2.p. 544. No. 2. 

Taf. CXCT. \ 

Der Meerrach oder Seerach mit rothem Sopfe, 

Merganfer capite rufo. Grand Plongeon 

la tete rouge. _ \ 

Da Dieberfaucher. Mergus Caltor. £. L. 

Es iſt ein rad Sungesvon der 

N 

Taf. CXCH. 

Der Seepapagey, Seetaucher. Colymbus me- 

dius Groenlandicus. Plongeon de Groen- | 

lande. | ı 

Der Arktiſche Alk. Alca arctica. L.1. 2. p: 

549. No. 4. 

Es ſcheint noch kein alter Vogel zu ſeyn, welches 

theils die blaſſe Farbe, theils die drey Furchen des 

Schna⸗ 
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Schnabels audeuten Auch hat der Zeichner ſich veiſe⸗ 

ben, und ihn eine Hinterzehe gemacht. Die Fuͤße 

follten auch orangengelb feyn. 
; i | 

Saf,, CXCIE, . ; i 

Die schwarze wilde Ente. Anas fera torquata 
4 nigra. Canard fauvage noire. 

Die vor den Jaͤgern fogenannte Schildente. 

Eine Varietaͤt der gemeinen wilden Ente, die man im 

Herbſt und Winter zuweilen in etwas großen Zügen ans 

Ede 

Taf. CXCIV. 

Der Kranid). Grus. La Grue. 

Der gemeine Kranich, Ardea Grus. L.I. 2. p. 

620. No.4. ©. aud) oben ©. 60. 

' Der Scheitel fcheint zu weit kahl zu feyn. 

Taf, EXCV. 

Der Afrikaniſche oder Barbarifche gefrönfe Kra- | 

nid,  Akkaviak, Alcaviac. Grus Balear- 

ta, Grus africana coronam [etaceam ge- 

rens. La Grue Balearique, la Grue d’A- 

frique. 

—9 Der 

J 
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ARE PIIERRAIDEN Ardea pavonica. 11.8, 

p- 619. No. ı. 

Eine ſehr ſchoͤne Abbildung. 

Taf. CXCVL 

Der Storch. Ciconia. La Cicogne. 

Der weiße Storch. Ardea Ciconia. L.I.2.p. 

622. No. 7. 

Hier wird behauptet, daß das Weibchen allzeit‘ 

fruͤher von feiner Wanderung zurückehre, als dag 

Männchen, und vorher das Heft ausbeffere. Allein 

dieß iſt zuverlaͤßig ein Irrthum — und es ift, wie faft 

bey allen Zugvögeln, das Männchen, welches zuerſt 

wieder anlangt. Sch weiß die aus einer unumſtoͤßli⸗ 

hen Erfahrung, da ich felbft ein zuerft angefommenes 

geſchoſſenes Männchen unter den Händen gehabt RS 

©2894 

Taf. CXCYH. 

Der made Stord. Ciconia nigra. La Ci- 

cogne noire. 

Der ſchwarze Storch. Ardea nigra. L. I. 2 

p- 623. 

Rüden und Flügel follten dunkler feyn. 

| Dap 
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Daß er auch wie der weiße Storch kappere, habe 

ich anngimerten vergeſſen. | i ——— 

Taf CXCYIH. 

en gemeine Reiher. Ardea vulgaris, Le 
* 

= Heron cendree. 
7 

Der gemeine Reiher. Ardea cinerea. L. I. e. 

p. 627. No. ı2.b. Ardea vulgaris, mihi. 

IN | 

Taf. CXCIX. 
® 

Der Reiger mit weißer Platte. Ardea vertice 

albo. Le Heron rare. 

Der große oder gemeine Reiher. Ardea major. 

ET 2. No. 12. Ardea vule garis, mihı. 

Er ift mit dem Borhergehenden eineriey. Sch Be: 

merke Hier Zur Beſchreibung des großen Neihers 

(Ardea major) was ich erfi neuerlich an einem Männ: 

chen diefer Art zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 

Der Herr von Studwiß zu Gotha Befalı nmlic) vom 

Schwanenſee bey Erfurt im April einen ſolchen Vogel ge: 

ſchickt, welcher einen fehr ſtarken; goldgelben, an der Wur— 

gel ſchoͤn zinnoberroth eingefaßten Schnabel und im Fe⸗ 

derbuſch am Hinterkopfe zwey ſehr ſchmale, kaum eine 

Linie breite Federn hatte, die neun Zeil lang waren, am 

Hals anlagen, und bis zum Anfang des Ruͤckens Hinz 

abs 

4 Zr ne BA a 
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abliefen. — Sn dem Magen fanden ſich etliche ger 

meine und Waflerfpißmänfe. Vielleicht daß ich alſo 

der große Reiher mehr von DecaiE lab Thieren, ale 

von Fiſchen naͤhrt. 

66 
Der Loͤffelreiger mit hubbrigem Schnabel. Pla- 

tea ſ. Platale. La Pale ou Pache. 

Der weiße $öffelreiher oder der weiße Löffler. 
Platalea Leucorodia. L. I. 2. p. 613. No. ı. | 

Es ift das Männchen. 

gi Taf. CCL 

Der Sörfelreiher mit glattem Schnabel. Platea 

roftro laevi [. Pelecanus. La Pale ayant 
4 

un bec doux & toucher. 

Es if das Weibhen vom weißen Lö - 

felreiber. 

Taf. CCII. # 

Der ſchwarze Neiger, Ardea nigra. Le He- 

roh noicr 4... 
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Der gefleckte Reiher. Ardea maculata: L. I. 2. 

p- 645. No. 80. 

Dieſer ſchoͤne Reiher, der auf dem Oberleibe lau⸗ 

ter egal eyrunde weiße Flecken hat, am Unterfeibe aber 

weißgrau, und am Halfe mit dreyeckig zugefpigten eins. 

zelnen fihwarzen Flecken bezeichnet ift, wird allem Ders 

muthen nach nichts anders, als ein Junges des grauen 

Reihers (Ardea griſea) ſeyn, wenigſtens verſichern 

dieß die Jaͤger. So nad) wäre es ein junger Nachts 

reiher. | 

Hierher gehört auch wahrfeheintich t das Syrah 

der Sardenfche Reiher Ardea Gardeni. L. I. 2. 

p- 645. No. 81. und das Weibchen vom gr 

nen Reiher Ardea virefeens. L. I, 2. p. 635. 

No. 20 b. y. wenigftens das Synonym Brown Bit- 

tern. Catesby Car, 1, t. 78. 

Taf. CCH. 

Der afchgraue Reiher mit Drey Nackenfedern. 

Ardea cinerea cirrata. Le Heron ayant 

une aigrette. 

Der Nachtreiher. Ardea Nycticorax. L. I. ↄ. 

p. 624. No... f. oben ©; 37: NR» 14. 

Wenn man der Behauptung in Gmelins Reis 

fen Th. 1. ©. 124. Glauben beymeſſen kann, fo unter: | 

fiheider fih das Maͤnnchen des Nachtreihers, wie 

ich 
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ich ſchon oben S. 38. angegeben habe, von dem Weibchen 

bloß durch den gelbern Bauch; es wäre alsdann nicht | 

‚nur diefer hier und mein abgebildeter Vogel ein Weib: 

chen, fondern auch der graue Reiher machte eine 

befondere für ſich beftehende Reiherart aus. 

Dies wird noch mehr beſtaͤtigt, durch das, was 

fa Peirouſe in den neuen Abhandlungen der Schwe— 

difchen Academie der Wiſſenſchaften überf. von Kaͤſtner 

B. 3. ©. 105. fagt: "Er ift nicht felten auf den Pyre⸗ 

naͤen. Ich habe im Federbuſch nie weniger Federn ge⸗ 

ſehen als ſechs, aber wohl von ſechs bis zwoͤlfen. 

Uebrigens fand ich Hahn und Sie allemal ſo aͤhnlich, 

daß ich den Unterſchied nur durch die, Eröffnung‘ er: 

kannte. Daher ift es wunderlich, was Bü ffon Av. 

VII. p: 437. voh ihm fagt. Auch ſtimmt fein Bild 

No. 759. damit nicht uͤberein.“ 

i | Taf. CCIV. 

Der weiße Reiher. Ardea alba [. Albardeola, 

| Le heron blanc. | 

Der große weiße Reiher. Ardea alba, L.L2. 

p- 659. No. 24. ſ. aud) oben ©. 23. Ro, 6. 

Diefe Abbildung hat einen Sederbufch grade wie « 

der gemeine Neiher, auch graue Beine, und an den 

langen Halsfedern bemerkt man die verloſchenen ſchwar⸗ 

zen Flecken. Die ganze Geſtalt iſt auch grade die des 

ge⸗ 
F 



432 | Zweyter Abſchnitt. BERN, 

gemeinen Neihers. Sollte es — eine w —— 

Spielartvom gemeinen Reiher ſeyn? 

N ARE; 

Die große Rohrdommel. — ſiellaris ma- 

jor f. Botaurus. 

-Die Kobrbonmel, " Ardea ftellaris LI. 2 

35 No. 21. ©, auch oben ©. 24. Mo. 8. 

Diefe Figur iſt nicht fo gut gerathen, als man es 

fonft in diefem Werke gewohnt ift. Mat muß es nur 

vathen, daß es eine Rohrdommel feyn ſoll, fo fehr iſt 

Geſtalt und Farbe verfehlt. 

Zu dem obigen iſt noch hinzu zu ſetzen, daß ſie 

geyaͤhmt auf faſt graden Stangen in die Hoͤhe ſteigen 

koͤnnen, und daß fie dieß auch an ſtarken Schilfſtengeln 

thun. Sie fieigen mit kreutzweiß übereinander geſetzten 

Süßen. Auf dem Hofe gehalten, ſchleichen fie beſtandig 

mit kreutzweiß gefegten Füßen herum. Wenn fie er⸗ 

zuent find, und ihren Feind nicht erreichen koͤnnen, fo 

fperren fie den Schnabel fürchterlih auf. - Auf dem 

Hofe fangen fie auch Mäufe, | 

Taf. CCVI. 

Br Eleine Rohrdommel. Ardea ftellaris mi- 

nor. Le Butor petit, 

‘Der 



Friſchiſche Vögel. 433 

2 Eleine Rohrdommel. —— i 

2. P- 646. No. 26. 

Dieß ift entweder ein junges Männden oder 

ein Weibchen; welches von beyden, kann man nicht 

entfcheiden, und die Figur auf 

Taf. CEVII, 

ift unter dem Namen. / 

Die Fleine andere Art Rohrdommel. (Ardea ftel- 

larıs minor altera: Le Butor petit.) 

Ein altes Männden. 

Taf. CCVIH, 

Das weißblaͤßige große Waſſerhuhn. Fulica 

fronte alba. La Fougue ou Macroule. 

Das gemeine Waſſerhuhn. Fulica atra.L.I. 

; Pp. 702.No. 2. 

Taf. CCIX. - - 

Das rorhbläßige Eleine Waſſerhuhn. Fulica 

minor fronte rubra. La Fougue ou Ma- 

croule petite. } 

Das grünfüßige Meerhuhn. Fulica chloropus. 
| 1.1.2. p. 698. 

} 

Es iſt ein Männden, 

Bechſt. gem. Nig. ar Br, & eg Sof. 
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N. af. COX. 

Das Dliven-Wafferhuhn. Gallinula —— 
Poule d'éau brune. 

Es iſt ein Junges von dem gruͤnfuͤßigen 

Meerhuhne, das aber noch keine kahle Stirnplatte 

hat. 

Sm Syſtem wird es mit unter dem Namen braus 

nes Meerhuhn Fulica fusca. L. I.1.p. 697. No. 

1., aber faͤlſchlich aufgeführt. 

Taf. CCXI. 

Das Kleine gefprenkelte Waſſerhuhn. Galinula 
aquatica maculofa. La Poule d’eau ta- 

chetee. | 

Die mittlere Wafferralle oder das punftirte 

Meerhuhn. Rallus Porzana. L.I.2,p. 

712.N. 5. Gallinula Porzana, Latham. 

Es ift ein Männchen. 

Taf. CCXIT. a. 

Das Fleine Tangfchnäblige Waſſerhuhn. Thau · 

ſchnarre. Gallinula longiroſta. La Poule 

d’eau ayant un bec longue. 

ee er 
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Die Waſſerralle. Rallus aquaticus. ETC 

| p. 712. No. 2. ſ. au) oben ©. 267. 

Es iſt ein Weichen. 

Taf. CCXIL. b. 

— 

Der Wachtelkoͤnig. Ortygometra, Dux Cotur- 

nicum. "Roy de cailles. 

Der Machtelfönig oder W Wieſenknarre. Rallus 

711. No, I. 

Es ift ein junger im Herbſt gefangener Vogel. 

Taf. CCXIII. 

Der Kiewit. Vanellus. La Vaneau. 

Der gemeine Kiebitz. Tringa Vanellus. L. I. 
2: P. 670. No, 2. Vanellus, vulgaris mihi. 

Es ift ein Weibchen, und zwar Feine fonderlih 

gut gevathene Figur. | 

af. CCXIV, 

Der Fleinfte Kiewtt. Cinclus . Vanellus mi- 

nimus. Le petit Pluvier. 

Der Strandpfeifer oder Regenpfeifer mit 
dem Halsbande, Charadrius Hiaticula. 

L. I. 2. p.685. No, ı 

Zur rechten Hand ſteht ein Männdhen Ich 

babe diefe Vögel in unzähliger Menge gefehen, aber ein 

Ee 2 ſo 
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fo blaffer Vogel wie der linker Hand, iſt mir noch 

nicht vorgekommen; vielleicht ift es gar ein. verputs 

‚tetesMännden, oder Weibchen. 

Taf. COXV. 

Der große Brachvogel ‚oder Gluth. Charadrius 

f. Pluvialis maximus. Le grand Pluvier. 

Der Steinwälzer oder große Regenpfeifer. 

 Charadrius Oedicnemus. L. I. 2. p. 89! 

No. 10. 

Es ift ein Weibchen. 

Taf. CCXVL 

Der rechte Brachvogel. Pluvialis ſ. Pardela. 
‚Le Pluvie: ou Guillemot. 

Der Goldregenpfeifer. Charadrius pluyialis 

L. 2. p. 685. No. 7. ©. aud) oben 206, 

Es ift ein Männchen, aber in der Natur fieht 

es freylich viel fchöner aus, als hier diefe Zeichnung. 

Hier muß ich noch eine Bemerkung mittheilen, die 

ich feit dem Abdrucke der obigen Befchreibung des 

Gofdregenpfeifers (©. 206) gemacht habe. Der 

Herr von Studmitzz zu Gotha befam nämlich in der 

titte des Märzes ein Exemplar, welches in der Mau» 

fer war, und zwar ſo, daß die Hälfte alter Federn noch 

da 
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da war, und die Hälfte neue. ‘ Dieß zeigt offenbar, daß 

es ein Weibchen vom Öoldregenpfeifer war, der fich in 

einen Haidenpfeifer (Charadrius apricarius L, 

f. ©. 203) verwandeln will. Geſtalt und alle Theile 

find gerade wiebeym Goldregenpfeifer, auch die 

alten Federn, die auf dem Rücken goldgrün gefleckt und am 

Bauche weiß find. Dahingegen ift der weiße Streifen, 

der um den Vorderhals geht, fehon deutlich da, auch 

kommen auf dem Rücken die orängengelben Flecken zum 

Vorfcheine, und am, Unterleibe die fehwarzen Federi, 

welche ſchon, wenn man die alten etwas wegblaͤßt, den 

ganzen Unterleib ſchwarz färben. Es iſt dieß-ein Ex— 

emplar, welches bey mir die fonflige Vermuthung und 

die öftere Behauptung der Jaͤger beftärkt, daß der 

HDaidenpfeifer nur ein alter Soldregenpfeifer fey. 

Um meine Lefer auch zu Überzeugen, werde ich es im 

folgenden Theilen abbilden laffen. 

Taf. CCXVL, 

Der Staar, Sturnus L’Etourneau. 
14 

Der gemeine Staar. Stumus vulgaris L. I. 
2. pP. 801. No. ı. ai, 

Der obere Vogel ift ein fehr altes Maͤnn— 

hen, welches man theils an den vorzüglichen Glanz, 

theils und vornämlich aber an dem Mangel aller weißen 

Frlecken fieht. Der untere ftellt ein Weibchen vor, 

Br Ee3 kann 
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kann aber auch ein, Männchen nach dem erfien Maufern 
feyn *). 

Taf. COXVIII. 
} 

Die große Haffmöve. Larus major f. Sterna 

minor. La Mouette brune. 
1 

Die Heeringsmeeve. Larus fuſcus. L. I. 2. p. 

599. No. 7. 
Es iſt ein alter Vogel, und weicht darin von den 

gewoͤhnlichen ab, daß die acht vordern Schwungfedern 

ohne weiße Flecken find, und nur die übrigen, einige 

wenige ausgenommen, weiße Spißen haben. 

/ Taf. COIX. 

Die fchwarzplärtige Schwalbenmöve. Larus 

| minor f. Hırundo marina. 

Die gemeine Meerfchwalbe, Sterna Hirundo. 

1.1.28: p, | | 

Ein Männchen. 

af 
u 

*) Im Binneifhen Naturſyſtem ift hier noch ein Synonym 
zu verbeſſern: Sturnus moritanus L.n. 7. iſt nämlich 

nichts anders als Motacilla alpina, fo wie Sturnus 
eollaris. * 



Friſchiſche Vögel. 439 

| Taf. COXX.. | | 

Die Eleinfte Move. Larus minimus ſ. Hirun 

do lacuftris. La petite mouette. 

Die ſchwarze Meerſchwalbe. Sterna fiſſipes L, 

1.1.p.. 610: .No.7. 

Taf. CCXXI. 

Die Seeamfel. Seeſchwalbe. Merops f, Ik 

pida major, La Merops. 

Der gemeine Bienenfreffer. Merops Apiater. 

L.1I.ı.p. 460, No. ı. 

- Ein Weibchen, deffen Männchen auf der fol 

genden Kupfertafel abgebildet iſt. Diefe Abbildung iſt 

ein Nachſtich, daher weder Stich noch Illumination ſo 

ſchoͤn, als bey den uͤbrigen iſt. 

Taf. CCXXII. 

Der Bienenfreſſer. Immenwolf. Merops, 

Apiater. Mellofophagus, Arquatus in de- 

fertis. L’Apiatre, la Gulpiere, ie Man- 

geur d’Abeille, | 

| Ein fhHönes Maͤnnchen; doch find die Fars 

ben noch überdieß verfihönert,  befonders die Braune 

Ruͤckenfarbe. | | | 

Ee 4 Taf. 
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Taf. COxXxIII. 

Der Eisvogel. Halcion [, Ifpida. Le Martı- 

net Pecheur ou Roulfette! 

Der. gemeine Eisvogel. Alcedo Ifpida. Ta } 

2. P. 448. No. 3. 

‚Die orangenrothe Farbe des Linterleibes ift entwes 

“der verfchoffen, oder nicht dunkel genug. Auch ift der 

Schnabel viel zu kurz und zu ſchwach. - 

Wenn ferner in den Bemerkungen zu diefem Vo⸗ 

gel geſagt wird, daß er, wenn er die Fiſche mit den 

Fuͤßen fangen wolle, die zweyte Hinterzehe vorkehre, ſo 

iſt dies ein Irrthum, denn der Eisvogel faͤngt niemals 

mit den Fuͤßen, ſondern allzeit mit dem Schnabel; er 

wuͤrde auch mit ſeinen ſchwachen Zehen wenig ausrichten. 

Alle folgende Abbildungen, die weder unter der 

Aufſicht des Rector Friſſch, noch deſſen Sohne verfer> 

tigt worden find, tragen nicht das Gepraͤge der Voll: 

fommenheit an fih, welche die vorhergehenden fo fehr 

auszeichnet, ob fie gleich immer noch unter die guten 

. Abbildungen su rechnen find, die mar von Bügeln hat. 

% 
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Taf. CCXXIV. 

Der große Erummfihnäbliche Schnepf oder Keil- 

hadfe, Ruſticola arcuata f. Arquata, Le 

Goürlieu. 

+ Die Doppelfchnepfe oder dergroße Bradhvo- 

gel. ‘Scolopax arquata. L. I. 2. p. 655. - 

No.3. Numenius arquata, Latham. 

Es ift ein Weibchen. N 

Sn Preußen heißt er Sutvogel, weil er Jut 

Jut fehreyen foll, welches ich doch nicht von ihm de 

hört habe. 
/ 

Taf. COXXV. 

Der Erummfchnäblige Schnepfe oder Keilhade. 

Der Brad) = oder Kegenvogel, die Eleinere Art. 

Numenius f, Arcuata minor. Le petit 

Courlieu. 

Der Negenvogel oder der mittlere Brachvo— 

gel. Scolopax Phaeopus L.1. 2. p. 657. 

Numenius Phaeopus, Latham. 

Es iſt ein Männchen; allein die Zeichnungen 

am Kopfe fehlen, und die Füge find, anftatt blaͤulich— 

grün, ganz blau *) 

Ees | Taf. 
*) Daß die Farbe Br Angenfterne in den Frifchifchen is 

guren überhaupt jehr oft, in den letztern aber faft ails 
zeit verfehlt iſt, braucht faft feiner Erinnerung, da es 
fogleich in die Augen fpringt. 
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caf OXXVI. 

Die Waldſchnepfe, das Maͤnnchen. Ruſticola 

f, Scolopax maxima, Mas. La grand Be- 

cafse des Bois, le Mäle. | 

Die Waldfchnepfe. Scolopax rufiicola. L.I. 
. 23.P- 660, No, 6. 

Per den Vogel nicht aus der BERGEN Seftalt erkens 

nen kann, der ſoll ihn wohl ſchwerlich aus diefer Illu⸗ 

mination errathen, ſo grell und falſch ſind die Farben 

aufgetragen. Nicht einmal die Fuͤße haben ihre rich⸗ 

tige Farbe; denn ſtatt gruͤnlich aſchgrau zu ſeyn, ſind 

ſie fleiſchroth | ' | 

Wo die Waldfchnepfe eigentlich nifte, Babe ich 

oben gezeigt; die Vermuthung alfo, dab man fie des- 

wegen wenig finde, weil fie in unzuganglichen Suͤmpfen 

und Büfchen ihr Neſt baue, tft ungegründet, Sn des 

Verfaſſers Gegend waren vielleicht keine gebirgige 

ee 

Taf. COXXVIT. 

Die Waldſchnepfe, das Weibchen. Rufticola 

(. Scolopax maxima foemina. La gran- 

de Becafse des bois, la Femelle. 

Dies Weibchen der Waldſchne ae je it etwas beſſer 

gerathen, als das Männchen; doc) iſt es Lange noch 

nicht genau genug. 

Taf. 
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Taf. CCXXVIII. 

Die Doppelſchnepfe. Ruſticola C. Scolopax 

‚ media. La Becalse moyenne. 

Die Mitrelfchnepfe. Scolopax major L. J. 2. 

p- 661. No. 56. 
\ 

Wenn man bloß nach der Geftalt diefer Figur 

fchließen dürfte, fo wäre es weiter nichts, als eine noch 

ungemanferte junge Waldſchnepfe; denn. ich habe 

mehrere gefehen, die ihr ähnlich waren. Doc) ift es 

eine eigne Art. | 

Der Beſchreibung nach zu urtheilen, folite man 

aber vermuthen, es waͤre hier eine Heerſchnepfe 

abgezeichnet. Es heißt von ihr: den Namen Doppel 

ſchnepfe Hat diefe Schnepfe daher bekommen, weil fie 

noch einmal fo groß ift, als die fogenannte Haarſchnepfe. 

Sie wird auch die Riedfchnepfe, Sumpffehnepfe und 

Moosfchnepfe genannt, von den Gegenden ihres Auf 

enthalts, indem ſie gewöhnlich die in den Sträuchern 

gelegenen- Suͤmpfe bewohnt. Ihre Nahrung ift wie 

die der Waldfehnepfe, nämlich Gewuͤrm und zarte Würzels 

chen, Sie legt eben wie diefe vier bis fünf Eyer, und 

brütet folche in den vom Waſſer ausgefpälten und nahe 

am Rohr befindlichen Erdhoͤhlen aus. Sie fliegt 

ſchnell, iſt ſchuͤchtern, und zieht, ehe der Froſt einfaͤllt, 

weg. Ihr Fleiſch iſt auch ſehr zart und wohlſchmeckend. 

Taf. 



a | Zweyter Abſchnitt. 

Taf. COXKIX; * 

Die ————— oder Hinmels - Se Rutti- 

cola f. Scolopax, Capella caeleftis dieta. 

La Becasfsine ou la Cheyrette volante. 

Die Heerfchnepfe. Scolopax Gallinäko. L.-1. 

2, P: 662 No. 7» * x 

Die hier abgebildete Schnepfe ſcheint ein Männs 

hen zu feyn, allein die Farben find viel zu grell; 

. denn eine Herrfihnepfe Hat doch nimmermehr eine grüs 

ne Zeichnung auf den Schultern und on den Deckfedern 

der Flügel. 

4 4— 

| f 

Taf. COXXX. WR J 

Der weiße Schnepf. Ruſticola alba. Becaſſe 

blanche. 

Dieß iſt eine weiße oder vielmehr weißbunte 

Varietat der Waldſchnepfe (Scolopax rullico- 

la L) © oben ©;'107, Io, a. | 

Nach der, Beſchreibung weicht der Schnabel in etz 

was ah, welches ich aber bey- den Schnepfenarten, bes. 

fonders bey der Heer ſch nepfe mehrmalen "gefunden 

- habe. 

Zaf. 
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Die Haar - Pudel= oder kleinſte Schnepfe, - Ru- 

ftcola [ Scolopax minima. _ 

Die Pe Scolopax Gallinula. L. I. 

2» p. 662. No. 9. | 

Dieß iſt ‚eine ziemlich gut gevathene Figur, nur 

folften die Kanten der Schulterfedern nicht grüngelb 

ſeyn; am Kopfe find auch der braunen Flecken zu viel, 

und die gelblichen Flecken auf dem Rücken fichen, ſtatt 

der Laͤnge nach, in die Queere. 

Die Streitſchnepfe oder das Kampfhaͤhnlein. Ru- ° 

fticola ſ. Gloreola pugnax, Mas. L’Oi- 

feaude Combat ou le Soldat, le Mäle. 

DerKampfhahn oder der bugpfale Strant- 

läufer. Tringa pugnax. L. I. 2. p. — 

No, 1. ©, auch oben S. 155. | 

Dief Halte ich für ein Dreyjähriges Männs 

hen, an welchem die Kraufe anfängt weiß zu werden, 

Ta f. 
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Taf. COXXXIII. 

Die Streitſchrepfe oder das Kampfhaͤhnlein. Ru- 

fticola f. Glareola pvgnax, foemina, L’Oi- 

ſeau de Combat ou le Soldat. La Femelle. 

Auch dieß ift ein Männchen und zwar, wenn 

ich mich nicht irre, ein einjähriges. Der Verfaß 

fer giebt es für ein Weibchen aus, allein die haben 

. ja, wie bekannt, keine ſolche Halskrauſe. 

Taf. CCXXXIV. 

Die Streitfehnepfe. Ruſticola pugnax. L’Oi- 

feau de Combat. 

Diefer Kampfhahn mit der weißen Kraufe 

fheine mie nun ein wirklich altes Männchen zu feyn, 

das feine Karbe niemals wieder verändert. Ob ich 

Hecht habe, oder mich irre, werden forgfältigere Beobach— 

tungen lehren. . Sch für meinen Theil werde mich ims 

mer mehr bemühen, der. Wahrheit näher zu kommen. 

Taf. COXXXV. 

Die Streitfchnepfe. Rufticola pugnax. L’Oi- 

feau de Combat, 

Ein Männchen von einem Kampfhahne. 

x 

Taf. 
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Taf. COXXXVI. 

Der hochbeinige, grau und weiß mearmorirte 

Sandläufer mit rothem Unterkiefer und braun- 

gelben Süßen. Glareola ex cinereo et albe 

variegata, mandib.la inferiori ad bafin 

rubra, pedibus ex fufco croceis. ‚Le Che- 

valier tachete de gris et blanc, au Bec in- 

ferieur rouge et aux Pieds olivätre, 

Sch bin ungewiß, was ich aus dem Vogel machen 

foll, denn daß erfeine Strandfchnepfe (Scolopax 

Totanus L.) fey, wie unfer Verfaſſer vermuthet, liegt, 

dänft mir, am Tage. Vielleicht ift es der fhwarze 

Strandläufer Tringa atra. L. I. 2. p. 673. No. 

26. oder vielmehr die dunfelbraune Schnepfe 

(Scolopax fufca. L. I. 2. p. 657. No. 5.) Es fann 

auch eine andere Art feyn, oder die Zeichnung iſt nicht 

richtig genug. 

Saf. OCXXXVIL 

Der braun und mweißbunte Sandläufer mit grüne 

lihen Füßen. Glareola ex fulco et albo 

varia pedibus fubviridibus. Le Chevalier 

miele de brun et blanic aux pieds verdätres, 

Sollte diefer Vogel nicht vielleicht ein junger. 

punftirter Strandläufer (Tringa Ochropus 

L.) feyn? ©. oden ©. 162, No: 8. Sonſt giebt 

4 man 

— 
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man ihn fuͤr den aſchgrauen Strandlaͤufer 
C(Tringa cinerea. L. I. 2. p. 673. No. 25.) oder den 

Canutsvogel(Tringa Canutus. L. F. 2. pı 679. 

‘No. 15.) aud, Daß es leßterer fey, behauptet unfer 

Verfaſſer; und es iſt bis jetzt auch bey mit das wahrz 

ſcheinl ichſte. 

Taf. COXXXVIIL.. 

Der braun und gelbbunte Sandläufer mit gelben 

Süßen.  Glareola ex flavo et fufco varia 

pedibus Davis. Le Chevalier mele,de 

brun et Jjaune aux pieds jaune, EN 

“ Sch bin nicht im Stande, mit der größten Ge⸗ 

wißheit zu beſtimmen, welcher Art im Linnéiſchen S Sy⸗ 

ſtem ich dieſen Vogel zugeſellen ſoll. Doch glaube ich 

nicht zu irren, wenn ich ihn fuͤr das Weibchen des 

Kampfhahns (CT riuga pugnax L.} halte. Soll⸗ 

ten andere in ihm eine eigene Species vermuthen, 

fo will ic) ihn etwas näher beſchreiben, damit befon: 

ders die Jaͤger binführo aufmerkfamer auf ihn find. 

Er iſt etwas größer, als eine Heerſchnepfe, eilftehalb 

Zoll lang *), der Schwanz mißt zwey Zoll und. die 

Flügel reichen zufammengelegt bis auf das Ende deſſel⸗ 

ben. Der Schnabel ift ein Zoll, acht Linien lang, 

grade, etwas fpisig zulaufend, die obere Kinnlade etz 

’ ‚was 

- 
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was laͤnger als die untere, von Farbe ſchwarz; die Fuͤße 

ſind lang, geſchildert und gelb, der nackte Theil der 

Schenkel drey Viertel Zoll hoch, die Beine zwey Zoll 

fuͤnf Linien, die mittlere Zehe ein Zoll drey Linien, und 

die hintere ſechs Linien lang, die vordern Zehen mit ei⸗ 

ner kleinen Haut verbunden. Das Geſicht und der 

Oberkopf find dunkelbraun und roͤthlichweiß gefleckt; 

der Hals iſt grau, roſtgelb eingefaßt; die Deckfedern 

der Flügel dunkelbraun, graulich oder gelblichweiß kan⸗ 

tirt; die vordern Schwungfedern ſchwarz, weißgruͤn 

geraͤndet und geſpitzt; die hintern ſchwarz, rußfarben, 

in die Queere geſtreift; der Schwanz an der Wurzel 

weiß; dann grau mit ſchwarzen Queerſtreifen, die 

Bruſt und die Seiten roſtgelb mit ſchwarzen Flecken; 

der Bauch, After und die Re weiß mit einzelnen 

fhwarzen Wellenlinien. 

Taf. COXXXIK. 

Der Eaftanienbraune, weißpunktirte Strandläus= 

fer. Glareola caltanea ex albo punctata, 

pedibus fufcis. Le chevalier couleur de 

chatain, tachete de blanc’ aux pieds bruns. 

Der punktirte Strandläufer, Tringa ochropus 
‚212, p. 676. No. 13. 

Die weißen Flecken auf den Deckfedern der Fluͤgel 

ſind nicht deutlich genug. Der Verfaſſer glaubt, es 

Bechſt. gem. Nat. ar Bd, Sf ſey 
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fey der Alpenſtrandlaͤufer (Tringa alpina L.); 

allein dieß iſt der Taf. 248. abgebildete Strandläufer. 
9 

Der kleine grau und weißbunte Sandlaͤufer mit 

rothem Schnabel und Füßen, Glareola mi- 

nor ex albo et cinereo variegata roftro pe- 

disbusque rubriss, Le petit Chevalier 

mouchete — blano et gris aux bec et pieds 

rouges. x 

Die rothfu ißige Schnepfe. Scolopax Calidris. 

L.L 2: p. 664. No. 11. f, aud) oben ©, 127, 

Io, 124 

Nach der Zeichnung zu urtheilen iſt es ein jun: 

ger Vogel. . Statt der fihwarzen Augen muß er ro⸗— 

the haben. 

: VE ER — 

Der kleinſte Schnepfenſandlaͤufer. Ruſticola 

minima. -Becalse du balses fort petites. 

Der Ulpenftrandläufer. Tringa alpina. L.I. 

2. P. 676. 1 S. auch oben S. 190 Po. 16, 

Ein Weibchen Es fieht ganz fo aus, wie das 

oben von mir beſchriebene. 

Re 
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Das, was unfer Derfaffer von der Naturgefchichte 

diefes Vogels fagt, paßt alles wörtlich auf den gemeis 

nen Strandläufer, und nur dieß aufunfern Alpenftrands 

läufer, daß er ſich auch gern, wenigftens auf feinen 

Wanderungen in andern Gegenden, an den Ufern grofs 

fer Seen, Teiche und Flüffe aufhält, und hier feiner 

Nahrung nachgeht. : 

Zur beſſern Weberficht will ih hier nun noch 

Friſch's Abbildungen in — ſyſtematiſcher Ord⸗ 

nung aufſtellen: 

.Naubvdgek 

1. Der Seeadler. Falco olffragus. L. Taf. 69. 

2. Der Fiſchadler. Falco albicilla. L. Taf. 20, 
3. Der Schreyadler. Falco naevius. L. Taf. 71. 

4. Der Hühnerhabicyt. Falco palumbarius. L. 

Taf: 72. 73. 81. 82. 

5. Der Mäufebufjard. Falco — L. Taf. 74. 

6. Der rauhbeinige Buſſard. Falco Lagopus. 

5: Fo: 

7. Der braune Falfe oder die braune Weyhe. d [2 

Falco fufcus Merrem. Falco communis fulcus. L. 

I Taf. 76. 

8. Die — Falco aeruginoſus. gr Taf. 

17: 738» | - 

v2 9. 
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9 Die Brandweihe. Falco rufus L. Taf. 73. 

10. Die Halbweyhe. Falco Lygargus. L. Taf. 

79. 8%. 0° 
ı1. Dev Wanderfalfe. - Falco palumbarius L. 

Taf. 83, | 
.ı2. Der Thurmfalfe. Falco Tinnunculus. L. 

AN. 85: 88 x. | | 
13, Der Baumfalfe. Faleo SubbuteoL. Taf. 86. 

14. Der Zwergfalfe. Falco Aelalon, L. Taf. 

87. 89. 

5. Der Sperber oder Finkenhabicht. Falco Ni- 

fus.L. Taf. 90. 91. 92. p 

16. Der Uhu. Strix Bubo L. Taf. 93. 

17. Die mittlere Ohreule. Strix Otus L. 

Taf. 99. 

18. Die Nachteule. Strix aluco L. Taf. 94. 

95. 96. | 
19. Die Schleyereule.  Strix flammea L. 

Taf. 97. | 

20. Die Brandeufe. _Strix firidula L. Taf. 98. 

Bielleicht auch Stryx brachyotos. 

21, Der Heine Kauz. Strix pallerinaL. Taf. 100. 

“ 

22. Der gemeine Würger. Lanius Excubitor. 

L. Taf, 59. 60, Fig, 2. | 

23. Der 

— 0 
v ’ 
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23. Der graue Wuͤrger. Lanins minor. L. 

Taf. 60. Fig. ı. Kae | 
24. Der rothföpfige Würger. Lanius Collurio, 

Lanius Collurio rufus et pommeranus. L. Zaf.6r. 

Fig. 1. | J 

25. Der Dorndreher oder rothruͤckige Wuͤrger. 

Lanius Spinitorquus femina. Lanius Collurio fe- 

mina. L. Taf. 61. Fig. 2. 

26. Der tyranniſche Wuͤrger. Lanius Tyran- 

nus.L. Taf, 62. | 

I. Waldvögel. 

27. Der gemeine Rabe oder große Krähe. Cor. 

vus corax. L. Taf. 63. 

28. Die bunte Rabenkraͤhe. Corvus Corone 

varius. L. Taf. 66. | 

\ 29. Die Mebelfrähe. Corvus Comix L. 

Taf. 65. 

30. Die Saatfrähe. Corvus frugilezus L. 

Taf. 64. 

31. Die Dohle oder Thurmkraͤhe. Corvus mo- 

nedula L. Taf. 67. 68. | 

2. Der Holzheher. Corvus glandarius L. _ 

Zof. 55: | 

6 33. Der Tannenheher. Corvus Coryocatactes. 

L, Taf. 56. ’ 

j Sf 34. Die 
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34. Die Elſter oder Gartenkraͤhe. Corvus Pica 

L. Taf. 58. | ' — 
4 

| 35. Der gemeine Racke. Coracias Garrula L 

Taf. 57: 

— mund — 

Se Der gelbhaubige Kakadou. PüttacusKalphu 

reus. L. Taf. 50, 

, 37. Der purpurfäppige Lory. Prince domi- 

cella L. Taf. 44. 

38. Der gefchwäßige den Pfittacus garrulus 

L. Taf. 45. 

35. Der weißföpfige Amazonenpapagey. Phitta- 

cus Leucocephalus. L. Taf. 46. | 

40. Der gemeine Amazonenpapagey.  Pfittacus 

— Taf. 47. 49. | 

. Der gelbflügelige Kriekpapagey. Pſittacus 
—— L. Taf. 48. 

42. Der aſchgraue Papagey.  Phttacus eritha- 

cus L. Taf. SD } Ä 

43. Der rothföpfige Guineiſche Parkit. Pfista- 

cus pullarius L. Taf. 54. Fig. 1. 

44. Der Caroliniſche oder orangenkoͤpfige Sittich. 

Pſittacus Carolinenſis f. Ludovicianus. L. Taf. 52. 

45. Der gelbe Sittich. Plittacus folftitialis L. 

Taf. 53. ; | 
46. Der 



gi 
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46. Der Slinefifche Sittich. Pfttacus perti- 

nax L. Taf. 54. Big. 2. EM 

— — — 

47. Der Schwarzſpecht. Picus martius L. 

Tafı 34. 

48. Der Grünfpecht. Picus viridis L. Taf. 35. 

49.. Der Buntfpecht. Picus major L, Taf. 36. 

so. Der Sraffpecht. Picus minor, L. Taf. 37, 

5I. Der gemeine Wendehals. Junx torquilla 

L. Taf. 38. 

— —— 

52. Der gemeine Kleiber. Sitta europaea L. 

Taf. 39. Fig. 3. ’ 

53. Der gemeine Baumläufer. Certhia familia- 

ris L. Taf. 39. Sig. 2.2. 

— —— 

54. Der gemeine Kuckuk. Cuculus canorus. Ei 

Taf. 40.41. Taf. 52. Der rothhraune Kuckuk. Cu- 

culus rufus. 

- 

55. Der Wiedehopf. Upupa Epops L. Taf. 43. 

5f4+ 56, Der 
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56. Der gemeine Pirol. Oriolus Galbula 
Taf. 31. 31. b. und Supplement. p- 31. Beſſer die 

gelbe Racke (Coracias Galbula). 

& 
— 

57. Der gemeine Bienenfreſſer. Merops Apia- 

Ger. L. Taf. 221..222, 

58. Der gemeine Eisvogel. Alcedo Ilpida L. 

Taf. 223. 

ed 

59. Der goldgräne Kolibti. Trochikus viridif- 
ſimus. L. Taf. 24. Sig. 5. 

— — — 

EL Waſſervoͤgel. 

60. Der ſtumme Schwan. Anas Olor L. Taf. 
152. an, \ 

61. Die Schwanengans. Anas Cygnoides. L. 

| er 153.154. 
62. Die Saatgans. Anas fegetum L.. Zaf. 155. 

63. Die Ringelgans. Anas Bernicla L. Taf. 156. 

64. Die weißwangige Gans. Anas erythropus. 

L. A. leucopfis. mihi. Taf. 189. 

65. Die zahme Gans. Anas Anfer domelicus, 

Taf. "ar 
66. Die: 
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66, Die Rothhalsgans. Anas ruficollis et tor- 

quata. L. Suppl. p. 157. Dr 

67. Die wilde Ente. Anas Bolchas L. Taf. 

158. 159. 193. | 

68. Die zahme Ente. Anas Bolchas domelti- 

a Taf. 177. 178. } 

69. Die Spießente, Anas acuta L, Taf. 160. 

168. —* BR : 

70. Die Löffelente. Anas clypeata L. Taf. ı61. 

162. 163. | 

71. Die Pfeifente. Anas Penelope, L. 164. 169. 

92. Die Tafelente. Anas ferina. L. Taf. 165. 

73. Die Brandente. Anas Tadorna. L. Taf. 166. 

74. Die Perſiſche Ente. Anas perlica. Bi 

75. Die Haubenente. Anas fuligula. L. Taf. 

379, 7 

76. Die Schmiclente. Anas juncea.L. Taf. 173. 

77. Die Kriefente. Anas CreccaL. Taf. 174. 175. 

78. Die Knaͤckente. Anas Querquedula. L. 

Taf. 176, — 

79. Die krummſchnaͤblige Ente. Anas adunca 

L, Taf. 179. | 

89. Die Biſamente. Anas mofchata.L. Taf. 180. 

81. Die Quadente, Anas Clangula. L. Taf. 

183% 182. x 

— — 

82. Der Gaͤnſe⸗ Saͤger. Mergus merganfer. 

L. Taf. 190. 191. 

5f5 33: De 
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| 83. Der weiße Saͤger. Mergus albellus. L. 

Saf. 1722: 

34. Der große gelitan. “Peleisnne Onocrota- 

Ind: L. Taf. 186. | 

185: Det ſchwarze Helitan Pelecanus Carbo 

L. Taf. 187. 

86. Der Krähen: Pelitan Pelecanus Gracu- 
lus L. Taf. 138. 5 | 

7 

87. Der Arktifhe Alt. Alca arctica.L. Taf. 192, 

83. Der Haubentaucher. Colymbus criftatus 

L. Taf. 183. Der gehäubte Steißfuß (Podiceps cri- 
Status). | 

89. Der Eleine Taucher. Colymbus minor. L. 

Taf. 184. Der kleine Steißfuß (Podiceps minor), 

90. Das dumme Taucherhuhn. Colymbus 

Troile L. Taf. 185. Uria Troile Latn. | 

gr. Der fihwarzkehlige Seetaucher. Colymbus 

arcticus. ZL. Suppl. p. 185. A: 

92. Das ſchwarze Taucherhuhn. —— 

Grylle. L. Suppl. p. 185.B. Uria Grylle, Lath. ’ 

93. Die Heetwacnen⸗ Larus fuscus L. 

Taf. 218. { WER 
— 94. Die 
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94. Die gemeine Desifwulbe, ‚Sterna Hirun- 
do. Taf. 219. N | 

95. Die ſchwarze Meerfihwalbe. Sterna filſſi- 

pes. L. Taf. 220. 

IV. Sumpfovödgel. 

96. Der weiße Löffler. Platalea Leucorodia.L. . 
Taf. 200. 201. 

97. Der BD. Kranich. Ardea Grus. L, 

Taf. 194, ; R 
98. Der Pfauenreiher. Ardea Pavonia. L. 

Taf. 195. 

99. Der weiße Storch. Ardea Ciconia L. 

Taf. 196. 

100. Der ſchwarze Storch. Ardea nigra. L. 

Taf. 197. * 
101. Der weiße Reiher. Ardea alba. L. Taf. 

204. 

102. Der gemeine Reiher. Ardea major. L. 

Taf. 198. 199. 

103. Der gefleckte Reiher. Ardea maculata. 
* Taf. 202. 

104. Der Nachtteiber. Ardea Nycticorax. L. 

Taf. 203, ; 

105. Der 
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105. Der Rohrdommel. Ardea fkellaris, E. 
DAT. 205, h 

106. Der Eleine Rohrdommel Ardea minuta, 
L. Taf. 206. 207. 

— e — 4 

⸗ 

107. Die Doppelſchnepfe oder der große 

Brachvogel. Scolopax arquata. L. Taf. 224. 

Numenius arquata, Lath. 

108. Der Regenvogel ober mittlere Brad 

vogel. Scolopax Pheopus L. Taf. 225. Nume- 

nius Phaeopus, Lath. 

109. Die Waldfchnepfe. Scolopax rulticola L.. 

Taf. 226. 337% 230, m 

ııo. Die Mittelfejnepfe. Scolopax major L. 
Taf. 22 j 

ITE; 'S% weerfännepfe- Scolopax Gallinago L. 

Taf. 2 | 

122 "Die Haarſchnepfe. Scolopax Gallinula Z, 

Taf. 23%. 

113. Die rothfüßige Schneyfe. Scolopax Cali- 

dris, L. Taf, 240. Der rothfüßige a Ä 

(Totanus Calidris, mihi. 

114. Die dunfelbraune Schnepfe. —— 

fuſca. L. Taf. 236. Der dunkelbraune Waſſerlaͤufer. 

Totanus fusca, mihi. 

115: Der 

4 
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115. Der gemeine Kiebitz. Tänga Vanellus L. 

Taf. 213. (Vanellus vulgaris, mihi. 

116. Der kaͤmpfende Strandläufer. Tringa 

pugnax. 1... Zof 23 2,233..234:1235, 238, 

117. Der Canutsvogel -oder Canutsfirand: 

laͤufe r. Tringa Cauutus. L. Taf. 237. 

118. Der punktirte Strandlaͤufer. Tringa Och- 

ropus. L. Taf. 239 

119. Der Alpenfivandläufe.. Tringa alpina L. 
Taf. 241. : 

120. Der Goldregenpfeifer,  Charadrius plu- 

vialis. L. Taf. 216. 

. Der große Regenpfeifer. Charadrius Oe- 

— L. Taf. 215. 

122. Der Regenpfeifer mit dem Halsbande. 

Charadrius Hiaticula. L. Taf. 214. 

123. Das gemeine Waſſerhuhn. Fulica atra L. 

Taf. 208 a | 

. 124. Das grünfüßige Meerhuhn. Fulica chlo- 

ropus. L. 209. Gallinula chloropus, Latk. 

125. Der Wachtelfönig oder Wieſenknarrer. Ral- 

lus Crex. L. Taf. 212. b. Crex pratenfis, mihi. 

126. Die große Waſſerralle. Kallus aquaticus. 

L, Taf. 212. | 

127. Die 
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127. Die mittlere Waſſerralle oder das bunte 
Meerhuhn. Rallus Porzana. L, Taf, 211, Gal. 

linula Porzana. Lath. 

| V. Dausvögel 

228. Der Kafuar. Struthio Caluarius. L. 

 Zuf. 105. *256 
—⸗ 

— 

——— 

129. Der große Trappe. Otis Tarda L, Taf. 
106, Suppl. p. 106. De z 

130. Der gemeine Pfau. Pavo cıifiatus. L. 

Taf. 118. 119. 120. 
. x 

— — 

131. Der Guianiſche Hocko. Crex Alector. L. 

Taf. 121. 

132. Das gemeine Truthuhn. Meleagris Gal- - 

lopavo. L. Taf. 122. 

133. Das gemeine Perlhuhn. Numida Melea- 

gris. L. Taf. 126. _ 

. R _ | \ 
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134. Das Auerhuhn oder große er Te- ; 

trao Urogallus. L. Tafs 107. Suppl. p 08. 

135. Das Birkhuhn oder KEN SEE Wald⸗ 

huhn. Tetrao Tetrix. L- Taf. 109. Suppl, p. 109. 

136. Das Schneehuhn oder haafenfüßige Walds 

huhn. Tetrao Lagopus L. Taf. 110. 111. 

137. Das Haſelhuhn oder fchwarz£ehlige Wald⸗ 

huhn. Tetrao Bonofia. L. Taf. 112. 

138. Die M exikaniſche Wachtel. Tetrao mex: 

canus. L, Taf. 113. 

139. Das gemeine Feldhuhn. Tetrao perdix. 

L: Taf, 114. 124. B. 115. (Perdix cinerea, Lath.) 

140. Kochhuhn oder Stein: Feldhuhn. Tetrao 

zufus. B. Sof 116. (Perdix laxatilis, mihi, 

141. Die Wachtel oder das Eleine Feldhuhn. Te- 

trao Cothurnix. L. Taf. 117. (Perdix Cothurnix, 

Lath. | | 
142. Der‘ gemeine Safan. Phafanus Colchi- 

cus. L. Taf. 123. 124. 125 | | 

143. Das Haushuhn. Phahanus Gallus. L, 

Taf, 127 bis 137. (Gallus domelticus, mihi. 

| VI. Singvoͤgel. 

144. Die Ringeltaube. Columba Palumbus T. 

Taf. 138. | 

145. Die wilde ich Columba Oenas, Z. 

Taf. 139. 
146. Die 
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* 146. Die Turteltaube. Columba Turtur. L. 

Taf. 140. 
147. Die Lachtaube. Columba riſoria. L. 

Taf 145. 

148. Die Wandertaube. —— L. 

149. Die Haustabe. Columba domeltica, L. 

Taf. 143 bis 151. ehe 

— — 

150. Der gemeine Staar. Sturnus vulgaris. 

L. Taf. 217. 

— — 

151. Der gemeine Seidenſchwanz. Ampelis 

Garrulus. L. Taf. 32. Fig. 1. 

— — — 

2* Die Miſteldroſſel. Turdus vileivorus. 

3. Die Wachholderdroffe. Turdus pilaris. 

L. Taf. 26. Suppl. p. 53. Geſleckte Spielart. 

154. Die Singdroſſel. Turdus muficus. L. 

Taf. 27: 23: B£ 1, % 

155. Die Rothöroffel.  Turdus iliacus. - L. 

Taf. 28. 

156. Die Schwarzdroffel. Turdus merula. L. 

Taf. 29. 

157. Die Ringdroffel. Turdus torquatus L. 

Taf. 30. | 
% 

158. Die 
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— 3. Die Steindroſſel Turdus ſaxatilis 

Taf. 32, Fig. 2. 

159. Die Wanderdroffel. Turdus migratorius, 

L. Suppl. p. 28. 

160. Die Feldlerche. — arvenſis. L. Taf. 

15. Fig. 1. Taf. 16. Fig. 2 
161. Die — oder der Brachpieper. Mans 

da campeftris. L, Taf. 15. Fig. 2. b. Anthus cam- 

peſtris, mihi. 

162. Die Waldlerche, Alauda arborea. L, Taf. 

15. dig. 2 
65. * Berglerche. Alauda alpeftris. L. Ri 

16, Fig. 1.2. 

164. Die Piepferche oder der Baumpieper. Alau- 

da trivialis. L. Taf. 16. Fig. 1. b. m arbo- 

reus, mihi.) 

165. Die Wiefenleche oder der Miefenpieper. 

Alauda pratenlis« L. Taf. 16. Fig. 2. a. 

166. Der Goldammer. Emberiza Citrinella. 

L. Taf. 5. Fig. 1. Taf. 6. Fig. 2.2 

167. Der Gartenammer. Emberiza Hortula- 

na, L. Taf,’ s. Fig. 2. 

168. Der Schneeammer. Emberiza nivalis. L. 

; Taf. 6. Fig. 1. —A | 

Bechſt. gem. Nat, ar Bd, Sg 169. Der 
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169. Dee Grauammer. Emberiza miliaria, L. 

Taf. 6. Fig. 2. b 
170. Der Kohrammer. Emberiza Schoeniclus, 

Li Taf 7 Si9:.T% 
\ 

171. Der Gimpel. Toxia Pyrrhula, Z. Taf. 
2, Sig. E 

172. Der Grünling oder grüne Kernbeißer.  Lo- 
xia Chloris. L: Taf. 2. Sig. 2. 

173. Der Cardinalterubeißer.. Loxia Cardina- 

| lĩs. L. Taf. 4. Fig. 1 

174. Der gemeine Kernbeißer. Loxia Cocco- 

thrauftes. L. Taf. 4. Sig. 2. 

175. Der gemeine Kreutzſchnabel. Loxia cur- 
virofira, L. Taf. ın. ig. 0. | 

176. Der gemeine Fink. Fringilla Caelebs. L. 

Taf. 1. Sig. 1. | | 

.- 177: Der Bergfink. Fringilla montifringilla, 

L. Taf. 3. Sig. 2. 

178: Der Stiegliß. Fringilla carduelis. L. 
af 1. Fig. 2. | 

179. Der Graufint. Fringilla petronia, L. 
Taf. 3. Fig. 7, 

1890. Der 
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180. Der Hansfperling- Fringilla domeftica, 

A Taf. 8. Fig. 1. 

" 181. Der $eldfperling. Fringilla montana. T. 

Taf. 7. Sie; 2; 

| 182. Der Hänfling. Fringilla cannabina. L. 

Taf. a Sa io, Sa meii,.c, 

183. Der Flachsfink. FringillaLinaria L. Taf, 

10..519, 2. | 

0184. Der Zeifig. Fringilla.Spinus L. Taf. 

11, Sig. I, Na / 

185. Der Canarienvogel, Fringilla Canaria L. 
IE | 

‚186, Der graue aeg Mulecicapa gi: 

fola.L. Taf. 27; Fig; 2. b 

187, Der fchwarzrücfige ‚Sliegeufänger, Muſci- 

capa atricapilla. L. Taf, 24, Fig. 2, 

188. Der ſchwarzgraue Sliegenfänger, Mufcis 

capa mulcipeta. Taf, 22. Fig. 2. 4 

189, Die Nachtigall, Motacilla Luſcinia ) 

 LiZaf, 21, Sig, 1,2. 

| 692 190, Die 

”) Sch nenne die Gattung Motacilla mit Ausfchtuß der © 
eigentlichen Bachſtelzen Sylvia nach Latham. 

» 
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190. Der Sproſſer. Mot. Philomela,. miht. 

Taf, 21. Sig. 1. b | | | 

191, Das Müllerchen, Motacilla Curruca. L. 

Saf 22. Sig. 2,2 Hi 

" 192, Die Braunelle, Motacilla modularis. L} 

Taf. 21. Fig. 2. b — 

193. Der Moͤnch. Motacilla atricapilla. L. 

Taf, 23. Fig. a. b. i ; 

"0094 Das Ansehen. Motacilla rubecula. 

L. Taf. 19. Sig. 1. b. — 

195. Das Garten-Rothſchwaͤnzchen. Motacil- 

la Phoenicurus. L. Taf. 19. Sig. 1. 2. — 20. 

Fig, 1. a. Fig. 2. a. b. 

196. Das Vlaufehlihen. Motacilla fuecica. I. 

Taf. 19. Fig. 2. a. b. Taf. 20. Sig. ı. b. 
197. Die weiße Bachſtelze. Motacilla alba L. 

Saf..23. Sig. 2..D. 

198. Die gelbe Bachſtelze. Motacilla flava L. 
Taf. 23.519.296, | 

"199. Der große Steinfehmäßer oder Weißſchwanz. 

Motacilla Oenanthe L. Taf. 22. ig. 1. a. | 
200. Der braunfehlige Steinfchmäser oder dag 

Krautvögelchen. Motacilla Rubetra. L. Taf. 27. 

Sig. 1. b. ; 

201. Der Fitis, Motacilla Fitis, L. Taf. 24, 

Fig. 1. era 

202. Der Zaunkoͤnig. Motacilla Troglody- 
tes. L. Taf. 24. Fig. 3. Ser, 

2 203. Die 
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203, Das Goldhaͤhnchen. Motacilla Resulus. 

L. Taf. 24. Fig. 4: | 

204. Die Kohlmeiſe. Parus»major. L. Taf. 13. 

Sig. 1. | 

205. Die Tannenmeife. Parus ater. L. Tof. 

3. Sig. 2 
206. Die Dlaumeife. Parus coeruleus. L. Taf. 

14. Sig... | 

207. Die Sumpfmeife. Parus palufiris L. Taf. 

13. ig. 2..b.' 

208. Die Haubenmeiſe. Parus criftatus L. 

Taf. 14. Sig. 1. b. 

209. Die Schwangmeife. Parus caudatus. L. 

Taf. 14. Sig. 2, 

210. Die Bartmeiſe. Parus biarmicus. L. Taf. 

8. dig. 2 

211. Die Thurmfchwalbe, Hirundo apus. L. 

Taf. 17. Fig. 1. 

212. Die Hausſchwalbe. Hirundo urbica. L. 

Taf. 17. Fig. 2. | 

213. ,Die Rauchſchwalbe. Hirundo ruſtica. L 

| ar 18. Fis. 1. 

653 214. Die 
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214. Die Uferſchwalbe. Hirundo riparia. L. 

Taf. 18. © gr, — 

x. 

215. Die Europäifhe Nachtſchwalbe. Capri- 

mulgus europaeus. Z. Taf. 100. 

? 

3 weh⸗ 



Dritter Abſchnitt. 

Die Voͤgel Deutfchlands in befonderer Hin⸗ 

fiht auf Thuͤringen. 

Mas dem, was ich im evften Bande Seite 221 

von Deutfhen und Thüringifhen Säuge 

thierem weitläuftiger gefagt habe, braucht hier nur 
berührt zu werden, was ich eigentlich unter Deuts 

fhen und Thüringifchen Vögeln verfiehe. Ich 

vechne nämlich dazu nicht nur erfilich diejenigen, 

welche fich den ganzen Sommer hindurch bey uns aufhals 

ten und fortpflanzen, fondern zweyteng auch diejenis 

ger, welche als Zugvögel nur eine kurze Zeit bey ung 

bleiben, und ihten Unterhalt finden, und drittens 

von den fremden Hausvögeln „diejenigen, welche ſich 

dadurch, daß fie fich nicht nur bey unfern Nahrungs 

mitteln wohl befinden , fondern auc, durch ihre eins 

heimiſche Vermehrung allgemein geworden find, das 

Bürgerrecht im Deutfchen Thierfinate erworben haben, 

3 B. Pfauen, Perlhuͤhner. 

Die Vögel Deutfchlands, von weldhen ich 

die Thüringifchen mit fortlaufenden Nummern 

bezeichnet habe, fi find nun nach unferm a 

rue folgende: 

G84 Er⸗ 
* 
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A Erſte Abtheilung. 

Landyvoͤgel. Aves terreftres, 

Erfte Drdnung. 

Raubvögel.‘ Accipitres 9 | 

— werden bier drey Gattungen und acht 

und funfzig Arten ——— 

Die erſte Gattung. 

Geyer. Vultur. 

Kennzeichen. 

Der Kopf ift ohne Federn, untenaus ganz 9 

oder nur mit Wolle oder kurzen Pflaumfedern bedeckt. 

Der Schnabel iſt grade, nur die Spitze hans 

fenförmig gebogen, der Rand meflerförmig und die 

Wurzel mit einer dünnen Haut bedeckt. 

Die Zunge ift gefpalten. 1 

NOE a Mer 
F 

*) Zur Schonung des Raums ſehe man die Kennzeichen 
der Hrönungen allezeit im aıften Kap. der —— S. 
u. fr nach. 
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Die Fuͤße ſind ſtark, nackt, und die Krallen 

nur maͤßig gekruͤmmt. 

Der Kropf haͤngt gefuͤllt am Vorderhalſe wie 

ein großer nackter Sack herab. 
Der Größen: Unterfchied beyder Geſch [echter 

ift nicht fo auffalfend wie bey den mehrften andern 

Raubvoͤgeln, und fie unterfcheiden fi dadurch noch von 

den Adlern und Falken, daß fie in Heerden und 

ſehr träge Fliegen, eine nicdergebeugte Stellung 

haben, fich vorzüglich vom Aaſe naͤhren, und da 

durch in warmen Ländern fehr nügßlich werden. Der 

ganze Körper ift mit fo vieler Pflaumfes 

dern bedeckt, daß, wenn man die großen Federn 

ausrupft, der ganze Vogel wie mit Wolle bekleidet, 

erſcheint. | 

Bier Arten 

+2, Der graue Geyer *). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Gemeiner, großer, grauer, aſchgrauer Geyer: 

Geyer fchlechthin; in Thüringen Kahlkopf; in Boͤh— 

men Pprenäifcher Adler. f 

Gg5 Vul- I i 

*) Alte Ausgabe, ©. 197. Ro. (I.) 1. II. ©. 197. Die 
drenzehnte Musgabe des PLinneifchen Naturfpftems vom 
Heren Hofrath und Profeffor J. F. Gmelin zu Göt 
tingen. Diefer muthmaßet mit Unrecht, daß er eine 
Darietät des Erdgeners (Vultur percnopte- 
Tus) fen. 



474° Vögel Deufchlande. 

Vultur einereus. Gmelin Lin. L1. p. 247. 
| Vautour ou grand Vautour. Buffon hilt. 

nat. des Oileaux I. p. 158. t. 5. Ed. de 

‚ Deuxp. I. p. 161. Tab. 6. Ueberſ. von 

—Marxſtini. I 202. mit einer Figur. 

 Cinereus or alh-coloured Vulture. Lath- 9 

Synopfl. I. 1. P. 14. n.8. Meine Veberf 

Sn % — 

Goeze, Fauna. IV. 55. 

Mein ornitholog. Taſchenbuch. ©. 2. 

Donndorf, 3001. Beytr. II. J. S. 7. n.6. 

Vaillaͤnts NG. der Afrikaniſchen Voͤgel, von 

mir uͤberſ. B. J. ©. 66. n. 11. Taf. 12. 

Chincon oder der Chineſiſche Geyer **). 

- 

(Taf. VIIL) 

# Kennzeichen der Art. 

Der Nacen iſt kahl und blaͤulich; die Wolle am 

Hals bildet vorne einen herzfoͤrmigen Halskragen, an 

jeder Schulter ſteht ein Federbuſch in die Höhe, und 

ee | die 

* Ein berühmter Englifcher Naturforfcher, der ein vor⸗ 
treffliches Buch über alle bekannten Voͤgel unter dem 
Titel: A general Synopfis of Birds. Vol III. gefchries 
ben bat, das ich überfegt und mit Anmerkungen und 
Zufagen heramsgegeben habe. | 

#9) Diefer Bogel weicht nur wenig ab. Es ift namlich 
die kahle blaue Nackenhaut nicht angegeben ; auch der 
Vorderhals if kahl, und das Beficht ſchwarz _Yebris 
gens fehen fich aber bende Vögel ganz gleich, 
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die Fuͤße oder enelich die Fußwurzeln ſind halbes 

fiedert, und der Fable Theil fleifchfarben. \ 

Gefalt und Farben des männfichen und — Ge⸗ 
ſchlechts. 

* 

Das Plarchen, von welchem die Sefchreibung 

- entlehnt ift, wurde im Shaumburgifhen uf 

einem Bauerhof zu Ende des Februars, da es eben 
mit der größten Sierigkeit befchäftige war, das Schaf, 

welches von ihm niedergeftoßen war, zu verzehren, ges 

fangen.“ Es wurde fieben ganzer Sahre in der Caf 

felfhen Menagerie erhalten. Die wahre und genaue 

Befchreibung dieſes Vogels, die man nur verworren _ 

und unvollkommen in den Büchern über die Naturges 

fhichte aufgezeichnet findet, iſt alfo folgende: =: 

An Größe übertrifft er den Steinadler weit. 

Seine Länge von der Schnabelfpige big zum Schwangs 

ende ift nach Leipziger oder gemeinem Werkfuß 4 Fuß, 

und die Breite von einer ausgefpannten Fluͤgelſpitze 

bis zur andern *) 9 Fuß *8). Der Schwanz ift 14 

Zoll lang und die zufammengelegten Flügel reichen bis 

auf zwey Drittheile deffelben. 

Der 

*) Auf diefe Art wird allemal die — a Breite der 
Voͤgel ausgemeſſen. 

) Pariſer Maas: Länge 3 Fuß 6 Zoll; Breite 8 Zub. 
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Der Schnabel iſt 4. 1/2 Zoll lang *), bis faft 
zur Spiße gerade, die Spitze fehr übergefrümmt, die 

Farbe ſchwaͤrzlich, die Wachshaut dunkelhimmelblau; 

der Augenſtern nußbraun, die Fußwurzel halbbefiedert, 

der kahle Theil mit den Zehen hellfleiſchfarben oder 

gelblich, die Naͤgel flach, gebogen und ſchwarz, die 

Mittelzehe mit dem Nagel **) 4 Zoll und bie hin: 

rere 3 Zoll lang. 

Kopf und Hals find mit —— roͤthlichgrauen 

Federn beſetzt; im NRacken iſt ein breiter blaulicher, 

kahler Fleck; der Augenkreiß und die Wangen ſind 

dunkelbraun, die Wolle iſt am Hinterkopf aufgerich- 

fichtet; in Ruhe figend Bilder die Kalswolle vorne 
nach der Bruſt zu einen herzfoͤrmigen lichtgrauen Kra⸗ 
gen, und die Wolle des Vorderhalſes bis zur Bruft, 

die von ihm eingefchloffen wird, ſteht feichter und ift 

dunkelbraun; auf den Schultern zwifchen Flügeln und 

den Hals fteigen auf beyden Seiten lange lichtgraue, au 

den Seiten dunflere Federbüfihe in die Höhe; Kragen 

und Sederbüfihe aber legen fich an den Hals an und wers 

den unmerklih, wern fich der Vogel ſtark bewegt, uns 

ruhig oder im Affekte if. Der Oberleib ift dunfels 

grau oder dunkelbraun mit hellern Spigen: Bruſt, 

Bauch, After und Schenkel find heller als der Obers 

leib 

*) Die! Lange des Schnabels iſt allezeit von der Spige 
bis an die Stirn gemeſſen. 

”*) Der Nager iſt allemal beym Mans der Zehen Bay 
gerechnet, 
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leib; die Schwüngfedern ſchwarz, lichtgrau geraͤndet 

der Schwanz wie der Ruͤcken. Der Vogel ſieht im 

Ganzen dunkelgrau, faſt wie die grauen Gaͤnſe aus, 

und die Federn des Oberleibes haben einen ſchillernden 

Öfanz. ’ 

Das Weibchen if —— groͤßer, oft ——— 

braun oder, dunkler von Farbe, als das Männchen 9 

Die Farbe ändert nicht viel, doch iſt die oben 
angegebene zumeilen Höher, zumeilen tiefer, fo daß 

die KHauptfarbe bald grau, bald braͤunlich, bald 
ſchwarzbraun erfiheint. 

Merkwürdige Eigenfchaften. 

Diefer große Raubvogel geht darin von den an: 

dern. — ab, daß er a A bat er fich fo in 

Deutſch⸗ 

>) Vielleicht gehört la Peirouſe Yrriangenyer(Vul- 
tur Arrian. Neue Schwedifche Abhandl. III. &. 100.) 
hierher. Er ijt größer als der (Egyptifhe) Aasgeyer 
(Vultur percnopterus) und ganz dunkelbraun. Der 
Kopf ift mit fehr kurzen Federn bededt. Der Schnabel 
ganz hornfarben; der Augenftern goldgelb; die Wans 
gen und Sinnladen mit einigen fhwarzen Haaren bes 

fegt; der halbe Hals faft ganz nadt, und fo wie die 
Wachshaut blaulich ; der übrige Hals befiedert, oben 
mit langern und vorn mit kurzen, jteifen und ſchwaͤrz⸗ 

lichen Federn bekleidet; die DER erhaben; die Füße 
nackt und blaulid. 

Er ift oft den Pyrenaͤen gemein, und heißt Ar⸗ 
I “u 

rian. kg 
Die Befhreibung ift unvolllommen, «ud der Feders * 

buͤſche über den Schultern nicht gedacht. Allein, wenn Au, 
man weiß, daß fie diefe Vögel anlegen, fo wird man Er R 

i * 
geneigt, den Arrian hierher zu rechnen. eh, 

wei» .> — * —EW 



Br; Vbdel Deutſchlands. 
Deutſchland gezeigt) , wie ein Adler, gern auf ER 

digen Raub ftößt, und ſich nicht in großen Heerden 

zeigt, ſondern einſam, bloß in Geſellſchaft ſeines Weib⸗ 

Gens, mit welchem er gemeinfchaftlich raubt. - 

Verbreitung und Aufenthalt, 

Wie alle großen Vögel in Europa, fo iſt auch 

diefer einzeln Er bewohnt die Hohen gebirgigen 

Waldungen „von Europa, Arragonien u. f. m. 

Auch in Afien, z. B. in China findet man ihn. Man 

führe ihn aud unter den Böhmifchen Voͤgeln 

auf HR. Im Herbft und Winter verftreicht er ſich in 

die Ebenen, und dann hat man ihn auch in Schle 

fien, an der Donau, in Heffen. Sadfen 

und Thüringen angetroffen. Ich babe ihn felbft 

‚im October 1797 in der Gegend um Kahle an der 

Saale gefehen. Auch verficherte mir ein Jäger in jes. 

ner-Öegend, daß er ihn fehon mehr als einmal in den 

hohen kahlen Gebirgen-an der Saale gefchoffen habe. ' 

Es ſcheint fogar, als wenn er in dem Sächfifchen-und 

Schleſiſchen Hoch: und Mittelgebirge wohne, und man 

trifft ihn auch in der Laufizan. Aus den Gebirgen 

! sed. täglich in die Ebenen herab. 

im 

N Shmids Sammlung phyſ. Auffage zur Aufnahme 
der Naturkunde Böhmens, I. S. 29. Am Jahr 1791 

Mi wurde Einer auf dem Gute des 2 Baron von Ubeli 

su Colletz geſchoſſen. 
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Nahrung. 

Seine Nahrung beſteht eigentlich in Aas und 

angeſchoſſenen Thieren, z. B. Haaſen; außerdem aber 

ſtoͤßt er auch auf Rehe, Ziegen, Schafe u. d. gl. Im 

Nothfall frißt er auch Fiſche. 

Jagd. gi 7 

Er ift fo gefräßig und auf feinen Raub oft fo er: 

picht, daß er ſich dabey erfhlagen und ſchießen 

laͤßt. Man fängt ihn im Winter auf Fuchs eiſen, 

auf welchen Aas für die Süchfe liegt. Man kann ihn 

auch auf den Vogelheerden mit einem zur Lock 

fpeiße angebundenen Lamme oder Haafen fangen. 

Nutzen und Schaden. 9 IR 

Er hilft die Luft von den peftilenzialifchen Duͤn—⸗ | 

fen reinigen, welche das unverzehrte Aas verurfachen 

würde, 5 

Der Schaden wird aus feiner Nahrung ev: 

fh. · * — | 
| Bl. 

Ritter, feiner Geyer, afchgrauer Aasgeyer, 

Norwegifcher oder Geyer aus Norwegen, Fifchgeyer, i 

weißer Fiſchgeher, Hühnergeyer, weißer Hühneraar, Ad u 

Grimmer, Dunggeyer, Heiner weißer Geyer der Alten. — * 
4 

—i ii⸗ ⸗ 
I — vll A 
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450 Voͤgel Deutſchlands. 

Vultur leucocephalus, Gmelin Lin. l. c. p. 

248. n. 10. ' R 

Petit Vautour., Buffon Oif. I. p. 164. Vau- 
tour de. Norwegue, Leberf. von Mar 

tini. L ©. 210. Planch. enlum. 449. 
Cetti N. ©. von Sardinien. I. S. 17. Tafı ı. . 
Vultur albicans. Kleins Hiſt. 82. 7.8, 44. 

| Pr. 5. 

Borkhauſen, Deutfhe Fauna. 1.88. 

Goeze, Europ. Fauna. IV. 64. 

Naturforſcher, VIIL 43. | 

Mein ovrnich. Tafıhendbud. ©. 3 und 456. 

Donndorf, a. a. O. S. 9. n. 10. 

genngeichen der Art. | 

An Kopf und Hals mit weißen mir: 

die Halskrauſe weiß; Schwung: und Schwanzfedern 

ſchwarz oder ſchwarzbraun, erftere in Ruhe bis an die 

Spige der letztern veichend, und lektere wie die 

Schwungfedern fpigig auslaufend. 

Geftalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 

Ich habe dieſen Vogel nicht ſelbſt geſehen, allein 

der ſeelige Goe ze ſowohl als Herr Cammerath Bork— 

ha uf en, der ihn lebendig beobachtet hat, zählen ihn 

unter die Deutſchen Vögel; auch Hat ihn Herr von 

Minkwis wirklich, in Schlefien angetroffen. Durch 

Huͤlfe deſſen und des Herrn D. Schneegaß bin ic 

auch im Stande, etwas Vollftändigers über diefen Vo— 

gel zu liefern, als meine Vorgänger, NN 
\ \ ie —9 cr NT Die 

J 

* % an ” »» 



I. Ordn. I. Öatt, Weißẽkoͤpfiger Geyer. 481 

Die gewoͤhnliche Beſchreibung von ihm iſt nach 

Cetti folgende: 

Seine Laͤnge betraͤgt vom — bis an die 

Schwanzſpitze 3 Fuß 1 Zoll (Franz. Maas), und die 

größte Schwungfeder ift 21 Zoll lang, wovon der 

Schwanz 14 Zoll wegnimmt. Die zufammengelegten 

Slügel bedecken den ganzen Schwan Die Fußwurzel 

it unbefiedert, und die mittlere Zehe hat 11 hornartige - 

Schuppen; Schnabel und Füße find gelb, erfterer an 

“ der Spige ſchwarz. Die Farbe variirt. Kopf und 

Hals ſind wollig und meiſt ganz weiß, bisweilen weiß 

mit braunen Streifen, bisweilen roͤthlichweiß; den Hals 

umgiebt eine große Binde von weißem gefihmeidigen 

Federn wie ein Palatin; der übrige Leib ift meift hell: 

afchgrau, auch braungran mit oder ohne vöthlichgelbe 

Flecken, bisweilen trübweit, bis auf die Schwung: 

und Schwanzfedern, welche fihwarz- oder vielmehr 

ſchwarzbraun find; letztere find an der Wurzel und 

Spitze weißlich. | 

Klein fagt von feinem weißen Geyer:. Kopf, 

Hals und die untere Seite der Flügel find weiß; 

das uͤbrige mit Eleinen evdfarbigen Flecken befprengt; 

die Größe ift wie beym Schreyadler. 

- Die genauere Befyreibung eines alten Männs * 

ch en s kenne ich durch die Guͤte des Herrn von Minck⸗ 

witz. Sie iſt folgende. Es iſt aufrecht ſtehend 2 Fuß 8 

Zoll hoch, von der ſchneidenden Spitze des Schnabels bis 

zum Ende des 14 Zoll langen Schwanzes 4 Fuß 2 Zoll 

lang; die Breite 7. Fuß und etwas drüber; der fehwarze 

Bechſt gem, Nat, 27 Bd. Hh Schna⸗ 
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Schnabel von der Stirn an 33 Zul, vom Mundwin: 

kel bis zur Spitze aber nur 33 Zoll lang, die Schenkel, 

von welchen lange Federn heradhängen, 7 Zoll, die 

nackte fchmugiggelde und im Durchmeſſer ı Zoll dicke 

Fußwurzel bis zu den Zehen 45 Zoll hoch, die mittelfte 

Zehe mit dem flarfen aber nicht fehr gefrüämmten ız 

Zoll langen Nagel, 55 Zoll, die aͤußern und innern, 

viel fhwächern, nur 32 Zoll und die hintern 35 Zoll 

lang. Der Stern im Auge ift gelb; die Augenlieder 

find mit Eleinen ſchwarzen Borſten befest, fo wie die 

Gegend zwifchen dem Schnabel und den Augen; der 

Kopf und der lange Hals find nackt, und nur mit weiß 

fer Wolle bekleidet; das Nackte geht vorn am Halſe 

faſt 8 Zoll tiefer herunter, als am Hinterhalſe, wel 

chen, 7 Zoll unter dem Kopfe, bis auf den Rüden 

herab ein fchöner dichter aufgetriebener Federbufch von 

ſehr fihmalen, flatternden, weichen, 3 bis 4 Zull langen 

Federn ziert. Die Bruſt ift ebenfalls, gleich wo dag 

Nackte aufhört, mit einem Kragen, aber von breiten 

und nicht fo dicht fiehenden langen Federn geziert. Das 

Gefieder ift auf dem Ober: und Unterleide foft ganz 

fuhsroth, auf dem Ruͤcken lichtbraun, aber alle diefe 

Federn find in der Mitte am Schaft herab weißlich 

oder roͤthlichweiß, wodurch das Gefieder fein geſtreift 

oder geflammt erſcheint. Hiervon find jedoch die groſ— 

fen unterſten Deckfedern der Flügel, welche braun find 

mit lichtern Spigen ‚, und bie fihwargen Schwung: und 

Schwanzfedern ausgenommen, doch endigen die hintern 

Schwungfedern auch etwas lichtbrauner. Die vierzehn 

Schwanz; 



1. Ordn. 1. Gare, Weißköpfiger Geyer. 433) 
Schwanzfedern find ſtark, breit, ſpitzig auslaufend, 

wie die Schwungfedern, und gegen die Spike fehr abs‘ 

geftoßen, daß das Ende des Schaftes bis über ı Zoll 

lang ohne Fahnen iſt. Dies kommt wahrfcheinlich daa 

ber, daß der in Ruse fisende Vogel mit feinem langen 

Schwanze immer den Boden, welches meift Klippen 
und Selfen ſeyn mögen, berühren muß. *) 

552 0. Vers 

*) Durd) diefe Angaben find wir nun gewiß, was für eia 
nen Deutfchen Vogel wir unter dem Namen weis 
köpfiger Gener (Vultur leucocephalus) verftehen 

follen. Allein da diefer Vogel in den naturhiftorifchen 
Shriften fo oft mit dem Aegyptiſchen Aasgener (Vuk 
tur percnopterus) verwechfelt wird, und diefer eine der 
verwirrteften Geyerarten ausmacht, fo ift nöthig noch 
drenzehn Vogel zu erwähnen, die man unter diefem Nas 
men aufführt. 

I) Der Norwegiſche Geyer (Vautour de Nor 

wegue). Er ift bis auf die ſchwarzen Schwunagfedern 
weiß. Kopf und Hals find fo fparfam mit Dunenfedern 
betieidet, dab die röthliche Haut vorficht, Der Schna= 
bet ift gelb mit einem ſchwarzen Punkt; die Nägel find 
ſchwarz. 

Dieſer gehört vielleicht zu unſerm weißköpfigen 
Geyer. 

2) Der aſchgraue Aasgeyer des la Peirouſe 
(Vultur Stercorarius. Neue Schwediſche Abhandl. II. 
©. 100.) hat auch Aehnlichkeit mit unferm Vogel; als 
lein des weißen Halskragens gefhieht keiner Erwaͤh⸗ 
nung. Es iſt daher wohl eine befondere Art (Dunge 

geyer; und wenn er fi auch iu Aegypten findet, fo 
hat ihn Haſſelquiſt falfhli für das Maͤnnchen feis 
nes Erdgeners ausgegeben. Er iſt fo groß als ein 
Truthahn; der Schnabel ift verlängert und hornfarben ; 
der Augenftern blau; der Kopf nackt und fafirangelb, 

Nr | fo 
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Verbreitung und» Aufenthalt. 

Diefer Geyer findet fich zuweilen in Schleſien und 

andern vorzuͤglich ſuͤdlichen Gegenden Deutſchlands ein. 

| | a Er 

fo wie die Wachshaut und Gurgel mit einzelnen weißen 
Haaren ; der Körper weißbraun; der Kropf nadt, vors 

ſtehend und faffrangeld; die Schwungfedern ſchwarz; 

die Füße ziemlich lang, nackt und aſchgrau. 
Er hält fib haufenweiße mit andern Geyern beym 

Aaſe auf, findet aber fein befonderes Vergnügen am 
Menſchenkothe. 

3) Briſſons (Vultur leucocephalus: Ornith. p. 
154. n. 9.) weißkoͤpfiger Geyer, der gewoͤhnlich 
ben unſern meißföpfigen Geyern mit aufgezählt wird, 

iſt ſo groß als ein Haushahn; der Schnabel bläulich, 
ander Gpite ſchwarz; der Augenftern mattroth; der 
Körper rußfarbig mit faftanienpraunen Flecken; Kopf 

und Hals weiß mit braunen Streifen; die Schwungfes 
dern halb braun, halb weiß; die Wurzel des Schwanzes 
weiß, das Ende braun mit weiblicher Spige; die Füße 
mit mattgelben Federn bededt, 
Das unfer weißföpfige Geyer niht gemennt feyn koͤn⸗ 

ne, fo wenig als der Norwegiſche, leuchtet ſogleich ein; 
allein was für einer es fen, ift ebem fo ungewiß. Man 
kommt nad. diefer Befchreibung faft auf die Gedanken, 
den Steinadler bier zu finden. 

.4) Den Aegyptiſchen Erd- oder Yasgenyer 
(Vultur perenopterus) beſchrejibt Haffelquift (Reis 
fe nach Paläftina. ©. 286. n, 14. Der -Aegnptifche 
Bergfalke. Shmwedifhe Abhandl. XIV. ©. 203.) folgen⸗ 
dergeftalt: die Lange vom Scheitel bis jur Schwanz 
fpige ift 2 Fuß, des Schnabels 2 Zoll, und dee Schwans 
38 6 Zoll; die Kiauen find & Zoll lang; der Kopf: ift 
kahl und runzlid, und nur hin und wieder mit haar» 
fürmigen Federn befegt; der Augenftern weiß; ver 

Schnabel groß, laͤnglich oder cylindriſch, an der Gpise 
dus 



er —— 

/ 

.@, Ordn. Is Gatt. Wahltdofger Geyer. 485 

Er wohrt auf den Tyeoler Sebürgen. Er muß 

‚aber fehr felten feyn, denn feiner meiner orrithologis 

ſchen Freunde als Herr von Minkwis und Herr 

253 Bork—⸗ 

zuſammengebogen und krumm, mit einer gelben Wachs⸗ 
haut, die mehr als die Hälfte des Schnabels bedeckt; 
die Naſenloͤcher befinden ſich näher am unterften Rande 
der Kinnladen, als am Ruͤcken derfelben; der Hals ift 
gleih oben mit aufrecht fiehenden Federn bedeckt, uns 
ten bin mehrentheils kahl, nur mit einigen dünnen Fe⸗ 
dern beftreut, am Ende wieder mit Federn bewachſen; 

die Fußwurzel ift kahl und uneben, und die Krallen 
find groß und ſtark. An Männden und Weibchen wird 
man einen merklichen Unterfchied in den Farben ges 
wahr. Das Weibchen ift überail weiß, und hat 

ſchwarze Schwungfedern; das Männchen aber. ift 

über den ganzen Körper grau, am Hals aber und an 

den Schultern fhwärzlich mit einigen weißen Flecken 
beftreut; an diefem ift der Kopf zitrongelb, an jenem 

aber biafßgelb ; bie Zuße find grau und die Klauen 
ſchwarz. 

Dieſer Vogel iſt der wahre Perenopterus in Aegyp⸗ 
ten, der Trachamsch des Bruce und Urigurap fe 
Vaillants.  Wahrfcheinlich war der Vogel, dem 
Haffelquift als Männchen angiebt, noch jung,‘ da 

‚Vaillant, dem wir die vorzüglichfte Befchreibung 
verdanken, beyde Gatten nicht als fo verfchteden- ans 
giebt. 

5) Der Urigurop Vaillants (f. meine 1leberfezs 
sung der Afrikanifchen Vögel. I. S. 77. Tafı 14.) 

gehört nicht zu unferm weißköpfigen Geyer, und 
wenn er nicht das Eremplar des Norwegifchen Geyers 

im Mufeum zu Maris mit dem feinigen verglichen 
haben wollte, fo würde ich auch diefen nicht dahin 
zählen, fondern ift vielmehr. mit dem Aegypt i⸗ 

fchen Aasgeyer (Vultur pexcnopterus) einerley. 

Es 
J 
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Borkhauſen hat ihn: gefehen. Sonſt ſcheint er 
eine weite Verbreitung zu haben, da er in Preußen, 

Sardinien, in der Schweiz u. f. w. angetroffen wird. 

* Ob 

Es iſt auch, wie ſchon geſagt Bruce Rachamah 
(Reiſe nach den Quellen des Nils. I. ©. 167. Taf. 
33.), denn beyder Beschreibungen fiimmen vollfoms 
men überein, nur mit dem ilnterfchiede, dab Bruce 
ihn wenig größer als eine Kraͤhe angiebt, da hins 
gegen Vaillant ihn für größer als den größten 
Buffard angiebt, ja ihn an Größe faft siner Sruts 
Henne gleich ſchaͤtzt. Wahrfcheinlich hat Brirce ein.» 
Männchen vor fich gehabt. Nach Vaillant ift der 
Schnabel lang, dünne und ‚nur an der Spitze ger 
frümmt, zwey Dritttheil feiner Länge nach mit einer 
nadten orangenfarbenen Haut bedeckt, und. nur jdie 
krumme ohngekerbte Spige von horniger Materie. (Eben 
diefes eigenen Schnabelbaues halber made ih aus 
Diefen und noch einigen andern Raubpoͤgeln eine bes 
fondere Gattung: Gypaetos.) Stirn, Augenkreiße und 
Wangen bis zu den Dhren, find ſaffrangelb; diefe Fars 

‚be ift am lebhafteften in der Schnabelgegend, wo die 
Naſenloͤcher liegen; die Gurgel ift mit einzelnen Bleis 
nen Pflaumfedern bedeckt, durch welche man die bloße 
Haut fieht, die gelblih und runzlich iſt, und fehr weit 
ausgedehnt werden Tann; der Gceitel und ganze 
Hals find mit langen zugefpigten, und an den Fahnen 
gerfhlifienen Federn, die vom Hintertheil und an den 
Seiten herabhängen, bedeckt; die Hauptfarbe des Vo— 
gels ift weiß mit röthliher Farbe befhmugt, vorzüge 
lich auf dem Hberleibe und an den Schultern; die 
großen Schwungfedern find ſchwaͤrzlich; die mittlern 
auf ihrer außern Kahne röthlih, und ſchwaͤrzlich auf 
der innern; der Schwanz weißröthlich und etwas Feils 
‚tormig; die Schnabelfpige und die Nägel ſchwaͤrzlich; 

Die 

x 



12. Ordn. 1. Gatt. Weißkoͤpfiger Geyer. 487 

De ſich in felßigen oder mwaldigen Gegenden 

hauptfächlich aufhält, davon gehen die nähern Nach— 

richten, wie überhaupt von feiner Lebensart, ab. Er 
wor 254 ver— | 

Die Füße braungeld; der Kropf Hervorftche ad, und 
wenn er gefuͤllt iſt, nackt und ſaffrangelb. 
Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, das es 

etwas groͤßer iſt, und die Farbe der Schnabelwursel 
und des Kopfs weniger röthlich ift, und fih mehr ins 
Gelbe zieht, | 
In der Tugend ift der ilrigurop an allen nadten 

Theilen des Kopfs und. der Gurgel mit einem grauli— 

hen Pflaum bededt, und in den Monaten November 
bis Jaͤnner, welches die Paarzeit ift, ift der Schnabel 
em Männchen viel röther, als fonft. 
Das was Haffelauift vom Aegyptiſchen Yasgener 

fagt, weight darin von Vaillants Nahrichten ab, daß 
er ihnen einen großen Schnabel und ſtarke Krallen zu—⸗ 
Schreibt. Er ſcheint aber denfelden Vogel gemennt zu 
Haben, wovon wir hauptfählih durh Bruce verges 

voiffert werden, und feine ſehr [hägbare Nachrichten 
fheinen mir alfo mit Sicherheit auch auf Vails 
lants Urigurop angewandt werden zu konnen. 

Sollte übrigens der Horwegifhe Geyer nicht 
hinlaͤnglich verfhieden feyn von dem Urigurop, fo ift 
doch die Sardiniſche angeblihde Varietaͤt oder 
unfer weißköpfiger Beyer gewiß eine eigene Art. 
Belons Sacre Egyptien (hift. des Oil, p. ı10.) 

ud Shams (Travels. p- 9. 92.) Achbobba, fo wie 
Paul Lukas (Voyage. Hl. p- 204.) ®perber hat 
Buffon mit mehrerem Grunde zu feinem Kegyptia 

ſchen Erdgeyer gerechnet, als ihn Vaillant desa 
halb tadelt, Alle drey haben ficher Keinen andern Vo⸗ 
gel, als den des Bruce und Haffelquifts gemennt. 
Die alten Xegpptier verehrten aber den Aasgeyer ges 
wiß eben aus dem Grunde, wie die jegigen Muhametca 
ner wegen feiner Wohlthatigkeie für das Land, und 

riss 
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verfliegt fich nad) Deutſchland, waheſcheinlich be⸗ 

ſtand der im Sommer ſich in einer Plaͤne Schleſiens 

niedergelaſſene Schwarm großer Geyer, deren Anzahl 

ſich 

nicht deswegen, weil ſie in ihm eine Vorſtellung der 
Natur der Sonne ahndeten, wie Paul Lukas vera 
muthete, 

6) Bon diefem Yrigurop oder überhaupt dem Aegyp⸗ 
tifhen Aosgener (Vultur perenopterus) ift Buffons 

‘ Percnoptere alg eine weit größere Art verſchieden. f. 

‚Nu 3. 
7) La Peiroufe be ſchreibt (Neue ſchwediſche Abh. 

III. 99.) feinen Aasgeyer (Vultur percnopterus) fo: 
Der Leib ift krumm und gelb gefledt, der Bauch gelbe 
lich, die Seiten beffeiben und die Schenkel weiß; 
Schwung, und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, und von 
jenen iſt die zweyte viel kürzer als die übrigen ; die 
Dhren find nackt; der bläulihe Kopf aber nebft dem 

Halfe bis zu den Schultern nur mit fehr kurzem weißen 
Pflaum defestz;z Schnavel und Wahshaut hornfarbig ; 
die Füße nadt und grau, Beyde Geſchlechter haben 

' übrigens — Farbe; die Jungen ſind aber weiß⸗ 
lid. RER 
Aufden Pyrenäen. 

Mir fcheint diefer Vogel der wahre Aegyptiſche Mass 
‚ geyer nicht zu fenn, fondern vielmehr mein Vultur Trer- 
calos. Es fehlt zwar der Federbufh auf den Schule 
tern, allein man weiß ja alıs der Geſchichte des grauen 

Geyers, daß diefer oft unmerklich angelegt wird. 
8) Sonnerats Gingiſcher Geyer (Vultur 

ginginianus) den Gmelin im Linnéiſchen Syſtem gar- 
nit aufführt, ob ihn gleih Latham fhon mit aufe . 
gezeichnet hat, ift dem Yrigurop und Aeg yptis 

ſchen Yasgepyer ungemein ahnlih; nur die Geftalt 
des Schnabels, der dem eines Truthahns gleichen foll, 

Bam ſchlecht mit dem fehr langen Schnabel des Afe 
— —ila⸗ 

ee ee 

ar 
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ſich auf ein Paar Hundert belaufen haben ſoll, nach 

Ausſage eines glaubwuͤrdigen Mannes, blos aus ſol—⸗ 

chen Geyern. 

ds Nahe 

tifanifchen Vogels überein. Inzwiſchen hat man in 
‚dem Schnabel des Uruku (Vultur Aura, Lin.) diefels 
be Tehnlichkeit zu finden geglaubt, und gleichwohl ſagt 
Faillant (a. a. D.) daß dieſer die naͤchſte Verwandt⸗ 

fchaft mit dem des Urigurops habe, welches ein Grund 
mehr fir die Identitaͤt beyder ift. 
Der Schnabel gleicht dem des Truthahns völlig ; die 
Kafenlöcher find. offen, an der Schnabelwurzel eine 

nadte Haut; der Kaum zwifchen den Nafenlöchern And 
Augen hat Eleine haarartige Dunen; Wangen und fehle 

find kahl, und nebſt der Schnabelwursel röthlich fleifchs 
farben; die Federn des Hinterkopfs und Halfes lang, 
‚grade und weiß (wie beym Lrigurop), die Dedfedern 
der Flügel, Rüden, Bauh und Schwanz von derfels 
ben Farbe; die Schmungfedern ſchwarz; der Augen⸗ 

Fern roth; Schnabel und Füße graulich. 
Er wird an der Kuͤſte Koromandel angetroffen, 

wo die Eingebohrnen ihn wilden Truthahn nennen. 
Die meifte Aehnlichkeit ſcheint er mit dem Nor⸗ 
wegiſchen Geyer zu haben. 

Dieß ſind diejenigen Voͤgel, die theils mit unſerm 
weißtöpfigen Geyer verwandt, theils mit ihm 
verwechſelt worden find. Diefe Anmerkung wird um 
fo weniger am unrechten Orte fieben, weil mande 
Naturforfher bisher wenigftene den weißköpfigen 
Geyer und den (Aegnptifhen) Yasgeyer wie 
z. B. Latham (Synopf. I, ı. n. 7. meine Ueherſ. 
I. 1. S. ır. n. 7. Anhang. ©. 652,) für einerley ges 

‚halten haben, und man bier doc wenigftens ſieht, 
wie biefe und ähnlihe Raubvoͤgel wahrſcheinlicher 
—— zu trennen find, 

1. Ordn. 1, Cat. Weißföpfiger Geyer. 489 
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A N Nahrung. 

Nah Einigen fol er fich Hauptfächlih von Aas, 

nad) Andern vom Federvieh auf den Dörfern und Hs 

fen, wie die rothe Milane nähren *). 

Fortpflanzung. 

Das Ey foll wie beym Haaſengeyer, nur weniger 

\ gefleckt ſeyn **). 

Nutzen. 

Man koͤnnte den Bal g als Pelzwerk brauchen, 

wie es in Arabien geſchieht ***), 

Serehümer und Vorurtheile. 

. Aus der genauen Auseinanderfegung dieſer 

Geyerart wird erfihtlich: 

| 2) Daß hier nit das Weibchen des fh wargen 

Geyers (Vultur niger, Gmelin Lin.) ***®9), wie 

die Sardinifchen Jaͤger glauben, gemeynt feyn, kann. 

Er ift der größte Geyer in Sardinien; der Schnabel 

2 Bollylayg, grade ehe die Krümmung angeht; die Nas 

ſenloͤcher und der Kopf und nächte Theil des Halfes 

nackt, die Haut des nackten Halſes fo wie die Augens 

kreiße und Füße, weiß, außer den dunfelbraunen Eleiz 

nen 

> PD NRaturforfher a. a. O. Kleine a. D 

**) Naturforſcher a. a. D. 
**) Ueberſ. von Buffons Voͤgeln. I. ©. 208. Nota zu, 

N) Cetti R. G. von Sardien. I, ©. 19. 
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nen Federn, womit der Kopf bedeckt iſt, find alle üb» 

rigen Theile glänzend ſchwarz, felöft die Pflaumfedern. 
2) Aus den obigen Anmerkungen iſt klar, daß 

auch der Nasgeyer (Vultur perenopterus) nicht 

hierher gehört. Eben fo wenig 

3) der Perenoptere des Buͤffons, Wie glei 

die folgende Nummer zeigen wird, 

3, Der Alpengeyer. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Geyeradler, Baftartadler, Bersftorh, Aegypti⸗ 

Vultur Trencalos, mihi. % 
fher Erd» oder Aasgeyer. — 

* 

Pak | 

- Le Perenoptere. Buffon. des Oif. I. p. 149. u 

' Planch. enlum. No. 426. Ed. de Deuxp. u 

I. 151. tab. 5. Ueberſ. von Martini I 

190. Taf. 15. Mhy —2 

Kennzeichen der Art: 7 

* 
Der Schnabel iſt ſchwarz. Kopf und Haͤls mit 

weißer Wolle beſetzt und an einigen Stellen kahl uud LH, 

blau; an jeder Schulter ein in die Höhe ſtehender Fe: 4 
derbuſch; die nackten Füße grau. | —— 

Beſchreibung. * 

Herr Gmelin erwähnt in feinem Linnéiſchen 

Syſteme dieſes Vogels gar nicht, und andere vermi⸗ 

ſchen 
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492 Vögel Deurfhlands: 
fchen ihn wie fehon erwähnt, mit dem Aa 8 geye t, 100: 

hin er doch gar nicht gehört. - Ariftoteles hat ihn. 
Tlsoxvorrspos mit dem Zunanien vrasros (Subaqui- 

la)- benannt , und ihn unter die Adler gefeßt, ob er 

gleich ſelbſt gefteht, daß er von den Adlern nichts als 

alle Fehler ‚ aber keine von ihren guten Eigenfchaften 

an fich trage. Büffon hat den Namen Perenopte- 

renah Ariftoteles beybehalten. Er hat die Grös 

fe des Goldadlers, aber kürzere Flügel und einen 

längeren Schwanz als die Adler, Der Kopf ifb ſchoͤn 

blau; der Hals weiß und nackt, oder vielmehr fo wie | 

der Kopf nur mit -Pflassafedern bededt; unter dem. 

Hals ſteht sin Kragen von weißen harten Federn, 

wie eine Halskrauſe; der Augenſtern rothgelb; die 

Wachshaut ſchwarz; der Schnabel ſchwarz mit weißer 

Spitze; die Fuͤße und Zehen kahl und bleyfarbig; 

die Klauen ſchwarz, kuͤrzer und weniger gekruͤmmt 

als an dem Adler; auf der. Bruſt unter dem Kra—⸗ 

gen ein braune herzfoͤrmiger Fleck, der mit eis 

gem, ſchmalen — zen Rande eingefaßt iſt. Er hat 

ein haͤßliches Anfehen. Aus den Nafenlöchern und 

Speiheldrüßen des Schnabels tröpfelt beftändig eine 

| Seuchtigkeit heraus. Der Kropf. ſteht hervor, und 

ur“ 
* 

N 

N, 

wenn er auf der Erde figt, breiter er die Flügel allzeit. 

aus. n RUHE. | ) 

Es fcheint ein ziemlich feltener Vogel zu feyn, der 

das füdliche Europa, und namentlich die Pyrenaͤen, 

"Alpen und die Gebirge Griechenlands bewohnt. 

Wahr: 
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Wahrſcheinlich iſt dieſer Alpengeyer auch ein Be⸗ 

wohner Deutſchlands, und deshalb iſt er eben hier 

als ein Deutſcher Vogel mit aufgezählt worden. 

Denn auf feinen andern Vogel fiheint folgende Nach— 

richt des Herrn D. Vogels zu Weilburg im Reich & 

anzeiger (Rt. 219. ©. Ran: Jahrs. 1803.) beſſer 

zu paſſen. 

„Am ſogenannten Stoppelberge nicht weit von 

Wetzlar, auf dem Naffau : Weilburgiſchen Gebiete, 

ließ ſich im Januar ein großer fremder, in daſiger Ge 

gend noch nie gefehener Vogel bey einem Aafe nieder, 

‚und fraß fih daran fo fatt, dag er ſich nicht wieder in 

die Luft erheben konnte, und von einem in der Nähe 

befindlichen Bauer ergriffen und lebendig gefangen 

wurde. Es war der wahre Aegyptiſche Aa 

geyer (Vultur percnopterus), wie aus folgender. 

Befchreibung hervorgehen wird: An Größe übertraf 

derfelbe , doch nicht fehr viel, einen Truthahn. Seine 

beyden ausgebreiteten Flügel maßen 4 Ellen. Den 

größten Theil des Leibes bedeckten hellbraune, mit ein 

nigen ſchwarzen vermifchte Sedern. Die Schwung» ’ 

und Schwanzfedern waren ſchwarz; Kopf und Hals 

waren kahl, wie gefchoren, mit Eurzen dichten Pflaums 

federn bewachſen, die eine weiße, auch an etlichen 

Stellen z. B. um die Augen und zur Seite 8 Halſes 

eine blaßblaue Farbe hatten, Da, wo der kaͤhle Hals 

ein Ende hatte, fand dem zunächft am Ruͤcken ein 

Strauß von ſchmalen langen hellbraunen Federn. Der 

Schnabel war Fingers lang und Daumens di, von | 

Farbe 
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Farbe ſchwaͤrzlich, ſein oberer Theil laͤnger wie der 

untere Und die ſcharfe Spitze deſſelben am Ende hans 

kenfoͤrmig abwärts gebogen. Aus den Nafenlöchern fah 

man, doch nur felten und kurze Zeit, eine Feuchtigkeit 

"fließen. Seine grauen und ſtarken Füße waren mit ans 

fehnlichen fiharfen Krallen verfehen, und von unten 

„herauf bis an die Kniee ohne Federn. 

Noch jest iſt dieſer Vogel im Thiergarten bey 

Weilburg lebendig und gefund zu fehen. Kat er die 

Keife ſelbſt aus feiner Heymath durch die Luft in hies 

fige Gegend gemacht, oder iſt er aus irgend einer näs 

hern Gefangenschaft gelömmen ? " | 

Nach einer fpatern Nachricht des Herrn Beckers 

in Darmfladt, von dem wir wohl auch eine Abdildung 

in feinee Deutfohen Drnithologie erwarten füns 

nen, bat er das Anfehen eines freyen, nie in der Ges 

fangenfchaft gewefenen Vogels. 

Iſt diefer Vogel der Alpengeyer nicht, fo if 

ev vielleicht der gemeine, oder es gehören vielleicht 

alle drey Bögel zu einerley Art; denn die Abweiz 

fungen find gering. So viel. ift gewiß, daß fich der 

Vultur Trencalos eher ins Naſſauiſche verirren kann, 

als Vultur erenoptgrus aus Aegypten *). 
Jh Set Zi * 

+) Wahrſcheinlich gehört Linnes Vultur percnopterus 
(Ed. XI, 125. n, 7.) bierher, Er kharakterifirt ihn: 
Vultur remigibus nigris, margine exteriore (praeter 
extimas) canis, 

2 

1 



Namen, Schriften und Abbildungen. : u 

Yultur criftatus, ha Lin. 1. c. p. 250. 

n2.38% 

Vautour à aigrettes ou huppe; Buffon, Oif. 

I. 159. 

Ed. de Deuxp, I. 162. Ueberſ. von Martini 

I. 204. 

Har-Vulture. Latham, Synopf. J. r. p. ı7. 

n. 18. Meine Ueber I. 1. ©. 15. R- 12. 

Naturforſcher, VIII 42. 

DURWDDIT, 0 RD’, TED Ir 

Mein ornith. Taſchenbuch. ©. 2. n. 2. 

» Kennzeichen der Art. Ih 

Er ift vörhlich fchwarz, an der Bruft ind Gelbliche 

ziehend, mit nackter Fußmwurzel und einem Scopf auf 

gerichteter Federn zu beyden Seiten des Kopfs, 

Geftalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 

Ob ich gleich noch neulich verſichert worden bin, 

daß dieſer Geyer in den ſuͤdlichen Deutſchen Gebirgen, 

auch in den felſigen Gegenden der Do nau anzutreffen 

ſey, ſo — ihn dech nur als Wweifelhaft aufgeftellt. 

Wenn die beyd n Federbuͤſche auf dem Kopfe nicht waͤ—⸗ 

ven, 

H Alle — ©. 202. Nr | 

Aasz, Kib:, Roß⸗ und Vogelgeyer; Gaͤnſeaar. 22 

et 

Ir Ordn. I, Gatt. EN 495 — 52 

2 4 Der Haaſengeyer *). VA Ye AL; ER 
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ren, fo würde ich-ihn für ein Männchen des Seead—⸗ 

lers halten. Seine ganze Geſchichte ſpricht fuͤr eine 

Adlerart. | F 

Er hat faft die Größe eines Steinadlers und feine 

Stügelfpisen ftehen 7 Fuß *) weit von einander, 

Der Schnabel ift grade, an der Spiße gefrümmt 

und ſchwarz; die Beine find gelblich, die Nägel 
ſchwaͤrzlich; die Augen haͤßlich. 

Der ganze Leib ift von vöthlich ſchwarzer Sarbe, 

die am Unterleibe heller oder mehr rothgelb wird; der 

samen ift lang: und grade, 

PR 

A 

Merkwürdige Eigenſchaften. 

Weuecnn er ruhig ſitzt, fo ſtraͤubt er die Kopffedern 

ſo in die Hoͤhe, daß ſie zwey Hoͤrner zu bilden ſcheinen, 

| die man aber im Flug, welcher mit geofem Geraͤuſch 

verbunden iſt, nicht bemerkt. Wenn er geht, macht 

er Schritte von ſechszehn Zoll. Er iſt ſo wild, daß 

man ihn auf keine Weiſe zu baͤndigen vermag. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Vorzuͤglich in den füdtichen Gebirgen und vaͤrnne 

Gegenden von Europa fol ſich der Haaſengeyer auf⸗ 

halten, alſo in Frankreich, der Schweiz, im 

Elſaß ꝛc. Sn Deutſchland weißt man ihn Schle— 

ſien, die Lauſiz und Boͤhmen zu ſeinem Vater⸗ 

lande an; allein die eiſis ten Ornithologen in Schleſien, 

bey 

P. Mb; Breite 6 Fuß und drüber, 



bey denen ich mich nach ihm erkundigt habe, haben ihn 

in den neuern Zeiten noch dafelbft nie entdecken fönnen. 

Auch in Preußen und Polen foll er fich finden. 

Nahrung. 

Seine Nahrung macht fowohl todte als leben: 

dige Thiere aus, und er ſtoͤßt nicht nur im Fluge von 

der Höhe eines Baums oder Felfens herab, fondern» 

auch im Laufen auf allerhand Vögel, desgleichen auf 

Haafen, Kaninchen, Hirſch- und Nehkälber, und auf, 

junge Füchfe. Auch die Fifche im Waffer find vor feis 

nen Nachftellungen nicht fiher. So gefräßig er aber 

ift, fo kann er doc) ohne Lebensgefahr vierzehn Tage 
faſten. 

Fortpflanzung. 

Er niſtet, oder wie die Jaͤger von den Raub voͤ⸗ 

geln ſagen, er horſtet in den dickſten entlegenſten 

Waͤldern auf hohen Baͤumen z. B. Eichbaͤumen, und 

ſoll ein oder zwey Eyer legen, die an beyden Enden 

abgerundet, grauweiß mit kleinen blaßroͤthlichen Flek⸗ 

fen gewoͤlkt find *), | | 

Nutzen und Schaden. 

So wie alle Seyerbäfge follte man auch diefe, 

wie im Drient von den großen Federn entblößen, und 

die Dunenhaut ald Pelzwerf benugen. Das Leder 

ſoll fo dick wie von Ziegenlämmern feyn **), Ä 

Naturforſcher a a. O. ©. 43. 
”) Buffona. aD. 

Bechſt, gem, Nat. ar, Bd. Si tan 
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Man follihn auch, wiewohl mit Mühe, jur Ja 9 d 

abrichten. 

Der Schaden wird aus feiner Nahrung er⸗ 

ſichtlich. 

Die zweyte Gattung. 

Falke. Falco. 

Kennzeichen der Art. 

Der Kopf iſt dicht mit Federn beſetzt. 

Der Schnabel iſt kurz, haakenfoͤrmig und an 

der Wurzel ‚it einer Wachshaut verfehen, in wel | 

cher die Kleinen eyrunden Nafenlöcher liegen. 

Die Zunge ifi fleifchig, breit, in der Mitte mit 

zwey befranzten Wiederhaaken verjehen, zwischen wels 

chen ſich der Eingang der Luftroͤhre befindet, und wor 

durch diefe gedeckt wird. 

Die Füße (Fänge, Fänger) find — und 

die Zehen mit großen, ſtarken, gekruͤmmten und fchars 

fen Krallen befegt. Sie find an der Fußwurzel weiß 

unbefiedert oder nackt, doch auch befiedert. Die Farı 

be der Füße koͤmmt mehrentheils, fo weit fie nackt 
find, mit der Farbe der Wachshaut überein )Y. Meh— 

\ ven: 
/ 

”) Ah Habe geglaubt in den Schilden oder Schuppen 
ber Fußwurzel und Sehen, in ihrer Geftalt und Anzahl 

bleibende Kennzeichen der zu entdecken, allein 
| sie 
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rentheils findet man, daß die gel aus Haaren 

oder borftenartig gefrümmten Federn beſtehen. Diefe 

Voͤgel fliegen überaus hoch, haben ein außerordentlich 

ſcharfes Geſicht, nähren fich faſt bloß von Iebendis 
gen Thieren, auf welche fie im Flug oder auf der 

Erde, wie ein Pfeil fchießen, und diefelben gewöhnlich 

beym Hals mit den Fängen ergreifen, und diefelben 
erwürgen, und ihnen dann in Ruhe fisend die Gurs 

gel abreißen; freffen bloß bey großem Hunger, den | 

fir doch lange erdulden  fünnen, Aas, und niften 

(horſten) meift auf hohen Felſen oder Hohen Bäumen. 

Das Weibchen iſt oft um ein Drittheil größer und 

auch ſchoͤner als das Männchen. Die Farbe aͤn— 

dert nad ihrem Alter fehr ab *), und man darf 

vor dem dritten Jahre oder vielmehr Stahl auf 

feine merkliche Feſtigkeit derſelben rechnen en "Die 

33.2 3) 

fie variiren fehr, fo gar, dab das, was einer und ders 
ſelben Art Schild iſt, iſt an der andern — 
Was ‚bleibend iſt, habe ich bemerkt. 

-*) Daher in der Beftimmung und den Befcreibungen 
diefer Vögel die große Verwirrung und Verfchiedenheit. 

**) Bor diefer Zeit pflanzen fie fih auch der Regel nad 
nicht fort, und wenn man daher in großen Ebenen 
zur Zeit der Fortpflanzung Raubvögel herumfhwärs 

men fieht, fo find es gewöhnlich ein» und zmenjahnrige, 
von denen man feine Hauptbefdreibung liefern darf, 
Sch glaube, dieß ift eine vorzuͤgliche Urſache, von den 
fo verfohiedenen Beſchreibungen eines und deflelben 
Raubvogels. Sch will hier diejenige Beobachtung mit« 

theilen, woraus eigentlich die RER OSIRONUEN in. 
den 
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Begattungszeit ausgenommen, leben fie faſt alle zer: 

fireut, einfam, und ein jeder geht feinen Gefchäften 

allein für fib nad. Es find Stand, Strich— 

oder Zugvoͤgel. ie flreichen aber nicht wie die 

meiften andern Raubvoͤgel des Nachts weg. Man 

kann fie gewöhnlich leicht fangen und hießen, 

da fie auf einen ihnen vorgeftellten Raub fo erpicht 

find, daß fie, als fonft fo ſchlaue⸗ Voͤgel, gar keine 

Vorſicht ANHIEB 

Nach 

den Sarbenmwechfel bey den Kalkenarten erfärbar wird. 
Faft alle andern Vögel maufern namlich noch im erften 

Jahre, wenn Ae im May ausgebrütet find, im Auguſt, 
und die fpäter ausgefommenen im Geptembet, ihr Neſt⸗ 
Bleid aus, fo der Finke, Faſan u. f. w. und folche Voͤ⸗ 

gel haben dann im Winter oder doch im kommenden 
Frühjahr ihr volllommenes Kleid an, wodurch ihre 
Mannbarkeit erkenntlich wird. Allein die Falten neh 
men das Neftkleid mit ins zwente Jahr hinüber, und 
maufern dieß nicht eher als das zweyte Jahr um oder 
noch Johanni aus. Alsdann aber befommen fie ihre 
mannbare Kleidung, die alfo erft im dritten Frühjahr 
fich in ihrer ganzen Vollkommenheit zeigt. , Im erften 
Sahre fehen ihre Farben alfo der Kegel nach allzeit leb⸗ 

bafter und dunkler, und im zweyten Fruͤhjahr heller 
oder bläffer aus, weil fle die Witterung ausgebleicht 
hat. Berliehren fie nun durch Zufall während der Zeit 
Federn, fo giebt dieß gar mancherley Erfcheinungen. 
So wird man 5. B. immer junge Hühnerhabichte 
antreffen, Die über den Knieen Queerbinden haben, weil 

ihnen die Feldhühner und andere Bögel beym Fangen 
dieſe Federn ausgebiffen haben, und alfo hier die volle 

tommenen Federn fehon früher producirt worden find, 

/ 
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Nach mehrern auffallenden Verſchiedenheiten un⸗ 

ter ihnen, will ich die acht und dreylis in ſechs 5% “ * 

milien mittheilen. 

GN, 

Erfie $ Familie. * 
* 

Adler CAquilae): Bon vorzügliher Größe, * 

mit lanzetfoͤrmigen ſpitzigen Federn an Kopf. m. 

und Hals, welche den Kopf dünner machen, ll 

ander Wurzel geraden Schnabel, fiarken, mehren naht 

theils beftederten Füßen (Sußwurzeln), an welchen die Ar 

unbefiederten Stellen mit ſtarken rauhen Schildern oder = 

Schuppen bedeckt find, und an welchen die mittlere ,9 

Kralle auf der innern Seite mit einer feharffantigen « 

inne verfehen ik; im Sigen der ganze Umriß 
der Stügel aa, und nicht von Tragfedern 

bedeckt. 

Sie fliegen ſchneller und hoͤher als die andern 

Raubvoͤgel, und haben ein uͤberaus ſcharfes Geſicht. 

Sie ſind ſehr raubbegierig, und bekaͤmpfen mehrentheils 

ſolche Thiere, die ihnen Widerſtand leiſten koͤnnen, 

und zwar vermittelſt ihrer vorzuͤglichen Staͤrke mit of— 

fenbarer Gewalt. Sie ſorgen anfaͤnglich ſehr fuͤr ihre 

Jungen, treiben ſie aber, ſobald ſie erwachſen ſind, 

von ſich. 

Neun Arten 

E) 
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4.4 0 Vögel. Deutſchlands. 

Is Der Bartadler r), 

Abbe, Namen, Söriften und AbSifdungen. > 

Bartgeyer, Laͤmmer⸗, Gemſen⸗, Gold⸗ und 

Greifgeyer, goldbruͤſtiger Geyer, baͤrtiger Geyer, weiß⸗ 
koͤpfiger Geyer, Laͤmmergeyer der Alpen, ſchweizeriſcher 

Laͤmmergeyer, Weißkopf, Grimmer, Bartfalke und 

Jochgeyer, vom Paß Joch in Schwaben, nad, Tyrol zu. 

Falco barbatus. _Gmelin Lin. L c. p. 2352. 

2.88. Fe RR 
. Vautour dore. Buffon des Oif. J. 151. 9 

| Ueberſ. von Martini I, 196. 259. Bi . 
/ Bearded Vulture. Latham — ——— 

Dat | n. 6. ; ; 

Golden Vulture. Eod. p. ı8. n. 13. Meine 

Ueberf, I. ©. ı0. n. 6. 

Andrei Briefe aus der FORT Si. E96. 

Taf. 1z, 

Edwards Birds. 106. Tab. 106. Seelig⸗ 

manns Voͤgel. V. Taf. 1. Männchen: 

Naturhiſt. Briefe des Al, von Mol und Franz 

von Paula Schrank. B. ı. ©, 298. 

Cetti N. G. von Sardinien. II. Taf. 1. ©, ı7. 

Dallas neue Nordifche Beyträge. IV. 64. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 7. Fafı, I. 

ie 
‚ | — ©: onns 

— 
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Donndorf, a. a. O. UV. 1. S. 15° — 

S. 20, N. 3. 8. 

Bien der Arte. 

Am Kinn hängt ein borftiger ſchwarzer Bart her⸗ 

ab, und zu beyden Seiten des Kopfs befindet ſich ein 

ſchwarzer Streifen. 

Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. | 
Diefer Vogel ift unter allen» -Europäifhen Raubs 

voͤgeln der größte, und nicht bloß deshalb, fordert 

auch weil er einige, obgleich unvollfommene Kenn eis 

chen eines Geyers an fich trägt, fleht er hier zu Ans 

fang ber Adlerfamilie, und fol gleichfam das Binde— 

glied zwifchen den Adlern und Geyern ausmachen. 

Sein wolliger Vorderfopf, feine grade Schnabelwurs 

zel und die Länge der Daumentralle haben mehrere Nas 
turforfcher, fo wie auch‘ mich ſonſt, veranlaft, ihn 

unter die Geyergattung zu zählen. "Allein. 

die genauern Unterfuchungen feiner Geftalt, und vorr 

züglich feiner Lebensart haben gezeigt, daß er wit 

mehrerem Recht zu den Adlern zu zählen if. Eine 
eigene Gattung ſeinethalben zu bilden, ſcheint nicht, 

nöthig; wollte man freylich recht fyftematifch genau 

gehen, fo fünnte man eine befondere Familie unter 

der Falfengattung aus ihm machen, und diefe vor die 

eigentlichen Adler feßen. 

Wenn alle Vögel, die unter feinem Namen be 

ſchrieben werden, oder feiner Geſtalt ähnlich find, zu 

514 ſei⸗ 
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ſeiner Art gehoͤren, ſo iſt er nicht allein weit verbrei⸗ 

tet, ſondern zeigt auch mehrere Varie taͤteen. Ei⸗ 

nem Beobachter im mittlern Deutſchland, der ihn nur 

nach ausgeſtopften Exemplaren kennt, muß es ſchwer 

fallen, uͤber ſeine Naturgeſchichte Licht zu verbreiten. 

Sch bin daher nur im Stande mit Unterſuchung des 

Heren D. Meyer zu Offendah und D. Schins 

jun. zu Zürch die wahre Naturgefchichte diefes Vogels 

zu liefern. In einer Anmerkung werde ih dann die 

Beſchreibungen Anderer, die von dieſem — ſpre⸗ 

chen, anfuͤhren. 

Wie bey allen ———— alſo auch bey 

dieſem iſt das Weibchen allzeit groͤßer als das Maͤnn⸗ 

chen, und bey dieſem iſt die Farbe des maͤnnlichen 

Geſchlechts auch allzeit dunkler als beym Weibchen, 

welcher Unterſchied auch bey mehrern Adlerarten be⸗ 

⸗ 

— 

merkt wird. 

Die Länge iſt nach dem Geſchlecht 4 bis 5 Fuß, 

- - and die. Breite der ausgefpannten Slügel 9 — 10 

Fuß *) 
Das Männchen, welches ich ferne, ift 3 Fuß 

9 Zoll lang, wovon der etwas keilfoͤrmig zugeſpitzte, 

immer abgeſtoßene Schwanz 19 — 20 Zoll wegnimmt, 

Die Fluͤgelweite iſtis Fuß 6 Zoll, und zuſammengelegt 

reichen die Flügel bis faft an das. Ende des Schwanzes. 

Der Schnabel ift mit der Krümmung 4 Zoll, nach) der 

— 

) Pariſer Maaß: Lange 34 — 4 Fuß; Breite 7.82 
Fuß. 
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Oeffnung aber 45 Zoll lang, ohne merklichen Zahn, an 

den Seiten zufammengedrüdt, von der Wurzel an gras 

‚de, allein von der Mitte an fehr Erumm gebogen, fpizs - 

zig, und ehe die Krümmung angeht, vorzüglich ſtark 

gewölbt; der Unterkiefer gerade und vorn abgeftumpft, 

die Farbe dunfel fleifhfarbig, an der Spitze ins Horn⸗ 

graue übergehend ; die Naſenloͤcher ſind ſchmal oder riz⸗ 

zenfoͤrmig, und ſo wie die kahle Wachshaut und die 

untere Schnabelwurzel mit den ſchwaͤrzlichen Borſten 

der Halfter bedeckt; eben dergleichen Borſtenfedern fies 

hen auf den Zügeln; am Kinn, oder an der Haut, die 

die gabelförmigen Knochen der untern Kinnlade auss 

ſpannt, haͤngt ein langer ſchwarzer Dart von ı Zoll 

8 Linien langen Borftenfedern, die wie ein. Pferdehaar 

feft und ſtark, und etwas zufammengedrüdt find, hers 

ab, wovon der Vogel, als von feinen auffallendften 

Kennzeichen, den Namen hat; der Mund ift inwendig 

blau. Das Auge ift, wie ſchon Edwards bemerft, 

ganz eigen gebaut. Es hat fehr ſtarke Muskeln, ift jo 

groß wie ein Kalbsauge; die Hornhaut bildet um den 

Stern herum einen fehönen orangenfarbenen 3 Linien 

breiten Ring, der Stern felbft ift hellgelb, und wenn 

er geöffnet ift, faft hinter den Ring der Hornhaut vers. 

borgen. Diefe Einrichtung hat wahrſcheinlich den 

Zweck, daß das Auge an diefen Raubvögeln, die bes 

ftändig in den Schneeregionen leben, vor einer fchädlis 

chen Blendung gefihüst feyn fol. Die Augenlicder find 

dunkelvoth. Die Beine oder Fanger find ſtark, 8 Zoll 

lang; die Supwarzel 33 Zoll lang, mit weißer Wolle 

35 bes 
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beſetzt, die aber von den langen Schenkelfedern bedeckt 

wird; die mittlere Zehe 3 Zoll 10 Linien lang, und die 

hintere 2 Zoll 10 Linien; die kahlen Zehen find bleys 

farben und geſchuppt, und die ſtarken, ſcharfen und ou 

kruͤmmten Krallen hornbraun. 

Der Kopf ift flach oder niebdergebrückt; das Ges 

ſicht ſchwarz, das heißt: Halfter, Zügel, Stirn Baden, 

ein Streifen an den Schnabelwinteln nach dem Hals 

herab, der Augenkreis, fo wie ein gefrümmter Streifen 7 

von den Augen nach dem Hinterkopf hin nad dem 

Scheitel, wo er aber nicht zufammenftößt, find ſchwarz; 

der Vorderkopf bis zum Scheitel ift weiß und wollig 

oder mit furzen weichen Federn bedeckt; vom Scheitel 

an werden die Federn lang, fhmal und fpisig, und fo 

find fie am Ober: und Unterhals, und fräuben ſich wie 
bey einem Haushahn, die längften find 3 Zoll lang, 

am Dberhalfe find fie weiß und ſchwaͤrzlich gemifcht, 

am Unterhalfe, wo fie gleich an der Kehle anfangen 

fpißig zu werden, find fie braungelb etwas ſchwarzbraun 

gemiſcht; der uͤbrige Oberleib iſt ſchwarzbraun, faſt 

ſchwarz, alle Federraͤnder ſind etwas heller, wodurch 

eine etwas gewoͤlkte Farbe entſteht, auch finden Ach oft 

auf den Schulter: und Deekfedern einzelne weißliche oder 

toftgelbe Flecken; auf den Eleinen Deckfedern der Fluͤ⸗ 

gel find die Schäfte fuchsreth, auf den großen und auf 

den Schulterfedern aber weiß; eben fo find die ſchwaͤrz⸗ 

lichen Schwung » und Schwanzfedern mit weißen Schäf 

ten verfehen, und Teßtere wie mit einem bleyfarbenen 

Schmelz auf der obern Seite uͤberzogen; auf der un 
tern 



tern Seite find Schwung: und Schwanzfedern ſchwarz⸗ 

grau mit. wechfelöweifen graulichen, bläulichen und 

fhwärzlichen Binden über, den Schäften hin; die längs 

fie Schwungfeder ift 2 Fuß 8 Zoll lang *); die Deda 

federn der Unterflügel’find meift weißtwollig, doch auch 

mit weißlihen und rofigelblihen Federn. beſetzt; ver 

übrige Unterleib, als Bruft, Bauch, Seiten, After und 

Schenkel find roſtgelb, an der Bruft und an den Geis 

ten ins Noftrothe, und an dem Bauch und den Schen⸗ 

keln ins Iſabellfarbene übergehend, hie und da etwas 

dunkler gewölft oder gefleeft; die Schenkelfedern find 

ztenlich lang. Der ganze Vogel ift dicht mir weißen 
Pflaumfedern bekleidet. 

Das Weibchen iſt 4 Fuß 3 Zoll lang, und 9 
Fuß 7 Zoll breit. Der. Kopf iſt weißwollig; um den 

Scheitel geht ein fhwarzer Kranz; um die Naſenloͤcher 

ſitzen ſtarke fhwarzbraune Borſtenhaare; der Bart. ift 

faſt 2 Zoll lang; der Hinterhals tft weiß, gegen die 

Schultern zu ſchwarz gefleckt; die Ruͤckenfedern ſind 

dunkelkaſtanienbraun mit weißer Spitze, die Schaͤfte als 

ber blendend ſchneeweiß; gegen die Bruft zu find die 

Fahnen fihwarzgrau, roth und fhwarzbraun und die 

Schafte weiß; die Schwungfedern find faftanienbraun, - 

ſchwarz und weiß, aud ihre Schäfte fhneeweiß, zum 

Theil auch ſchwarzgraulich; die Schwanzfedern. find ' 

weiß und ſchwarzgrau; die Fluͤgeldeckfedern ſchwarz— 

braun 

*) Aud durch die langen Flügel unterſcheidet er ih, 
wie ſchon Eesti bemerkt, von den Geyern. 
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‚braun mit weißen Schäften; die Kehle faft ifabellfar: 

ben; der uͤbrige Unterleib heller; von den Schultern \ 

zieht fih ein fchwarzbrauner Federkreiß nach der 

Bruſt und bildet einen weißen King mit weißen 

Schaͤften; die Füße find bis zu den Sehen. mit weiße 

«gelber Wolle bekleidet. 

Es giebt wie bey allen NRaubvögen Farben 

varietaͤten. Einige ſind am Oberleibe ſchwarz, 

‚und am Unterleibe braunroth; Andere am DOberleis 

‘be graubraun, und am Unterleibe faft weiß und mit 

dunkelbleyfarbenen Schwung - und Schwanzfedern; 

noch andere find am ganzen Dberleibe dunkelbleys 

farben, und zuletzt findet man welche, die am 

Unterleibe auf roſtfarbenem Grunde, ſchwaͤrzlich der 

‚Länge nach gefleckt find *). | 

® Die 

N) ch will nun hier verfptochnermaßen die etwas abweis 
chenden Befgreibungen der Auctoren folgen laflen : 

1. Die Befhreibung von Paula Schranks a. 

a. D. ift folgendes „Die Lange 3 Fuß 4 Zoll; der 
Schnabel 3 Zoll 10 Linien lang; die Lange des Barts 
ı 3:14 Linien; der Oberſchnabel haakenfoͤrmig, zu⸗ 
—J————— mit 2 feft anliegenden Blättern auf je⸗ 
der Seite, davon das innerfte breiter tft und fich auf dem 
Küuden fanft vertiert, die Farbe ſchwaͤrzlichgrau, die 
der Blätter beinfarbig, der Unterfohnabel gerade, an 
der Spige zugeſtumpft; die. Nafenlöcher linienformig 
mit fchwarzbraunen Borften bededt, die von der 
Schnabelwurzel ausgehen, und in einer vormwärtsges 

richteten Stellung ſtraff anliegen; auc der Unterſchna⸗ 
bei ift an feiner Wurzel mit dergleichen, aber kuͤrzern 
und etwas ſchwaͤrzern Borften, bededt; unmeit der 
Wurzel fteht der haarige ſchwarze Ziegenbart, deilen 
aufammengedrüucte Borſien am Grunde mit einer —* 

dur 
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Die Zergliederung diefes Vogels, unter 

dem Namen des Bartifchen Geyers findet man. 

in 

durd ein Vergrößerungsalaß ſichtbaren Fahne verfehen 
find; die Oberſchnabelwurzel deckt auf ihrem Rüden, 
die Unterſchnabelwurzel an den Geiten, und unten hins 
ter den Borften und dem Barte eine Fortfegung der 
Kopfhaut mit. ihren: Pflaumfedern. Die Pflaumfedern 
am Kopf find weiß, röthlid) afchfarben und ſchwarz 
gemifcht, über dem obern Augenlied bildet ein fchmaler 
ſchwarzer Streifen einen Bogen, der von der Schnas 
belwurzel fommt, fih hinter den Augen in einer fchies 
fen Richtunglaufwaͤrts zieht und am Sinterkopfe verliert ; 
gleich Hinter diefen Streifen fangen am Hinterkopfe die 
Dunenfedern an in eigentlihe Federn übergugehen, die 
almaplig länger werden, aber im ganzen Naden no 
immer [hadig bleiben, an den Geiten aber ſchwarz 
find; unter dem Schnabel fangen die Federn geeih an 

der Kehle an, und find bis an den Kopf braungelb mit 
Untermifhung vieler braunfhwarzen ; Bruft und Bauch 
find lichtbrausgelb und ziehen faft ins Sfabellfarbene; 
der Rüden ift ſchwarzbraun mit untermifchtem ſchmutzi⸗ 
gen Weiß, das mehr oder weniger ins Braune fällt; 
die Schwung» uno Schwanzfedern find fchwarz mit 

ganz weisen Schäften, an der Unterfeite tief fchattene 
braun, unddie Schaͤfte wechfelsweiße mit weißlichgraus 
en und grauſchwarzen oder bläulihen Binden bemahlet ; 
die Beine bis an die Zihen mit langen abmwartsftehens 

den Federn bededt von bräunlich weißer Farbe; Füße 
und Zehen erdfarbig, oben fhuppig, unten ſehr ſchwie⸗ 
lig; die Naͤgel graulich ſchwarz.“ 

Wenn man dieſe Beſchreibung mit meiner obigen vers 
gleicht, fo wird man es wahrfheinlid) finden, daß hier 
ein Männchen, und vielleicht ein noch nicht vollig auss 
gewachfenes, wie einige Angaben am Fuße und —* 
bei vermuthen laſſen, beſchrieben ſey. 

2. Edwards Voͤgel a. a. O., den wahtſcheinuch 
Linné in der XI. Ausgabe, I. 1. p. 123. n. 6. an⸗ 

giebt, und den Gmelin in der XII, Ausgabe I. x. 
pP: 230, v 

— 
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in den Breslauer Sammlungen, 1726 Januarius IV. 
At 666 — 

RE Merks 

p. 250. 2, 13, Unter dem Namen Vultur barbarus- aufs 
‘ führt, iſt auch nichts weiter als ein Männchen des 

Bartadlers. Ich babe ihn fonit für eine Kleine Afris 

kaniſche Barietät von diefem Vogel gehalten. 
Die Länge ift 3 Fuß 4 Zoll, und die ausgebreiteten 

Fluͤgel meflen 7 & Fuß. Der Schnabel ıft dunkelfleiſch⸗ 
fatben, und an feiner Spige dunkler als am runde; 
am Grunde des Unterſchnabels fteht ein Buſchel ſchwar⸗ 
zer Federn; der Mund ift inwendig blau. Die Augen 

- ftehen gerade über der Mundfpalte; um das Auge geht 
ein glänzend gelber Kreiß und um feldigen ift ein andes 
ver gezogen, der aus einer ſchoͤnen dunkelrothen Haut 
beſteht, welche mit dem Augapfel feſt zuſammenhaͤngt; 
Seiten des Kopfs, Vorderkopf und Augenkreiß find 

ſchwarz; von jedem Auge feigt ein ſchwarzer Streifen 
aufwärts und vereinigt fih am Hinterkopf; am Munds 

winkel fteht ein ſchwarzer Fleck, wie ein Knebelbart; 
der übrige Theil des Kopfs und der ganze Hals find 
mit weißen Federn bededt, die am Kopf Fürs, am 
Hals aber lang, loder und fpigig find, wie am Hals 
eines Hahnes; der HDberleib, Nüden, Flügel und 
Schwanz haben einen dunkle ſchwarzt raune Farbe; die 
Heinen Deckfedern der Flügel haben längs ihrem Schafe 
te glänzend rothbraune, fhmale Streifen; die großerh 

Federn der Flügel-und des Schwanzes haben meiße 
Schäfte; die mittlern Schwanzfedern find etwas länger 
als die Seitenfedern ; innerhalb haben die Flügel gleis 

che Farbe wie außerhalb, doch find die Gtreifen an 
den Dedfedern längs den Schäften größer und weißer; 

unter jedem Flügel ijt ein Raum, einer Hand groß, 
bloß mit weiten Pflaumfedern bedeckt; die Wurzel aller 
Kedern ift weiß, auch hat er am ganzen Leibe unter 
feinen Federn, dicke, weiche, weiße Dunen; der Uns 
terleib, die Bruft, der Bauch, Die Schenkel und der 

After find weiß und daben etwas vöothlichbraun; die 
Beine find mit Eurgen weißen Pflaumfedern befest, 

\ wels 

x 
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— Merkwurdige Eigenſchaften. 

Wenn die Geyer traͤge, furchtſame und unedle 

Raubvoͤgel ſind, die ſich vorzuͤglich von Aas naͤhren, 

ſo 

welche, wenn der Vogel ſitzt, von den langen Fe⸗ 
dern der Schenkel bedeckt werden; die Füße find bley⸗ 
farben; die Klauen dunkelbraun und die mittlere und - 
aͤußere Zehe jedes Fußes durch eine flarke Haut mit ein-⸗ 
ander verbunden, 

Diefer Bogel fam aus Santa Erur von der 
Barbarifchen Küfte. 

3. Cetti hat eine gute Abbildung von diefem Wos 
ai geliefert, fo £ die Bemerfungen dazu ebenfalls 
wichtig find. „Nach ihm find Kopf, Hals und Beine 
allzeit befiedert, und die Schwung» und Schwanzfe⸗ 

dern jederzeit ſchwarz, fo wie der Unterleib und die 
Schenkel rothlich. 29 giebt er folgende Varietaͤ⸗ 
ten an: 

a) Auf dem Ruͤcken und den Deckfedern der Fluͤgel 
kaſtanienbraun mit weißen Sid n. 

b) tm den Hals herum ſtrobgelb mit eingemiſchten 
Halb ſchwarzen Halb rothen Federn. 
c) Die Bleinen ſchwarzen Federn der Flügel in der 

Länge durch weiße oder gelbe Gtreifen getheilt, die 
fich in einem breiten Filed endigen. Auf diefe Art 
war Gesners Vultur aureus gefleckt.“ 
Man ſieht, daß die Angabe dieſer Varietaͤten von 

* 

wenig Bedeutung iſt, und daß vielleicht a. u. b. 
Weibchen find (u. c,) ein Männchen if. 

4 Pallas goldbrüfiger Sämmergener ift 
auch nichts weiter ale ein Maͤnnchen. . Er felbft 

giebt ihn fo mie den folgenden für weiter nichts als 
einen Bartabler aus. „Der Körper ift graubraun, 
faft ſchwarz mit weißen Federfchäften an den oberen 
Theilen; Bruſt und Bau find weiß und orangenfars _ 

ben gefledt, und jene auch mit ſchwarzen in der Mitte 
weißen Federn verfehen; der ganz flache Kopf ijt wol— 

ig und nebſt dem obern heil des Halſes weißlich 
oder 
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r fo zeigt Hingegen der Bartadler, den man auch wohl 

unter die Geyer rechnet, mehr Feuer, Muth, Klug: 

heit 

oder auch hellgelb; die Federn der Kehle und des Un⸗ 

terhatfes fang, ſchmal und braͤunlichroth; die Flügel 
find von der Lange des Schwanzes und haben 26 graue 
Schwungfedern; die obern Zlügeldedfedern find braun, 
ein Strid in’der Mitte und Flede an der Spige hells 

gelblich; der graue Schwanz befteht aus ı2 Federn; 
der hornfarbige Schnabel ift an den Nafenlöchern und 
Geiten mit ſchwarzen borftigen Federn beſetzt; Gtirn, 
Baden und Gtride über den Augen find ebenfalls 
ſchwarz, und om untern Kiefer hängt ein ſchwarzer 

Hart herab; die weißen Augenfterne find roth einges 
faßt, und die ziemlih kurzen Füße mit langen .orans 
genfarbenen Federn bis an die Zehen befegt. 
5) Der größten Wahrfcheinlichkeit nach gehört der gro⸗ 

be Bartgeyer (Falco magnus; S. G. Ömelins 
Seife. III. S. 365. Taf. 38.) au hierher. Die Bors 
fen am Schnabel, der Bart und die Augenbinde fo wie 

vbeym Borhergehenden; die Wahshaut ift blaͤulich; 

der Vorderkopf faft kahl; die Augenkreife ſaffrangelb; 

der Augenftern nebft der Pupille ſchwarz, und die fehr 

bewegliche Nickhaut fleifhfarben; der Hinterkopf, 

Ober⸗ und Unterhals; Kehle, Bruft, Bauch und Füs 

be find Baftaniengelb und weiß gemiſcht; die weit über 
den Schwanz hinausreihenden Schwungfedern ſchwarz, 
graulich eingefaßt und weiß gefhaftet, der Schwanz 
grau und die mittelften Federn etwas länger. 
6 Nah La Peiroufe (Neue Schwedifhe Abs 

hand, III. ©. 99.) ift Stirn und Augenkreiß ſchwarz; 

Hals, Bruft, Bauch und Schnabel ziegelfarbig; Fluͤ⸗ 

gel, Rüden und Schwanz dunfelblepfarben mit weißen 
Federſchaͤften; der Augenftern roth; die Beine wollig ; 
die Zehen roftfarbig; an der Wurzel der untern Rinne 

lade hängt ein fhwarzer Bart herab. Er ift der größ- 
te unter den Europaͤiſchen Geyern, und wohnt in Afris 

Fa und auf den Pyrenaͤen. Er hat ihn wiederholt beos 

bachtet. 

7) John⸗ 
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heit, Unverfhämdheit, lebt einfam, blos zur Paares 

zeit in Gefellfchaft feines Weibchens, ſtoͤßt unerfchrofe 

| fen 

7) Sohnftons (Aves pag. 18.) Bartifher Geyer, 
dem der Bart fehlt, und der Faftanienbraun ift, mit 
roftig ſchwarzen Schwung» und Schwanzfedern und 
fehr fhmalen Halsfedern, fol nad Schrank nice 
hierher gehören, ob man ihn gleich gewoͤhnlich dapin 
rechnet. 

8. Auh von Bruce Goldadler, wie er einen 
Genyer nennt, der dem unfern wenigftens ahnlich ift, 

fcheint der Beſchreibung nach verfhieden zu feyn, 
(Bruce Reife nach den Quellen des Nils. Rinteln. 
V. ©. 159. Taf. 31.) ob er gleih noch viel weniger 
ein Goldadler ift. Diefer war 4 Zuß 7 Zoll lang, 
und 8 Fuß 4 Zoll breit; der Schnabel 3 2 Zoll Tangz 
die Fußwurzel 4 Zoll; die Klauen nit fehr fcharf 
aber flark; das Gewidt 22 Pfund. Von der Hoha 
lung des Unterkiefers hieng ein Büfchel ftarfer Haare 
herab, die fib au der Spitze in 2 Theile theilte; die 

Augen außerordentlich Bein, fo daß die Definung kaum 
“ 3 zoll betrug; der Dbertheil des Kopfs und der ganze 

Vordertheil kahl; der Ruͤcken braun; die Federn auf 
dem Bauch und der Bruft hatten eine Goldfarbe, Aus 
feinen Federn, befonders aus dem Nüden flaubte ein 
gelblihes oder braunlihes Pulver fehr haufig hervor; 
es fam aus den großen Federn an den Schultern und 
Flügeln, die feine Roͤhren zu fenn ſchienen. Er mar 
anfdeinend in der Mauferung; und deshalb ift wahr⸗ 

‚-fheinlih der Staub nichts als Schuppen der neuen 
Federn gewefen, wie man das immer, nur nicht in 
dem Grade, an andern Voͤgel bemerkt. Auch die juns 
gen Federn fhienen dünne Roͤhren zu ſeyn. Und da 
der Vogel in der Maufer war, fo kann daher fein 
kahler Kopf kommen, und es wird in der That weiter 
nidts als unfer Nogel fenn. 
Da Bruce fich auf dem höchſten Gipfel des Pas 

malmons an der Atnflinifchen Gränze gelagert hatte 
und fein Mittagsmahl einnahm, Fam dieſer Vogel 

| Bechft. gem, Ntg. 2r Bd. K k 
* 
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fen auf große: und Heine Thiere, die. ihm ae 

und fliegt nur, wie die weißen, Adler, im Nothfall 

nad) dem Aas. Auch im Fluge gleicht er dem Adler, 

fliegt hoch und ſchwebend, und nicht fo niedrig und - 

fihlapp wie die Geyer. Seiner langen Flügel wegen 

£ann er aber, befonders wenn er fich ſehr voll gefreſ⸗ 

fen hat, nicht leicht aufkommen, daher er zuweilen 

ereilt, und todt gefchlagen wird, ehe er die. Luft um 

ter feine Slügel gewinnt. 

Ders 

herbengeflogen,, griff in den Sleifehtorf, zog den vers 
2 brannten Fuß zurüd, nahm aber zwey andere große 

Stuͤcken Fleifh weg, ohne fich an das Lärmen und 
Schreyen der Leute zu kehren, und erfchien bald wie» 
der um mehr zu holen. Maͤn empfing ihn von Neuem 
‚mit großen Geſchrey, er ließ fich aber nicht abſchrek— 

fen, und wurde daher von Bruce, dem er 10 Schrit⸗ 
te weit nahe kam, erfchoffen. Ei 
Die find die unferm Bartadler ähnlichen: Vögel 

oder die bekannten Varietaͤten deffelben. 
Da die Bartadler im Ganzen fo felten find, und 

“noch weit feltner in die Hände der Naturforfcher kom⸗ 
men, fo kann man nicht leicht mit gänzlicher Gewiß« 
heit entfcheiden. Bey einem großen Vogel wird ohnes 
hin weit eher ein Alnterfchied auffallend, den man an 
einem Meinen Baum bemerkt. Und es ift ja außerdem 
befannt, daß die Geners und Falkengattung faft die 
aller verwirttefte und ftets ein Spiel der Kritiler ges 
wefen iſt. Büffon hat fich: ‚kefonders hart an dens 
felben verfundigt, wie Waillans in feiner N. G. der 
Afrikanifchen Vögel mit * So hat er auch 

unſern Bartadler bald zu ſeinem Griff on CVultur 
kaulvus), bald gar zum Kondar gerechnet. 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Bartadler iſt weit verbreitet. Er bewohn: 

alle ſuͤdliche Alpen von Europa, die Pyrenaͤen, | 

die Schweizergebirge, und darin vorzüglich 

den Gotthard, den Grimfelberg, und die 

Wildniffe beym Pfefferbad, die Gebürge von 

Tyrol, Salzburg, wo man ihn um Hohen⸗ 

fhwanngau, Ettal und Benediftbeuern ans 

teifft und in Schwaben, wo er beym Paß God 

nach Tyrol zu ıgefunden wird. Sn Sardinien 

ſoll er ziemlich häufig feyn, wie Cetti berichtet. Er 

bewohnt in Afien die Alpen Perfiens, und das 

Altaiſſche und Daurifcge Gebirge, und aud in ' 

Afrika findet man ihn: vorzüglich in den nördlichen. 

Theilen. 

Er lebt beftändig in den — Hoͤhen der 

felſigen Gebirge, verfliegt ſich nie in die Ebenen, 

wohl aber in die Thaͤler der Alpen. 

RER 

Er ift ein eben fo. graufamer und gefährlicher 

Raͤuber als der Steinadler; er verfolgt Hirfche, 

Rehe, Semfen, Steinboͤcke, Kälber, Schafe, Ziegen, \ 

Haafen, Murmelthiere, große Waldhühner nm. f. w. 

u. geht auch im Nothfall aufs Aas. Es ift aller: 

‚dings die Erzählung von ihm gegründet, daß, wenn 

er an einer fteilen Felfenwand ein zu großes, ſtarkes 
Thier bemerfe, er ſhen Stoß auf daſſelbe fo ein⸗ 

richte, daß er es in den Abgrund ſtuͤrze, fich deſſel⸗ 

F ben 
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ben auf dieſe kuͤnſtliche Art baneige und es vers 

zehre. Lämmer, junge Ziegen, Schaafe u. f. w. 

nimmt er aber auch mit in die Luft und trägt fie auf 

feine Schlachtbanf, welches ein Felſen ift. Einen: 

halben Schuh lange und 3 Zoll a Knochen vers 

ſchluckt und verbaut er. 

Nenn von ihm gefagt wird, daß er aud) £leine 

Kinder forttrage, und deshalb die Hirten ihre Kin⸗— 

der auf der Weide an Bäume bänden *), ja daß er 

auch alte Perfonen angegriffen habe, und daß fich 

diefe kaum mit Lebensgefahr feiner haben erwehren 

#önnen, fo ift fo viel gegründet, daß er oft Kinder - 

und. felbft aud) Erwachfene faßt, wenn fie rothe Klei⸗ 

der anhaben, außerdem aber läßt er fie unangetafter, 

und die Erzählung von feinen Menfchenräubereyen ge 

hören unter die alten Sagen der Gebirgsbewohner und 

Hirten. | 

Fortpflanzung. 

Er nifter Chorftet) auf den höchften einfamften Ger 

birgen in den Höhlen unzugänglicher, fenkrechter und 

meiftens überhangender Felfen. Der Horft wird mit 

Heu weich gemacht, und das Weibchen legt zwey bis 

drey Eyer **), die größer als Gänfeeyer und auf bey» 
| den 

au 

*) Faefi Geogr. exaot. et compl; de la Suille, Part. I. 

p- 46. | | 
*) Sch habe leicht das Maaß von den Eyern der 
Voͤgel mit angeben können, da ich fie saeift alle 

ſelbſt befige; allein da fich aus der Bröße des is 
au 

/ 
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den Seiten abgerundet find, und eine rauhe weiße 

Schaale haben. Nur zn diefer Zeit leben beyde Cats 

ten beyfammen, find afsdann fehr raubgierig und wer 

den leicht in Schwanenhälfen mit einer Lockſpeiſe gefanz 

‚gen, Die Zungen find ganz weiß. 

Auch ohne Begattung giebt das Weibchen in Mes 

nagerien wie z. B. fonft zu Caſſel im Frühjahr ihre 

Eyer von ſich. | 

Man zieht in der Schweiz zuweilen die ungen 

mit Sleifch auf, und verkauft fie an Liebhaber in Frank⸗ 

reich, England und Deutſchland. Vogelhaͤndler fuͤh— 

ren ſie auch mit ſich herum. 

Jagd und Fang. 

Da dieſes Vogels Raubbegierde durch die rothe 

Farbe gereizt wird, ſo bringt man ihn durch rot hes 

Tuch oder ausgefhürttetes Blut zum Schuß 

und lockt ihn auch dadurch in die Tellerfalle oder 

den Schwanenhals. Auf diefe Fallen bringt man 

ihn auch durch Fleifch oder ein todtes Thier. 

RE; Sn 

auch mehrentheils die Größe des Eyes ergiebt, fo has 
be ich es für überflüffig gehalten. Man wird fich 
auch das Maaß leicht denken können, wenn man fich 
ein Sänfe » und GSperlingsen zum Maaßſtab nimmt. 
Mo das Verhältnit nach dem Körpermaake abweicht, 
wie 3. B. ben mehreren Sumpfvogeln, den GStrands 
laufern 36, werde ich es in der Befchreibung bemers 
fen. 
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fächlich auf die Jagd diefes Vogels und anderer Geyer. 
Man fegt in eine darzu verfertigte Grube. eine todte 

Kuh oder Pferd, wo fich diefe Vögel bald einfinden. 

- Sind ihrer genug darin, fo fihleicht der Hirte herbey 

Sn Sa rdinien *) fegen ſich die Hirten haupt: 

und erfchlägt fie vermitselft einer langen Stange, da 

fie wegen, ihrer Ueberladung fehr ſchwer auffliegen koͤn— 

nen. Nah Dappern **) iſt diefe Fangart auch in 

Cypern gebräudlich. | 

Bisweilen fteigen die Jaͤger in Sardinien auf die 

Spitze eines Berges, und braten einen Hund. 

Wenn denn der Wind auf derjenigen Seite herwehet, 

wo ſich diefe Raubvoͤgel aufhalten , fo fommen fie auf 

diefen Bratengeruch 15 — 20 Meilen herbey und Eöns 

nen erfchoffen werden. 

Eine andere im Berhtesgadenfhen üble 

che Erlegungsart, die gewöhnlich zu Ende des Winters 

vorgenommen wird, iſt folgende: Man baut fih in 

der Nähe ihres Aufenthalts eine Hütte von Baum⸗ 

zweigen. In dieſe verbirgt man ſich und in einiger 

Entfernung liegt ein todter Hund. Sobald der Vogel 

das Aaas wittert, fLößt er darauf zu, und wird, wäh: 

vend er es zu verzehren befchäfftigt if, mit einer Ku: 
gel erſchoſſen. Es iſt gefährlich fih ihm zu nähern, 

wenn er noch nicht völlig todt iſt, er packt mit ſeinen 

Faͤngen den Jaͤger und würde feiner ſogar noch Mei— 

fir 
* Eetti N. ©. IL ©. 26. ! % 

#) Belchryving des Eilanden in de Archipel. pP: 55. 
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en. wenn fich dieſe Leute nicht ditch he 

fiht zu helfen wüßten. 

Nutzen und Schaden. 

In Sardinien wird das fehr fette Fleiſch ge 

geffen.- Eben fo bedient man fich dafelbft der 

* 

Pflaumfedern von dieſem Vogel und von andern 

Geyern zu Bruſtkißchen, welche fchlechtverdauenden Dias 

gen Hülfe Teiften follen. Dieß ift auch in Cypern üblich. 

Inder Schweiz findet man Leuchter von ſei— 

nen Fangen, die oben mit Silber oder Gold — 

gen ſind. 

Daß ſie an dem Wildpret und zahmen Vieh Schar 

den tun, iſt fehon oben erwähnt worden, eben fo, 

daß fie Kinder und Menfchen angreifen. Die Gouvers 

neues in der Schweiz theilten daher fonft anfehnliche 

Belohnungen unter —— welche dergleichen Voͤgel 

zu toͤdten wagten. 

Irrthuͤmer. 

1. Die Gefahr fuͤr Kinder und Erwachſene iſt ſo 

groß nicht, wie fie Feiſi (Cl. c.) macht. Unter wels 

chen Umſtaͤnden es geſchieht, iſt oben angegeben worden, 

‚Süffon rechnet diefen Vogel mit Unrecht zu 

* Griffon oder zum Kondor. 

3. Eben derſelbe zieht daher auch wohl mit Un⸗ 

recht das Geſetz auf der Inſel Zetland in Schott: 

land, daß jeder Hausvater felbigen Diſtrikts, demjeni: 

gen eine Henne geben foll, der einen dieſer graufamen 

| St 4 Ham⸗ 

—— 
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Hammeldiebe erlege *). Dieß geht wohl auf Ad⸗ 

ler, die fich dort aufhalten; denn Pennant und 

— Se wiſſen nichts von dem Bartadler in England. 

* 

ehe PT EHER Maufir 
Krank SERIEN und Abbildungen. 

| Groß er Stein:, Lande Königs» und Goldfteins 

— adler; König der Vögel, Vogel Jupiters. 

* Falco — Gmelin Lin. 1, c. p. 250. 

liegen —— — Buffon Oif. 1. 76. — Planch. 

H — enl. 410, Ed. de Deuxp. HeDenseenng von 

r FR Martini. I. 94. Taf. ı. 

Golden - Eagle. Latham Syn. Li. 31,.n,%. 

Meine Ueberſ. I 1. S. 27. n. 5. 

Pennant, Hrittifche Zool. Ueberf. von Murr. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 5. n. 1. | 

Donndorf, a. a. O. S. 33. nm. 5. 

Kennzeichen der Art. 

Er hat am Hinterkopf etwas in die Höhe gerich— 
tete Federn, die Füße find bis auf die Zehen mit gelb» 

roftfarbiger Wolle bekleidet; der Körper ift dunfelbraun 

| und 

*) Phil, Tranfaet. No. 473. p. 62. 

H Alte Ausgabe. ©. 205. Nr. L)r | 
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und roſtfarben gefleckt; der Schwan; Ihwarz, und die 

Wurzel afchgrau gewäflert. | 

Geſtalt, Farbe und Betragen des männlichen und meiblis 
chen Geſchlechts. 

So wie man den Loͤwen den König der Saͤugthiere 

nennt, fo nennt man dieſen Adler, den König der Voͤ⸗ 

gel, wegen feines edlen Anfehens, hohen Fluges und 

feiner außerordentlichen Stärke, Er hat auch wirklich, 

wie Büffon fihon bemerkt, fehr viel phnfitalifche 

und moralifche Eigenfihaften mit dem Löwen gemein, 

Er beweißt eben die Großmuth, die man dem Löwen zus 

ſchreibt. Die geſchwaͤtzige Elſter und der fchreyende 

Habe koͤnnen ihm lange verfolgen und necken, ehe er 

fich entfchließt, ihren Frevel mit einem tödtlichen Strei⸗ 

che zu beftrafen, er ift auch eben fo mäßig, wie jener, 

pflegt faft feinen Raub nie ganz zu verzehren, fondern 

läßt auch andern kleinern Raubvögeln und Raubthieren 

etwas davon übrig. Die Einfamkeit licht er ebenfalls, | 

und es ift eine eben fo große Seltenheit, zwey Adler 

auf einerley Gebirge zu fehen, als zwey Löwenfamilien 

in einerley Theilen eines Waldes, Sie halten fich alle: 
mal weit von einander entfernt, damit ihnen der Um— 

‚fang ihres Aufenthalts. immer hinlängliche Nahrung 

- verfihaffen möge, Den Vorzug und die Größe ihres 

Reichs fchäßen fie bloß nach der Menge von Wildpret, 

das. cs für fie enthält. \ | | 

Ohugeachtet der Gemwißheit, mit welcher die mei» 

fien Ornithologen diefen Adler als eine befondere 

| Ks t Art 

\ 
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Art auffuͤhren und behandeln, und ihn gewoͤhnlich an 

die Spitze aller Voͤgel und vorzuͤglich dieſer Gattung 

ſtellen, fo zweifle ich doch ſehr, ob er wirklich eine vers 

ſchiedene Species fey. Die mehrſten Beſchreibungen, 

die von ihm gegeben werden, paſſen auf den Stein— 

adler (Falco fulvus, Lin.), entweder als Weibchen 

oder als jungen Vogel betrachtet, wo die Schwanzwur— 

zel noch nicht ſo rein weiß ausgefaͤrbt iſt. Alle, die ich 

gefehen habe, und die dafür ausgegeben wurden, was 

ven, nach genauerer Unterfuhung, wahre Steim 
adler. Ein Thuͤringiſcher Vogel ift er gewiß. 

nicht. Der in Scopoli Bemerkungen aus der Naturs 

gefhichte I. ©. 2. n. 1. beſchriebene und-in der Note 

von Günther als in der Gegend um Kahle für eins 

heimiſch ausgegebene Falco Chryſoaetos, Lin. iſt ja 

"ohne Widerſpruch der Steinadler. Retzius in 

Fauna Suecica unterfiheider ihn zwar von dem Weib⸗ 

chen des Steinadlers, und giebt ihm eine Sröße, 

die für diefen Vogel allerdings nicht vecht paflen will; 

allein Wacht mei fer, der in den Abhandlungen der 

Academie der Wiſſenſchaften XXII. fuͤr das Jahr 1802 

die Falkenarten Schwedens genau unterſucht hat, kann 

ihn nicht entdecken, und haͤlt ihn mit mir fuͤr eine Aban: 

derung vom Steinadler*), Herr Borkhau— 

| fen i 

*) Andere fiheinen au den Seeadler für den Goldads 
ler zu nehmen, und no andere den Fiſchadler 

(Shwedifhe Annalen der Medicin und Naturgeſchich⸗ 
te, von Rudolphi.T: 2ter Heft): Allein dab ſich 

diefe irren, braucht Feines Beweiſes. 
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ſen ſchrieb mir neulich, daß er ihm gar kein Deutſcher 

| Vogel zu ſeyn ſchien, fondern nur die hohen Gebits 

ge des Nordens, die Pyrenaͤen und vielleicht verfchies 

dene nähere Alpen bewohne. Bon Herrn vn Schret 

fenftein zu Imendingen hingegen erfahre ich, daß er 

ihn wahrſcheinlich in Donaueſchingen ausgeſtopft geſe—⸗ 

hen habe, wenn es nicht ein alter Vogel von dem 

Steinadler geweſen ſey. Er wäre etwas größer als 

dieſer geweſen, und die Federn an Kopf und Hals waͤ⸗ 

ven mit einer gelben Kante eingefaßt gewefen. So viel 

erhellet aus dem allen, daß ich dag Zeichen der Unge— 

wißheit mit Recht an die Spige der Befchreibung dies 

ſes Vogels gefeßt habe. Um nach und nad zur Ge: 

wißheit über denfelden zu gelangen, folgt hier die ges 

wöhnliche Befchreibung. | 

Da er unter allen Adlern der größte ift, fo ift 

fein. Länge, 3 Fuß 11 Sol, die Breite der Flügel 9 

Fuß 8 Zoll, die Höhe, wenn er aufrecht fiset, 4 Fuß, 
und das Gewicht 18 bis 20 Pfund *). Doch gilt 

dieß alles nur "vom Weibchen **), denn das 

Maͤnnchen ift um vieles Heiner und leichter und 

wiegt ſelten uͤber 12 Pfund. 

Der 

I v Mos: Lange 33 Fuß; Biete Fuß. 

Da bey dieſer Vogelgattung die Weibchen fo viel 
groͤßer als die Männchen find, fo iſt auch allzeit von 
jenen das Maas angegeben, wo nicht bender Geſchlech⸗ 
ter ausdruͤcklich erwähnt wird. 
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Der Schnabel ift fehr fark, von der Wurzel an 

gefrümmt, mit einem großen Haaken, 5 Zoll fang, an 

der Wurzel 2 Zoll breit, mit gelben Naſenwachs, läng: 

lichen, mit einem Haͤutchen halbbedeckten Nafenlöchern, 

-bläulichhornfarben, an der Spike ſchwarz. Die Augen 

find groß, fiheinen in einer tiefen Höhle zu liegen, und 

vom obern Augenknochen, wie mit einem Dache bedeckt; 

der Stern iſt hellgelb und leuchtet ſehr lebhaft. Der 

"Schlund erweitert ih in einen anfehnlichen Kropf, der 

wohl ein volles Nöfel Waffer faſſen kann, und der 

daran grängende Magen ift nicht völlig fo groß, aber 

eben fo häutig und biegfam. Die Fußmurzel ift 8 Zoll 

hoch, die Zehen find gelblichbraun, die großen, ſehr 

ſpitzigen und gekruͤmmten Krallen ſchwarz und die hin» 

tere 5 Zoll lang. 

Der Körper ift dunkelbraun, voftfarbig, einzeln 

weiß gefleet, wie mit einem Goldglanz überzogen, und 

die Schwung» und Schwanzfedern find ſchwarz oder 

fhwargbraun mit afchgrauen, wellenförmigen Streifen, 

wie gewäflert, gezeichnet. Am Hinterkopf richten fich 

die länglich zugefpißten roftrothen Federn etwas in die 

Höhe und an der obern und untern Seite des Hab 

fes find alle Federn zugefpist. Die Füße find bis an 

die Zehen mit hellvoftfarbigen Federn befeßt, die an 

= den Schenteln lang (Hofen) find, und dicht und haͤu— 

fig über einander liegen. Dieß feheint deswegen ges 

fhehen zu feyn, damit fir nicht allein wider die Biſſe 

und das Kragen derjenigen Thiere, die fie fangen, gef: 

chert, fondern vorzüglich wider die Kälte gefchüßt wären, 

der 
/ 

\ 
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der fie auf den Hohen Gebirgen, ihrem gewöhnlichen | 

Aufenthalte, fo fehr ausgefeßt find *). 

Die Goldadler **) haben alle Eigenfchaften grims 

miger, graufamer und furchtbarer Raubvögel. Schna⸗ 

bel und Krallen ſind fuͤrchterlich anzuſehen; der Koͤr⸗ 

per iſt unterſetzt, die Fluͤgel und Beine ſind ſtark, die 

Knochen feſt, das Fleiſch hart, die Stellung gerade 

und majeſtaͤtiſch, die Bewegung raſch und der Flug 

ſchnell. Sie ſchwingen ſich unter allen Voͤgeln am 

hoͤchſten in die Luft, daher ſie auch die Alten Voͤgel 

des Himmels, und bey ihren Wahrſagungen Ge⸗ 

fandten des Jupiters nannten, welcher heidnis 

fchen Gottheit fie auch geweihet waren, In Anfehung 

des 

*).95 der weiße Adler (Falco albus, Gmelin Lir. 

I. 1. p. 257. n. 47.), den Briffon zuerſt (Ornith, 
I. p. 424. m. 3.) als ſchneeweiß, und fo groß wie ein 
Goldadler befchreibt, und der auf den Alpen und 
auf den Kelfen des Rheinufers wohnen foll, hierher 

oder zum folgenden Adler gehört, ift zweifelhaft; nur 
fo viel ift gewiß, daß es eine Farbenvarietätif. 
So hat maneinmal im BannatTemesmwar zwifchen 
faft unzugaͤnglichen Felfen ein Adlerneft mit weißen 
ungen angetroffen und fie aufgezogen. Das nadft 
folgende Jahr war in demjelben Nefte abermals eine 

weiße Brut. Don legterer fah Tauba (Befchreibung 
von Sclavonien und Syrmien. ©. 25) im Jahr 1776 zu 
Semlin nod einen Vogel. 

**) Alles was in der Zolge von ber Lebensart und andern 

Eigenfhaften des Goldadlers gefagt wird, paßt eben fo 
gut auf den folgenden Steinadler, wenn dieß ans 
Ders Feine befondere Art ſeyn follte. 
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des fiharfen Gefihts übertreffen fie alle Raubvoͤgel; 

in Anfehung des Geruchs aber werden fie von ihnen 

wiederum übertroffen. Sie follen ein Jahrhundert | 

überleben, und man verfihert, daß man in Menas 

gerien welche über hundert Jahre lang erhalten has 

be *), Sie laffen zumwetlen ein fürchterlich ftarfes und 

Eägliches Gefchrey hören, gewöhnlich aber fehreyen fie: 

Krah, krah, krah! hoch und tief. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Diefe Vögel follen weit verbreitet ſeyn, nicht uur 

auf allen großen und hohen Gebirgen Euro pas, 

auf den Pyrenaͤen, auf den Karpatiſchen, 

Irrlaͤndiſchen und Schwediſchen Gebirgen u. 

ſ. w., ſondern auch in Aſien und in Deutſchland, 

in Schleſien und auf den Oeſterreichiſchen 

Gebirgen wohnen. | 

Sie lieben die hohen gebirgigen Waldungen, und 

werden daher felten in Ebenen angetroffen. Doch uns 

ternehmen fie zuweilen, ‚befonders im Winter, große 

Wanderungen von einem Orte zum andern, daher auch 

feine Gegend in Deutfchland ift, wo man nicht einen 

dergleichen Adler einmal will erlegt oder wenigſtens 

gefehen Haben. = 

/ 

Nah⸗ 

In Wien ſtarb einer 1719, den man, wie e gefagt wirb⸗ 
vor 104 Jahren gefangen zu x 
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Nahrung. 

Seine Nahrung befteht in dem Haube Eleiner 

Säugethiere, als Haafen, junger Lämmer, Ziegen, 

Füchfe, Gemfe, und Vögel, als Gänfe, wilder Huͤh— 

ner, Trappen, Kraniche, Stoͤrche. Er jaget, wie alle 

- Adler, niemals allein, außer zur Zeit, wenn fein 

Weibchen brütet, oder die Zungen bedeckt. Weil nun | 

dieß grade zur Zeit der Zurückkunft der Wandervögel 

fällt, fo ift es ihm alsdann leicht, für fih und fein 

Weibchen Kinlängliche Nahrung herbeyzuſchaffen. Sin 

allen andern Jahrszeiten fcheint er mit dem Weibchen 

gemeinfchaftlich zu jagen, und man fiehet daher immer 

zwey Adler beyfammen, wenigftens in einer geringen - 

Entfernung. Da er bey feinen ſtarken Flügeln dens 

noch ſehr unbiegfame Beine hat, fo wird es ihm 
ſchwer, mit Beute beladen ſich in die Höhe zu fihwins 

gen, er legt fie daher allemal auf die Erde, und wiegt: 

fie gleichfam vorher erſt ab, ehe er mit ihr davon fliegt. 

Sunge KHirfih > oder Kuhkälber, auch wohl alte Rehe 

und Hirfche, faͤllt er auch zuweilen an, fättigt ſich aber 

auf der Stelle von ihrem Fleiſch und Blute, und träge 

- nur Stuͤcken davon mit fich zu feinem Nefte (Horfte). 

Er fpeyt, wie alle große Naubvögel,. nach den Verſiche⸗ 

rungen der Jagdverſtaͤndigen, alle Morgen die Feder: 

und Haarballen (das Gewölle), die ſich in feinem 

Kropfe fammeln, aus; denn ohne diefe tägliche Aus: 

feerung würde er nicht im Stande feyn, neuen Raub 

zu fangen und zu freffen. Er geht auch feifches Aas 

an. Wafler fäuft er nie, da ihm das frifche Blut feis 

ner 
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ner Beute den Durſt hinlaͤnglich loͤſcht. In der Ges 

fangenſchaft frißt er auch allerley Fleiſch, ſogar Raub— 

voͤgelfleiſch, Fiſche, Schlangen, Eydechſen und ſogar 

Brod. 

Fortpflanzung. 

Er horſtet auf den hoͤchſten Felſen, auf hohen 

Tannen- und Fichtenbaͤumen an unzugaͤnglichen Orten. 

Das Neſt iſt flach, ohne merkliche Vertiefung, fuͤnf 

bis ſechs Fuß im Durchmeſſer, ein unkuͤnſtliches aber 

dauerhaftes Geflechte von trockenen Reiſern, Staͤben 

und Ruthen, mit vielem Schilf, Haidekraut und Ra⸗ 

ſen bedeckt. Es iſt ſo groß und feſt, daß es nicht allein 

beyde Gatten, ſondern auch die Jungen, und eine ganze 

Laſt noͤthiger Nahrungsmittel faſſen und tragen kann, 

und man behauptet, daß es gleich fuͤr die ganze Lebens⸗ 

zeit angelegt wuͤrde. Das Weibchen legt im Maͤrz in 

die Mitte deſſelben zwey bis drey große, laͤngliche, doch 

an beyden Enden ſtumpf zugerundete, weiße, rothges 

fleete Eyer, und brütet fie in dreyßig Tagen aus. 

Die Eltern ziehen gewöhnlich nur zwey unge auf, und 

man fagt, daß die Mutter das gefräßigfte oder ſchwaͤch— 

lichſte derfelden aus Mangel an Nahrungsmitteln ums 

bringe. Sie werden auch, fobald fie nur zum Fliegen 

geſchickt find, ausgeführt, im Nauben unterrichtet, und 

wenn fie dieß können, fortgejagt, und dürfen niemals 

wieder das Nevier der Eltern betreten. Man nahm 

die Jungen fonft aus dem Neſte und richtete fie zur 

| Jagd 
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Jagd F *), Sie find anfangs ganz weiß, Werden. 

hierauf blaßgelb und am Ende dunkelroth. Alter, 

‚Krankheiten, Hunger und zu lange Geſchaͤfte geben ih⸗ 

nen auch die vate Garde wieder. 

Sag und Bang. 

Sn Thüringen bringt fie nur das Ohngefaͤht, oder 

die Zeit, wenn fie ihren Raub verzehren, dem Säger 

zum Schufi. xt 

Da fie nach der Kirrung auf die Säwanen 

hälfe und Fuch se iſen geben, fo werden fie zuwei⸗ 

fen an denjenigen Orten, wo es ihnen an anderer Nah— 

rung fehle, in diefen Fallen gefangen. 

Nutzen. 

Viele uncultivirte Voͤlker eſſen das Fleiſch, das 

fett, aber auch faſexig iſt, und nicht den wilden Se: 

ſchmack anderer Raubvögel haben foll. 

Die Zungen, die man aus dem Nefte nimmt, kon⸗ 

nen zur Jagd gebraucht werden, und lernen Haaſen, 

Fuͤchſe und Rehe angreifen. Man erzieht fie in dieſer 

Abſicht an dunkeln Orten, und ihre erſten Verſuche müfz 

ſen ſie an jungen Voͤgeln machen. Um ſich ihrer zu 

verſichern, naͤhet man ihnen die Schwanzfedern zuſam⸗ 

men, oder berupft ihnen die Pflaumfedern am Buͤrzel. 

Man traͤgt ſie auf Handſchuhen mit verkappten Augen 

aus, und ſo oft ſie ein eg fangen, bekommen fie zur 

Des 
% 

*) ©. unten gemeiner Adlerz Fortpflanzung: 
Bechſt. gem. Nat, ar Bd, OS 
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Belohnung einen —— Theil von der Beute x). 

Die Kirgiſen richten ſie zur Jagd auf Woͤlfe, 

Fuͤchſe und Gazellen ab. Fuͤr einen guten Vogel giebt 

der Kirgiſe ein gutes Pferd 79 

Die Jaͤger und Hirten in den Gegenden von Spas 

nien und Frankreich, wo fie niffen, wiffen diefe Ads 

lersnefter für die Küche fehr gut zu nüßen. Sie 

befuchen nämlich diefelben täglich, wenn die Alten ent 

fernt find, und nehmen den Sjungen das frifche zuges 

tragene Wildpret weg; ja fie binden diefe fogar, wenn. 

fie bald erwachfen find und ausfliegen wollen, in dem 

Neſte feft, damit fie von den Alten noch) über die ges 

feste Zeit mit Futter verforgt werden muͤſſen. Ihr vors 

zuglicher 

Schaden ergiebt fich aus ihrer Nahrung. 

Pennant ***) erzählt bey Gelegenheit diefes 

Adlers: ES fey fehr unfiher, Kinder an folhen Orten 

allein zu laffen, wo fich Adler aufhielten. In Schott 

land wurden zwey, allein zu gutem Gluͤck ohne Schas 

den weggeführt. Der Raub wurde zeitig entdeckt, und | 

die Kinder den erſchrockenen Eltern aus dem Adlers: 

Horfte wieder unbefchädigt zugeftellt. 

Sera 

”) Hallens N. ©. der Vögel, S. 176, 

) Pallas Meifen: Auszug I. 168. 

=) Brittifhe Zoologie II, ©, 56, 
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Irrthl mer und Vorurtheile. 

Daß ſie den ſogenannten Adlerſtein (Aetites) 

ins Neft trügen, um die große Hitze derfelden beym 

Brüten zu mäßigen, und die einzigen Vögel wären, 

die.der Blitz nicht tödte, daher man fie auch für die 

MWaffenträger des Jupiters hielte *), gehört eben fo, 

wie die Sage der Jäger, daß fie, um die Haaſen aufs 

zufprengen, einen Stein aus der Kralle in die Decken 

und das Gebüfh fallen liefen, oder wenn zwey mit 

einander jagten, einer von beyden immer auf die Straͤu⸗ 

cher ſchlage, indeß der andere auf einem Baum oder 

Fels das aufgejagte Wild erwarte, zu den Fabeln. 

Eben fo ungegrüänder iſt, wie faft durchgängig bes 

hauptet wird, daß er fein Aas freffe, fondern nur fri⸗ 

ſches Fleiſch. | | \ 

3. Der Steinadler **), 

Kamen Schriften und Abbildungen. 

Gemeiner, brauner, fchwarzbrauner, gemeiner 

brauner, fihwarzer, gemeiner ſchwarzer, kurzſchwaͤnzi⸗ 

ger, weißſchwaͤnziger, ringelſchwaͤnziger Gold-, Stock⸗ 

Berg: und Haaſenadler, Adler mir ſchwarzem Ruͤcken, 

Kurzſchwanz, Kurzſchwanz mit weißem Ringe, Ningels 

fhwanz, Ningelfchwanzadier, Weißring, Weißfhwanz, 

ER Weiß⸗ 

Plinius Ueberſ. von Große. II, 126. B. ©: 97. 

e) Alte Ausgabe, &, 212, Nr. (2) 2, 

N 
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* 

Weiß ſchwaͤnzel, Rauhfußadler, brauner Adler mit ganz 

rauhen Füßen, euafehweängiger. und-brauner' Sreinadter. 

———— fulvus. Gmelin Ein. 1. c. p. 256. n. 6. 

mr Falco niger. Gmelin Lin. p. 259. n. 54. 

Aigle commun. 'Buffon, Oif. I. p. 86. Ed, 

| de Deuxp. I. p. 86. tab. 2. Ueberſ. von 

—— Martini J. 108. Taf. 1. 2. Planch. enl, 

ee 6 RR 
| Bingtailed Eagle. Latham Synopf. E12 8, 

er 2.n.6. Meine leberf. I. 1.28. n. 6. 
Be 279 Black Eagle. Latham I. c. p- 28. n. 2. Ueberſ. 

big | DI25ED u Fan Bar 
FRE | 41. Dlaeke 

N 

* \ 

"pp — Buͤffon hält den braunen und ſchwarzen Ads 
# 4 ler für einerley, und nach feiner Befchreibung ſind fie 

es auch; denn er fagt: Schenkel und Beine find 
auf eincrley Art bededt, und mit Federn 
geziert. 

M Auch Lathams Beſchreibungen — nur von ei⸗ 
ner Art. Allein er citirt ſo wie Büffon, faͤlſchlich. 
Faleo Molanactos, Liz. Dieſer Falco Melanattos, den 
Linne (Syft. nat. Edit, XII. p. 124. 2. 2. Ed. XIIL 

I. 2. p. 254. n. 2.) folgender Geſtalt charakteriſirt: 
Y aloo, cera lutea, pedibusque lem ilanatis, corpo- 

ro e ferrugineo nigricante, firiis flavis, gehört aber 
nicht hierher, weil er nur halbbefiederte Füße (Fuße 
wurzeln) hat, fondern zu dem Geeadler (Falco osh- 

3 fragus), mit welchem er, wie eine kleine Vergleigung 
zeigt, einerley Vogel if. Auf diefe Art ift die fo vers 

Me woxrene Shan ben diefem Vogel auseinander zu⸗ 
| ER NIEREN, | 

xX 

BR / 
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Black- backed Eagle. 'Latham 1. c. p. har. 

n. 2°, Ueberſ. ©. 39. 1. 22. u. RR 

©. 659. n. 22. | - 

Goeze, Sauna, IV. 89. — 

Naumanns Beſchreibung der Feld⸗ Wald⸗ 

und Waſſervoͤgel. IV. Taf. ro. Fig. 18. 

Weibchen. (Es mag aber: wohl Größe und 

Farbe nach ein Männchen feyn). 

Bon Wildungen Tafıhenbuch für Säger. 1800. 

| ©.,50. Taf. 4. Männchen. Taf. 5. Weibchen. 

Mein Tafıhenduch. ©. 6. pad 

Donndorf, vr DNS. 36. Mi 6 

Sennäeichen der Art. 

Die Füße find dis auf die Zehen- mit ſchmutzig 

weißgelber Männchen) oder hellroſtfarbiger Wolle bes 

kleidet; der Schwanz iſt an der Würzel ſchmutzig weiß, 

an der Spitze ſchwarz (Männchen) oder dunkelbraun 

(Weibchen), | 

Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts: 

Dieſe Art wird in den mehrſten Werfen der Or⸗ 

nithologie wegen der verſchiedenen Farbe zertheilt, und 

ein eigener Vogel aus dem ſchwarzen Adler (F. 

niger), und ein eigner aus dem braunen (F. fulyus) 

gemacht. Allein man wird keinen gegruͤndeten Unter— 

ſchied zwiſchen beyden Voͤgeln bemerken koͤnnen, ſo, daß 

ſie nicht einmal als Spielarten zu trennen ſind. Der 

Augenſchein lehrt, und verſchiedene Deutſche und Thuͤ— 

3 5, pe 
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eingifche iger, die beyde Arten zuſammen angetroffen 

und erlegt haben, verſichern, daß ſie blos dem Ge⸗ 

ſchlecht nach verſchieden wären, fo daß der ſchwarze 

Adler das Männchen und der braune das Weibs 

hen von einer und eben derfelben Art fey, den wir 

den Steinadler *) nennen. Allein der ſch war z⸗ 

braune Adler 8. (Falco Melanaätos), dervon B ü fr 
fon und andern (fonft auch von mir) hierher gezogen 

worden iſt gehörr, wie ich ſchon oben in der Mote bes i 

merkt habe, nicht hierher, fondern vielmehr zum Sees 

adler, | 

Er foll merklich Eleiner als der Goldadler feyn. 

Die Größe des Maͤnnchens ift 23 Fuß, und die 

des Weibhens 35 Fuß, und die Höhe des legtern 

hat 23 Fuß, und die Länge des Schwanzes 15 Fuß **). 

Die Flügelbeym Weibchen meſſen 73 Fuß, und reichen 

bis zur Schwanzfpiße, und * Gewicht iſt 18 bis 20 

Pfund. | 
Der Schnabel ift 3 Zoll lang, an der Wurzel 

grade, oben in der Mitte der Schneide eine merkliche 

Ausbeugung oder ſtumpfe Zehe, an der Spitze ſehr ges 

kruͤmmt, und mit einem großen Haaken verſehen, hovna 

farbig 

#) Ich möchte ihm nicht mehr, wie fonft, Falco Aqnila 
nennen, um Verwirrung wegen des lateinifhen Nas 
mens zu vermeiden, da Aquila nun für den Familien« 

Namen ‚gelten fell. Darnach hiebe alfo —— ge⸗ 
nau unfer Adler Falco (Aquila) fulvus. * 

*) Par. Ms: Länge des Maͤnnchens 23 Fuß, des Weib⸗ 
chens 3 Fuß. N 
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‚ farbig blau, an der Spise ſchwarz, die Wachshaut 

dick und gelb; die, Nafenlöcher fihief und eyrund; der 

Stern im Auge gruͤngelb; auch hellgelb; die Fußwur⸗ 

zel FZoll hoch, ſtark bis an die Zehen wollig befiedert; 

die Zehen gelb, die Klauen ſchwarz, ſtark, ſehr ge: 
kruͤmmt und fpigig, die Mittelgehe mit dem Nagel 3 

Zoll 10 Linien, und die hintere 3 Zoll 4 Linien lang, 

und die äußere mit der innern bis zum al Gelenke 

mit einer kleinen Haut verb unden. 

Wenn man das Männchen von weiten gewahr 

wird, fo fieht es wegen feiner dunkelbraunen Hauptfarbe 

ſchwarz aus, Daher auch der Name ſchwarzer Ad 

ler entftanden if. Die Stirn iſt dunfelbraun; der 

Scheitel und Hinterhals eben fo, nur die Federn mit 

breitem hell oder graulich roftfarbenem Saum eingefaßt; 

die Zügel im Grunde graulichweiß mit gebogenen ſchwar⸗ 

jen Borftenfedern, Rücken, Steiß, Schultern, Unters 

hals, Bruſt, Bauch und After dunkelbraun oder braun: 

fhwarz, an der Bruft, am Bauch und After mie durchs 

> fchimmernden weißen Fleden der Grundfarbe; eben fo 

fiehen auf den Schultern dergleichen Flecken, aud) find 

wohl einige Federn vofibraun kantirt; die langen Schen> 

£elfedern oder Hoſen dunkelbraun oder braunfdtwarz, 

etwas weiß gemiſcht; die niedrigen Schenfel fo wie die 

Fußwurzel ſchmutzig weißgelb ; die Deckfedern der Fluͤ 

gel dunkelbraun, bald dunkler, bald heller roſtfarben 

gekantet; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die vordern 

an der Wurzel weiß, und die hinteren faſt bis uͤber die 

ditte, beſonders auf der inwendigen Fahne, weiß; die 

814 | Un⸗ 
— 
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Unterfluͤgel dunkelbraun, etwas heller gewoͤlkt; der 

Schwanz an der Wurzel fo wie feine fegtern Deckfedern 

ſchmuttzig weiß, manchmal blos die Spitze ſchwaͤrzlich 

oder ſchwarzbraun mit verloſchenen hellern Binden, 

manchmal aber auch die ganze Spitzhaͤlfte dunkel, do 

nie rein und ſcharf abgefchnitten. 

Das Weibchen ift im Ganzen heller, Sei duns 

kelbraun oder graubraun mit roſtgelben oder roſtgrauen 

Federkanten, am Kopf und Oberhals ſind die Federn 

fo breit kantirt, daß fie faſt ganz roſtfarben weiß aus: 

ſehen; die Deckfedern der Flügel. find voftfarben und 

graulich kantirt; auf den Schultern ſtehen einzelne uns 

regelmäßige weiße Flecken, an der Bruſt und am Ober⸗ 

bauche regelmaͤßige dreyeckige; After, inwendige Schens 

kel und die Fußwurzel find hellroſtfarben; der Schwanz 

iſt an der Spige dunfel lrgun und hat er Weiß als 

am X tännchen. - 

Farbenvarietaͤten: 

1) Dem Geſchlecht nach. Das Maͤnn—⸗ 

chen iſt, wie aus der Beſchreibung erhellet, immer 

dunkler, oft auf dem Nuͤcken, am Vorderhals, Bruſt, 

Schwungfedern und Schwanzſpitze ganz ſchwarz (Falco 

niger); da hingegen das Weibchen immer nur dunfelr 

‚braun zur Hauptfarbe hat, und mit mehr oder weniger 

roſt oder braungelb und weiß gemiſcht ift. 

i 

2. Der 

— 

# 
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Det weiße Steinaler, F. fulvus Albis, 

Dan hat junge weiße Steinndler im Set gefun⸗ 

den, entweder rein, oder noch etwas mit den eigentli⸗ 

chen Farben ſchattirt. Auch weiß man von alten Ge⸗ 

zaͤhmten, daß ſie zuletzt weiß geworden ſind. Vielleicht 

gehoͤrt Falco albus, Gmelin Lin. l. c. P- 257. n. 

47. hierher.“ 

Zergliederung. 
| . $ 

ı) Die Zunge iſt vorn knorplig und in der Mitte 

fleifchig .*). | 

2) Der Luftröhrenfnopf erfcheint viereckig, 

und nicht, wie bey den meiſten Voͤgeln mit graden 

Schnaͤbeln, zugeſpitzt. 

3) Der Schlund iſt an der rechten Seite der — 

roͤhre ſehr weit, und unterwaͤrts immer mehr aus— 

gedehnt, um daſelbſt den Magen zu bilden, der 

nicht dichte und feſt wie bey andern Vögeln ift, fon» 

dern biegſam und haͤutig wie der Schlund, nur 

auf dem Grund etwas ſtaͤrker. 

4) Die Eingeweide find wie bey andern fleiſch— 

freffenden Thieren fehr Kein. 

5) Beym Männchen fehleder Blindd arm, beym 

Weibchen aber iſt er doppelt, ziemlich weit und 

über 2 Zoll lang. | 
\ 

Bug .i 2) Die 

*) Parrauff, Charres und Dalerts Abh. zur N. 8 I, 
S. 39. 
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6) Die Gekroͤßdruͤfe liegt nahe an dem Pförts 

ner, und ift unten rund, durch welchen Theil der 

Gallengang aus der Leber ſteht. Sie hat drey 

Gänge. RR. 

7) Die Leber ift ungemein groß, ſehr lebhaft vor, 

) der linfe Lappen aber größer als der rechte. | 

8) Die Sallenblafe hat Sefta't und Größe von 

einer Kaftanie, der Doden derfelben bat mit dem 

rechten Leberlappen Gemeinſchaft, und der Gallens 

gang ift gegenüber doppelt angefügt. 

9) Die Nieren find in Verhältniß mit andern Voͤ— 

geln Klein, etwas platt und vöthlich. | 

10) Die Hoden haben die Groͤße einer Erbſe, ets 

was flach gedrückt, und find fleifchfarben ins Gel 

be fallend. 

11) Der Eyerſtock und Eyergang ift wie bey 

andern Vögeln befchaffen. 

rg Eigenfchaften. 

Saft alles, * unter dieſer Aufſchrift ee vom 

Goldadler gefagt worden ift, gilt auch von diefem. 

Er ift ſehr ftark, edel, Elug, gelehrig und kann zur 

Jagd abgerichtet werden. Seine gewöhnliche Stimme 

ift ein tiefes grobes Kra, Kra! den Naben ähnlich, 

doch läßt er auch bey Hunger und Furcht höhere Töne 

hoͤren. Er wird alt, denn man hat ihn in der Gefan⸗ 

genſchaft 20 Jahre am Leben erhalten. 

Ver⸗ 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Di fer Adler ift weit verbreitet. Er findet fich in 

ganz Europa, im nördlichen Afien und Amerika, 

Er geht in Europa bis Drontheim, und in Amerika 

bis zur Hudfonsbay hinauf, fonft bewohnt er 

die höchften Zelfen»des Urals, Sibirien, Kup 

band, Polen, Schottland, Frankreich, die 

Schweiz, faſt alle gebirgige und waldige Gegenden 

von Deutfchkand, daher er auch faſt alle Jahre auf 

dem Thüringer Walde, in Franken ud Schwas 

ben gefehen und gefangen wird, | 

Er bewohnt gern die gebirgigen Waldungen, liebt 

aber eben fo, wie vom Soldadler gefagt wird, die Eins 

ſamkeit, und man ſieht in einem weiten Diſtrikte nicht 

mehr als ein Paar. ie ſchweifen ihres Raubes hal 

ber, befonders im Winter, weit herum, und werden, 

- alsvann aud) in den ebenen Gegenden Deutfchlands zus 

weilen angetroffen. Vorzüglich wollen fie gern Fluͤſſe 

und Seen in ihrer Nähe Haben. 

Nahrung. 

Die Haaſen und wilde Gaͤnſe find ihre gewöhns 

fichfte und liebſte Speiſe. Wenn fie fie aus ihrer weis 

ten Höhe erblicken, fo fihießen fie nicht fogleich, mie 

andere Raubvoͤgel, auf fie herab, ſondern ſenken fih 

allmählich, laſſen fie erft auf die Ebene und ſtoßen alds 

‚dann, mit Üüberlegter Maͤßigung, in fchiefer Linie auf 

ſie loß. Sonſt fangen ſie auch andere vierfuͤßige 

Thiere, Voͤgel und Amphybien, und fallen daher auf 

> Nagy 
« 



* 

Ba Vögel Deutſchlands. RR 

‚ Füllen, Schafe, Kälber, junges Schwaͤrz⸗ und Roth⸗ 

"ee, Rehe, Mäufe, Kafanen, Enten, Reiher, Trap: 

pen, Feld: und Waldhühner, und auf Schlangen, _ 

Ihr fear Blick verrät) ihnen allen Raub, und wenn 

ein Reh auch noch ſo verborgen ſteckt, "fo wiſſen ſie es 

ſchon durch oͤftrres Daraufſtoßen auf einen. Platz zu 

treiben, wo fie es zu fangen im Etande find. Ste ge 

hen auch ‚ befonders im Winter, auf Aas. Bisweilen 

faufen fie. auch.“ Sie Eönnen fehr lange, befonders in 

der Gefangenfchaft, Bungern, und man hat Deyfpiele, 

Sal fie fünf Wochen Ba Nahrung angaben haben. 

Fortpflanzung. 

"Sie niften oder horſten auf Selfen und aa 

und zu weilen dienen fie auch’bende zur Unterlage *). 

Ihr Naſt hat vier Fuß ins Gevierte und iſt flach, aus 

Stoͤcken, Haidefraut, Binfen und Reiſern zufammen: 

gefißt. Das Weibchen legt nur zwey bis drey Eyer, 

welche ſtumpf, weiß und etwas eoͤthlich gefleckt find. 

Die ungen werden in ihrer erfien Zugend einige Zeit 

von ihren Eitern geleitet, und nicht, wie die jungen Gola, 

adler, verjagt. Mandat Beyſpiele, daß die Alten den 

- ungen vier Meilen weit diejungen Neiher aus dem Neis 

herjiande nach dem Horſte getrager haben **). Die Sun: 

‚ ——— 

v2 Smeiti "6 Boitefophie der N. ©. üiberfest von Zim⸗ 
mermann. IF. 61. 

) Mellins Verſuch einer Anweiſung zu Anlegung eh 
ner. BR ©, 214 
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gem find im Nefte wollig und weißgrau, werden ald 

dann braun, und am Unterleibe- weiß und braunbunt, 

Nach dem erften Sahre ift der weiße Schwanz nod) 

immer unrein, dunkelbraun und weißgefleeft, und erſt 

im dritten erſcheint der roͤthlichweiße Kopf und Hals, 

und der weiße Schwanz mit der ſchwarzen oder dunkel: 

braunen Schwanzſpitze. 

Wenn man fie zur Jagd abrichten will, fo muß 

man fie jun aus dem Neſte nehmen ; denn ein erwach— 
fener Adler iſt nicht allein angelehrig, fondern auch uns 

bändig. Sie haben mit den andern Adlern einerley 

Behandfungsart, und diefe beſteht Fürzlich in foigendem, 

Sie müffen lauter Wildpret von der Art zu freffen des 

fommen, auf welches fie Fünftig ſtoßen follen, und zu 

ihrer Abrichtung wird mehr Sorgfalt erfordert, als zur 

Gewoͤhnung anderer Raubvoͤgel. 

Das Weibchen, das auch bey den Adlern groͤßer 

als das Maͤnnchen iſt, und in der Freyheit mehr 

Muth, Herzhaftigkeit und Munterkeit beweißt, ſcheint 

in der Gefangenſchaft alle dieſe zu einem zahmen 

Stoßvogel noͤthigen Eigenſchaften zu verlieren; das 

her man die männlichen Adler lieber adrichtet, als die 

weiblichen. Im Frühjahr, wenn der Begattungstrieh 

in ihnen erwacht, ſuchen fie zu entfliehen, um ein 

Weibchen zu finden, wenn man fie alfo zu diefer Saba 

reszeit üben wollte, fo würde man in Gefahr feyn ‚fie 

zu verlieren, wofern man fich nicht der unangenehmen 

Vorficht bediente, durch heftige Purgiermittel diefe Be⸗ 

gierden bey ihnen zu erſticken. Man hat auch ſchon 

be⸗ 

m * 
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bemerkt, daß wenn ein Adler, indem er von der Hand 
gelaſſen wird, erſt gegen die Erde ſinkt, hernach aber 

in gerader Linie ſich in die Luͤfte ſchwingt, dieß ein Zei⸗ 

chen ſeiner vorhabenden Flucht ſey. In dieſem Falle 

muß er, durch Vorwerfung ſeines gewoͤhnlichen Futters 

(Aezung) geſchwind wieder zuruͤck gelockt werden. 

Wenn er ſich aber waͤhrend ſeines Fluges in einen Kreiß 

uͤber ſeinem Herrn herum ſchwingt, ohne ſich weit von 

ihm zu entfernen, ſo iſt es ein Zeichen der Zuneigung 

und Ergebenheit, wobey man von ſeiner Flucht nichts 

zu fürchten hat. Er ſtoͤßt gezaͤhmt auch gern auf Salz 

fen und andere Eleine Raubvögel, welches er in feiner 

Freyheit nicht thur, ob er ihnen gleich ihre gute Beute 

zuweilen abzujagen fucht. | 

Reinde, 

Ob er gleich weder von einem großen Säugethiere 

noch Vogel befondere Verfolgung auszufiehen hat, fo 

wird er doch oft gar fehr von friechenden und 

fliegenden Läufen und von Zangenläufen *) 

ges 

*% Kriehende Nogelläufe (Pediculus) findet man 
auf den vrrfchiedener Vögeln von verfchiedener Geftalt,- 
fhmale und breite, große und Eleine. Sie ſcheinen 

aber faft alle nur eine Art auszumachen; vie Pleinen 
find die Jungen, die fhmalen die Mannden, und die 
breiten die Weibhen. Die Zangenläufe (Holz« 
böde, wie fie die Jäger nennen, Ricinus) freſſen fi 
an alle Theile, befonders auf die Augenlieder ein und 

fangen fid fo voll Blut, daß fte wie die Erbfen groß wer⸗ 
den. Die fliegenden Vogelläufe (Hippobolca) 

ſchimmern zuweilen gar fehrinsgrüune,fliegen aa Fi! 
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»geplagt. Sogar in den Rärzchen der Fußfohlen findet 

man Eleine gelbe Würmer, und in den Einges 

weiden Spul: oder Rundwuͤrmer CAlcaris). 
> 

Fang. 

Sie werden mehrentheild, wenn fie ihren Raub 
verzehren, oder auf der Fuchshütte beym Aas ges 

fhoffen, und fangen fid auch im Winter in Fuchs 

eifen, die mit frifchem Aas belegt find. 
y E 

Nugen. 

Die unabhängigen Tartarn gewöhnen fie zur 

Sagd auf Haafen,. Fühfe, Antilopen, ja felbft auf 

Wölfe, und die Sibiriſchen follen ihnen befonders 

nachftellen, die ungen aus dem Neſte nehmen, und 

folche bey fich aufziehen, fo dag man in einem jediwes 

den Zelte einen folchen Adler antreffe. Dieß gefchieht 

hauptfächlid wegen der Flügel: und Schwanzfe⸗ 

dern, welche fie zur Befiederung ihrer Pfeile für die 

beften halten. Sie follen daher auch mit denfelben 

einen anfehnlichen Handel treiben, fie an Derter, wo 

es weniger Adler giebt, bringen, und ein Paar Flüs 

gel mit dem Schwanze für einen halben, ja auch eis 

nen ganzen Nubel verkaufen, Bon den Jakuten 

| fagt 

der Vogel ftirbt, und fegen fich an einen andern; da 
hingegen die Briechenden Laufe fib um den Schnabel 
und die Beine herum verfammeln und au ſterben. 
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fa gt man, daß fi e dieſem Adler goͤttliche Ehre anıhun, 

und ſich hüten denfeiben zu tödten, 

Er wird auch noch dadurch nuͤtzlich, daß er 

Schlangen und Maͤuſe frißt. 

& ei. \ aa N; 

‚Man erzählt ; einmal in. einem Adlerneſte 

dreyhundert Enten, hundert Sänfe und vierzig Haas 

fen wären gefunden worden *). Eben fo wird von 

einer Varietaͤt in Norwegen, die man den Bergad 

ler **) nennt, gefagt, daß er zuweilen zwey und 

mehrjährige Kinder davon trage, Sm Jahr 1773 

foll er unter andern im Kirchſprengel Norde though | 

bey Kingerige ein nackendes zweyjähriges Dauernfind, 

das auf dem Hafen Eroch, vor dem Angeſicht der El⸗ 

tern weggeſchleppt haben. 

N 

Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

Auch die Eyer dieſes Adlers follen nicht ohne den > 

Adler: oder Klapperfein (Aetites) ausgebrütet 

werden fühnen, und er foll in dieſem Neſte eigentlich 

gebildet werden. Ein folcher Stein hat denn auch 

derfihiedene Wunderkräfte gegen verfehiedene Krank 

Heiten **9) | 
| Ran 

*) Hallens Vögel. ©. 17% 

*T) ML kepa Deheneaung des ginneifchen Naturſyſtems. 
II. 67. 

.) Plinii N. ©, von Große, II ıor B. ©, 96. 
[4 



Man hat auch gefagt, 5 daß er durch die Federn 

das Regenwaſſer in den Koͤrper ziehe, und durch den 

Schnabel wieder austroͤpfeln laſſe *). 

Der Seeadler **).. 

Namen, Schriften und Abbildungen. ni 

Fiſch-, Sänfer, Meer: und Steinadler, — 

Meeradler, großer Seeadler, großer Fiſchadler, großer 

ſchwarzer Adler, ſchwarzer Adler, ſchwarzbrauner Adler, 

baͤrtiger Adler, großer Haaſenadler, Haaſenaar, Bein⸗ 

brecher ***), Beinbrecheradler, Steinbrecher. 

Falco oſſifragus. Gmelin Lin. L. c. p. 055. 

n. 4. 
—  Melanaetos. Gmelin Lin, 1. c, p- 254. 

n. 2. 

Orfraye ou grand Aigle de mer. Bu on, Oil, 

I, p. 115. t. 3. Ed. de Deuxp. 1. 115% t. 

4. Weberf. von Martini. I. 143. Taf. 9, 

Sea-Eagle. Latham Synopf. 1. ı. p. 30. n. 4 

Meine Ueberſ. I. 1. ©. 26. n. 4. 

=) Schriften der Berlin. Gef. naturf, Freunde. II, 235, 

**) Alte Yusgabe. S. 219. Nr. (3) 3. 

1 

**) Beinbreher (Ofifragus) foll er nad den Alten 
daher heißen, weil er mit feinem Schnabel die Knoden 
der Thiere, die er geftoßen, zermalme, Kolbe (Vor⸗ 

gebirge der guten Hoffnung. S. 385.), der ihn auch in 
Afrika findet, behauptet, daß er dieſen Namen von 
ſeiner Geſchicklichkeit habe, die Schaalen der Landſchild⸗ 
kroͤten zu zerbrechen. 

Vechſt. gem. Nat, ar, Bd,  _ Mim Goeze, 
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Goeze, Fauna. IV. ror. u | 

Bon Wildungen Tafhenduh für Säger. 

1801. 63. Taf. 4. \ ; 

rein oenittholog. Taſchenbuch. ©. 8. n. 4. 

Getreue Abbild. naturh. Gegenftände. gen 

Hundert. Heft 9. Taf. 81. | 

Friſch, Vögel, Taf. 96. 

Naumanns Vögel. IV.©, 104. * 9. Fig. 

17. Maͤnnchen. 

Donndorf, a. a. O. S. 30. n. 4. 

Kenhzeichen der Art. 

Mit geraderem gelben Schnabel, nur. halbbefies 

derter Fußwurzel, ſchwarzbraun, vöthlichbraun und 
rörhlichlichgelb geflecften und gemifchtem Leibe, und ets 

was feilförmigem dunfelbraunen, aufder innern Fahne 

weißlihem Schwanze. 

Seftalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 

Er hat faft gleiche Größe mit dem Steinads 

ber, doch übertrifft ihn diefer noch etwas darin. 

Er ift 3 Fuß 6 bis 10 Zoll lang, und die Breite 

der Flügel 8 Fuß ). Der Schwanz mißt 13 Zoll, 

und die Flügel reichen faft bis an das Ende deffelben. 

Das Männden ift nicht ganz 3 Fuß lang und - 

73 Fuß breit. Ps 

Der 

IP Ms.: Lange 3 Zub 3 — 6 Zoll; Breite Über 7 Zuß. 



' Der arte Schnabel ift an der A grade, 

von der Mitte an aber fehr gekrümmt, 4 Zoll lang, wo⸗ 

von der Haaken allein ı Zoll halt; feicht gezähnelt und 

von Farbe gelb, nur in der Sugend hornfarben oder 

gelb und fchwärzlicd gemiſcht; die Wachshaut gelb, 

grünlich, bläulih, auch wohl fhwärzlih, und jung 

weißlich; der Regenbogen im Auge gelbroth; die Füße 

oder Fußwurzeln am undefiederten untern Theil, fo 

wie die Zehen, dunfelgelb gefihildert und gefchuppt, 

‚ die Krallen (Fänge) glänzend ſchwarz und vollkom⸗ 

men halbcirkelrund, ſcharf und ſchneidend, die Fuß— 

wurzel 4 Zoll hoch, die Mittelzehe mit dem Nagel 4 

Zoll, und die hintere 3 Zoll lang; die mittlere und 

äußere an der Wurzel etwas mit einer Haut verbuns 

den, und die sehen auf der Lnterfeite er vaubs 

warzig. 

Wenn man den Vogel nahe oder in einiger Ent 

fernung fißen fieht, fo erfcheint er Eaftanienbraun oder 

dunkel⸗ und hellbraun gemifcht, und hat gewöhnlich 

eine roſtfarbene oder fuchsgelbe Miſchung, vorzüglich 

am Unterleibe. Naͤher betrachtet ſieht er aber folgen⸗ 

dermaßen aus. 

Die Federn am Kopfe und Halſe ſind ausgezeich⸗ 

net lang, ſchmal, ſteif und dunkelbraun mit hellern 

Spitzen; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel 

roͤthlichbraun oder kaſtanienbraun, und Hat ſchmale 

haarfoͤrmige Federn mit ſchwarzbraunen, dreyeckigen 

Endſpitzen und zuweilen etwas vorſchimmernder wei 

fer Wurzelfarbe, wodurch dieſe ein wolfiges Anſehen 

Mm a er⸗ 

* 
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erhalten; die obern Deckfedern des Schwanzes weißs 

lich; das Kinn weißlich; die Bruſt und der übrige 

Unterleib dunkel» oder faftanienbraun, roͤthlichgelb ge: 

fleckt, weil die Wurzel der Federn weiß, die Mitte 

roͤthlichgelb, und die Spitze dunkel- oder kaſtanienbraun 

iſt; die langen Schenkelfedern graubraun mit groſ— 

ſen ſchwarzbraunen Endflecken, zuweilen auch blos duns 

kelkaſtanienbraun; die vordern Schwungfedern ſchwarz, 

die hintern dunkelbraun, an der breiten Fahne weiß 

mit Braun beſprenckelt; die Unterdeckfedern der Flüs 

gel dunkelbraun, weiß gefleckt; der zugerundere, faſt 

keilfoͤrmige Schwanz dunkelbraun, auf der innern Fah— 

ne vörhlih weiß, dunkelbraun gefprengt und einge 

fast. | 

Das größere Weibchen iſt heller, mehr ins 

Roſtbraune fallend, die Federn des Kopfs und Obers 

halfes laufen fchmußig weiß aus; das Kinn ift weiß; 

Bruſt und Bauch find ſchmutzig weiß gefleckt, und 

auch der Dberleib Hat mehrere dergleichen Flecken. 

Farbenvarietaͤten. 

1) Die des Geſchlechts ſind ſchon angegeben; 

eben ſo die Verſchiedenheit der Wachshaut. Auch 

in der Jugendfarbe iſt ein Unterſchied. ſ. unten. 

2) Bisweilen findet man faſt ganz ſchwarze 

Maͤnnchen, und als Hauptfarbe roſt gelbe 

Weibchen. 

Merk⸗ 
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Rn. Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Dieſer Adler haͤlt ſich gern nahe an pr Erde 

und ſchwingt fi) bey weitem nicht fo in die Luft, als 

andere, welches er-auch wegen feiner Eürzern Flügel: 

nicht kann; doch ift er eben fo beherzt und muthig. 

Gein Flug iſt auch nicht fo fehnell und fein Ges 

fiht nicht” fo fcharf und weit. Man behauptet fogar 

von ihm, daß er des Nachts, wie die Eulen, auf 

den Raub ausfliege, und ein dunkles Häutchen auf 

den Augen hätte *). Und gewiß ift es, daß ihn die 

Säger oft heym Aas, das fie für die Füchfe hinlegen, 

antreffen. Er iſt am Tage ſchwimmend in dem Felde 

und an großen austretenden Fluͤſſen und Landſeen her⸗ 

um, und ſchreyt zuweilen tief und rauh: Grauh! 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſer Adler bewohnt ganz Europa einzeln, 

das noͤrdliche Amerika und Aſien aber haͤufig. 

In Kamtſchatka iſt er ſehr gemein, und im Soms 

mer ſogar an der Arktiſchen Kuͤſte zu Hauſe. Er 

wird auch in Botany Bay gefunden. In Deutſch— 

land wird er in Sachſen, Schleſien, Oeſt er⸗ 

reich, Franken, in der mittlern Rheingegend, 

im Odenwalde ud in Schwaben am Boden 

fee angetroffen, und auf dem Thuͤringerwalde werden 

alle Winter einige geſehen, gefangen oder geſchoſſen, 

und man kennt ihn daher dort noch beſſer als den 

Mm 3 HAriw 

H Dieß letztere iR nichts weiter als die Nickhaut. 

\ 

pP} 
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Gteina dler, y ob man ihn gleich mit — Na⸗ 

men belegt. Im Annalen! ift er ebenfalls 

nicht felten *), 

Er Hält fih am liebſten Rn an den Ufern des 

Meeres auf, verachtet aber auch das platte Land nicht, 

wenn fifchreiche Flüffe, Seen und Teiche in der Nähe 

der Waldungen ſi find, und in Thüringen trifft man ihn. 

faſt immer nur in den dickſten Schwarjwäldern an. Er 

fheintim Winter zu wandern **). 

Nahrung. 

Seine Hauptnahrung befteht in großen Fifchen, 

auf welche er mit Ungeftüm losſtuͤrzt, und fie mit feis 

nen unten fehr rauhwarzigen Fangen ergreift. Außer 

dem aber nimmt er auch vermöge feiner Größe, Gäns 

fe, Kraniche, Hafen, Srifchlinge, Hirſchkaͤlber, Lämmer 

und junge Ziegen mit fi fort, und in Thüringen geht 

er Rehkaͤlber an, und befucht alle Pläge, wo Aas und 

verwundetes Wildpret liegt. In den nördlichen Gegen⸗ 

den lebt er von See: und Landvögeln, und von jungen 

Robben, welche er im Schwimmen ergreift, und aus 

dem Wafler zieht, 
Die 

”) Naumann a. aD. G.106. 

*) Sm Soldauifchen und Reidenburgiſchen 
in Preußen erfcheint er im Herbſt und verfolgt bis 

ins Frühjahr Gänfe und Hafen, Bocks N. ©. von 
Preußen. IV. 261. Dieß fheint aud meine Beobadı- 
tung zu beftätigen, da ich ihn fait alle Sahr in This 
singen gefehen habe, ' 
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Die Haafen fürhten ihn als ihren Todtfeind, 

und flüchten fich gleih in ein Gebüfh, wenn fie ihm 

‚gewahr werden. Wenn mehrere beyfammen find, fo 

machen fie auf den ftärfften Friſchling Jagd. Trappen 

und wilde Gaͤnſe greifen fie im Flug an, und andere 

flüchtige Thiere im Lauf. Die wilden Enten und ans 

dere Waffervögel ergreifen gleich die Flucht, wenn ſich 

einer ihrem Aufenthaltsorte naͤhet. Nur im Nothfall 

gehen fie auch Hamſter, Maulwürfe, Mäufe u. d. gl. 

tleinere Thiere an *). 

Fortpflanzung. 

Diefer Adler Horftet auf den höchften Bäumen 

befonders auf den Eichen und auf unzugänglichen Fels 

fen, macht ein außerordentlih breites Neft von Zweis 

gen und legt alle Jahre zwey große, abgerundete, 

ſchwere, ſchmutzigweiſe und rothgefleckte Eyer, bringt 

aber oft nur ein Junges auf **), daher feine ſchwache 

Vermehrung. Die Säger behaupten, daß er auch zus 

weilen auf dem Thuͤringerwalde nifte, und wollen Jun⸗ 

ge angetroffen haben; ich bezweifle aber diefe Angabe. 

Doch pflanzt er fih in den fiillen großen Waldungen 

mg Deutſch⸗ 

\ 

*) Naumann a. aD. ©. 107. 

In Gardinien pflegen die Hirten auf diefen jıms 
gen Adler Wetten anzuftellen, weil niemahls mehr 
als einer im Nefte gefunden wird. Es liegt alleyeit 
ein Zifh von etlihen Pfunden bey ihm. Cetti N. 
G. von Sardinien, II 34. 
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Deutſchlands fort, befonders wenn fie bey Landfeen 

liegen. Herr Naumann *) befihreibt ein junges 

Weibchen: Schnabel und. Wachshaut vorne ſchmu—⸗ 

zig geld, ſtark fchwärzlich gemifchtz die Kehle weiß 

mit Braun geſtrichelt; der Unterhals fahlbraun; die 

Bruſt und Afterfedern weiß, mit großen hellbraunen - 

Endſpitzen; die Kopf und Oberhalsfedern mit. grauwei— 

fen Spißen; die Nückenfedern weiß mit roftrörhlich 

überlaufenen dunfelbraunen Endfpigen; der Steiß ets 

was vöthlicher; die Deckfedern des Schwanzes weiß mit 

ſchwaͤrzlichbraunen Spitzen und Schaͤften und mit der⸗ 

gleichen Punkten beſpritzt; die Schulterfedern tief aſch⸗ 

grau, weißlich beſprengt; die Deckfedern der Fluͤgel 

hellbraun, roſtroͤthlich, aſchgrau und weiß gemiſcht, 

mit vielen einzelnen großen weißen Flecken; alles uͤbri— 

ge wie oben am Maͤnnchen, nur heller. 

Jagd und Fang. 

Man ſchießt ihn in Fuchshůtten beym Aas und | 

Wildpretsaufbruche, und fängt ihn dabey auch im 

Sudsei ſe n. 

Nutzen. 

Das Fleiſch der Jungen ſoll zart und ſchmack⸗ 

haft ſeyn. FERNE: N 

Auch) die Spulen fann man zum Schreiben 

brauchen, 

Scha⸗ 

NRa. a. O. ©. 106. 
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Schaden. | 

Wie ſchaͤd iR er ſey, ſieht man aus den Nah⸗ 

rungsmitteln, die er zu ſich nimmt, in England. führte 

man deshalb fonft große Klage über ihn. 

‚Sm Auguft diefee Jahres (1791) las man auch 

in den Zeitungen, daf bey Clomeny, aufeiner Erdzun: 

ge in Irrland gelegen, ein folchee Adler ein vierjaͤhri⸗ 

ges Kind, das mit andern vor der Hütte fpielte, ew 

griff und es feinen zweyen Sjungen, die in einer fchrofs 

fen Felfenrige faßen, brachte. Der unglüdliche Va⸗ 

ter, der es erfuhr, ließ fich fogleich an einem Seil zu 

dem Neſte, die jungen Seeadler hatten dem Kinde 

aber fihon die Augen ausgehackt, und es fo zugerichter, 

daß es nach) dreyen Stunden ftarb. | 

° Die Gänfe tödtet er im Fluge, daher er fie alle 

zeit erſt zur Flucht bringt, und dann in einem — 

wegfaͤngt. Die Preußiſchen Landleute ſchliten zu der 

Zeit, wenn der Seeadler ankoͤmmt, den Gaͤnſen die 

großen Fluͤgelfedern der Laͤnge nach auf, daß ſie nicht 

auffliegen koͤnnen, und daher vor dieſem Raͤuber ſicher 

find H. 

Irrthümer und Vorurtheile. 

1) Er hat an der linken Seite eben ſo wenig ei— 

nen Schwimmfuß, wie Gesner, Aldrovand, 

Mms Klein 

N Bocks N. G. a. a. O. 
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Klein und andere behaupten, als der Fiudad⸗ 

ler *). | 

2) Er lebt nicht blos von Fifchen.- 

3) Plinius (MM. ©. X. L. 3.) Behauptung, 

daß der Flußadler feine befondere Art fey, fondern 

aus der Vermifchung verfchiedener Adlerarten entſtehe, 

und feine Zungen Seeadler würden, welche dann 

Habichte erzeugten 2c. braucht gar feine Widerlegung. 

N 4) Der gemeine Mann in Preußen glaubt, daß 

er ſich vor dem Storch fürchte, weil er fich nicht eher 

fehen laffe, bis diefer weggegangen fey, und fich wies 

der wegbegebe, wenn diefer zu Elappern anfange **). 

5. Der Fifchadler **), 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

(Semeiner, großer und weißfönfiger Sifchadler, 

weißfchwänziger, weißföpfiger, fahler, afıhgrauer und 

braunfahler Adler, Adler mit dem weißen Kopfe, Ad— 

ler mit dem glatten Kopfe, Weißkopf, Weipfchwanz, 

Gelbſchnabel, Gemfen und Steinadler, Sifch = und 

Steingeyer, Fifhjäger, großer und Eleiner Pygarg. 

Falco leucocephalus. Gmelin Lin. l. c. p. 

255. 2. 3, (Bolltommen). 

Falco albicaudus, Gmelin Lin. 1. c. p. 258. 

n. 51. (Männchen). 

Falco 

*) Klein Voͤgelhiſt. S 79- 
”) Bocks N. G. von Preußen a. a. D. 
“) Alte Ausgabe, ©. 222, N. (4) 4 II. 769. 
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Falco albicilla *%. Gmelin Lin.1. c. p- 253. 

n. 39. (Jung). _ 
Pygargue, grand Pygargue et petit Pygargue. 

Buffon. Oif. I. p. 99. Ed. de Deuxp. I. 

99. t. 3. Ueberſ. von Martini. 

Cinereous Eagle; Latham. Synopf. I. p. 33. 

n.& Meine lleberf. I. ı.©. 32. Nr. 8. 

White- headed Eagle, Latham.].c. p. 29. 

n. 3. Meine Ueberſ. J. 1. 25. Nr- 3. 

Anh. ©. 656. Str. 3. 

Leiler white- tailed Eagle. Latham. 1. 6 

p- 39. n. 16. Meine Leber. I. 36. n. 

16. Anh. ©. 658. Nr. 16. 
Goeze, Fauna. IV, 97. 114. 

Friſch, Dögel. Taf. 70. 

Kenne 

) Sonft Vultur albicilla. Lin. Linnée rechnete ihn mes 

gen feines etwas grade auslaufenden Schnabels unter 

die Geyer. Er hat aber in feinem Betragen und 
außerlichen Anſehen vielmehr Aehnlichkeit mit den Falken 
als Geyern; daher man ihn hochftens nur als ein Bits 
deglied mit den legtern betrachten Fönnte. Man unters 
fheidet gewöhnlid dreyerley Arten, oder vielmehr 
Spielarten vom Fifchadler: 1) den großen (Falco Al- 
bicilla,) 2) den Pleinen (Aquilla Pygargus. Lo pe- 
zit Pygargue. Buf.). 3) Den weißfopfigen (Fal- 
co Lecocephalus, Aigle a töte blanche. Buff.) Allein 
aller Wahrfcheintichkeit find alle dreye nur in Anfes 
bung des Alters und Geſchlechts verfäicden, 

oder mit dem Fiſchaar (Talco Haliaetus) verwechfeltz 
wenigftens ift mir in Deutſchland nur eine Art bes 
kannt worden. Nah Carlſon foll fogar der Talco 
albieilla) im feiner Jugend der fogenannte Falco 

Chry- 
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| - Kennzeichen * Art. 

dit gelblihem Schnabel, zur Hälfte Sefiebeter 

dee und weißem Schwanze. 

a4 und Farben des männlichen und weiblichen Ges 
ſedlechts. 

Das Beibhen hat mit dem Sreinanfer 

gleiche Größe, das Maͤnnchen aber if, wie ges 

wöhnlich bey den Falfenarten, um ein Viertheil Fleiner.- 

Die Länge ves erftern beträgt 3 Fuß 6 Zoll, der 

Schwanz hält ı Fuß, die ausgebreiteten Flügel Elaftern | 

7 F Fuß *), und das Gewicht vom Männchen ift 9 

bis 12, vom Weibchen aber 12 big 15 fund. 

Der Schnabel iſt 3 2 Zoll Tang, faft bis zur 

Spike, wo füh ein Eurer, fiharfer Haaken übers 

kruͤmmt, grade, mit der Wachshaut, die in die Stirn 

hineingeht und dem Kopf ein längliches Anfehen giebt, 

gelb, an der Spige gelblich weiß; der Augenftern blaß; 

gelb und fo auch die Füge, welche bis über die Hälfte 

der gefihilderten Fußwurzel herauf kahl find, die halb» 

mondförmig gekruͤmmten, großen glaͤnzenden Klauen 

Ei die Sußwurzel 4 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 

3% Zoll, und die hintere 3 Zoll lang. J 

Wenn 

Chryfastos feyn, ſ. Earlfon in den neuen Schwedi⸗ 
fben Annalen zur Naturgefhihte und Medicin von 
Kudolphi. 1800, ıten B. aten Heft. 

N. Ms. 3 Fuß lang und faſt 7 Fuß breit. 
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Wenn der Vogel fist, fo kann man ihn fchon. 

von Weiten durch die dunkle Farbe des Oberleibes und 

“den weißen Schwanz unterfiheiden. Einzeln betrachtet 

fieht er folgendergeftalt aus. „ 

Der Kopf und Hals iſt oben und unten bis zur 

Bruft und. Mücken fhmusigweiß mit fhwarzbraunen 

Sederfchäften und rothbraunen verwafchenen Flecken an 

den Backen und dem Unterhals; der übrige Oberleib 

dunkelbraun, die letzte Reihe Deckfedern des Schwanz 

zes ausgenommen, welche weiß iſt; der Unterleib dun⸗ 

felbraun mit einzelnen weißen Flecken; die Deckfedern 

der Flügel dunkelbraun mit großer unregelmäßiger weis 

ber Einfaffung ; die vordern Schwungfedern find gang 

dunkelbraun), die hintern auf der inwendigen Fahne 

weiß; don den zwölf Schwanzfedren find die mittleren 

länger als die äußern, alle fhön weiß bis “auf die 

Wurzel, die, jedoch kaum merklich, dunkelbraun iſt. 

- Das Weibchen ift am Kopf und Halfe oben 

und unten reiner weiß. 

So fieht der Vogel in feiner vollfommenen Ges 

ftalt aus. Er variiert aber fehr in der Farbe, fo 

daß er 1) den weißen Kopf und Hals, und den rein 

weißen Schwanz nicht vor dem zten und gten Sabre 

erhält Cin der Gefangenſchaft waͤhret es noch länger.) 

Borher ift Kopf und Hals afchgrau, auch wohl Braun: 

grau, und die Schwanzwurzel weit herein dunfel: 

braun. 2) auch die Hauptfarbe ändert, fo daß er 

Hellgrau oder afchgran am Dberleibe mit Dunkelbraun 

- ge⸗ 
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gewoͤlkt erſcheint, u dann am Unterleibe auch mo 
voftfarben und weiß gefleckt ift, u. f. w. Ä 

Merkwuͤrdige LZigenſchaten. 

In der Staͤrke kommt dieſer Adler dem gemei— 

nen bey. Er fliegt langſam und ſitzt mit hangenden 
Fluͤgeln. 

Er iſt mehr ſcheu als grimmig, und giebt in 
* — verſchiedenen Leidenſchaften einen unangenehmen 

Er 
id 

7 — DE Er Hält fid gern in ebenen und gebirgigen Wal 
— * dungen auf und ſcheut die bewohnbaren Gegenden nicht. 

Fi Laut von ſich. 

Derb, eitung und Aufenthalt, 
} 

Eigentlich aber. fucht er felfige Segenden am 

Meere und Seen zu feinem Aufenthalte auf, um feis 

ne Hauptnahrung Fifche, und Waffervögel, in der Näs 

be zu haben. 

Nahrung. 

Bey ung befieht feine Nahrung vorzüglich in 

jungem Rothwildpret, in Reben und Dammhirſchen, 

die er auf einen Baumes oder Felfen fißend erlauert. 

Er geht auch) im Winter an das frifche Mas, das für 

die Füchfe auf die Fuchseifen gelegt wird, und fängt 

fih. Was faules frißt er aber nicht cher, als big 

ihn der größte Hunger plagt. Im Morden aber 

frißt er Fiſche, beſonders den Lump *) und die Kar: 

FE 

*) Cylopterus Lumpus, Zn. 
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pfenforelle *); weiter die Ptaringans, die Dapageys 

taucherarten, die Eidergans, Taucher und andere Waſ⸗ 

ſervoͤgel. Er ſitzt auf den Gipfeln der Felſen, beob⸗ 

achtet aufmerkſam die untertauchenden Voͤgel, und 

haſcht ſie, wenn ſie, um Athem zu hoͤlen, herauf 

kommen. Er ergreift auch die jungen auf dem Waſ— 

ſer ſchwimmenden Robben; oft aber, wenn er ſeine 

Klauen in eine Alte ſchlaͤgt, wird er uͤbermannt und 

unter ſchrecklichem Geſchrey mit unter das Waſſer ge— 

zogen **), Sn Amerika will man die Beobachtung ei 

an diefem Vogel gemacht haben, daß er die SFifche 

nicht felbft jage, fondern fih an eine ſchickliche Stelle 

auf die Lauer feße und warte, bis der Seeadler 

ins Waſſer geftoßen fey und einen Fiſch geholt habe, 

diefen verfolge ex fogleich und der Seeadler fey froh, 

daß er fich bloß mit feiner Beute, die er aus dem 

Schnabel fallen laffe, begnüge, und ihn nicht ſelbſt 

2 ans 

*) Salmo Carpio, Lin, 

”*) Dieß fcheint mir feine befondere Bemerkung von 
diefem Vogel zu ſeyn. Gie ift gewiß an ihm gemacht 
worden, allein es ift dieß eben fo wenig eine befona 
dere Art, fi der Nahrungsmittel zu bemächtigen, als 
fie es bey unfern Kaubsogeln, Raben, Eilftern :und 
faft allen Bögen ift, mo ebenfalls immer der ſchwaͤ⸗ 
here von dem ftärkern verfolgt wird, wenn dieſer 
fieht, daß jener eine ſchickliche Beute trägt. Der 
Sperber verfolgt die Rabenkrähe, wenn er flieht, daß 

dieſe eine Maus im Shnabel hat, die Rabenkraͤhe 
die Dohle u, f, w. Jaͤger haben dieß Schauſpiel faft 
elle Tage. 
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anpacke. Er habe dann eine ſolche Geſchicklichteit im 
Fluge zu fallen, dag er den Sifch noch ergreife, che 

er auf die Erde falle *). 

Fortpflanzung. 

Sein Neft CHorf) macht er auf hohe ftarfe 

Bäume oder hohe Klippen aus Zmeigen, und -füttert 

es mit Heidefraut, Moos und Federn aus, legt zwey 

große, abgerundete weiße Eyer, und bruͤtet zu Ende 

des Mais oder Anfang bes Junius **), Er ift fehr 

wenig für feine. Sungen beforgt, : und ſtoͤßt fie, fo 

bald als fie nur einigermaßen fich ſelbſt nähren koͤn⸗ 

nen, von fih; und zwar, wie man angiebt, aus der 

Urfache, weil er nicht gern verdorbenes Aas frißt, 

fondern immer frifhen Raub verlangt, den er aber 

feiner Trägheit halber nicht immer oder doch ſchwer 

haben kann. Er jaget naͤmlich gewoͤhnlich nur einige 

Stunden am Tage, und ruht die uͤbrige Zeit aus; 

iſt aber dabey immer fett und ſtark. — 

| — IM 

*) Goeze erzählt in feiner  “uropaifhen Fauna von 
einem 30 Pfund fhweren Hechte, der im Kopfe die 
Krallen von einem großen Naubvogel, wahrſcheinlich 

‚vom Fifhadler, eingewachfen hatte. Der Vogel war 
wahrſcheinlich mit unter das Waller gezogen worden, 
und war nah und nah an dem Hecht bis auf die 
Schenkelknochen abgefault. j. Goese a. a. O. S. 9. 

*) In Amerika horſtet er auf Fichten und andern 
Bäumen, die über die Seen oder große Fluͤſſe übers 
hängen, in Geſellſchaft des Flußadler 5, großen 
Reihers und olıderer Vögel, 

2 
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Sagd und Fang. | 

og Thüringen wird er zumeilen in Fuch sei⸗ 

fen gefangen; er laͤßt fi fi) aber auch nicht ſchwer 

erfchleichen und (hießen. 

Die Grönländer tödten ihm mit Bogen oder 

‚fangen ihn in Nesen, welche im Schnee (da er 

auch das ganze Jahr da bleibt) mit einem eigenen 

Koͤder aufgeſtellt ſi ſind; oder koͤdern ihn mit Robben⸗ 

fette, welches den Adlern überhaupt ein guter Lecker: 

biffen ift; er wird hiervon fo ſchlaͤfrig, daß er ſich 

leicht fangen laͤßt. 

Nutzen. 

| Die Grönländer befleiden fi mit feiner Haut, 

efien das Fleiſch und tragen Schnabel und Füße 

als Amulette. 

Der Schaden ergiebt ſich aus feiner Nahrung. 

(8) 6 Der Schreyadler *). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

‚Kleiner; gefleckter, gefchäckter, bunter, weißges 

fleckter, hHochbeiniger, Elingender Adler; Rauhfuß-, 

Sänfe:, Schellen:, Enten: und Steinadler, Elingens 

der Schellenadler, Schreyer, ‚Entenftößer, vöthlicher 

Mänfenar, Rauhfuß, des Morphnos: Kollege, und 

ruſſiſcher Adler. 

. *) Die Alten nannten diefen Vogel Planga und Clanga 
wegen feines Geſchreys. Arifioteles hifi. anim, libr. 
IX. c, 32. 

Becechſt. gem, Nat. ar Bd, Mn Fal- 
\ 
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Falco maculatus, Gmelin Lin. 1. c. p. 258. n. 0. 

— {naev ius, Gmelin Lin. J. c. P- 268. n. 49. 

Falco Mogilnik, Gmelin Lin.1.c.p. 259. n. 56.7 2 

Petit aigle. Bufjon, des Oil, 1.91. Edit. de 

Deuxp. J. 91. t. 2. Fig. 2. Ueberſ. von 

Martini. 1.3. 12. — 4. 

Spatted Eagle. Latham Syn, ]J. ı. p. 38. n. 

 Roughfooted Eagle. Lath.l. c. p. 735. n. 14. 

A Meine Ueberf. a. a. O. m. 14. 

15. Meine Ueberſ 1. ©. 35.0. 15. 

Rullıan Eagle. Latham ]. c., p. 43. n. 24. 

Meine Ueberf. a. a. O. ©. 40. Nr. 24. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 11. n. 6. mit 

einer Kupfertaf. 

Donndorf, a. a. O. ©. 4 m49. 

Kennzeichen der Art. | 

Mit bis auf die Zchen befiederten Beinen, und 

weiß gefleckten Schulter» und Deckfedern der Flügel. 

Geſtalt und Karbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 

Dieß ift ein Heiner Adler, Seine Länge beträgt 

2 Fuß 8 — ı0 Zoll, und die Breite der Flügel 5 

— 5: 9ß 9%) - | 
Das Männchen ift Eleiner, 2 Fuß 3. Zoll lang 

ap und 4 Fuß 6 Zoll breit; der Schwanz ift am Weib: 

3% | chen 

I .P: Me: Länge 2 guß 4 Soll; Breite 4 . Zuf 6 
Zoll. — Alte Ausgabe, ©, 226, n, 5, Der ——— 

BE u hi, 



= 

1. Ordn. 2. Gatt. Schteyadler, 563 

hen 95, und am Mannchen 9 Zoll lang, und die 

zufammengelegten Flügel reichen faft bis an die Spike 

deflelben. 

Der Schnabel ift 2 Zoll lang, ſtark, vorn ehr | 

gekrümmt und faft fhwarz; die Wachshaut, der Aus 

genſtern und die Sehen. find gelb; die Fußwurzel iſt 2 

weißen Spitzen; die hie 

Zoll hoch, ‚die mittiere Sehe 24 Zoll und die hintere 

13 3 zoll lang; die Klauen fehr ekruͤmmt und ſchwarz. 

Sm Ganzen, fiedt diefer Bogel dunkelbraun aus 

mit etwas Roſtfarbe gemiſcht, und hat am Oberleibe 

merkliche weiße eyrunde Flecken. Eigentlich iſt die 

Hauptfarbe des Gefieders dunkelbraun mit ſchmutziger 

Roſtfarbe etwas eingemiſcht t, auch wohl blos dunkel 

oder ſchmutzig roſtbraun, nach der Wurzel und Spige 

alle Federn heller auslaufend; auf den Schulter: "und 

Deckfedern der Fluͤgel ſtehen an den Spigen laͤnglich 

eyrunde weißliche Flecken, die oben an den Fiügeln 

Hein find, weiter herab aber größer werden, und an 

den großen Deckfedern und hinterſten Schulterfedern 

am größten find. Sie geben dem Vogel ein eigenes 

Anfehen und machen ihn fehe Fenntlic). Auf der _ 

Bitte des Ruͤckens find die eyrunden Flecken gelbli— 

cher, oft blaßroſtgelb; die vorbern Schwungfedern 

dunfelbreun, faft fe Katz: die RE eben fo mit 

die obern Deckfedern des Schwanzes, fo wie "der 

Schwanz felbft, dunkelbraun, die Federn an den 

Spitzen wie abgeſtoßen und zugeſpitzt, die Spitzen 

ſchmuhzig weiß; der Unterleib iſt dunkelbraun, an der 

Nn— * „sehe u RER N 
— F . “ n * * 

-—.:n' 0. —8 EN N arms, 

dſchmnutigl aweiß: 

= 

18 

28 

* \ * 
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Kehle und dem After ins Roſtgelbliche laufend mit 

ſchmutzig weißen, auch ſchmutzigroſtgelben Laͤngsflecken; 

die Schenkel dunkelbraun mit ſchmutzig weißen Strei⸗ 

fen auf den Schaͤften der Federn. Die Fußwurzel 

mit woligen dunkelbraunen, weißlich gefleckten Federn 

bekleidet; die dunfelbraunen Deekfedern der Unterflüs 

ml haben viele weiße rundliche uud eyrunde Flecken. 

Dieſer Abler variiert in der Farbe. 1) Der 

Oberlelb iſt mehr ſchmutzig roſtroth als dunkelbraun, 

und die Deckfedern der Flügel fi find rörhlichweiß ge: 

Neckt; der Unterleib ift dunkler als der Oberleib. 

(Falco naevius, Gmelin Lin.) Dieß fiheint ein 

junges Männden zu feyn. 

‘ | 2) Der Oberleib iſt ſchmutzig roftbraun, hier und 

| da mit Weiß gemifchtz die Hintern Schwungfedern 

mit tofigelben Spitzen; die Deckfedern der Slügel halb 

dunkelbraun mit roftrothen Spitzen; der dunfelbraune 

Schwanz iſt gran geflreift, und die Federn haben roſt— 

gelbe Spigen (Falco Mogolnik, Gmelin Lin. Aqui- 

‚Ja Mogolnik. Nov. Comment. ac. Petr. Vol. XV. 

in, PX). Außerdem findet man 3) bald eine 

hellere, bald eine dunklere Farbe des Ober: und Un: 

terleibes, bald mehr,, bald Ey weiße eyrunde 

Slegkgn. —— 
Wr ID 87 4, 

Merkwurdige RE 

Wenn diefer Adler fo edelmüthig, herzhaft, Fark 

und klug wäre, als er gelehrig, leicht zu zähmen und. 

bequem auf der Hand zu fragen ie fo wirde man 
ur 

Bea 
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ihn gewiß mehr als den Steinadler zur Jagd abge⸗ 

richtet haben Y. Die Araber gewoͤhnten ihn auch 

ſonſt zur Jagd; fein Raub aber waren blos Kra⸗ 

niche und andere Vögel. Er läßt fich gar fehr zahm 

machen, fo daß er unter den Hausvoͤgeln hesum geht, 
ohne daß man Schaden zu befürchten hat; fein beftäns 

diges, klagendes Geſchrey aber macht ihn unerträglich, 

* | Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Schreyadler hat, wie faft alle Adler, ein 
ausgebreitetes Vaterland. Man hat ihn faft allents 

halben in Europa angetroffen; auch in Afien, bes 

fonders in dem Nördlichen finder man ihn, ja, in 

Afrika fol er am Borgebirge der guten Hoffe 

nung gefunden werden. Sn Dan nem ark und 

Schweden ift er gar nicht, defto häufiger aber in 

Rußland und Sibirien bis nad) Kamtſchat— 

fa. Sm Deutfhland trifft man ihn n Schles 

fien, Defterreih, Franken ud Schwaben 

einzeln an, und feit der erfien Ausgabe diefer Naturges 

fchichte habe ich ihn auch in Thüringen zweymal ges 

ſehen. | 

Er liebt waldige und gebirgige Gegenden, befons 

‚ders wenn Flüffe und Seen in der Nähe find. 

Rn 3 Nah⸗ 

*) Klein, Voͤgel. ©. 80. 
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Ba ER le AR 
Der Kranich iſt feine ‚größte Beute, außerdem 

ſtoͤßt er auf Enten, Taucher, Tauben und Andere kleine 

Voͤgel, auf Haaſen, und vorzuͤglich auf große und kleine 

Feldmaͤuſe. 

Fortpflanzung. 

Er baut ſein Neſt auf hohe Baͤume, und legt am 

Ende des Aprills zwey weiße Eyer, die hin und wieder 

mir rothen Strichen bezeichnet find. 

Jagd. 

Um Tauris war er ſonſt ein Gegenſtand der 

Ergoͤtzlichkeiten der Vornehmen, wo er den Falken und 

ſelbſt den Sperber zum Wildpret diente, und 

man koͤnnte dieß Vergnuͤgen noch jetzt nachahmen. 

Der Sperber verfolgt ihn hitzig, gewinnt ihm die Hoͤhe 

ab, ſchwebt über ihm, part ihn an, greift ihm mit den 

Klauen in die Seiten, und fehlägt ihn mit feinen Fluͤ— 

geln fo lange un den Kopf herum, bis er mit ihm auf 

die Erde niederfallen muß. — Geinen 

Mutzen und Schaden, 

‚erkennt man aus dem obigen, A 

x 

x 
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ſind 

nen 

a Det meißföpfige Adler *), 
% 
Pr 

Schriften und Abbildungen. J 

Falco glaucopis, Gmelin Lin. 1, cap: BEN 

n. 42. j - | 

Merrem, Beyträge etc. II. ©. 25. Taf. 7. 

Mein ornithot. Taſchenbuch. ©. 12.m. 7. 

Donndorf, ma. O. ©. 28. Ni. 4. | 

Kennzeichen der Art. 

Die Fußwurzel ift halbbefiedert; Nücken und Bruft 

braun; Kopf und Nacken gelblichweiß mit braus 

Streifen; der Schwanz roͤthlichbraun, mit ſechs 

ſchwarzen Bändern, 

Gefalt und „Sarbe des männlichen und wei. chen Ge⸗ 
ſchlechts. 

Man hat die Beſchreibung nur noch von einem 

einzigen, und zwar einjährigen Exemplare nehmen Eöns 

nen, dag auf dem Dransberge bey Göttingen aus dem 

Hefte (Horſte) genommen und aufgezogen wurde . 

SEHE Sei⸗ 

*) Alte Ausgabe, S. 234. Nr. 8° - | 

*) Herr Mrofeffor Merrem in Duisburg hat fie geiles 
fert. Gewiß iſt man noch nit, da kaſt alle Naubvos 
gel bis ing dritte © Jahr ihre Farben ändern, ob es wirfs 

lich eine eigene Art, oder nur ein junger männlicher 
Vogel vor dem Seeadler ift, 

n 
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Seine Länge iſt 2 Fuß und die Breite 48 
Fuß . Der Schwanz ift 9 $ Zoll lang. 

Der Schnabel ift ı Zoll 7 Linien lang, läuft ans 

fangs nur ein wenig grade, und biegt fich hernach zu 

einem außerordenelichen großen, krummen und ſpitzigen 

Hacken. Er hat nicht die geringfte Spur eines Zahns, 

und nur in der Gegend der Wachshaut eine kleine Vers 

tiefung, und eine zweyte bey feiner Biegung. Die uns 
tere Kinnlade iſt fehr kurz, an der Spiße völlig rund 

und paßt genau in die Rinne des obern Schnabels. 

Seine Farbe ift an der Wurzel hellblaͤulich grau, an der 

Spitze aber hornartig ſchwarz. Der untere Kiefer tft 

ebenfalls blaͤulich grau, an der Spige aber und an der 

fehr breiten Wurzel etwas dunkler. Die Wachshaut 

iſt von einer mweißlichgrauen Farbe, ‚die mit dem ſchoͤn⸗ 

fien Citrongelb überzogen ift. Die Nafenlöcher find 

fehr groß, eyrund und ſtehen mit ihrer vorderen Spitze 

etwas höher. Der Rand und die Ecken der Mundes— 

Öffnung find mit einer dunfelgelben Haut eingefaßt, 

und das Innere des Mundes und die Zunge färbt das 

fchönfte Nofenroth. Die Zunge ift faft ganz, doch an 

der Spige ein wenig getheilt, und mit einer. Eleinen 

Rinne verfeben, fleifhig, und an ihrem Nande mehr 

hornartig,. Die Gegend von der Wachshaut an unter 

den Nafenlöchern bis zu den Augen bildet ein Dreyeck, 

das mit ganz kurzen weißen Federn bedeckt iſt, über 

wel⸗ 

) P. Me: ginge ı guß 9 zoll 3 Linien und. Breite 4 N 
Fuß. 

* 
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welche ſchwarze Borſtenhaare, an denen man durchs 

Mikroſkop nichts federartiges entdeckt, bervorragen. 

Aehnliche, aber kürzere Borften, findet man unter dem 

Augenliede, Die Augen find faft cirkelrund, und ihr 

Regenbogen hat eine ganz ungewöhnliche Farbe. Er ift 

weißgrau mit etwas wenigem Geld vermiſcht. Der 

Augapfel ift fehr groß , cirkelrund und. ſchwarz. Die 

Augenbraunen vagen fehr weit hervor, und bilden eine 

faft dreyeckige Platte des Kopfes. Das Augenlied iſt 

ſehr groß; es bedeckt das ganze Auge, und iſt mit klei⸗ 

nen weißen Federn beſetzt. 

Der Kopf iſt ziemlich groß und dick, und nur mit 

wenigen kleinen ſpitzigen Federn bedeckt, die haͤrter, wie 

die uͤbrigen des Koͤrpers, ſind. 

Er Der Hals ift fehr kurz, ſtark und fedrig. 

Die Flügel  befichen aus acht und zwanzig 

Schwungfedern und erſtrecken ſich bis zur Spitze des 

Schwanzes. Die erſte Schwungfeder iſt ſehr kurz, die 

zweyte etwas laͤnger, und die dritte und vierte ſind die 

laͤngſten. Dieſe vier erſten Federn ſind an ihrer Spitze 

ſehr ſchmal und zugeſpitzt; in der Mitte aber, oder et⸗ 

. was über diefelbe, wird die Fahne auf einmal, durd), 

einen faft vechten Winkel, an beyden Seiten breiter. 

Bon der fünften Schwungfeder an werden fie allmählig ' 

fürzer, an der Spiße runder und breiter, und eg fehlt 

ihnen die Ermeiterung der Fahne. Der falfhe Flügel 

befieht aus vier etwas zugefpigtern Federn. Die groß 

fen obern Dedfedern der Flügel fiehen in bejtimmter 

Drdaung, fie find ziemlich groß, zugerundet und weich. 

Rn 5 Die 
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Die kleinern ſind ohne beſtimmte Ordnung, zugerundet⸗ | 

fehr Flein und liegen dicht aufeinander, die untern Decks 

‚federn find etwas größer, fehr weich, und liegen in be⸗ 

ſtimmter Ordnung. 

Der Leib iſt ſehr lang, ſtark und mit —— 

großen, dicht auf einander liegenden Federn bedeckt, 

unter denen eine ſtarke Lage ſehr Ban ————— 

liegt. 

Die Schenkel ſind siemlich kung und — 
dert, die Federn deſſelben ſind ziemlich ſpitz, ſehr weich, 

und ragen über 2 Zoll über die Beine heruͤber. Die ; 

Beine find mittelmäßig, ı Zoll 5 Linien hoch, und 
vorne halb gefiedert, hinten aber nackt, und fo wie der 

vordere unbekleidete Theil mit Schildern bededt, an 
der Seite und der Wurzel der Zehe fihuppig. , Die Ze⸗ 

hen find ziemlich lang, die mittlere 23 und die hintere 

2 Zoll lang, und oben geſchildert, unten aber mit einer 

harſchen ganz fein geſchuppten Haut bekleidet. Die 

Farbe der Fuͤße ſchoͤn gelb. Die Naͤgel find außerors 

dentlich groß, ſtark, krumm und ſchwarz. 

Der Schwanz, befteht aus zwölf vorne runden 

Federn, wovun die äußern viel kürzer, als die mitts 

lern find, wodurch der Schwanz keilfoͤrmig wird. ‚Die 

unten Deekfedern des Schwanzes find fehr weich, und 

außerordentlich ang. 

Die Stirn ift gelblich weiß, mit braunen halb⸗ 

mondfoͤrmigen Streifen, deren Spitze dem Schnabel 

zugekehrt iſt. Der Nacken iſt ebenfalls gelblich weiß, 

„mit ähnlichen, aber wenigen, braunen Streifen. Die 
7 Sei⸗ 
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Seiten des KRopfs, die Kehle, die Seiten (einige bratis 

ne Federn unter’ den Flügeln ausgenommen), der Bauch, 

die Kofen und die untern ———— der Fluͤgel und 

des Schwanzes ſind gelblich weiß." Die obern Deck⸗ 

federn des Schwanzes ſind ſchmutzig weiß mit ſchwar⸗ 

zen Strichen. Der Rüuͤcken und die Bruſt find duns 

kelbraun. Die obern Deckfedern der Flügel find braun 

mit gelblichee Einfaffung. Die’ Federn des falfchen 

Flügels, und die größern Deckfedern find dunkelkaſta— 

nienbraun mit einer weißlichen Einfaflung. Die erſte 

Schwungfeder ift ganz ſchwarz. Die zweyte, dritte, 

vierte und fünfte find ebenfalls ſchwarz, an der Ers 

weiterung der aͤußern Fahne aber ſchwarzgrau mit ei⸗ 

nigen ſchwarzen Baͤndern bey der vierten und fuͤnften. 

Die innere Erweiterung iſt weiß. Die ſechſte bis zur 

ſechzehnten ſind ſchwarz mit noch tiefern Baͤndern. 

Die ſiebenzehnte bis zur acht und zwanzigſten find 

braͤunlich ſchwarz. Don unten find die fünf erften 

Federn an der Spitze fihwärzlich, hinter der Erweite⸗ | 

rung der Fahne aber weiß. Die Übrigen Schwung— 

federn find ſchmutzig weiß mit fehwärzlichen Streifen, 

Der etwas keilfoͤrmige Schwanz ift von oben röthlichs 

Bram mit fechs ſchwarzen Streifen, von unten ſchmuz⸗ 

zig weiß mit aͤhnlichen Baͤndern. 

Man kann ihn mit friſchem Fleiſch ſehr aut aufs. 
ziehen, under frißt auf Dohlen und Eichhoͤrnchen, 

die man ihm vorſetzt. Wenn das Fleiſch trocken iſt, 
ſo trinkt er auch, wie wohl ſelten Waſſer. Sonder: 

bar iſt die Are, wie er fich feines Unraths entlediger. 

Er 
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Er hebt nämlich den After und Schwanz grade in die 

Höhe, und fprigt ihn fo drey * vier Fuß weit von 

ſich ). 

8. Der Adler mit weißem Augenkreiße. 

Schriften und Abbildungen. 

Falco leucopfis, mihi. Mein ornithologiſches 

Taſchenbuch. ©. 460. n. 3. 

Aquila leucamphomma. Deutfche Ornithol. 

Heft. IX. Taf. 1. 

Wolfs Beihreibung und Abbildung der Vögel 

Stanfens. Heft VUL Taf. 1. 

Kennzeichen der Art. 

Der Kopf ift ſtark und platt gedrückt. mit far: 

ren pfeilfpißigen Nackenfedern; die gefchuppten Füße 

find blau, die Fußmwurzel lang, die Zehen furz; Die 

Augenkreiße weiß und wollig; die Bruft rofigrau, weiß 

gefle£t, der Bauch weiß mit einzelnen rofigranen Quer⸗ 

Beſchreibung. 

Die Beſchreibung dieſes Adlers verdankte ich in 

meinem ornithologiſchen Taſchenbuche der Guͤte des 

Herrn G. Becker s zu Darmſtadt. Jetzt kenne ich 

den 

9 So macht es grade der Fiſchaar, aber auch noch an⸗ 

dere Raubvögel. 
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er Vogel felöft, der eben Eeine Seltenheit in Sramı . 
fen ift, und namentlich in der Gegend um Nürnberg 

angetroffen: wird wo ihn Herr Wolf, der bekannte 

Herausgeber der Fraͤnkiſchen Voͤgel mehrmal erhalten 

hat, und bey welchem ich ihn auch geſehen, und die 

folgende Beſchreibung entworfen habe. 

Er ſteht in Ruͤckſicht der Groͤße zwiſchen dem 

See: und Flußadler in der Mitte; und ob man 

ihn gleich wegen der blaulichen gefchuppten Füße mit 

Teßterem verwechfeln konnte, fo iſt, er doch in feinem 

ganzen Habitus himmelweit von demfelden verfchieden, 

hat zwar auch gefehuppte Füße, allein diefe find ſchlank 

und fihön gebaut, und nicht fo eig und knorrig, wie 

bey jenem, der fie wegen feines Sifhfangs unförmlis 

cher Haben mußte. 

Die Länge des, Weibchens iſt ohngefähr 3 Fuß, 

wovon der Schnabel 27 und der zugerundete Schwanz 

107 Zoll wegnimmt; die Breite der Flügel 6 Fuß 38 

Zoll *), und legen fich hinter der Schwanzfpise über 

einander. Das Maͤnnchen iſt ein Drittheil 

fleiner, allein in der Farbe nicht verfchieden, Der 

Schnabel ift an der Wurzel ſtark, ohne Zahn, in der 

Mitte fehnell an Stärke abnehmend, und alfo von da 

an fihlanf und lang, und immer fihärfer und fchmäs 

{er zugefpigt mit einem weit überhängenden Haaken, 

und von einer hornblauen oder horndraunen Farbe, die 

oft 

*) Pariſ. Maas: Länge 2 Fuß 6 bis g Zoll und Breite 
6 Fuß bis 6 Zuß 3 Zoll, 
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- oft auf der Mitte des Oberſchnabels ins weißliche oder 

gelbliche uͤbergeht; die Naſenloͤcher find rundlich; ſchmal 

und blaͤulich nach dem Ruͤcken hin wie abgewaſchen 

oder gelblich auslaufend *); der Augenſtern goldgelb; 

die Fußwurzel 4 Zoll, Hoch, die Mittelgehe 37 Zoll 

‚lang, wovon die Zehe 2 Zolf und der Nagel 17 Zoll _ 

wegnimmt, die Hinterzehe 2 Zoll fang, Zehe und 

- Nagel von gleicher. Länge, Fußwurzel und Zehen dicht 

und ſtark beſchuppt, doch auf der Fußwurzel oben hin 

mehr netzfoͤrmig, „auf den Zehen hin aber defto raus 

her geſchuppt, die: Farbe. bläulich gran, auf der obern 

Seite heller, wie abgewaſchen; die Naͤgel ſchwarzbraun, 

an den Seiten ſcharf gerändert, aber, nur mittelmaͤ⸗ 

Big gefrummt. 

Die Halftern beftöben aus —— — 

zen Federn, die ſich an den Seiten des Schnabels bis 

uͤber die Stirn hinauf bogenfoͤrmig kruͤmmen; die Au— 

genlieder ſind weißwollig, und eben fo 

eine fehs Linien breite Einfaffung-ders 

felben; fie haben oben und unten ſchwarze Raͤnder, 

und find oben noch außerdem mit langen ſchwarzen 

Wimperhaaren verſehen; die Schnabelwurzel iſt mit 

ſchwarzen Federborſten, die hinterwaͤrts ſtehen, eingefaßt; 

uͤber die Augenbraunen laͤuft ein ſchmaler ſchwarzer 

Streifen hin, der dem Kopf zur Zierde gereicht; das 

Kinn hat feine ſchwaͤrzliche borſtenartige, an der Wur— 

zel 

Nach dem Tode wird ſie gleich danegeen oder ſchwaͤrz⸗ 
Gh, beſonders an den Seiten. 

V 
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zel weiß gefaßerte Sederchen: auf dem platten Kopf 

und dem Dberhalfe find die Federn lanzetförmig und 
haben ſtarre ſchwarze Kiele und dergleichen ſcharfe Spiz— 
zen; der Oberleib fieht grade wie bey dem Steinad— 

ler, nur etwas heller aus, ift alfo bald dunkelbraun, 

bald mehr licht = oder graubraun, alle Federn heller 

oder rothgrau eingefaßt, auf den Schultern und Deck 

federn der Flügel find die Federränder noch Heller und 

fallen ins Weißgraue; die Schwungfedern find ſchwaͤrz⸗ 

lich, die dritte die längfte, die Schäfte weiß, nur die 

der beyden erftern nicht fo hell, die Spitzen der mitt: 

‚teen und hintern weißnch, eben fo der Hand der ins 

wendigen Fahne, und an der dritten Ordnung find die 

innern Fahnen an den Seiten mit halben breiten: weiß 

fen Bändern, oder mit beandartigen Flecken befest, und 

zwiſchen denfelben ift die Grundfarbe duntler, und ficht 

genau befehen aus, wie wenn-fie ſchwarze Bänder bil— 

dete; der Slügelrand weis; die Deckfedern der Unterz 

flügel weiß mit einzelnen dunfelbraunen breiten Quers 

Binden; der Unterleib bis zur Oberbruſt roſtgrau, weiß 

gefleckt, die rofigraue Farbe macht eigentlich einen grofs 

fen eyrunden Fleet aus, und ift an der Wurzel und an 

den Seiten weiß eingefaßtz der übrige Unterleib und 

die Seiten weiß mit einzelnen breiten vofigrauen Quer—⸗ 

Bändern, die in der Mitte etwas abwärts gefpißt find;, 

die Hofen weniger als mittelmäßig lang, und noch eins 

zelner, roftgrau, bandirt; der Schwanz fihwarzbraun, an 

der Wurzel ein breites weißes Band, übrigens noch 

drey halbe Bändey die_an der äußern Fahne weiß aus⸗ 

| lau: 
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laufen, nach der innern aber vom Roſtgrauen bis zum 

Dunkelbraunen uͤbergehen, und wodurch der Schwanz 

gleichſam aus drey hellen und drey ſchwarzbraunen Baͤn⸗ 

dern beſteht, die Spitze 9“ eine roͤthlich weiße Einfaſ⸗ 

ſung. 

Dieſer Vogel variirt etwas. in Der Farbe, in 

dem’ er bald erwas heller, bald etwas dunkler ausfieht, 

und die Farbe des Linterleibes bald mehr rofigrau bald 

mehr roftfarben, an der Bruft mit mehr oder weniger 

Weiß verfehen, vorkommt. 

Merkwürdigkeiten. 

Bis jeßt iſt diefer Vogel nur am Rhein und in 

5 ranfen angetroffen worden. Sn leßterer Gegend 

niftet er in Nadelwäldern, die nicht weit von Flüffen 

und Teichen liegen. Herr. Wolf hat in feinem Ma: 

gen die Thäringifche Natter (Coluber thurin- 

gicus) angetroffen; fonft nährt er ſich nicht fo wohl 

von Fifchen als von Waffervögeln. —— et ſteht 

auf Bäumen. 

Weiter ift von feiner Naturgeſchichte noch nichts 

bekannt. 

In Franken nennen ihn die Jaͤger Weißbauch. 
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(6) 9. Der Jiußadler BE | 

Namen, esriten und Abbildungen, 

Fiſchaar Balbuſſard, Rohr-Fiſch⸗ und Meers 

adler, Eleiner Fluß» Fifh- und Meeradler, Europäis 

ſcher Meeradler, Ruſſiſcher Adler, Weißfußadler, Sees 

falfe mit‘ Sifcherhofen, Kleiner und fchäcfiger Adler, 

Entenadler, Entenfößer, Fifch : und Moosweyhe, Ad: 

ler mit dem weißem Scheitel oder Wirbel, Kohrfalke, 

Fiſchhabicht, Fiſchgeyer, Weißkopf, mweißköpfiger Blaus 

fuß, Blaufuß mit Fiſcherhoſen, Fiſchaͤhr, Fiſchrahl, 

Fiſcher der Antilliſchen Inſeln. 

Falco Haliaẽſtus, Gmelin Lin. — p. 263. n. 

26. | 

— — arundinaeu. S. G. Gmelins 

Keifen. II. ©. 163. | 

— — — — Emelin Lin.]. c. n. 

26 8. 

— — carolinenſis. Gmelin Lin. L. c. n. 

26. y. | 

Faucon pecheur 3% la Caroline. Buffon Oif. 

I. p- 142. Veberfegung von Martini I. 

182. n. 12 **). ie 

ı See 

) Der Fiſchaar. Alte Ausgabe. ©. 230. Nr. (65). 7 

) Sowohl der Vogel, den Büffon hier nah Catesby 
(Seeligmanns Bögel a.a.D.), als nah Pater de 
QTertre (Hifi. gen. des Antilles II, p. 255) beſchreibt, 
ift der unfrige, 

Bechſt. gem, Ntg. ar BO, O o 
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Seeligmanns Vögel. I. Taf. 4. 

?— — leucoryphus. Gmelin Lin. L. c. p. 

259. n. 55. 

Balbuzard, Buffon, Oif. I. 103. tab. 2. Ed. 

de Deuxp. I. 103. tab. 3. Ueberſ. von. 

Martini. 1. 131. Taf. 8... 

Osprey. Latham [ynopf. J. ı. p. 45.n.26, 

Leine Ueberſ. I. 1. ©. 41. f 

an crowneid Eagle. Latham|, c. p. 42. 

nm. 23. Meine Ueberf. ©. 39. Asben⸗ ©. 

3 1 BR © UPON 

Aquila Haliadtos. Deutfche Ornithologoie. Heft. 
, IX. Fig. 2 Männchen Fig. 3 Weibchen. 

Mein oenith. Taſchenbuch. ©. ı2. Nr. 8. 

- Yaumann Feld » und Waflervögel. IV. ©, 

113. Taf. 11. Fig. 19 Männchen. 

Donndorf, a. aD. ©. 56, n. 26. ©, 46. 

SU S5 

— Kennzeichen der Art. 

Die Beine find etwas unter dem oaenanhten Knie 

(Serfe) und zwar nur auf der Vorderfeite beficdert; das 

Fußblatt ift rauh gefihuppt, dick, ecfig und blau; von. 

den Augen bis zu den Flügeln an beyden Seiten des. 

Halfes herab ein dunkelbrauner Fleck; der Unterleib 

weiß mit einzelnen pfeilförmigen braunen Flecken auf 
der Bruſt. 

* 

Geſtal 
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Gefialt und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. 

Diefer Vogel koͤmmt den aͤchten Adlern in ſeiner 

Geſtalt und ſeinem ganzen Betragen gleich. Ich zähle 

ihn daher auch noch zu diefer Familie, obgleich Büfs 

fon dieß nicht will gelten laffen, und den Ariſt o—⸗ 

teles deshalb tadelt. Zwar paflen nicht alle Charaks 

tere der Adler genau auf ihn, z. B. die Flügelhaktung, 

doch gehoͤrt er nach allen uͤbrigen mehr zu dieſer, als 

zu einer andern Familie. Seiner Stellung und ſeinem 

ſonſtigen Betragen nach ſcheint er den Uebergang zu 

den Buſſarden zu machen. 7 

Die Größe ift am Weibchen 2 Fuß 5 Zoll, wos 

von der breite Schwanz ro Zoll enthält, und die Brei⸗ 

te der ausgefpannten Flügel 63 Fuß; am Männden iſt 

die Größe 2 Fuß, der Schwanz 9 Zoll und die Breite 

6 Fuß; die zufammengelegten Flügel endigen fich durch 

kreuzt über der Schwanzfpiße *). 

Der Schnabel ift 2 Zoll lang, ohne merklichen 

Zahn, der Haaken groß und ſpitzig, ſchwarz, die 

Wachshaut blaͤulich, oder vielmehr hell ſchieferfarben, 

der untere Kiefer an der Wurzel der Wachshaut gegen 

uͤber ebenfalls blaͤulich; die Naſenloͤcher ein ſchiefer faſt 

bedeckter Ritz, unter welchem ſich eine hohle Haut bes 

findet, die beym Eintauchen vielleicht vor die Ritzen 

Dr ee 

PM. Männden: Länge ı Kußfg Zoll; Breite 5 
Fuß 3 Zoll, Weibchen; Länge 2 Zuß 2 Zoll; Breite 
6 Su ° 
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“tritt, Damit Fein Waſſer in die Naſe dringe; die Augen 
‚groß, der Stern hell goldgelb; die Augenlieder weiß; 

die Schenkel 6 Zoll lang und an der aͤußern Seite bis 

etwas unter die Knie mit wolligen weißen Federn be— 

ſetzt, und ohne ſogenannte Hoſen oder lange ſchmale 

Federn; die Fußwurzel 2 Zoll hoch, rauh geſchuppt, 

ſtark, eckig und knorrig, und mit den Zehen, die uns 

ten Elar, ſcharfwarzig und nad) dem Alter weiß oder 

fhwärzlich find, blaßblau, bey Zungen himmelblau, 

auf der Fußwurzel etwas gelblich oder weißlich; die 

Nägel groß, in einem halben Zirkel gekruͤmmt, ſchwarz 

und rund, nur die mittlere Haut hat auf der innern Seite 
eine Scharfe Kante, und die äußere Zeche am vorderften 

Gelenke nach innen auf dem Ballen eine tegelfdemige 

Erhöhung zum Sefthalten. 

Sm Ganzen fieht diefer Vogel am Dberleibe duns 

felbraun, am Unterleibe weiß mit, einzelnen braunen 

pfeilförmigen Flecken aus, und hat einen weißen Hins 

terfopf und einen gebänderten Schwanz. Einzeln bes 

trachtet hat er aber folgende Farbe. Der Kopf ift bis 

tief im Nacken, vorzüglih an Stirn und Nacken, 

weiß, braun gefleckt und geflveift; der Iücken mit den - 

Deekfedern des Schwanzes dunkelbrann glänzend, die 

dere Hälfte weiß Fantirt, die untere roftgelblich, doch 
iſt zuweilen die Ruͤckenfarbe etwas heller, und zieht 

aus dem Dunfelbraunen mehr ins Roſtgraue, befons 

ders nach den Rändern der Federn zu; von den Au—⸗ 

gen zicht fich bis an die Flügel herab ein dunfelbraus 

ner Streif; ſchwarze Stachelhaare umgeben die, Stirn ; 

Pa 

3 
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der Unterleib iſt weiß, an den Afterfedern gelblich, Pre, 

"der Kehle mit fhwarzen Schäfthen der Federn, die es 

gleihfam einen Bart zu bilden feheinen, an der Bruft | 

voth > und dunkelbraun, dreyecfig gefleckt; junge Männs 

chen find am ganzen Unterleibe weiß, eben fo auf den 

Scheitel und im Genick, nur zieht ich an den Sei⸗ R 

ten des Halſes die dunkelbraune Farbe etwas über den 

‚Slügeln an den Vorderhals herein; die Deckfedern der 

Flügel dunkelbraun, die Eleinern mit weißen Spigen, 

die größern mit gelblichweißer Einfaffung; wie. die letz⸗ 

tern find auch die zweyte Ordnung von Schwungfes 

dern, woducch die Flügel fehr ſtark weiß gefleckt werz 

den; die erfie Ordnung Schwungfedern braunfchwarz, 

mit fhmußig weißen Spigen; die zweyte hat auf der 

inwendigen Sahne helibraune und weiße Dueerbinden; een 

der Schwanz ift ungleich braun und ſchmutzig weiß ban· | 

dirt, mie weißer Wurzel -und dergleichen onaun a 

Spitzen, nur bemerkt man auf den mittelften Federn — 

„das Weiße faum, weil es in Afchgrau und Kell 17 

uͤbergegangen iſt; am Unterſchwanz und Unterſltuget 77 

bemerkt man die Baͤnder, deren gewoͤhnlich 7 weiße ae 

‚und eben fo viel braune find, fehr deutlich, die ee I, 

Deekfedern der erften Flügelordnung find wie —— 

obern, die Übrigen großen oder untern weiß mit groſ— — 

ſen dunkelbraunen Streifflecken, die kleinen oder obern Vo 

weiß, zuweilen an einigen Federn etwas ins Gelbe 

übergehend. 

Das Weibchen ift am Hinterkopf weniger weiß, 

als das Männgen, die große weißliche Einfaflung der 
203 Fluͤ⸗ 

2 
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Fluͤgel macht gleichſam einen großen weißen Fleck, 

und die Binden an Fluͤgeln und m fü ind mehr 

merklich. 

Der ———— variirt zwar weniger als die 

andern Falkenarten, doch findet man 1) daß die Jun⸗ 

gen weit dunkler auf dem Oberleibe, faft ſchieferfar⸗ 

ben, am Unterleibe ganz weiß mit wenig Flecken an 

der Bruft find, einen merklichen weißen Scheitel und 

Nacken haben, fo daß man fie im Fluge fchon ſehr 
gut von den Alten unterfcheiden kann; wenn man fie 

von unten hinauf im Fluge betrachtet, fo feheinen fie 

einen breiten weißen Halsring zu haben. 2) Auch die 

Alten variiren gewöhnlich mit mehr oder weniger Flek⸗ 

fen am Lnterleibe, die oft merklich voftfarben gerändert 

find. Zuletzt find 3) die Füße zuweilen dunkel», zus 

weilen hellblau, manchmal blos bley: und filberfarben. 

Bey den Jungen, die fie noch nicht fo oft ins Waſſer 

getaucht haben, und denen fie die Sonne noch nicht fo 

ſehr ausgebleicht hat, ſind ſie am dunkelſten bey ſehr 

alten amhellſten. | 

Zergliederung. 

Die Geſtalt und Größe feiner innern Theile weicht 

von den andern Adlerarten etwas ab. _ 

2) Die Leberift viel Heiner. =) Die Milz. 

liegt unter dem rechten Leberlappen, da fie bey dem 

Steinadfer an der rechten Seite des Magens hängt. 

3) Die ——— ſind beym Steinadler ſehr klein, hier 

| ſeh 
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ſehr groß *). 8— Statt des Blinddarms findet 

man 2 fleine Hoͤcker, die außen nicht ſehr ſichtbar, aber \ 

inwendig durch Haute 2 Tafchen bilden, 

Merkwürdige Eigenfchaften. 

Der Flußadler hat ein außerordentlich fcharfes Ge⸗ 

ſicht, und bemerkt in der groͤßten Hoͤhe die Bewegungen 

des kleinſten Fiſches. Sein Flug iſt ſchwebend mit et» 

was gefenktem Hinterleibe, und wenn er über’ Slüffe 

fliegt, fo flattert-er, wie ein Ihurmfalfe, mit aufges 

richteten Flügeln und ausgeſtreckten Füßen, um immer 

in Bereitſchaft zu feyn, wenn ſich etwa ein Fifch, zum 
Fang bequem, fehen lief. Er fifcht ‚gewöhnlich früh 

zwifchen 8 und 9, und Mittags zwiſchen ı2 und ı 

Uhr, und har gewiffe Teiche oder Seen, zu welchen ee. 

allzeit fliegt, und die oft ı — 2 Stunden weit von eins 

ander entfernt fliegen. Wenn er auf Dem erften Teich 

ohngefähr dreymal herumgeflogen ift, und trifft keinen 

Fiſch an, fo geht er auf den zweyten oder dritten. 

Hier bleibt er aber fo lange, bis ihm ein Fiſch zum 

Fang recht koͤmmt. Am leichteften wird ihm der Fang, 

wenn die Sonne nicht feheint, denn da macht er feinen 

Schatten im Teich. Er ſucht auch wirklich die Stellen 

im Teiche auf, wo Schatten ift, damit ihn der Fiſch 

im Schweben nicht gewahr wird, und verändert daher 

feinen Flug, fo daß er bald hoch, bald tief über dem 

Waſſer fchwebt. Um 8 und 12 Uhr muß ihn der Jaͤ⸗ 

Dv4 ger. 

*) Verrault:c, Ah. zur Naturgefch, IL 36 

= 
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ger am Waſſer REN wenn er ihn ſchießen will. Hat 

er aber nach ihm geſchoſſen und gefehlt, fo geht er in 6 

— 8 Tagen nicht wieder auf dieſen Teich. 

Weder Wildheit noch Graufamfeit bemerft man 

an ihm, und er läßt fih, wie man fagt, leicht zur Fi⸗ 

ſcherey abrichten. Die Rohrweyhe und der rothe Mis 

Ian verfolgen ihn immer, um etwas von feiner Mahle 

zeit zu erhalten. Er läßt fich aber felten mitihnen in eis 

nen Streit ein. Sein Gefchrey, das er befonders zur 

Begattungszeit, und wenn er eine gut: Beute gemacht 

hat, hören läßt, Klingt ftark: Krauh, Krauh! und. 

hoch: Kaih, Kaih! beſonders exerciren ſich die aus⸗ 

geflogenen Jungen ſehr in dieſem legten Ruf.» Am Af—⸗ 

fect ſtraͤubt er die ſpitzigen Scheitel » und Nackenfe⸗ 

dern. 

Verbreitung und Aufenthalt. . 

Der Flußadler wohnt in Europa, dem noͤrdli— 

hen Aſia und Amerika, auch in Afrika und 

auf den Infeln des Südmeers In Sibi— 
vien und Kanrtſchathka iſt er fehr häufig, und geht 

im Sommer fo gar bis zue Arktifihen Zone von. 

Europa und Afien hinauf. Sn Deutfhland trifft 

man ihn da, wo Waldungen, vorzüglich gebirgige in 

der Nähe von Seen, Zeichen und Flüffen Liegen, alle 

mal an, und in den. vordern Gebirgen des Thüringer 

‚Waldes ift er daher gar nicht felten. 

Er ift ein Zugvogel, der und im November, ſo 

dald die Leiche und Fluͤſſe gefrieren, verlaͤßt, und zu 

An: 
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Anfang des Märzges, wenn fie fich wieder öffnen, zus 

vückfömmt. Er beſucht, wie gefagt, die Gegenden des 

feften Landes, wo Fluͤſſe, Teiche und Geen find, und 

wird daher feltner an. den Meeresufern gefunden. 

Nahrung. ' 

Seine Nahrung find bloß Fische, und zwar vor 

züglih Teiche des fügen Waſſers, und unter diefen 

liebt er befohders die Karpfen, Hechte und Forellen. 

Dieß weiß man in Thüringen fehr wohl, wo er in 

Teichen und_Bächen fehr großen Schaden thut. "Die, 

Forellen find feine Lieblingskoſt; doc machen fie ihm 

viele Mühe, und er muß oft'eine ganze Stunde über 

einem Bache herumfchweben,, ehe ihm eine zum Stofs 

fen ſchicklich ſchwimmt. Fünf bis fehs Pfund fchwere 

Fiſche kann er forttranen. Man fagt, daß er fich zu: 

weilen an fo große Fifche wage, die ihn, wenn. er 

fih in ihren Rücken eingehaakt habe, mit fidy in die 

‚Tiefe zögen und erfäuften.. Wenn er Sunge hat, fo 

ſieht man ihn: wo der Teich Schatten hat, und wenn 

das Wetter fchlecht iſt, beſtaͤndig auf einem hohen 

Baume neben einem Flufje oder Teiche fißen, und 

nach dem Waffer hinſehen, weil ihm das beftändige 

Sliegen zu fauer werden würde, ‚Bon dem zu öfter - 

Untertauchen werden feine Hals: und Kopffedern zus 

legt ganz abgenußt, rauh und ſpitzig. eine Beute | 

verzehrt er niemals auf der Stelle, fondern trägt fie 

| sumweilen flundenweit auf einen Vaum, und löft das 

Fleiſch fehr forgfältig von den Gräten ab. Nur die 

Ve 90 | ju n⸗ 
\ 
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jungen ausgeflogenen Vögel im Herbſt tragen die Fi— 
ſche nicht weit, fondern verzehren fie in der Nähe und 
zwar vorzüglich gern auf einer Wiefe auf Graͤnz⸗ und 

Markfieinen. Gewöhnlich gehen fie allegeit auf den 

Stein, den fie zuerft gewählt haben; diefer ficht als⸗ ; 

dann von Blut, wie eine Sclachtbanf aus. Nur 

Herr Dedmann *) Hat bemerkt, daß er auch 

Schlangen und Nattern fange und fie den ungen 

ins Neſt trage. **) Sein Fleiſch hat von feiner Nah⸗ 

rung einen ſehr ſtarken Fiſchgeruch, und iſt im — 

ſte — — fett. 

Fortpflanzung. 

Er baut ſein Neſt (Horſt) auf die hoͤchſten Gipfel 

alter Eichen und Tannen. Es beſteht aus lauter ſtar⸗ 

ken feſt in einander gelegten Reiſern, iſt ganz flach 

und inwendig mit Moos und Raſen ausgefuͤttert. 

Man findet gewoͤhnlich drey, ſeltener vier weiße, roſt⸗ 

braun marmorirte oder gewoͤlkte abgerundete Eyer in 

demſelben, welche das Weibchen innerhalb drey Wochen 

ausbruͤtet und die die Größe der Huͤhnereyer haben. 

Das Männden trägt ihm unterdeſſen Nahrung bey. 

Die Zungen fehen, tie gefagt, am Oberleibe fehr 

dun⸗ 
* 

*) ſ. Neue ſchwediſche Abhandlungen, V. ©. 302. 

H Ich habe fehr viele dieſer Voͤgel geöffnet, habe aber 
‚nie etwas anders als Fiſche in ihrem Magen gefunden, 

daher es mir fehr unmahrfcheinlih vorfommt, daß fle 
auch auf Waflernögel ftoßen tollen, 

\ 
— 
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dunkel. ins Aſchgraue oder Flejſchfarbene fallend aus, 

fcheinen einen weißen Ring um den Hals zu haben, 

und ſind am RR fchön weiß. 

Seinde, 
Pa" 

Wenn diefer Raubvogel mit frohlockendem Ge⸗ 

ſchrey ſeine Beute durch die Luft fuͤhrt, ſo verfolgt 
ihn der Fiſchadler CF. Leucocephalus), greift 

ihn an, jener läßt den Fifch fallen, und diefer ergreift 

ihn ſchnell, che er das Wafler oder den Boden erreis 

hen kann. Und dennoch niſtet er im feiner Geſell⸗ 

ſchaft. 

Jagd. 

Unſere Thuͤringer Jaͤger lauern ihnen an den 

Teichen und Fluͤſſen, in welchen fie gewoͤhnlich fiſchen, 

„auf, und erlegen fie, wenn ſie mit Beute beladen, 

langfam und fchwer fih aus dem Waffer wieder in 

die Luft erheben wollen. Wenn man hoch in der Luft 

nad ihnen fchießen muß, fo gehen die Schroten fel: 

ten durch feinen dichten Balg, aber den Fiſch öfter 

gewöhnlich fallen, und diefer wird dem Jaͤger zu 

Theil; allein oft fange ihn der Flußadler auch wieder 

in der Luft auf, befonders wenn er Zunge bat, wo 

er weit dreifter als ſonſt iſ. Wenn der Säger auf 

einem Teich ſchon mehrmalen nach ihm gefihoffen hat, 

und der Vogel den Teich, weil er Zunge hat, befus 

hen muß, fo geht er bloß auf die Mitte deffelben 

und ſchwingt fih auh von da an wieder grade 

in 

; 
* 
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in die Höhe, damit,er dem Säger nicht ſchußrecht 

koͤmmt. ae. 6 
Sm Brandenburgifchen und in denjenigen 

Gegenden Deutfchlands, wo viele Seen und Teis 

che find, wird er in einem Schlaggarn gefangen. 

Man fihläge in einen See oder Teich einen Pflock 

und ftellt um denfelden ein Schlaggarn, wie man fie 

zu dem Nachtigalienfang braucht, nur größer und far 

fer, und zwar. fo, daß es ohngefähr 9 Zoll unter dem 

Wafler ſteht. Im Wafler über dem Pflock wird ein 

mittelmäßiger Fiſch vermittelft eines Bindfadens durch 

die NRückenfloffe befeftigt, dab er ohngefähr 5 Zoll 

unter dem Waffer iſt, und über dem Fifch oben auf 

‚dem Waffer wird kreuzweis eine doppelte Leine gezogen, 

welche mit dem Abzug in Verbindung flieht. Sobald 

der Flußadler auf den Fifch fößt, ſo berührt ev alles 

zeit die Leine und das Garn fchlägt über ihm zuſam— 

fammen. Man rudert dann auf einem Kahn hinzu 

‚and nimmt ihn aus. Diefer Fang ift ſehr gewiß. 

Ihren vorzäglichen. 

Nutzen und | Schaden 

fieht man aus dem vorhergehenden. 

Er fol Nattern und Schlangen wegfangen, 
ung aufgezogen richter man ihn zum Fiſch— 

fang ab. | 

Er ift einer der gefährlühften Feinde ‚der 

Fifhteihe und Fifhwafler, in deren Nähe 

er wohnt. | 

Irr⸗ 
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Serthümer, 

’ 

ı) Er fol Mäufe, Eulen und Waffervögel freffen, 

2) Der linke Fuß ſoll eine Schwimmhaut haben. 

Diefe Fabel erzählt ſelbſt Linne Aldertus Magnus 

nach *). Er kann daher auch nicht mit einem Fuß 

ſchwimmen, unterdeffen er den andern zum Fiſchfan—⸗ 

gen braucht **). 

3) Das Dehl aus der Fettdrife unter dem 

Schwanze foll die Eigenfchaft haben, daß wenn er es 

auf einen Fifh in einen Fifchteich träufle, derfelbe fos 

gleich erftarre, und augenblicflih oben aufzufchwims 

men komme, daß er ihn leicht ergreifen Eönne. 

4) Eben fo ungegründet ift die Fifcherfage, daß 

fein Fett die Eigenfihaft habe, daß wenn es in einen 

Teich gethan und von Fifchen genoflen wird, man fie 

alsdann mit den Händen fangen koͤnne. 

5) Die Sungen foll er zwingen in die Sonne 

zu fehen, und das, welches blinze, tödten oder aus 

dem Neſte werfen *XX). | 

6) Die Tataren haben den ungegründeten Glaus 

ben, daß eine Wunde von feinen Klauen, fo wohl _ 

Menschen als Fiſchen tödlich ſey, und fürchten ihr 

daher. 

Die 

*) Linne Syft, Ed, XI. p. ı20. Pes ſiniſter fubpalmatus. 

*) Kolbe Vorgebirge der guten Hoffnung. ©. 386. 

***) Plinius N. G. von Groſſe. II. &; 95, Arifiote- 
les hit. animal. libr, IX, c. 34. 
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Die — in Fiſ hers gl. &. von Lieftand 

S. 65 moͤchte ich eben fuͤr keine Fabel ausgeben, daß 

er einen Landmann, der ihm einen großen Hecht 

habe abjagen wollen, hinterwaͤrts angefallen, ihm die 

Krallen in den Ruͤcken geſchlagen, und am Kopf mit 

dem Schnabel toͤdlich verwundet habe *), da er zur 

Brutzeit fehr dreifte ift, und man ja von Auerhähnen 

weiß, daß fie zur Salzzeit Holzhauer angegriffen, und 

fie mit ihren Flügeln gefchlagen haben. 

ER Zweyte Familie, 

Milanen (Milvi): Mit fchwachen an der 

Wurzel geradem Schnabel, kurzen, unter dem foges 

nannten Knie etwas befiederten Füßen (Fußwurzeln) 

‚und einem gabelfürmigen Schwanze. 

Shre Federn find faft wie bey den Adlern zuges 

ſpitzt, befonders an Kopf und Hals. Wenn diefe Vs 
gel fißen, fo haben fie ein trauriges Anfehen, wie die 

Geyer, im Flug aber nehmen fie fi) wegen der großen 

Slügel und des breiten langen Schwanzes fehr gut aus. 

h Die Flügel haben dann eine fäbelförmige Geftalt, ins 

| dem fie am Gelenke einen ſtarken Bogen bilden. Gie 

durchfhwimmen die Luft mit fehr fchönen Bewegungen Ä 

und Schwenkungen. Sm Flug Eönnen fie feinen Raub 

fangen, fondern blos wenn er fißt. Sie nähren fih 

mehrentheils von dem Landmanne fhädlichen Thieren, 

Maul: 

.*) Goese, Fauna. IV. ©. 146. 
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Maulwuͤrfen, Mäufen und Amphibien. Veberhaupt 

find fie nicht fo geſchickt und liftig wie die mehrſten ans 

dern Naubvögel, Es find in den nördlichen und mitts 

lern Gegenden gewöhnliche Zugvögel. Weniger in 

ihrer Geftalt als in ihrem Betragen haben fie-Aehnlich» 

keit mit den Geyern. 

Man befchreibt drey Arten. 

(7) 10, Der rothe Milan”). - 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Milane, gemeine Milane, Milan, Mälane, Weich 

milane, Weyhe, gemeine, bunte, voftige und röthliche Weys 

he, Gabel-, Kürs, Königss, Rötel: und Rittelweyhe, 

Weyhe mit geldlihem Schwanz und Fiſcherhoſen, Huͤh⸗ 

ner⸗, Stein, Stoß: und Eabelgeyer, Föniglicher 

Geyer, Gabler, Gabelſchwanz, Scheerſchwaͤnzel, Schwal⸗ 

benſchwanz, Waſſerfalke, Weichfalke, Huͤhnerdieb, Ki— 

kendieb, Stößer, Stoßvogel, Huͤhneraar, Hauahr, 

Schwimmer, Grimmer, Wy, Hulewyh, Wuͤwe, Curs 

wy; Kuͤkewieh, Tyreel, Steert. 

Falco Milvus. Gmelin Lin. J. c. p. 261. n. 12. 

Milan royal. Buffon, Oil. 1. p. 197. t. 7. 

Ed. de Deuxp. I. p. 2o2. t. 8. Ueberſ. von 

Martini. I 267. Taf. ar. | 

Kite, 

*), Die Gabelmenhe. Alte Ausgabe, ©. 24), Nr, 7) 
3, III, ©. 770, | 
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Rite,. Latham Synopf. I»ı, p. 61n. 43. 

Meine Ueberſ. I, 56. Anhang: S. 662. 

n. 45. | OR 
Borkhauſens, Beckers ꝛc. Deutſche Or⸗ 

nithologie. Heft 5. Taf. 1 und 2. Männchen 

und Weibchen. | 

Naumanns Vögel. IV. S. 200 Taf. 23. Sig. 

38. Männchen. f 

dein ornithol. Taſchenbuch. ©. 13. n. 9. Ge 

treue Abbild. naturh. — 4tes Hun⸗ 

dert. Taf. 12. 

_Donndorf, 00.0. S. 48. n. 12. 

Kennzeichen der Art. 

Die Hauptfarbe roftfarben; der ſtarke gabelförmi: 
ge Schwanz unvollfommen BERARAR, die Süße halb 

befiedert. | | 

Geſtalt und Farbe des männlichen und —— Ge⸗ 
ſchlechts. 

Dieſer Milan iſt groß, und Bat wegen feines gras 

den, nur an der Spitze haafenfürmigen Schnabels, feis 

ner kurzen Füße, und überhaupt feiner niedrigen Stel: 

fung viel Aehnlichkeit mit den Geyern, Seine Länge 

beträgt 2 Fuß 7 Zoll, und die Flügel Elaftern 6 Fuß *). 

Der Schwanz iſt 1 duß 2 Zoll lang, und die Fluͤgel⸗ 

2 pie. 

I 

>) 9 Mb: Länge 2 Zub 3 Zoll; Breite 5 Fuß 2 Zoll. 
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ſpitzen reichen bis faſt an das Ende deſſelben. Er 

wiegt 24 bis 2 3 Pfund. Bl 

ELDER Schnabel iſt 13 Zoll fang, faft RT 

von der Mitte nad) der Wurzel zu grade, an der Spige 

aber fehr gekrümmt, und der Dberkiefer hängt faft * 

Zoll über den untern her; die Wachshaut gelb, fo wie 

der Rachen und die ganze hintere Hälfte des Schnas 
bels, die vordere aber ſchwarz; die Naſenloͤcher rund⸗ 

lich; der Zahn wenig ausgebogen; die Zunge dick; die 

Augen groß; der Regenbogen gelblichweiß ; der Augens 

liederrand geld; die kurze, Z befiederte Fußwurzel 3 

Zoll hoch, das Bloße derfelben mit/den langen Zehen 

"gelb, wird aber bald nad) dem Tode olivengrün; die 

runden, faft halb cirkelfoͤrmig gekruͤmmten, ſcharfen, 

oben runden, unten flachen Naͤgel ſchwarz; die aͤußern 

und mittlern Zehen mit einer groͤßern Membrane als 

an andern Raubvögeln verfehen, der hintere Nagel am 

ſtaͤrkſten und laͤngſten; die mittlere Zehe 35 Zoll und - 

die hintere 25 Zoll lang; die Fußwurzel oben breit 

fehildrig, unten aber meift in Geige Schuppen 'getheilt, 
die Seiten, das Zehengelenke, fo wie die Fußwuszel ges 

ſchuppt, die übrigen Oberzehen gefchildert. 

Wenn man den Vogel im Ganzen betrachtet, ſo 

iſt der Kopf und Hals weiß mit dunklen Strichelchen, 

der Oberleib ſchwarzbraun mit hellen Federraͤndern, der 

Unterleib und Oberſchwanz roſt- oder ae und 

erfterer ſchwarzbraun gefleckt. 

Einzeln fehen die — folgender ER aus, 
l 

Vechſt. gem, Bat, 2,9, . Dr Der 

— 
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Der kleine Kopf ift weiß, an den Seiten klar 
ſchwarzbraun gefirichelt, in der Mitte des Scheitels 

aber rothbraun geflecft und ſchwarzbraun geſtrichelt; der 

Hals roſtfarben, jede Feder in der Mitte mit einem 

ſchwarzen Fleck und einer gelblichweißen Spitze; der 

Ruͤcken roſtbraun, ſchwarzbraun gefleckt; der Buͤrzel 

| roſtbraun, an den Deeckfedern des Schwanzes hellrofts 

farbig auslaufend; die Kehle weiß, Klar ſchwarz geſtri— 

chelt; der übrige Unterleib dunkelrofifarbig, ſchwarz⸗ 

braun geftreift und gelblichweiß gefleckt; der After und 

die Schenkel hellvoftfarbig ; die vordern Deckfedern der 

Flügel ſchwarzbraun mit voftfarbigen Spigen, die hin 

tern hellroſtfarben und ſchwarzbraun gefleckt; die fünf 

vordern ſcharf zugefpisten Schwungfedern bis auf die 

weiße Wurzel und Spike ſchwarz, die ſechs folgenden 

roſtfarbig, dunkelbraun bandirt, und an den Spitzen 

und der inwendigen Fahne roͤthlichweiß eingefaßt, die 

neun folgenden dunkelbraun mit ſchwarzbraunen uns 

deutlichen Bändern und weißlichen Spisen, die letztern 

hellroſtfarbig mit unvolltommenen Queerbändern; der 

lange Schwanz ſtark gabelförmig und blaßrofifarbig, 

die längern Seitenfedern von der Mitte an fehwarz: 

braun auslaufend, die übrigen vor dem Ende mit einer 

unvolltommenen fohwarzbraunen Queerbinde, derglei— 

chen Flecken auf der Mitte des Schaftes herab und 

weißliche Spitzen; die Deckfedern der Unterflügel rof- 

braun und fchwarz gefleckt; die Unterfchwingen am Ans 

fang ſchwarz, in der Mitte weiß und einzeln dunkel 

braun bandirt, am Ende afchgran mir dergleichen Wel—⸗ 
‚er Sons 
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lenlinien ; der Unterſchwanz roͤthlich weiß, an den Spiz⸗ 

zen ſchwarzbraun bandirt. 

Der ganze Leib iſt dicht mit 

beſetzt. Be 

Das Weibchen ift nicht ganz um ein Drits 

theil größer, wie bey andern Raubvögeln, hat diefelbe, 

nur etwas dunklere Farbe, fo daß der Kopf weißer, 

oder bellafihgrau, die mittlern Schwungfedern mehr 

ofchgrau als weiß, der DOberleib aber halb roftfarben 

und halb ſchwarzbraun erfcheint, und der Unterleib mehr 

fhwarzbraun geftrichelt iſt. Zumeilen ift aber‘ auch 

der Kopf nicht fo weiß, wie am Männchen, wie mar 

aus der Figur in der deutfchen Ornithologie fieht. Auf 

fer den Sarbenvarietäten a), die fich auf eine 

etwas helleve oder dunflere Grundfarbe *) gründen, fo 

dag man welche findet, die am Kopf und Oberhals, 

und. fo am Unterleib mehr weiß als roftfarben find, ha⸗ 

be ich noch‘ befonders b) eine ganz weiße Varies 

tät (Falco Milvus Albus) bemerft, an welchen die 

eigentlichen Farben nur wie angeflogen waren. c) Bey 

Darmfiadt wurde ein vorher Milan mit Eaffaniens 

farbigem Scheitel und Kehle geſchoſſen (Falco Milvns, 

@melin Lin. B?). | 

weißlichen Dunen 
1 

Pp 2 Merk⸗ 

*) Daß der ſchwarze Milan auch wahrſcheinlich hier⸗ 

her gehört, wird ben der folgenden Nummer gezeigt 
werden, " \ 
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Merkwürdige Eigenfhaften. — 
Es ſind traͤge, feige und ziemlich ſcheue Raubvoͤgel. 

Von Raben und Kraͤhen laſſen ſie ſich leicht verjagen, 

und wenn ſie in der Naͤhe der Neſter ſolcher Voͤgel ge⸗ 

weſen ſind, und dieſe ihnen ſtark zuſetzen, ſo wiſſen ſie 

ſich oft durch nichts als durch Gewinnung einer ſolchen 

Hoͤhe zu retten, zu welcher ihnen jene Vögel nicht fol⸗ 

gen können. Ihr Geficht ift fehr fein und ihre Flug ge 

ſchwind und fihön. _ Sie fleigen mit der größten Reich 

tigkeit fo hoch, daß fie das Auge kaum noch erreichen 

kann, fihweben in weiten SKreißen fanft einher, ihre 

langen fihmalen Schwingen fcheinen ganz unbeweglic) 

zu feyn, und bloß ihr beweglicher Schwanz alle. Wen: 

dungen und Schwingungen zu orönen; fie ſchwimmen 

daher mehr in der Luft als fie fliegen, und heißen daher 

mit Recht Schwimmer. Sie durchſchweben auf 

dieſe Art unermeßliche Raͤume und holen in Thuͤringen, 

wenn fie mitten im Thuͤringerwalde wohnen, alle Tage 

ihre Nahrung meilenweit im freyen ebenen Felde. 

Wenn ſie ſich ſetzen, welches aber ſelten und nur in den 

heißen Mittagsſtunden und wenn ſie auf die Schnecken⸗ 

und Regenwuͤrmerjagd ausgehen, geſchieht, ſo lieben 

fie mehr die Steine und Erdkloͤße auf ebenem Felde 

als die Bäume. Daher trifft man im Frühjahr und 

Herbft oft ganze Familien an, die kurz über der Erde 

hinfchweben, und fich immer einmal um das andere 

niederfeßen. Sie haben in diefer Stellung viel Mühe, 

ehe fie ihre langen Flügel in Ordnung legen, und au 

den Leib ſchmiegen. 

Sie 3 
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OR geben zweyerley Stimmen von fich, im Fluge 

-fehreyen fie gewöhnlich dumpfig, Kyk, Kyaͤh! bey Ers 

greifung eines: Raubes aber heller” und abgebrochener, 

faſt trillernd, wie der Jaͤger dem Huͤhnerhunde im Ge⸗ 

traide und Gebuͤſche beym Suchen auf Schnepfen, 

Haaſen und Feldhuͤhner zur Aufmunterung zupfeift Y. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſe Voͤgel ſind weit verbreitet, ſo daß man ſie 

in ganz Europa, bis Norwegen hinauf, in Aſien 

und Afrika **%), menigftens im nördlichen findet. 

— A BEP Mes). 

Deutſche Drnithologie aa. O. 
) Wenn man Afrika als das Vaterland dieſes Mi⸗ 

lans angiebt, ſo ſcheint dieß durchgaͤngig ein Irrthum 

zu ſeyn. Man hat vielleicht unſern Europaͤiſchen Vo⸗ 
sel mit einem Dortigen verwechſelt, dem Le Vails 

lant den Namen Shmaruger cf. Meine Ueber⸗ 
berſetzung der Afrifanifhen Voͤgel. I. ©. 106. Taf. 24.) 

als einem Bewohner der Eapgegenden benlegt und auf 
den alles fehr gut paßt, was Boßmann (Keife nad 
Guinea &..278) ven dem Buineifben Hühners 
gener und andere Neifende von dem Ecoujffe der Frans 
ofen am Genegal (Hift. gen. de Voyage per Prevoft. 
III. 306) erzählen. Hoͤchſtens kommt unfer rother Mis 
lan auf die mitternächterlichen Küften diefes Welttheils, 
und eg iſt noch zweifelhaft, ob die heißhungrigen Mis 

lanen Aegnptens, deren Belon (Hifi. nat. des Oif. p. 

128) erwähnt, nicht vielleiht von der verwandten Art 

der Schmarüger, vielleiht aber auch eine eigene Art 
find, und zwar der von Gmelin auf eine unverzeihs 

liche Weiſe nahe ben einander unter den zwey Namen 
Falco Aegyptius (Gmelin Lin. 1. c. p 251. x. 61) und 
Falco Forskahlii- (Gmelin Lin. 1, ec. p. 263 n. 121) 

mit 
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Sn Deutſchland ſieht man fie allenthalben, wo 
Waldungen find, die an Felder ſtoßen. Sie verlaffen 

Deutfihland im September und October, nicht ſowohl 

der Kälte als der Nahrung halber. Man trifft daher. 

im ebenen Felde im Herbft oft kleine Gefellfchaften von 

fechs bis acht Milanen in der Luft fehwebend und mit 

einander fpielend, oder im freyer Felde auf den Aeckern 

| 

fißend an. Doch fieht man auch zuweilen 40 bis 60 . 

Vögel zufammen in der Luft hinſtreichen, und es ift 

der einzige Vogel unter diefer Gattung, der in vereis 

nigten Geſellſchaften in wärmere Länder zieht. Nur in 

aelinden Wintern bleiben einige in Thüringen *). Sie 

übers. 

x. mit vollig gleihlautenden Kennzeichen aufgeführte Wör 
gel. Doc kommt diefer den Vaillantiſchen Schmaruger 
nicht nur in den Karben, fondern auch in der Größe 
und in Ruͤckſicht des Schnabels, der ben beyden gelb ift, 

fehr nahe, fo daß ich beyde wodl für einerlen Art hals 

ten möchte. 

Die in Gmelins Reiſen befcriebenen Milane 
mit kaftanienbraunem Scheitel ımd Kehle find vielleicht 
zum vothen Milan zu rechnen, doch feheinen fie auch 
eher zu defielben Gmelins Accipiter Korlchun zu 
gehören, und mit diefem eine eigene, aber fehr vers 
wandte Art auszumachen, die man Falco Korlchun 

nennen koͤnnte. 
Yußerordentlich verfchieden aber von unferm Milan 

ift Lepechings Milvus jaicenfis (Reiſe IT. p. 180. tab. 2), 

der mit Unrebt von Gmelin im Linneifhen Raturs 
ſyſtem als Varietaͤt von Mulec Milan aufgeführt 
wird, 

*% So ſchwebt eben, da ih dieß (den sten Kebr.) fehreis 
‚be, einer vor meinem Fenfter herum, Dergleihen Aus⸗ 

nahmen 

2; 
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überwintern in Aftrafan, der größte Theil aber in 

Egppten und man hat fie in großer Menge im Septem: 

‚ber auf ihrem Wege aus Norden bey Conftantinopel® 

vorbeyreifen, und wieder im April, um die große öft: 

liche Hiße zu vermeiden, nad) Europa zurückkommen 

ſehen. | 

Dieß ift auch die Zeit, wo man fie nah dem Wins: 

ter wieder in unfern Ebenen erblidt. Um Kairo, 

wo fie außerordentlich zahm find, und vermuthlich aus | 

Mangel an anderer Nahrung fogar Datteln freffen, 

- bat man fie in geoßen Heerden bemerft, und fie follen 

wirklich dafelbft brüten, und gegen die Natur der Raubvoͤ⸗ 

gel fich zweymal im Jahre vermehren : einmal in dem mils 

den Winter Wegyptens, das andremalim Sommer des 

Nordens, Sm März treffen fie in Thüringen wieder 

ein. Bey uns wohnen fie die warme Sahrszeit: über 

in den gebirgigen und waldigen Gegenden, und in groß 

fen Feldhoͤlzern; am liedften aber, wo große Feldhölzer 

-auf kahlen fieinigen Bergen liegen, die an große Feld— 

ebenen ftoßen. | 

Nahrung. - 

Ihrer Ungeſchicklichkeit halber koͤnnen ſie keinen 

Vogel im Fluge erhaſchen. Sie wiegen ſich daher im» 

mer über die Oberfläche der Erde, läuſchen aus der 

Pyra hoͤch⸗ 

nahmen werden ſich nun auch wohl in England finden, 
wo fie doch das ganze Jahr, wie man behauptet, blei⸗ 

ben ſollen. 
— 
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höchften Entfernung nach ihrem Raube und fliegen als⸗ 

dann mit der groͤßten Leichtigkeit auf denſelben herab. 

Sie fallen auch) auf alles, was fie ohne MWiderftand 

fortfchleppen “und verfihlingen koͤnnen. Daher haben 

die jungen Enten, Trut- und Haushühner, die-fie. vom 

Hofe wegrauben, die jungen Gänfe, die auf der Weis , 

de find, die jungen Rebhuͤhner und Lerchen die größten. 

Feinde an ihnen. Sie gehen auch nach großen Teichen 

und fuchen da die Wafferhühner wegzufangen, welches 

ihren an den sungen auch mehrmalen gelingt. So 

bald die Taucher Waſſer- und Meerhuͤhner einen Mi— 

lan erblicken,. fo fhwimmen fie nah dem Schilfe zu, 

um ſich zu verſtecken. Er fiößt dann, wegen des Uns 

tertauchens gar oft fehl, und nur Junge werden ihnen, 

wie. gefagt, zuweilen zur Beute. Außerdem iſt aber 

ihre gewöhnliche, Nahrung Maulwuͤrfe, Feldmaͤuſe, 

Froͤſche, Schlangen, Blindſchleichen, Nattern, Ey— 

dechſen, Regenwuͤrmer und Schnecken, womit ſie auch 

ihre Jungen fuͤttern. Sie ergreifen alles mit dem 

Schnabel (ſtoßen es), und unterſcheiden ſich dadurch | 

gar merklich von andern Naubvögeln, tragen auch) ihs 

ren taub, wenn ev nicht zu lang ift, wie z. D. die 

Ningelnatter, welche fie zwifchen die Krallen. faffen, in 
demfelben davon, verſchlucken ſie aber in großen Stuͤk⸗ 

ten, und geben Federn und Knochen in Kugeln wieder 

von ſich. Sie wittern auch), -wie die Geyer, das Aas 

von weiten, fliegen ſtark darnach, und nehmen fogar 

von der Oberfläche der Teihe, Seen und Flüffe die, 

\ abgefiandenen Sifehe weg. Eiger von den Herausge—⸗ 

— | bern 
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bern * deutſchen Ornithologie fand in einem Horſte 

ein junges zahmes Schweinchen von 12 Fuß Länge, 

von welchem die jungen on eine Seite verzehrt 

hatten *). 

Mit Fleiſch Maͤuſen, Maulwuͤrfen, Vögeln ꝛc. 

laſſen fie fih 6 — 8 Jahre in der — un⸗ 

terhalten. * 

gortyffanzung. 

Ihr Neſt bauen ſie in gebirgigen Waͤldern und 

großen Feldhoͤlzern auf die hoͤchſten alten Eichen, Bus 

chen, Fichten und Tannen, und nie in die Kluͤfte uns 

| zugänglicher Klippen. Es hat eine Unterlage von grofs 

fen. Holzreiſern und iſt inwendig mit Gras, Stroh, 

Moos und Wolle nachläßig ausgefüttert, "Sa habe. 

oft das Männchen in den lebten Tagen. des Märzes, 

oder in den erſten des Aprils auf den Aeckern und Wie⸗ 

ſen klares, trocknes Stroh, das als ausgeregneter Miſt 

da lag, mit den Krallen aufnehmen und ins Neſt 

tragen ſehen. Wenn ſie ſich paaren, ſo ſieht man 

Maͤnnchen und Weibchen mit den geſchickteſten und 

niedlichften Schwenfungen in der Luft finndenlang ein: | 

ander necken und beluftigen, und hört fie die hellen 

Zöne Kih, Kih! von fid geben. Zumweilen fliegen 

denn auch wohl 3 und 4 Männchen mit einem Weibchen 

in großen Kreißen herum und ein Männchen fucht das 

andere zu verfcheuchen. Das Weibchen legt gewöhnlich 

— Pp5 zu 
Deutſche Ornithologie a, a. Di 

* 
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zu Anfang des Mays drey rundliche, weißliche mit 
blaßgelben und roͤthlichen Flecken, Punkten und Stri⸗ 

chelchen hin und wieder bezeichnete Eyer und bruͤtet 

fie, von dem Männchen unterdeſſen mit Nahrungsmits 

tein verfehen,, innerhalb drey Wochen aus., Die uns 

gen, deren gewöhnlich nicht mehr als zwey auftommen, 

machen fo wohl im Nefte, als auch, wenn fie einige, 

Wochen ausgeflogen find, vor Hunger, bey Erblickung 

der Alten ein gräßliches Geſchrey, und man fann fie 

daher leicht entdecken. Die Roſtfarbe iſt in ihrer Ju⸗ 

gend oft dunkler, ins Kaſtanienbraune und Schwarzbrau⸗ 

ne uͤbergehend, der Schwanz nur wenig gabelfoͤrmig, 

und der Augenſtern iſt graubraun. Sie ſich leicht 

zaͤhmen. 

Feinde. 

Die Falken, Sperber und Raben verfol—⸗ 

gen ſi ie immer und jagen ihnen oft glücklich ihren Raub 

ab. 

Don ih ht, beſonders Shurmfab 

‘£enläufen (Pediculus Tinnuneuli. L.) werden 

fie fehr geplagt; auch Findet man fugelarmige, 

veitfchenförmige und geperlte Bandwür 

mer, Spulwürmer, Egelwürmer (Falciola *) 

und Zwirn: und Rundwürmer (Felaria et As- 

cari milvi) bey ihnen **). | 
| Jagd. 

Shrant Verzeichniß der ER ©. 43, 
44: 58. 

*) Der Naturforfcher, XIX. Gt. II. n. 2. 
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Jagd» 

Da fie nicht fo fhen als andere Raubvoͤgel find, 

fo kann der Jaͤger auch leichter mit der Flinte an fie 

fehleichen und fie erlegen; aus diefem Grunde findet 

man fie faft an allen * Jaͤgerſcheunen ange⸗ 

nagelt. 

Wenn man auf ein kleines Tellereiſen Fleiſch, 

oder noch beſſer einen Maulwurf bindet, ſo fangen ſie 

ſich leicht. 

Man ſchießt ſich auch auf Luderplaͤtzen und 

auf der Kraͤhenhuͤtte, wo fie nach dem Ahu ſtoſ⸗ 

ſen, und gern aufbaͤumen. 

In Frankreich heißt dieſer Vogel Königswey: 

he, deswegen, weil er fonft zum Vergnügen der Prins 

zen diente, welche abgerichtete Falken und Sperber auf 

ihn losſchickten. Und es in der That Fein geringes 

Vergnügen zu fehen, wie diefer feige große Vogel, den 

es weder an Waffen, Stärke, noch Geſchwindigkeit 

fehlt, dem muthigern Eleinen Sperber zu entflichen . 

fucht, indem er fich in einem fieten Wirbel bis zu den 

Wolken in die Höhe ſchwingt, bis ihm diefer erreicht, 

ihn unabläßig mit feinen Klauen, Schnabel und Fittis 

gen angreift, und endlich mit ſich, als eine nicht fos 
wohl verwundete, als gefchlagene und abgemattete, und 

mehr aus Furcht, als durch Stärke überwundene Beu⸗ 

te, zur Erde Berabftürst. N 

Busen. 
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RE 

Sie verzehren eine Menge Has, welches die“ Luft 

verpeſtet, und viele fchädliche Amphibien; in Aeghp⸗ 

ten werden fie daher gehegt. — 5 

Die Maulwüuͤrfe, Feldmaͤuſe HY, und be 

ſonders die Zieſelmaͤuſe, vermindern ſie in Rußland. 

Sie ſind Wetterpropheten; denn bey ans 

nahendem Negenwetter fchreyen fie dumpf und fliegen 

niedrig, bey heiterem Sonnenſchein hingegen riegen fie 

ſtill und hoch in der Luft. 

Ihre Ruͤckkunft fieht man im Frühjahr in 

manchen Gegenden als ein ficheres Zeichen.deg ge 

\) 

enbigten Winters und der ſtarken Fröfte an. 
- 

Schaden. 

Sunge Hühner, Enten und Gaͤnſe find 

vor ihnen nicht ſicher; auch follen fie (welches aber 

unglaublic, ift) fogar auf die Vogelkäfige, die man 

vor die Fenfter hängt, gewaltſam herabftoßen. 

| Den. Kiebitzen nehmen diefe Raubvoͤgel gern ’ 

die Zungen weg, daher wenn fich einer fehen läßt, 

alle Kiebiße in der Gegend sufammen formen und 

ihn mit gräßlichem Gefchrey und Stößen eine halbe 

Stunde weit verfolgen, und über die Gränze jagen. 
; So 

—* 

Ich weiß, daß man ihn verfchiedenemal mit eifernen 
Mäufetellerfallen, auf welhen man einen Maulwurf 

band, gefangen hat, und er Das daneben liegende Reb⸗ 

huhn und Lerche verachtete. 
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So langſam er. fonft fliegt, fo fehr Befchleunigt er 

‚feine Flucht, wenn die Kiebiße hinter ihm find. 

An der Kuͤſte von Guinea find fie fo dreifte, daß 

fie den Negern das Fleiſch von den Fleiſchbaͤn⸗ 

ken, und ſogar den Negerinnen aus der Hand 

wegholen. N 

Srethümer und Vorurtheile, 

1) Es foll diefer Vogel das Weibhendes Van 

derfalfen (Falco peregrinus) feyn. Äh 

2) Man empfahl fonft Fleifch, Leber, Galle, 

Schmalz und Koth in der Arynıy. 

3) In Sardinien fürdter man ſich deswegen 

diefen Naubvogel zu tödten, weil a) bem, der 

ihn tödtet, die Flinte auf immer unbrauchbar 

wird, und b) ihm feine Frau noch dafjelbe Jahr 

ftirbe 9). 

2(8) IL, Der ſchwarze Milan *. 

Taf. XXI. | 

Namen, Schriften und Abbildungen, - 

Schwarze Hühnerweyhe,. fchwarze Gabelweyhe, 

ſchwarzer Hühnergeyer, kleine Braune Gabelweyhe, 

ſchwarzer Falke, braune und ſchwarze Weyhe, kleiner 
und brauner Waldgeyer, ſchwarzer Huͤhnerdieb, Aeto— 

liſcher Huͤhnergeyer, Maͤuſeaar, Maͤuſeadler. 

Falco 

Cetti N. G. von Sardinien. II. 54. 
**) Die fhmwarze Huͤhnerweyhe. Alte Ausg. S. 259. Nr. 6. 
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Falco ater.. Gmelin Lin. 1. e. p. 262. n. 60, 
"Milan noir. Buffon, Oif, I. p, 203. Ed. 

de Deuxponts I. 208. Ueberſ. von Mar: 

tini L 274. — Planch. enlum. n. 472 

Black Kite. Latham Synopf. L'32.7 9.) 69, 

2. 44. Meine Uecberfegung. I 1. ©. 57: 

n. 44. Andang. ©. 663. 

Brauner Waldgeyer. Ziramer Elench. p. 326. 

n. 5. 

Donndorf, a. a. O. ©, 55. n. 62. —_ 

Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib iſt ſchwarz- oder kaſtanienbraun; 

der Schwanz etwas gabelfoͤrmig, und ſchmal ſchwarz 

in die Queere gefreift. 

Befchreibung. 

Nach meiner jekigen Ueberzeugung muß dieſer 

Vogel, der weiter nichts als ein junger oder einjäh> 

‚rigerweiblicher Vogel des vorhergehenden oder 

desrothben Milans iſt, ganz aus dem Syſtem ale 

befondere Art ausgeftrichen werden; allein da das Auss 

ftreichen fo leicht, die Unterfuchung aber folcher feltenee 

Gegenftände der Naturgefchichte fo ſchwer und fchwier 

tig ift, fo habe ich ihn Bier nochmals als zweifelhaft 

fiehen laſſen, und will feine Gefchichte fo vollftändig als 

moͤglich Tiefern, damit den DOrnithoiogen die Unterfus 

hung dieſes zeither frittigen Vogels erleichtert wird. 

Ehe ich noch mehrere Kabinette befucht hatte, fo hielt 
p ich 
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ich diefen Vogel nah Bäffon und Kramer für eiz 

nen Milan, ‚ungewiß, ob er als Art oder Varietät 

verschieden fey. Nac der Zeit aber traf ich einen 

Naubvogel unter dem Namen Falco ater in meh: 

ven Kabinetten an, und fah, daß es ein gemeiner 

Deutſcher Vogel war, der zu den Buffarden ge 

hörte, und fo befchrieb ich denn auch in meiner N, 

G. Deutſchlands die dunkle Varietät des Ma uſebuſ⸗ 

ſards als den Falco ater. Jetzt habe ich aber den 

Vogel, wie ihn Kramer und Buͤffon angeben, 

und woher er ins Syſtem gekommen ift, mehrmalen ges 

fehen, und weiß, daß er fein Buflard, fondern ein 

Milan tft, und zwar eine junge dunkle weibliche 

Darietät deffelben. Häufig koͤmmt er nicht vor,‘ denn 

der Meiningifihe Falkerier, Herr Bens, der die Wir, - 
gel fehr gut Eennt, und dem ich Zeichnung und Bes 

fihreibung gezeigt habe, verfichert mir nod) heute, daß - - 
er ihn in den legten 4 Jahren nur einmal in Gefells 

ſchaft mehrerer rothen Milane gefangen habe, hält ihn 

aber für eine befondere Art. Vor nicht gar langer Zeit 

‚habe ich bey meinem Freunde dem Heren Collegien = Afa 

⸗ 

ſeſſer Dr. Schneegas zu Gotha *) abermals ein ſehr 
fehönes Eremplar von diefem Vogel gefehen, und dieß 

hat mich dann für meine Perfon zur völligen Gewiß: 
heit gebracht. Ich 

*) Dieſem geſchickten Ornithologen verdanke ich auch 
die genauere Beſchreibung dieſes Vogels, fo wie mehs 

rere Bemerkungen zu meiner Naturgefchiehte der Wis 
gel Deutichlands, 
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Sch will alle früheren Schriftſteller CAriftoteles, 

Aldrovand, Johniten, Rzaoziusky, Belon, Char- 

leton, Briflon u. a. m.) übergehen *), die diefes 

Vogels theils als Milvus aetolicus und niger, theils 

als Milan noir und Black - Gled erwähnen , und mit - 

Buͤffon anfangen, der uns die erſte genaue und voll 

ſtaͤndige Nachricht von ihm giebt, und zugleich. faft alle 

frühere entbehrlich macht. Er-fagt: 

„Der ſchwarze Milan hat einen beynahe völlig | 

gleichen Schwanz, und ift Eleiner und fehwärzer als der 

Königs: Milan (milan royal), doc find an ſei⸗ 

nen Federn die Farben eben ſo vertheilt, die Fluͤgel 

eben ſo ſchmal und lang, und alle feine natürlichen Ge 

wohnheiten mit. der. Lebensart des eigentlichen rothen 

Milans vollfommen übereinftimmend. Er ift aber ein 

Zugvogel, (dagegen der Königs: Milan eigentlich in 

Frankreich nicht, wie in Deutfchland, unter die Zugvöael 

zu vechnen iſt) und in Frankreich und England bemerkt 

man ihn feltner, als den letztern. Er foll auch ſchnel—⸗ 

ler und gefhwinder als dieſer feyn, in Aegypten übers 

wintern, in diefem Rande die Städte befuchen, und. ſich 

in die Fenſter bewohnter Haͤuſer ſetzen. Sie haben eis 

ven fo ſichern Blick und Flug, daß es ihnen gar nicht 

fhwer fällt, Stuͤcken Fleifh, die man ihnen vorwirft, 

in der Luft weszufangen.“ - 

Die letztern Saͤtze beziehen inzwiſchen andere 

Schriftſteller auch auf den rothen Milan, ob ſie gleich 
auch 

Ma finder fe bey Büffon lc, angeführt. 
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auch. nicht zu diefem, ſondern wahrſcheinlich zu Le 

Vaillants Schmarotzer gehören, wie man weiter 

unten ſehen wird. Uebrigens zeigt dieſe Buͤffonſche 

Beſchreibung deutlich genug, daß er eine Art wahrer 

Milanen gemeynt habe. 

Wenn aber Buͤffon weiter ſagt, daß Schwenk— 

feld ihn fuͤr feiger und ſchwaͤcher als den rothen Mi⸗ 

lan ausgebe, und ſage, daß er blos auf kleine Feld⸗ 

maͤuſe, Heuſchrecken und kleine Voͤgel, die ſo eben ihr 

Neſt verlaſſen haben, jage, und in Deutſchland gemein 

ſey, fo ſcheint dieß unſerm Buſſard zuzugehoͤren, wie 

denn überhaupt die ſchwarze Weyhe Shwenf 

felds nichts anders als ein dunkler Gunger weiblicher) 

Maͤuſe-Buſſard zu fenn fiheint. Wie wir gefehen - 

haben, iſt der ſchwarze Milan nichts weniger als ge: 

mein, | 
Naͤchſt B üffon hat Kramer das meifte zur. ge 

nauern Kenntniß diefes Vogels beygetragen, und im 

‚ der That die erfie gute Befihreibung deſſelben geliefert. 

Hier ftehen feine Nachrichten im Auszuge: 

Kennzeichen. 

„Die Wachshaut gelb, der Schwanz etwas gabel⸗ 

foͤrmig und gebaͤndert; der Koͤrper roſtig kaſtanien⸗ 

braun; der Kopf weißlich. 

Beſchreibung. 

Größe einer Henne; der Kopf weiß mit zugeſpitz⸗ 

ten Federn, die fehwarze Spigen haben, und hinter 

Bechſt. gem Rad. 0 Da den⸗ 
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denfelben roͤthlich gemiſcht find; die Bruft hat lange 

kaftanienbraune Federn mit. fhwarzen Schäften: die 

Schenkel und der übrige Unterleib haben rofifarbene 

Federn mit Schwarzen Schäften; die Schwungfedern 

find oben und unten Ihwarzbraun; der Ruͤcken braun; 

alle Schwanzfedern braun mit 7 — 8 dunkleren Din: 

den, unten afıhgraubraun mit durchfcheinenden Binden, 

der Schwanz etwas ſcheerenfoͤrmig; die Füße gelb mie 

fchwarzen Nägeln; die Fußwurzel wenig beftedert. 

Der roth e Milan ift größer, bat kürzere und 

ſtaͤrkere Füße, und eine halbbedeckte Fußwurzel; Ruͤk— 

ken und Fluͤgel ſind mehr roſtfarben; der Schwanz iſt 

ſcheerenfoͤrmig und roſtbraun oder fuchsroth (rufus); 

die mittlern Schwungfedern ſind entweder ungefleckt, 

oder dod) nur wenig am Kiele bunt; die Flügel von un: 

ten weißlich; die Federn des Kopfes haben weiße Spizs 

zen und find mit Roſtbraun gemifcht. 

Er findet fi) in den größeren und gebirgigen Waͤl⸗ 

dern Mtederöftreichs, befonders zur Winterszeit, 

nährt fich von Vögeln und Nagethieren, und heißt bey 

den Defterreichern: brauner Waldgeyer; da hin 

gegen der gemeine Milan: vother Milan genannt 

wird. | | 

Wie man fieht, fo ift fo wohl Befchreibung als 

Angabe der Verfihiedenheiten zwifchen dem woche und 

ſchwarzen Milan fehr richtig. 

Hauptfächlich nach) Kramer ſcheint nur der ſchwar— 

ze Milan ins Syftem gefommen zu feyn. Die Autos 

ven, z. B. Gmelin im Linneifchen Naturſyſtem und 

La: 
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Latham in der allgemeinen Ueberſicht der Voͤgel fuͤhren 

ſie als beſondere Art unter dem Namen Falco ater auf. 

Le Vaillant behauptet in ſeiner Naturgeſchichte 

der Afrikaniſchen Vögel (f. Meine Ueberſ. B. J. ©, 

- 108.), indem er vom Schmarußer (Parafite) einer 

Afrikaniſchen Milanenart fpricht, die man oft genug 

mit dem rothen Milan verwechfelt Hat, der ſchwarze 

Milan fey ein junger Europäifcher rother 

Milan, derfihnoh nicht zum zweytenmale 
gemauſert hat. „Dieß iſt eine Sache, ſagt er, die 

ich mit Gewißheit behaupten kann, denn ich habe ver— 

ſchiedene von dieſen ſogenannten ſchwarzen Milanen 

aufgezogen, die ich aus dem Neſte, bey welchem ich 

die Alten getoͤdtet, genommen hatte, und an welchen 

ich deutlich ſah, daß ſie zu der Art der Europaͤiſchen 

Milanen gehörten. Dieſe Vögel trafen in der Beſchrei⸗ 

bung ganz genau mit dem fogenannten fhwargen Mi—⸗ 

lan überein, welcher übrigens auch nicht die geringfte 

Spur von Schwarz in feinem Gefieder hat, wie mar 

fich Teiche felbft davon überzeugen kann. Jaͤger haben 

mir oft dergleichen ſchwarze Milanen gebracht, und ich 

habe allemal an den weichen Hirnfchädeln bemerkt, daß 

es nichts. als junge Vögel waren, und Büffon bat 

daher aus einer andern Urfache, wie man fieht, ganz 

recht gehabt, den rothen und diefen ſchwarzen Milan 

nur als zwey fehr verwandte Vögel zu betrachten, da 

fie in der That nichts anders, als eine und diefelbe 

Art in zwey verfchiedenen Lebens» Perioden find,“ 

I) 

242 Ob 
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6 man nun gleich nicht fo allgem, wie hier 

fieht, annehmen fann, daß alle jungen vothen Milanen 

erſt ſchwarz waͤren, ſo iſt doch die Behauptung dieſes 

dannes allerdings wichtig, und ſie hat mich von neuem 

aufmerkſam gemacht, auf dieſen Vogel mehr zu achten. 

Denn bekanntlich hatte es Le Vaillant ſchon vor feiner 

Afrikaniſchen Reiſe in Frankreich, Lothringen und dem 

Elfaß nie an, Selbfibeobachtungen fehlen laſſen, und 

daher Gelegenheit genug gehabt, auch) über die Natur 

gefhichte Europäischer Vögel Erfahrungen zu ſammlen. 

Er weiß diefe gar oft gelegentlich und auf eine fo ange 

nehme Art einzumifchen, daß man kaum daran denkt, 

daß er nur in Excurſen uns uͤber Europaͤiſche Voͤgel be⸗ 

lehrt, und dabey von ſeinem Hauptgegenſtand etwas 

abſchweift. 

Da das weibliche Geſchlecht der meiſten Raubvo— 

gelarten aͤberhaupt betraͤchtlich dunkler, als das maͤnn⸗ 

liche iſt, und zwar in der Jugend noch mehr als im 

Alter, fo ſpricht dieſer Erfahrungsſatz auch für die obi- 

ge Behauptung, daß. es nämlich vorzüglich weibliche 

junge Milanen find, die man gie dem —— der 

ſchwarzen beſchreibt. 

Wenn man auch die Abbildung des ſchwarzen Mi⸗ 

fans in der Quart⸗ Ausgabe der Planch. enlum. mit 

dem rothen und mit den natürlichen Exemplaren vers 

gleicht, fo wird man, ob gleich die Abbildungen beyder h 

Voͤgel fchlecht ſind, gleich gewahr, daß hier ein junges 

‚Weibchen. des rothen abgebildet ift, da, wie befannt, 

das junge Männchen wahrfiheinlich der braune Mi: 

lan 

„# 

| 
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fan (Falco auftriacus) iſt, wie es die Vergleichung 

mit den natuͤrlichen Exemplaren beftätigt. 

Auch Carlfon fagt in feiner Vorlefung über die 

— 

Falkengattung *), daß Falco ater mit Sicherheit 

zum Falco Milvus gerechnet werden koͤnne, jedoch 

ohne die Gründe anzuführen, die ihn a ae Be. 
hauptung. berechtigten. 

Folgendes ift nun die genauere Beſchteibung die⸗ 

ſes Vogels, den Herr Schneegas auch lebendig 

beebachtet hat. 

Mans: 

Don der Schnabelfpige bis zum 

Schwanzende 1 Fuß 12Z0ll En. P. Me. 

Slügelbreite — 4 3—-— 

Der Schwanz nicht ganz I— ⸗—⸗ 

Der Schnabel bis zur. Stun 3» — 1 — 6 

— — bis zum Ende 

des Mundwintels s— 2 — ⸗ 

Die Fußwurzel etwas über: = — ——⸗ 

Die Mittelzehe mit dem Nagel: — 2 — 4 

Die innere und Äußere, fo wie 

die hintere mit dem Nagel = — 2 — >» 

Die Flügel reichen zufammengelegt bis etwas über 

das Ende dev mittelften Schwanzfedern hinaus, 

23 Die 

*) Tal, med Utkaft til Falk- — etc, Stockholm 
1798. 2 Bogen in 8. 

4 
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Die Naͤgel der hintern und innern Zehe ſ ſind 

gleich lang, und die laͤngſten, ſtaͤrkſten und gekruͤmm⸗ 

teſten. Darauf folgt der des mittlern und endlich der 

der aͤußern Zehe, welcher ſchwach und wenig gekruͤmmt 

iſt. Der Schnabel hat wie gewoͤhnlich eine kaum 

merkliche Spur eines Zahns. Die Augen haben ei— 

nen gelben Stern, und ihre Augenlieder find in der 

Mitte, befonders das oberfie kahl und gelb, am Ran—⸗ 

de aber befiedert; die Augenwimpern find Kleine ſchwaͤrz⸗ 

liche Borſten; die Füße wie gewöhnlich. 

Kopf, Naden, Kehle und Unterhais find weiß: 

lich, jede Feder in der Mitte graubraunlich ſchwarz, 

weiches nach dem Rande zu heller wird, daher weiß 
mit ſchwaͤrzlichen ungleichen Laͤngsflecken; hinter den 

Ohren ftehen die Flecken, am dichteften, und bilden 

sufammen eine fchwarzgraue Stelle; im Nacken wer 

den di. Flecken größer, dichter und vertriebener, fo daß 

fih das Weißliche faft ganz verliert; am VBorderhals 

aber find fie ſchmaͤler, länglicher, einzelner und heller; 

im Genie tft die Farbe des Hinterhalfes in die des 

Ruͤckens übergegangen, fo wie am Ende der Gurgel 

die des Vorderhalſes in die Bruſtfarbe; der Unterleib 

iſt ſchwaͤrzlich graubraun, mit einem laͤnglichen viel 

dunklern Fleck in der Mitte jeder Feder, und mit 

ſchwarzem Kiel; die Bruſt iſt am dunkelſten, auch am 

breiteſten und deutlichſten gefleckt; die Schenkelfedern 

und untern Deckfedern des Schwanzes find am heil: 
ſten, und nur ganz ſchmal auf beyden Seiten des 

Kiels dunkler, erſtere ſind auch etwas roſtfarben uͤber⸗ 

laufen; 

— —— 
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laufen; die Federn des Ruͤckens find ſchwarzgraubraun, 

am Kiel am dunfelfien, am Rand am hellften; die 

Derkfedern der Flügel eben fo, uur mit weit breiten 

und helfern ändern; die obern Derkfedern des 

Schwanzes, wie der Ruͤcken; von den vordern 

Schwungfedern ift die vierte die längfte, die erfte aber 

nur halb fo lang, alle ſchwarz, bräunlich überlaufen, 

befonders die Hintern und ohne hellere Spiken, nad 

der Wurzel zu auf der innern Sahne weißlih und 

dunkler gewoͤlkt mit verlofchenen Spuren von Baͤn⸗ 

dern; die folgenden Schwungfedern find dunfelbrauns 

Schwarz, die Hintern werden viel heller, und befommen 

auf ihrer innern bedeeften Sahne, die nach der Wurs 

zel zu von der Hälfte an weiß wird, dunklere Baͤn⸗ 

der; von unten find die Schwungfedern an den Spizs 

zen fchwarz, dann graulich und endlich ſchmutzig weiß, 

auf ihrem helleren Theile mit unvollfonmenen Spuren 

dunfferer Bänder und deutlichen Wolken; die kleinern 

der untern Deckfedern der Flügel wie die Bruſt, ‚die 

größeren auf der Außeren Sahne dunkel voftbräunlid) 

aſchgrau, manche auch roſtbraͤuulich und dunkel aſchgrau 

gewoͤlkt; die innere Fahne faͤllt mehr ins Weiße; 

die beyden mittelſten Schwanzfedern ſind graubraun 

in undeutlichen hellern und dunklern Baͤndern; die 

folgenden bekommen auf der innern Fahne einen An— 

ſtrich von Roſtroth und ſchwaͤrzliche Baͤnder, und 

find auf der äußern dunkler und ohne bemerkbare Bans 

der, die aͤußerſten Schwanzfedern find die dunkelſten, 

faft ſchwarz, anf der innern Fahne heller und mit wer 

204 niger 
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niger deutlichen Bändern als die Übrigen; von ame 

ift der Schwanz Hell voftgran mit fchwärzlihen Bänz 

dern, und auf der aͤußern Fahne ſchwaͤrzlich uͤberlau— 

fen; die Zahl der Schwanzbaͤnder belaͤuft ſich auf 8 

bis 9. | 

Diefer Vogel wurde in der Mitte des Aprils 

1800 im der Fafanerie zu Gräfentonna im Go— 

thaitchen in einer Raubvogelfalle gefangen, und einige 

Zeit Tebendig erhalten. Es war ein-Weibchen, ct 

was Eleiner, als die weiblichen vochen Milanen zu 

ſeyn pflegen, und nach dem Fleifhe und Knochen ge 

woͤhnlich zu fehliegen, noch jung, wahrſcheinlich einjährig. 

Der Fafanenwärter verficherte, in 9 -Sahren” feinen 

ſolchen Raubvogel gefangen zu haben. So lange er lebte, 

wußte. man in Wahrheit nicht, wofür man ihn halten 

follte,, denn die fehr gefträubten Federn des Kopfes 

und Halfes gaben ihm ein ganz eignes wildes Anfe: 

hen, fo wie er denn in feinem ganzen Betragen be: 

ſtaͤndig flörrigen Trotz und Wuth, verbunden mit 

| Furchtſamkeit, zeigte. So lange jemand bey ihm war, 

blieb er fo fisen und liegen, wie man ihn gefeßt oder 

gelegt hatte, ſchlug aber dabey mit Schnabel und Faͤn⸗ 

gen auf alles Hingehaltene los. Daſſelbe Betragen 

nimmt man aber auch an dem rothen Milan wahr. 

Im Tode legte er die Federn des Kopfes und Hals 

ſes glatt an, und nun war der Milan gar nicht mehr 

zu verfennen. Don dem gewöhnlichen rothen Milan 

unterfcheidet er fich durch weit dunklere Farben, und 

den Mangel des Moftbraunen im Gefieder. Der 

| Schwanz 
_ 
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Schwanz ift niht ganz fo gabelförmig, nur odnge - 

- fähr ſo ausgeſchnitten wie beym Haͤnfling. Kopf, - 

Schnabel und Arme alle Gliedmaßen find — 

cher. 

Solgetibe — erklaͤren ſich nun vor, 

ſelbſt: 

Einſt hielt ſich im April ein Maͤnnchen des Fal- 
co Milvus, nachdem es fein Weibchen verloren hatte, 

wie Herr Leonhardi im Jagdkalender von 1797 ers - 

zählt, zu einem andern Raubvogel, welcher wahrfchein: 

lich der Falco ater war. 

Der alte Faſanenwaͤrter Traͤnkel bach auf der 

Graͤfentonnaer Faſanerie behauptet gar, dieſe beyden 

Voͤgel waͤren Maͤnnchen und Weibchen, weil er ſie 

habe mit einander fliegen ſehen. 

Im vorigen Sommer erhielt ich einen aus dem 

Neſte genommenen jungen rothen Milan, der noch 

dunkler von Farbe, und mehr ſchwaͤrzlich kaſtanien⸗ 

braun, als der oben beſchriebene mehr erwachſene war. 

Er hat von neuem "alles das bisher gefagte- beftätigt, 

und dem zu Folge find die fhwarzen Milanem 

(Falco ater) eine Varietät der rothen, und 

zwar weiblichen Geſchlechts im Jugendkleide. 

Ih führe hier nurnoch an, daß der Falco ater 

nicht immer grade die oben befihriebene Farbe hat, 

- wie auch ſchon die Befchreibungen Büffons und 

Kramers ausweifen, fordern daß die Hauptfarbe 

Bald Ara, bald braunſchwarz, bald grauſchwarz, 

245 bald 



618 | Vögel Deutfchlands. 

bald Faftanienbraun, bald ſchwarzbraun, bald zung 

Braun, und bald ſchwarzgrau ift. 

Damit fich der Lefer überzeuge, daß ich in der 

vorigen Ausgabe wirklich irre geleitet worden bin, eine 

dunkle Varietaͤt des Maͤuſebuſſards für 
Falco ater zu halten, ſo will ich jene Beſchreibung 

zur Vergleichung noch in einer Anmerkung beyfuͤgen. 

Ich weiß auch daß der Wespenbuſſard fuͤr den 

Falco ater ausgegeben worden iſt *). 

? (9) 

*) Der Leib der ſchwarzen Hühnermenbe ift did; 
die Laͤnge ı Fuß 112 Zoll, die Klügelbreite 4 Fuß (P. 
ME.: Lange ein Fuß 9 Zoll; Breite 3 Fuß 8 Zoll.) , Die 
Länge des Schwanzes 9 Zoll 7 Linien, und die gefals 
teten Flügel erreichen die Spitzen des letztern. 

Der Schnabel ift hornfarbig, an der Spige ſchwarz, 
JE Zoll lang; Die Wachshaut und die Haut der Mund« 
offnung find geld; der Mund offnet fih bis unter 
die Augen; die Negenbogen find hellbraun; die Füße 
kurz, dünn, vöthlichgelb, die Naͤgel ſchwarz und au 

den Schenfeln hängen lange Federn CHofen) bis zur 
Hälfte der Beine herab, die Beine find 2 Zoll 7 Lie 

‚nien hoch, die mittlere Zehe 2: Zoll, undjdie Hintere 
2 Zoil lang. 
Der Kopf, die obere Seite des Halfes, der Nüden, 

Gteiß und die obern Dedfedern der Flügel fiud ſchwarz— 
braun, doch haben letztere hier und da röthlihe Ens 
dungen; auch find alle diefe ſchwarzbraunen Federn 
an der Wurzel mweißlih. Die Gegend zwifchen den 
Naſenloͤchern und Augen iſt mit weißer Wolle und 
Schwarzen Borften bededt, dergleichen gud an ber 
Wurzel des Unterſchnabels ftehen. Die Kehle, untere 
Geite des Halfes und der obere Theil der Bruft find 

mit ſchwarzbraunen Federn befegt, die hier und da 
röthliche und mweißliche Ränder und Endungen haben ; 

der 
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2 (9) 12. Der braune Milan 7), 

Kamen und Schriften. 

Braune Huͤhnerweyhe, braune Weyhe, brauner 

Geyer, brauner Hühnergeyer, Defterreichifcher Milan, 

brauner Defterreicher. 

Falco auftriacus. Gmelin Lin. J. c. p. 262. n, 63. 

Brauner Geyer. Ziramer Elench. p. 327. n. 6. 

Aufirian Rite. Latham Synopf. 1, ı. p. 62, 

n. 45. Meine Ueberſ. IL 1. p. 57. n. 4%. 

Anhang. ©. 663. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 14.-n. ıı. 

Donndorf, a. a. O. S. 33.1 63. 

Kenn⸗ 

der untere Theil der Bruſt, der Bauch und After 
ſchwarzbraun mit ſchmalen weißgelblichen Queerſtri⸗ 

chen, die am After breiter werden; die Schenkelfedern 
(Hoſen) ſchwarzbraun. Die vordern Schwungfedern 
find ſchwarz, die hintern ſchwarzbraun. Auf der ins 
nern Seite find ı bis 5 weiß, mit ſchwarzen Spitzen. 
Die zwölf Schwanzfedern find oben braun und roͤth⸗ 
lich, mit fchmalen fchwarzen Queerftrichen, an der 
Spite weißlich. 

Dad Weibchen it etwas größer, am Dberleibe 

braunlichfcehwarg, am Anterleibe, Kopf, Hals und ' 
Steiß weißlich überfaufen. 

Er hatt fich in großen Ebenen, und befonders 
gern da auf, wo große Keiche und Geen find, die 
mit Holzung ummachfen, oder daflelbe doch in der 
Nahe bh’ en. 

In daſſelbe niftet er auch. 

Er ftößt auf Meine Feldmaͤuſe, Heufchreden und 
junge Bögel, 

) Die Iraune Hihnerwenbe, Alte Ausg. G, 261. Nr. 7. 
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Kennzeichen der Art. 

Kopf und Körper. kaſtanienbraun mit ſchwarzen 

Federſchaͤften; die Schwanzfedern kurz, braun mit 

ſchwaͤrzlichen Binden durchzogen, und mit weißen 

Spitzen. 

Beſchreibung. 

Mit dieſem Vogel hat es einerley Bewandniß, 

wie mit dem vorhergehenden, und wenn man nicht 

ſo behutſam in Beſtimmung und Beſchreibung der 

Raubvoͤgelarten ſeyn muͤßte, ſo wuͤrde ich dieſen brau— 

nen Milan aus der Reihe der Arten ausgeſcichen ha: 

ben; denn wirklich befise ich ein Exemplar von einem 

jungen Männchen des rothen Milans, das fo auf die 

Defchreibung paßt, als wenn fie von demfelben ge 

nommen wäre *). Um eine nähere Unterfuchung zu 

befördern, feße ich hier die Befchreibung, wie wir fie 

von Kramer haben ,' von dem allein feine Kenntniß 

herruͤhrt, her. 

Groͤße und Geſtalt iſt wie beym rothen Mi— 

an 

lan. Der Schnabel iſt nach der Spitze zu ſchwarz, 

* Herr G. Becker in Darmſtadt erhielt aus Salzburg 
einen ſolchen Milan, der mit der Beſchreibung voll⸗ 
kommen uͤbereintraf, und es war doch weiter nichts 
als ein rother Milan (f. mein ornithol. Tafchenbuch. 
©. 15. und Deutliche Drnithologie. Heft 5. Befchrei« 

bung zu Taf. 1 und 2.) Wenn der Schwanz kurz 
ift, fo ift er vielleicht bey einem jungen Vogel noch 

nicht ausgewachfen,, oder hat bey einem Alten nach 

der Maufer noch nicht die gehörige Lange wieder. 
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. an der Wurzel fo wie die Wachshaut gelb; der Gaus 

men blau; die Stirn weiß mit braunen Flecken; die 
Kehle von derfelben Farbe; auf beyden Seiten zwi⸗ 

fchen Schnabel "und Hugen zwey fihwärzliche Flecken; 

der Augenfiern fehwärzlich.  Mebrigens find Kopf, 

Hals, Küken, Bruſt und Flügel kaſtanienbraun mit 

ſchwarzen Federſchaͤften; Unterleib und Buͤrzel braun⸗ 

roth (teftaceo brunum) mit dunklern Flecken; die 

vordern Schwungfedern groͤßtentheils ſchwarz, nach 

der Wurzel zu und unter den Deckfedern weiß mit 
braunen Nänderns bie Süße geld ; die Fußwurzel bis 

zur Mitte mit Federn. bedeckt; die Nägel ſchwarz. 

Bon dem tothen Milan unterfipeider er fich 

unter andern durch den fchwärzlichen Augenftern; der 

bey jenem gelb iſt. Der Schwanz iſt nicht fcheevens 

förmig (cauda non forcipata fed fubfurcata), fon» 

vern nur etwas gabelfürmig, und hat mehrere ſchwaͤrz⸗ 

liche Binden. Die Spitzen der Schwungfedern der 

zweyten Ordnung und der Schwanzfedern ſind weiß, 

auch iſt die Bruſt nicht wie bei, jenem braun oder 

fuchsroth (rufus) fondern Faftaniendraun. 

- Von dem fhwarzgen Milan (oder dem eins 

jährigen Weibchem unterfcheider er fich ebenfalls durch 

die ſchwaͤrzliche, bey jenem gelbe Iris, durch den eins 

. farbigen, bey jenem mweißlihen, Kopf, und die weifs- 

fen Spigen an den Schwanzfedern und den Schwung» 

federn der zweyten Ordnung; die Fußwurzel iſt fürzer 

und faſt zur Mitte befiedertz; der Gaumen ift blau 

und nicht wie bey jenem gelb; der Schwanz aud nicht 

faft 

— 
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faſt ſcheerenfoͤrmig oe jonbern etwas gas 

belförmig (lubfurcata). 

Ob gleich diefer Linterfchied, wenn man den Vo— 

gel. als jung betrachtet, eben von Feiner Erheblichkeit 

ſind, ſo muͤſſen ſie doch angefuͤhrt werden, um bey der 

fernern Unterſuchung zum Leitfaden zu dienen. 

Man trifft ihn im Oeſterreichiſchen in 

den Waͤldern an; er naͤhrt ſich von Voͤgeln und 

Maͤuſen, und heißt dort: brauner Milon und 

brauner Geyer. 

Dritte Familie. 

Buſſarde Guteones): Mit ſchwachem S dh nas 

bel, der nur einen ſeicht ausgefchweiften Zahn hat, 

und mittelmäßigen ftarken, kurzen, mehr oder weniger 

befiederten Füßen (Fußwurzeln), und meift Eleinen 3 es 

hen. Man erkennt diefe Vögel von weitem an ihrem 

trägen Fluge und breiten Flügeln, die nicht fo fpisig 

zulaufen, wie bey andern Vögeln, fondern gleichfam 

ftumpf find, Ohngeachtet die meiſten einen dicken 

Kopf haben, f. ift doch der Schnabel Hein, und ein 

Zeichen, daß fie nicht geſchickt genug find, fihnelle 

Tiere und Vögel zu erjagen. Im Fluge fünnen fie 

gar nichts fangen, ob fie gleich gefchickter find, als 

die Milanen. Sie haben auch einen flarfen plumpen 

Körper, und fisen immer Elumpenförmig und träge 

auf einem Baum oder Stein, und ruhen aus, oder 

Tauern auf ihre Beute, die in Mänfen, Schlangen, 

Wuͤr⸗ 
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Wuͤrmern, Inſekten, jungen Voͤgeln und in andern 

Thieren und in Aas ber eht. Sie n i⸗ 

ſten meiſt auf Bäumen. 9 

Fuͤnf Arten. 

(10) 13, Der Maͤuſe-Buſſard *). 

Kamen, Schriften und Abbildungen. 

Buſſard, Bushard, Buffard mit Fifcherhofen, 

Bushartfalke, Buͤzaard, Bußaar, gemeiner und glatte 

beiniger Buffard, Maͤuſefalk, gemeiner und glattbeis 

niger Mäufefalt, Mäufegeyer, Mäufevogel, Mäufes 

aar, Mänfeweyhe, Weyhe, gemeine Weyhe, Sumpf 

weyhe, Ruͤttelweyhe, Waldgeyer, Mäufehabicht, Maͤu⸗ 

ſewaͤchter, Mauſer, Huͤhnerhabicht, Steinadler, Waf 

ſervogel, Schlangen- und Unkenfreſſer, weil er die ſo⸗ 

genannten Unken in Thuͤringen (Coluber Natrix, 

Lin.) fo gern frißt. 

Falco Buteo. Gmelin Lin. 1. c. p. 265. n. 15. 

Buf£ Buffon Oif, 1. 206. Ed. de Deuxpont. 

I. 211, tab. 8. Ueberſ. von Martini. IL 

©. 3. Taf. 22. 

Common Buzzard. Latham Synopf. I. ı. p. 

48.n. 28. Meine Ueberf. I 1. ©, 44. 

n. 28. Anhang. ©. 659. 

Mein 

H Der Buffard, Alte Ausa. ©, 238. n. (9) 12 
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Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 15. Nr. i2. 

Friſch Vögel Taf. 74. - ' 

- Naumanns Vögel IV. 3. ©. 206. Taf. 40. 

41.42.43. | 
Donndorfs zool. Seyträge a. a. O. S. 63. 

EN TS: 
. 

Kennzeichen der Art. 
\ 

Mit unebener gelber Wahshaut, nackten gelben 

Fußwurzeln, dunkelbrauner Hauptfarbe ; unordentlich 

gewelltem Bauche und zwölf dunklen Duerbinden am 

Schwanze. | } 

Beſchreibung. 

Dieſer Raubvogel, den man unter dem Namen 

Maͤuſefalke oder Maͤuſegeyer faſt in ganz Deutſchland 

kennt, iſt in Thuͤringen einer der gewoͤhnlichſten. 

Seine Fänge (des Maͤnnchens) beträgt 2 Fuß 3 

Zoll, des Schwanzes zı Zoll und die ausgebreiteten 

Flügel Elaftern 5 Fuß. Das Weibchen wiegt über 

2 Pfund und das Männchen ı Pfund 20 Loth. Die 

freuzweiß gelegten Flügel reihen gerade bis zur 

Schwanzfpike HD. . 

Der Schnabel ift 13 Zoll lang, fehr gekruͤmmt, 

dunkelbraun, an der Wurzel der untern Kinnlade weiß: 

lich; der Zahn wenig hervorgebogen; die Wachshaut 

geld; die Nofenlöcher eyrund mit einzelnen Borſtenfe— 
dern 

NP Ms.; Lange 2 Fuß; Breite 4 Bu 5 Soll, 
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dern des Augenkreißes bedeckt; die Schnabelecken gelb: 

die Zunge, dief, in der Mitte durch einen Einfchnitt 

gerißt, doch ungetheilt; der Augenftern in der Jugend 

graugruͤngelb oder graubraun dann feuerroth und im 

Alter weißgran; das. untere Augenlied wollig und 

weiß; der Augenrand gelblich grün; die Fußwurzel iſt 

auf der untern Seite gefchildert, auf der Oberſeite mit 

weniger Schildern befeßt, die auch oft in ſechseckige 

Schuppen zerfpalten find, die Seiten und die Zehenz 

wurzel iſt Eleiner befchuppt, Die ganzen Füße find gelb; 

die Nägel glängend fehwarz, oben rund und unten 

flach; die Schenkel 45 Zoll und die Fußwurzeln 3 

Zoll 9 Linien hoch; vie Wurzel der Vorderzehen dick, 

die mittlere Zehe 25 Zoll und die Hintere 2 Zoll Tang, 

die Zehen find an den Seiten und an der Wurzel bes 

fchuppt, fo daß auf der Mittelzehe oben nur 6 — 9 

Schilder und an den Geitenzehen und der Hintern 

3 — 5 heben. * 
Diefer Vogel variive fo fehr in der Farbe, dag 

man faft feinen fieht, der völlig mit dem andern übers 

einftimmte. Doch fehen die gepaarten im Frühjahe 

bis zur Maufer mehrentheils fo aus, wie ich fie hier 

befchreiben werde, Sm Ganzen ift der Oberleib duns 

£el = oder graubraun, einzeln gelblichweiß und voftfara 

ben geftrichelt und gefleckt; die Kehle weißlich mit 

dunfelbraunen Strichen ; der Hals und die Druft mit 

rundlichen großen dunfelbraunen Flecken befest, die 

zuweilen die Grundfarbe auszumachen fcheinen; vie 

Unterbruft und der Bauch geldlichweiß ‚mit dunkelbrau⸗ 

Bechſt. gem, Nat, ar Bd, Ar nen 
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nen, Anerbiriben oder Querflecken; der After einzeln eben 

fo. gefleckt, und die weißliche Grundfarbe roſtfarben 

angelau n; die Seiten am ſtaͤrkſten und dunfelften 

bandirt; Die Schwingen graubraun, an den Spigen 

ſchwaͤrzlich, übrigens ſchwaͤrzlich bandirt und auf der 

Kant: der innern Fahne weiß; der Schwanz im Gruns 

de afchgran, mehr oder weniger weil, befonders' nach 

der Wurzel und der Kante der innern Sahne zu mit 

zwoͤlf ſchwaͤrzlichen Binden, wovon die letzte die brei⸗ 

teſte iſt. Einzeln betrachtet aber ſieht der Maͤuſe⸗ 

Buſſaͤrd folgender Geſtalt aus: 

* Der große Kopf hat einen breiten And flachen 

Scheitel und ift mit dem kurzen dien Hals, dem 

Ruͤcken und den Deckfedern der Flügel und des Schwans 

zes afıhgraubraun oder dunkelbraun mit etwas fehils » 

lerndem Farbenfpiel, und bald ins Dunklere und Hel⸗ 

lere ſich ziehend, und mit einzelnen gelblichweißen und 

roſtfarbenen Strichelchen und Flecken, welche letztere 

auf den Schultern und Deckfedern der Fluͤgel am 

ſtaͤrkſten ſind; der Unterleib hat ein geflecktes Anſe— 

ben; die Kehle iſt weiß, auf dem Schafte herab 

fhwärzlich geftrichele bald breiter bald fchmäler; der 

Hals dunkelbraun, in der Mitte mit Federn, die ein⸗ 

zelne roſtgelblichweiße Baͤnder oder vielmehr derglei— 

chen wellenfoͤrmige Raͤnder haben; die Oberbruſt eben 

ſo. Bey Hals und Bruſt weiß man oft nicht, ob 

man die Grundfarbe roſtgelblichweiß, oder dunkelbraun 

angeben ſoll, denn zuweilen iſt jene, zuweilen das die 

Hauptfarbe; das erſtere der Sal, ſo ſind die dum 

kel⸗ 
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Eelbraunen Flecken in der Mitte fehr ſchmal, iſt aber 

Ießteres der Fall, fo nimmt das Braune faſt die gars 

ze Seder ein. Die Unterbruft und. der Bauch gelblich⸗ 

weiß mit ſtarken dunkelbraunen Querflecken oder Baͤn⸗ 

dern; denn gewoͤhnlich ſind zwar dieſe Theile mit 

dunkelbraunen Querbaͤndern, die ſich auf dem Schaft 

jeder Feder entweder auf oder abwaͤrts etwas ſpitzen, 

beſetzt, allein zuweilen ſind dieſe Querbaͤnder einzelner 

und bilden faſt verſchobene Vierecke, daß alſo jedes 

Band auf der Mitte des Schafts ſich nach oben und 

unten zufpist, und das giebt denn eigentlich die Quer: 

flecken; an den Geiten des Bauchs fiehen die dunklen 

Bänder oder Flecken dichter, daher diefe Theile fehr 

‚dunkel erfcheinen; die Afterfedern geldlichweiß mit fehr 

einzelnen dunfelbraunen Wellenlinien; die mittelmäßts 

gen Scihenkelfedern (Hofen) ſchwarzgrau oder dunfels 

braun mit bald deutlichen bald undeutlichen roſtrothen 

oder roſtgelben Duerbinden, die allezeit inwendig deut⸗ 

licher werden. Die vordern Schwungfedern ſind auf 

der aͤußern Fahne ſchwarzgrau, wie mit einem weißen 

Puder uͤberſtreut, auf der inwendigen Fahne halb 

graubraun halb weiß mit ſechs ſchwaͤrzlichen Querbäns 

dern; auf der äußern Fahne der mittleren Schwungfes 

dern fieht man die Duerfireifen nicht fo deutlich, weil 

der Grund graubraun ift; alle Schwungfedern baten 

weiße Schäfte und fihwärzlichen Opigen; und bie 

vierte ift die laͤngſte; die untern Deeffedern der Flüs 

gel find gelblichweiß oder roſtgelb mit ſchmaͤlern oder 

breitern dunkelbraunen Bändern und ihre Schwungfe 

ra dern 
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dern ſchmutzigweiß und ſchwaͤrzlich bandirt; der gleiche 

Schwanz hat ohngefaͤhr zwoͤlf ſchwaͤrzliche und hell— 
aſchgraue Bänder, die an den Seiten mehr oder wes 

niger voftbraun eingefaßt find, und die Spige iſt roͤth⸗ 

lich weißgrau und die Schäfte find weiß; der Unter— 

ſchwanz ift weißgrau und ſchwarz bandirt; das ſchwaͤrz⸗ 

liche Band gegen die Spiken hin, ift das breiteſte 

und gegen die Wurzel hin werden einige Bänder 

fihmäler und abgebrochen. | 

Das Weibchen ift 4 Zoll länger und 5 Zoll 

‘ Breiter als das Männden: der DOberleib hat am jeder 

Feder eine voftfarbige aufgefchliffene Spige; die obern 

Deekfedern des Schwanzes find aſchgraubraun mit vofl> 

röthlicher Einfaffung; der Bauch und After ſchmutzig 

. gelblihweiß mit dunfelbraunen Bändern, die eine roſt⸗ 

roͤthliche Einfaſſung haben; der Schwanz iſt im Gruns 
de weiß, an der äußern Fahne ins Afchgraue fich zie⸗ 

hend und nach der Spitze zu roſtfarben uͤberlaufen mit 

zwoͤlf ſchwaͤrzlichen Queerbinden; uͤbrigens wie das 

Männchen. | | 
Veberhaupt ift, wie fhon bemerft, die Bew 

fhiedenheit der Farbe bey diefem Naubvogel 

mehr als bey einem andern bemerklich; und es koͤmmt 

hierbey nicht fowohl auf Jugend und Alter, als auf 

andere noch unbekannte Urfachen an. 

1) Einige find am ganzen Dberleibe voftbraun, 

am Unterleibe etwas heller, oben und unten weiß: 

lich oder gelblich gewoͤlkt. 

2) An: 



1. Ordn. 2. Gatt. Mäufe- Buffard, 629 N 

2) Andere find fat ganz IMPAN am Dber =: und. 

; Unterfeibe. | 

3) Wieder Andere find am Oberleibe braun, 

am Steiß roftfarbig und Weiß geftreift, auf den 

Derkfedern der Flügel weiß gefleckt, an der Keh— 

fe und Bruft gelblich und mit braunen Längss 

flecken befeßt. 
4) Noch Andere haben einen weißlihen. Kopf, 

find oben graubraun, unten roſtroͤthlich mit Kar 

braunen länglichen Flecken. 

5) Einige find am ganzen Leibe braun und weiß 

gefleekt, und es hat entweder die braune oder die 

weiße Farbe die Oberhand (weißlicher Maͤuſe⸗ 

Buſſard. Taf. XXL. Fig. 1). 

6) Andere Haben einen gang weißen Unterteib 

(weißliher Mäufe: Buffard). 

D Die feltenftie Varietaͤt ift ganz weiß. 

Ueberhaupt variirt die Farbe vom unfelbraunen 

bis zum Schwarz, vom Hellbraunen bis zum Grauen, 

und von da bis zum Weißen mit einzelnen braunen 

Stecken (Taf. XXH. Fig. I. Falco albidus, Lin.?). 

Oft find Kopf und Hals weiß, mit vofifarbenen Laͤngs⸗ 

fleefen auf den SFederfihäften (Falco variegatus, 

Lin.?). Diefe Barietät, die Latham als eine be 

fondere Art unter dem Namen bunter Buffard 

befchreibt hat, ift von Herr Borkhauſen (ſ. def 

fen deutfche Fauna. ©. 108. Nr 15. a.) auch in 

Deutfchland von eben der Sarbe bemerkt worden. Der 

Dderleib ift braun, einige Federn find weiß gefleckt; 

Rr 3 der 
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der Schwanz dunkelbraun mit verblichenen Streifen: 

der Unterleib weiß mit braunen Laͤngsflecken, die ſich 

nach dem Bauch zu vergroͤßern; der Steiß weiß. 

Hierher gehoͤrt auch der in den gewoͤhnlichen Schrif—⸗ 

ten nach Friſch (Taf. 74) beſchriebene gemeine 

Falke Falco communis, Gmelin Lin.l. c. p-. 270. 

n. 86): Hauptfarbe braun mit vöthlichen Kederrändern; 

Schwanz mit dunflern Duerbinden; Schnabel aſchgrau⸗ 

blaͤulich; Wachshaut und Füße trüdgelb *), 

Herr Naumann fagt a. ar D., daß es eigente 

li drey Hauptvarietäten gäbe, die fich auch 

unter einander fortpflanzten: 

a) Der ſchwarze Mäufenar. 

Scheitel, Hals, Rüden, Steiß, und die Flügel 

deeffedern find dunfelgraubraun, oder auch dunkelchoke— 

ladebraun, mit fehr fehwachen hin und wieder grau ans 

geflogenen roftfarbenen Kanten; die Schwanzfedern, 

find auf graubraunem Grunde mit ſchmalen £ Zoll brei⸗ 

- ten Dusrfireifen, wovon der breitefte am Ende faft ı_ 

Zoll breit ift, durchzogen, die Spitzen find alle roſt⸗ 

farben weiß und die verderfte breite Fahne iſt weiß mic 

gran- gemafert; die Kehle ift weiß dunkelbraun geſtri⸗ 

chelt; der Unterhals dunkelbraun mit roſtfarbigen Fleck 

chen an den Kanten; Bruſt und Bauch weiß mit web 

lenfoͤrmigen F Zoll breiten, dunfelbraunen Querftreifen 

durchzogen, doch fo, daB diefe etwas ſchmaͤler find, 

i ? als 

*) Siehe Meinen Anhang zu Lathams Ueberſicht. 
©, 6063: n. 49 u, ſ. wo 
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als die weißen Zwiſchenraͤume, uͤbrigens noch 4 roſt⸗ 

gelb uͤberlaufen; die Schenkelfedern ſchwarzbraun mit 

roſtroͤthlichen verloſchenen Querflecken; Fuͤße und 

Wachshaut hochgelb; die Schwungfedern an der Spitze 

braunſchwarz, oben fahlbraun mit dunkelbraunen Quer⸗ 

binden und an der breiten Fahne weiß; die Deckfedern 

unter den Fluͤgeln haben weiße und dunkelbraune mit 

Roſtfarbe uͤberlaufene Querſtreifen; die Seiten große 

dunkelbraune Federn, welche auch bey einigen mir weife 

fen Querfireifen durchzogen find; der After ift weiß mit - 

ſchmalen dunkelbraunen Querfireifen. - Diefe Varietaͤt 

ift die gemeinfte, denn in der Zugzeit fieht. man oft 

Truppen von 100 Stuͤck, unter welchen oft nicht 20 

Stuͤck von den andern Varietäten zu fehen find *). 

b) Der braune Maͤuſeaar. 

Die Scheiteljedern find dunkelbraun mit ſchwarz⸗ 

grauen Kanten; über die Augen geht ein breiter weiß 

geſtrichelter und roſtfarben uͤberlaͤufener Streifen; 

Backen⸗ und Halsfedern ſind dunkler als der Scheitel 

roſtbraun gekantet; Ruͤcken⸗ und Steißfedern dunkel—⸗ 

braun, und die Schulterfedern haben grauweiße braune 

lic) gemifihte Ränder; die Schmwungfedern haben zwölf 

dunfeldraune- Zoll breite und eben fo viel helleve oder 

graubraune mit roſtbraun gemifchte gleichbreite Quers 

ſtreifen, doch ift die innere Halfte der inwendigen Saba 

: Rr 4 ne 

"Dieb iſt, wie man ſieht, der eigentliche Mäufe-Bufard, 
wie ich ibn auch oben] befchrieben. babe, in feiner 

ngtürlichen Kleidung, 
A 

w- 
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ne weiß; die Schwungfedern ſind an der Spitze ſchwarz⸗ 

braun, oben heller mit dunklern Querſtreifen, welche 

ſich in der halb weißen breiten oder innern Fahne ver 

lieven; die dunkelbraunen Deckfedern der Flügel haben 
roftbraune und weißlich gezackte Kanten; die Kehle if 

weiß, dunkelbraun geftrichelt und etwas roftgelb ange: 

flogen; die Unterhals: und DVruftfedern find an den 

Wurzeln und Kanten weiß, und haben in der Mitte 

nach der Spiße zu einen länglichen dunkelbraunen Fleck; 

fie geben der Bruft ein weißes mit braunen Längsflek 

‚ten befeßtes Anfehen: der After iſt ſtark voftfarben 

überlaufen und hat Eleine und runde braune Sieden; 

die Hofenfedern find dunkelbraun mit roſtrothen Kan⸗ 

ten; die Schwungfedern unten weißſchimmlig; die un— 

tern Fluͤgelfedern braun, mit weißen, roſtfarben über: 

laufenen zadigen Kanten. Die recht Alten find am 

Dberleibe voftröthlihbrauner *). 

ec) Der weiße Mäufeaar. 

Das Männchen hat gewöhnlich folgende Farbe: 

die Augenlieder find gelblich; der Augenftern hellgrau ; 

Kopf, Kehle nnd Backen weiß, doc) ift die Stirn und 

ı Mitte des Scheitels mit braunen Schmißchen beftreut; 

die Bruft ift weiß mit einzelnen braunen Flecken; der 

Unterhals etwas mehr gefledt; Bauch, After und Ho⸗ 

fen weiß, leßtere etwas gelblich angeflogen; die Federn 

des Oberhalſes ſind an der Wurzel weiß, an der Spiz⸗ 
ze 

) Mir ſcheinen dieß Vögel zu ſeyn, die noch nicht den 
dritten Frühling erlebt haͤben, alfo junge Voͤgel. 
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ze dunkelbraun; die Deekfedern des Oberruͤckens fammt 
den großen Deckfedern der Flüger find braun und ba: 

ben breite weiße Kanten; die Fleinen- Slügeldecffedern 

find weiß mit ſehr ſchmalen Heinen braunen Fleden; 

die Schwungfedern dunfelfahlbraun, alle auf der breis 

ten Sahne weiß mit verlofchenen dunfelbraunen Quer: 

binden, und die erſten haben Bräunlichfchwarze Spiz— 

zen; ‚der ganze Unterrücken ift weiß, etwas voftgel6 

angeflogen ; den Steiß decken einige braune, ſtark 

weiß Fantirte Federn; die Schwanzfedern find auf der 

fhmalen oder aͤußern Fahne dunkel roſtbraun mit der 

gewoͤhnlichen Zahl verloſchener dunkelbrauner Querbin⸗ 

den, auf der breiten Sahne aber weiß roſtroͤthlich ans 

‚geflogen, mit fihwarzen und zwar nur an der: Ends 

hälfte befindlichen dunklen Querbinden; die Füße find 

fchwefelgelb. x 

Das alte Weibchen ift an der Kehle, Bruft, 

dem Bauche und in den Seiten weiß, am Unterhatfe 

ſtark dunfelrofibraun gefleckt, oder die weißen Federn 

deflelben haben vielmehr dunfelvoftbraune Spitzen und 

in der Mitte einen dergleichen Querfleck; auf der 

Bruſt ſtehen einzelne Eleine braune Flecken, in den 

Seiten größere und verfchiedene der Schenfelfedern 

haben weiße und braune gleichbreite abgebrochene Quer: 

ſtreifen; der After ift weiß; die Scheitelfedern find 

braun mit weißen Kanten; der Oberhals und Ruͤcken 

hat braune Federn mit weißen Kanten und Seitenflek— 
fen, welche fih auf den Schulterfedern vergrößern 

und auf dem Steiße in roftfarbene verwandeln; vie 

| Rrsz Deck⸗ 
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Deckfedern der Flagel ſind wie die Ruͤckenfedern, nur 

auf den Kanten mehr roſtfarben uͤberlaufen; die 

Schwanzfedern auf der ſchmalen Fahne nach der Spiz⸗ 

ge zu roſtbraun, an der Wurzel und breiten‘ Fahne 

weiß, und durchgehends mit fihwarzbraunen 3 Zoll 

breiten Querſtreifen durchzogen, dig, etwas fchmäler 

als die hellen Zwifchenräume find; Schwungfedern und 

übrigen Theile find wie am Männchen. 

Se älter dieſer Vogel wird, deſto weißer wird 

fein Gefieder, die braunen Flecken werden immer klei⸗— 

ner und fparfamer und der Augenftern filberweiß, Er 

ift nicht häufig und zieht oft familienweife, woraus 

zu ſchließen ift, daß ſich diefe Varierät nur felten mit 

den vorigen verpaaret. N. 

Merkwuͤrdige Eigenfhaften. 

Es find träge, ungefchickte Voͤgel, die ſtunden—⸗ 
X 

lang auf einem Vaume zuſammengekauert ſitzen, und 

nicht eher auf den Raub ausfliegen, als bis ſie der 

groͤßte Hunger treibt. Sie fliegen langſam, hoch, 

und beſchreiben in der Luft immer Kreiße, beſonders 

im Fruͤhjahr; wenn fie ſich paaren. Sie haben eine 

hohe ziihende Stimme Kriä, Kriä! die. fie aber 

nur felten hören laffen. Sowohl in der Freyheit als 

ge: 

f ) Es iſt zwar bekannt, dat es ein weißliche Spielart 
von dieſem Raubvogel giebt; allein es ſcheint doch, 

wie wenn hier der weißliche Buſſard (ſ die fol— 
gende Nummer) befchrieben würde. Wenn nur die 

Geftalt ver Schwanzbinden angegeben wäre! 
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gezähmt verrathen fie nicht viel Klugheit; ob ® ie gleich 

ſcheu und "ERROR Ben find. 

\ eBerbreitung und Aufenthalt. 

Der Mäufebuffard gehört unter die gemeinen und 

häufigften Raubvoͤgel. Man trifft ihn in gan Eu - 

ropa bis Sandmar in Norwegen binauf an. Auch 

im nördlichen Aften, alfo im nördlichen und ſuͤdli⸗ 

chen Rußland findet man ihn z. DB. häufig um 

Aſtrachan. Sn Nordamerika bewohnt er auch 

die Hudfonsbay und Neuland. 

Sn Deutfihland, find fie Stand: und Strichvoͤ⸗ 

gel, denn ſo lange der Schnee nur nicht gar zu hoch 

liegt, bleiben ſie immer an einem Orte; wird aber 

der Winter zu ſtrenge, fo wandern fie ſuͤdlicher, Foms 

men aber foaleich wieder, wenn gelindere Witterung 

eintritt, in andern Gegenden aber mögen fie Zugvoͤ— ‘ 

‚gel feyn, denn man fieht oft im September und Dca 

tober Sefellfiehaften von zo — 100, die gegen Abend 

ziehen, und im April fo wieder zuruͤckkommen. Doc 

halten fie nicht fo nahe zufammen wie die vothe re 

fondern fliegen zerſtreut. 

Sie lieben die Vorhoͤlzer in großen Bafdungen, 

fliegen am Tage ins Feld, und halten ſich auf den 

Feldbaͤumen, Gränzfteinen, und an ven Hecken ihres 

Raubes halber auf, Am Liebften wohnen fie in Waäls 

dern, die ans Feld grängen. | 

Nah⸗ 
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| Nahrung. | J 

Dieſe beſteht nicht ſowohl in Saͤugethieren und 

Voͤgeln als vielmehr in Amphibien, die ſie wegen ih— 

rer Ungeſchicklichkeit und ihres langſamen Fluges eher 

erhaſchen koͤnnen. Daher ſind ihre vorzuͤgliche Nah— 

rungsmittel Ringelnattern und Blindſchleichen, die ſie 

ſehr geſchickt aus dem Baige und den Knorpeln aus: 

zufreſſen wiſſen, Froͤſche, Kroͤten, Eydechſen, große 

Heuſchrecken, Regenwuͤrmer, Schnecken u. d. gl. 

Den Maulwuͤrfen, großen und kleinen Feldmaͤuſen 

lauren fie auf den Feldbaͤumen, Graͤnzſteinen und ders 

gleichen auf, und unter den nmüßlichen Thieren und 

Vögeln haben bloß die jungen Haaſen, Kaninchen, 

Rebhuͤhner, Haushühner und Wachteln fie als Feinde 

zu fürchten 9). Gie verfhluden auch nicht wie andere 

Vögel ihren Raub ganz, fondern löfen die vierfüßigen 

Thiere erft forgfältig aus ihrem Balge aus, und ent 

bloͤßen die Vögel von ihren Federn. Im Herbſt naͤh— 

ren fie ſich vorzüglich von Mäufen und Maulmwürfen. 

Lestere fangen fie, wenn fie unter dem Hügel — 

Sie gehen auch gern aufs Aas. 

Fortpflanzung. 

In den Waͤldern findet man ihr Neſt auf den 

hoͤchſten Baͤumen, vorzuͤglich auf alten hohen Fichten. 

Es 

Doch kann er alte geſunde Rebhuͤhner und Tauben 

nicht gut fangen, Er jagt fie aber gern andern Raubs 
voͤgeln ab. 
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Es iſt entweder ein altes erweitertes Kraͤhenneſt, oder 

beſteht, wenn fie es ſelbſt bauen, aus kleinen unordent⸗ 

lich ineinander gelegten Zweigen, und ift inwendig mit 

Wolle, oder andern zarten und weichen © Jıterialien 

ausgefüttert. Das Weibchen legt drey bis vier weißli⸗ 

he, ins Gruͤne ſpielende, mit gelbbraunen Flecken uns 

ordentlich beſtreute Eyer. Da die andern Raubvoͤgel 

ihre Jungen bald aus dem Neſte jagen, um fuͤr ihre 
eigene Seibſterhaltung beſſer ſorgen zu koͤnnen, fo füts 

tern dieſe hingegen dieſelben laͤnger im Neſte, weil ſie 

wiſſen, daß es ihren traͤgen Jungen noch beſchwerlicher 

als ihnen ſelbſt werden wuͤrde, ihr Futter ſelbſt zu ſu— 

chen. Sie fuͤttern ſie oft auch im Neſte oder daneben 

ſitzend, wenn ſie ſchon von weitem ſo groß und befie— 

dert ausſehen, als die Alten ſelbſt. 

Die Jungen ſehen, wenn ſie ausfliegen, am 

Oberleibe ſchwarzgrau aus, beſonders auf den Deckfe— 

dern der Fluͤgel mit hellroſtfarbenen Flecken und Kanten 

am weiblichen Vogel; der maͤnnliche aber 

ſieht ſchwaͤrzlich aus, und hat ſehr wenig merkliche 

roſtfarbene Kanten; die Gurgel iſt mit großen ſchwaͤrzli— 

chen Flecken beſetzt, die Bruſt nur mit einzelnen eyrun⸗ 

den, der Bauch aber mit großen- ſchwarzbraunen Bel: 

lenlinien, fo wie die Schenkel, beſetzt; der Augenftern 

iſt graugrüngelb, und die Faͤße find bloß grüngelb. 

Manche ausgeflogene unge find am Kopf weiß, eins 

zeln fhwärzlich geftreift; auf dem ganzen Mantel duns 

felbraun alle Federn rörhlichweiß eingefaßt. Der ganze 

Um 
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Unterleib roͤthlichweiß an den Seiten der Gurgel und 

der Bruſt mit einzelnen dunkelbraunen Laͤngsſtreifen. 

Feinde. 

Man findet dreyerley Arten Vogels Läufe 

an ihnen, Eugelarmige und geperlte Bands 

würmer (Taenia), Kratzer wuͤrmer (Echino- 

rynchus), Rundwürmer Alcaris) und Rappem 

-würmer (Cucullanus). 

Sagd und Fang. » - 

Da fie ſcheu find, fo können fie nur durch Hinter 

fchleihung erfchoffen werden, und dieß gefchieht 

am häufigften auf der Kraͤhen huͤtte. 

- Sie werden mit Falken gebaizt. 

Dan fängt fie in eifernen Maufefallen, wenn 

man einen Maulwurf, oder eine Maus darauf Binder. 

Eben fo kann man den Mäufebuffard im Schlag: 

ne& fangen, das von felöft ab> und zufpringt, wenn 

er die Körrung nehmen will. Er frißt dann gewoͤhn⸗ 

lich, weil er immer Hunger hat, die zur Koͤrrung bes 

fiimmte Taube ohne Scheu. | 

Nusen und Schaden 

Große Herren machen fih ein Vergnügen daraus 

Falken auf ihn fliegen zu laffen. Um Lyon ift er im 

. Winter fehr häufig, wird anf die Tafeln gebracht, und 

Ge da’ 
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da er zu diefer Zeit fehr fett ift, für eine gute Speife 

| gehalten *). \ 

Das Fett iſt eine gute Lederfchmiere **), 

Aus feiner Nahrung ergiebt fih, daß er unter die 

mehr nüslihen als ſchaͤdlichen Raubvoͤgel ge⸗ 

hoͤrt. Denn daß er zuweilen die Voͤgel aus der Schneuß 

nimmt, darf man ihm nicht hoch anrechnen. 

— 

Irrthuͤwer. 

1) Man verwechſelt ihn mit dem gemeinen und 

edlen Falken (Falco communis, et genti- 

lis) , aus welchen man befondere Arten: madıt. 

2) Die Alten glaubten, diefer Vogel fey mit dreys 

fahen Hoden verfehen, und nannten ihn dess 

halb Triorchis. IR | 

| (11) 14, Der weißlihe Buſſard. 

Zaf. XXI. Sig. 2. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Weißer Buffard, weißer Falke, weißer Mauſer. 

Falco albidusi Gmelin Lin. 1. c. p. 267. n. 
79? 

dein ornithol, Taſchenbuch. S. 16, u, 17. 
Buz- 

*) Hifioire de Lyons. I, p. 198,) 

w) Naumann a. a. O⸗ * 
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Buzzardet. Pennants Arct, Zool. I. p. 211 

nm. 109? 

Ueberſetzung von Zimmermann, II. ©. 201.n. 

25? 

L' Emerillon de la Caroline. Briffon, Om. 

‚I 306? | 

Falco minor rufescens Drown’s Jamaica. 

471? 

Kennzeichen der Art. 

Mit glatter fchwefelgelbevr Wachshaut, kurzen, 

mittelmäßig ftarken fchwefelgelben Fußwurzeln, weißem 

mit braunen Flecken befegtem Körper, und einigen mitt: 

lern Schwanzfedern, die auf gelblihweißem Grunde, 

ſchmale dunfelbraune, jedoch am Schafte abgefeste 

Duerftreifen haben. 

Beſchreibung. 

Ich habe dieſen Vogel, der eben nicht gar haͤufig 

vorkommt, ſonſt fuͤr eine weißliche Spielart des 

Maͤuſe-Buſſards gehalten; bis ich durch Herrn ©. 

Becker in Darmfladt‘, von dem auch die folgende ges 

naue Beſchreibung herſtammt, vom Gegentheil über: 

zeugt worden bin. Sch felöft habe diefen Buflard, der 

diefen Winter bier gefchoffen wurde und der hierbey 

abgebilder ift, nun genau unterfucht, und finde daß 

Herrn Beckers Angaben, der diefe Vögel jung und 

alt beobachtet hat, gegränder find. Er ift ftandhaft 

etwas Eleiner als der. Maͤuſebuſſard, das Weib: 

den 



1. Ordn 2. Cart, Weißliher Buſſard. 64x 

hen ift faft 2 Fuß lang und 4 Fuß 5 Zoll breit; der 

ſtarke Schwanz mißt 10 Zoll und die Slügelfpigen ens 

digen fic) grade vor dem Schwanzende. Das Männs - 

chen ift 3 Zoll Kleiner und die Flügel klaftern 45 Zoll ' 

weniger *. Der Schnabel iſt etwas über 1 Zol 

fang, vorn ſtark übergebogen, mit ſchwach gefchweiften 

Zahn, am Weibchen die Haaken hornfarben, am 

Männchen weißlich; die Wachshaut, Fußwurzel und 

etwas längere Zehen find ſchwefelgelb; die mittelmäßig 

ftarken Krallen hornbraun; ‘die halbbefiederte Fußwur⸗ 

zel 23 Zoll Hoch, oben mit 7 — 8 großen Schildern 

befest, unten und an den Geiten befchuppt, die Mit— 

telzehe 2% Zoll lang, die hintere 13 Zoll lang, die Ze 

hen oben faft ganz befchildert, da fie bey dem Mäufes 

buffard mehr beſchuppt find; der Augenftern fihon in 
zarter Jugend gelblich, welche Farbe fid mit zuneh—⸗ 

mendem ter erhöht. Daß manches bey dem Maͤu— 

fe:Buffard ganz anders ift, weiß der Iheoretifer 

aus guten Büchern und der praktifche Naturforfcher 

wird ſich aus dem in feinen Schäßen unfehlbar großen 

Buche der Natur darüber Belehrung und Ueberzeugung 

holen können. 

Eigentlich find ed nur zwey Haupefarben, 

welche dieſe Naubvögelart bezeichnen. Ein duͤſteres 

Braun auf Weiß fihattirt geben folgenden Unterſchied 

an: 

Männs 

H Par. Maas: 22 Zoll lang; 4 Fuß beeit. 

Bechſt. gem. Ntg. ar Bd. ©$ 
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- Männchen: Kopf, der etwas Eleiner als beym 

Maͤuſe-Buſſard iſt, Nacken und Rüden find weiß, 
erfter auf feinem Echeitel mit Eleinen einzelnen braunen 

Punkten und Streichen bezeichnet, die dem Nacken ent» 

lang in häufigen und größern braunen, kaum mit einis 

gem Weis (welches die ſchmalen Ränder einzelner Ser 

dern bilden) durchfchoflenen Flecken fic) zeigen, und 

auf dem Mücken wieder mit. mehrerem Weiß beleuchtet 

find; das Kinn iſt rein weiß, und auf beyden Geiten 

‚derfelben ftehen herz: und rautenförmige braune Fleden 

und fchmale Striche, und folhe Striche ziehen an 

manchen Eremplaren auch von beyden Seiten des 

Schnabelwinfels gegen die Bruftfeiten herab; die Fluͤ⸗ 

gel find braun, alle Schultern: und Deekfedern aber 

mit breiten weißen Nändern, die diefe Parthien nieds - 

lich erleuchten: bey manchen Exemplaren find die obern 
Schulter: und Derkfedern von außen ganz weiß; die 

Schwungfedern find fhwarzbraun, jedoch) ohne allen, 

bemerklichen fehillernden Farbenfchmelz, der ſich bey 

dem Mäufebuffard finder; die Schenkelfedern 

oder Hofen, fo wie die langen Afterfedern reinweiß; 

der Schwanz bey einer 2 Zoll breiten weißen Wurzel 

auf feiner Außenfeite braun, außer zwey bis- drey der 

mittelfien Schwanzfedern, welche weiß find, jedoch 

durchfchneiden ihn fchmale und am Schafte jeder 

Sederabgefekte dunfelbraune oderfhwärg 

lihe Streifen; ſchmutzigweiß iſt er dagegen auf 

feiner Innenſeite, und kaum durchleuchtet ihn an ie⸗ 

nigen Stellen die ſchmalen Querſtreifen der Oberflaͤ⸗ 

| che; 
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he; feine Spise endiget fih in einen fchmalen weißen” 

Saum. 

Weibchen: Bey diefem find Kopf, Naden, 

Ruͤcken und Flügel braun, leßtere mit ſchmalen weißen 

Einfaffungen, Kinn und Bruft find ebenfalls weiß wie 

am Männchen, doc) ift erfteres mit einzelnen, fchmalen, 

braunen Streichen durchzogen, und auf den Seiten der 

legtern find die braunen herz: und rautenförmigen Flek—⸗ 

fen größer; der Unterleib ift reinweiß und rückfichtlich 

des Maͤnnchens mit weit weniger, mitunter ganz Fleis 

nen pfeilförmigen Flecken bededt, jedoch find die weile. 

fen Schenkelfedern braun gewellt; der Schwanz gleicht 

dem vom Männchen, nur iſt die herrſchende braune 

Sarbe etwas tiefer. 

Farbenvarietäten. 

Man trifft zuweilen ſowohl männliche als weide 

liche Exemplare diefes Raubvogels an (und fo habe 

ich eben ein Männchen vor mir), an denen der Kopf 

‚ und ganze Unterleib rein weiß, mithin ohne alle braus 

nen Flecken find, und wo nur der Nacken und die 

Flügel in den Hauptparthien fih braun zeigen. Doc 

it das Weibchen dann jedesmal brauner ald dag 

Männchen gezeichnet. Solche Vögel find hoͤchſt wahre 

fHeinlich fehr alt, und die Anatomifche Unterfuchung 

an den Sehnen und Gelenfbändern, die fehr feft und 

zähe find, ‚befiätigt auch diefe Muthmaßung. Wenn 

man einen ſolchen Vogel, befonders ein Maͤnnchen auf 

einem Baum von vorne fißen fieht, fo erfcheint er ganz 

©s;a weiß, 
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weiß, und die Jaͤger halten dann denſelben fuͤr ſehr 

var, indem fie ihn fuͤr den ſeltenen weißen Falken 

ausgeben. 

— Fotgerungsſaͤtze in Hinſicht auf den Maͤuſe-Buſſard. 

Zwar giebt es, wie geſagt, auch weißliche 

Varietaͤten des Maͤuſe Buſſards, und fo wie vieb 

leicht- Eeine atıdere Raubvogelart einer größern Farben⸗ 

Anderung unterliegt, eben fo gewiß Bat der weißliche 

Buſſard das Schiefal gehabt, oft als Varietät von 

jenen angefehen su werden. Aber nicht grade Farbe — 

jene oft fo trügerifche Kennyeichen in der Thierkunde — 

find es, welche den weißlichen Buffard als eine eigene 

Art gründen follen, fondern andere Charaktere, die aus 

hervorftehenden  förperlichen Iheilen genommen find, 

die fih fhon Im Ey als Keim entfalten, und mithin 

feiner willführfichen Bildung unterworfen find. Es 

unterſcheidet fih alfo der weißliche Buffard von dem 

Maͤuſe-Buſſard noch näher Ä 

a) in Nückficht der Form der Wachshaut. Bey 

F, Buteo ift fie etwas erhaben oder budlig, bey F. 

albidus aber glatt. Auch die Farbe ift bey diefem im» 

mer bellgelber, da fie dort, vorzüglich bey alten Vögeln, 

mehr ins DOrangenfarbene fpielt. - | 
b)- Sn Ruͤckſicht der Fußwurzeln. Sie ſind bey f 

Falco albidus etwas fhmächtiger, und auch ihre gelbe 

Farbe heller. Die dicke Erhabenheit an den Wurzeln 
der drey DVorderzehen iſt übrigens der von F. Buteo 

ähnlich. - | 

DEE 
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b) In Nücficht des Auges. F. albidus hat 
ſchon im erfien Sjahre gelbe Sterne, da man fie bey F. 

Buteo in diefem Alter graͤulich, und —— geile 

grün finder. | ; 

d) Sn Nücfiht des Kopfes, der bey F. albidus 

feiner und netter, als bey F. Buteo ift. 

e) In Nückfiht der Eörperlichen Größe und der 

‚daraus entfpringenden einzelnen Theile. F. albidus 

ift fiandhaft fleiner als F. Auteo. Und endlicd) 

f) in Ruͤckſicht des gezeichneten Schwanzes.. Bey 

F. albidus find die Qucerbänder am Schafte der Fe 

* 

dern abgefest, und diefer bey allen hierher gehoͤri⸗ 

gen Exemplaren (ihr Alter mag fo verfihieden feyn als 

es will) eintreffender Umſtand, iſt ein Hauptkennzei⸗ 

chen dieſes Raubvogels. Bey F. Futeo find die 

Dueerbänder Eeinesweges abgefegt, fondern fie laufen 

in grader Linie über die Schäfte hinweg, und find auch 

näher an einander gereiht, und daher zahlreicher *). 
Ss 3 Merk⸗ 

Es ift wahrſcheinlich, daß der Baſtardsbuſſard 
Pennants ein Maͤnnchen unſers Vogeis iſt, und 

das ift denn derim Gmelin Linné« ſchem Natur 

” fpftem angegebene Valco albidus. Pennant bes. 
ſchreibt ihn fo: Schnabel dunkelbraun; Koof, Wangen, 

Hals, Bruſt und Bauch weiß mit großen braunen 
feden, welche auf der Bruſt und dem Bauche mehr 

verlohren ſtehen; die Heinen Derffedern braun. die ans 

dern wie der Kopf gezeichnet. Vordere Schwungfe—⸗ 
dern dunkelbraunm; a ‚enfel weiß mit kleinen be aunen 

pfeiiformigen Flecken; Schwanz dunfe braun, weih ges 
fireift und weiß an der tze; Füße gelb, Laͤnge 15 

Zoll. — Er hat die Seftull des Maufe> Bufards, nur 

find 
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| | Merkwuͤrdige Eigen ſchaften. 

So viel ich den Vogel habe beobachten koͤnnen, 

ſo ſtimmt er in ſeinen Sitten und Betragen faſt gaͤnz⸗ 

lich mit dem Maͤuſe-Buſſard überein. Ich habe ihn 

im Frühjahr in der Luft mit feinem Weibchen ſchoͤne 

Schwenkungen machen ſehen; wenn er aber fißt, und 

das thut er immer, entwerer auf einem Feldbaum oder 

auf einem hohen Baume am Rande der Wälder, fo 

fauert er fi noch mehr zufammen, als der Maufe: Bus 

fard, und fieht dann einer Eule aͤhnlich. Er ſcheint 

auch noch träger zu feym, 

Derbreitung und Aufenthalt. 

Nicht ſowohl die. hohen Kettengebivge, als viel 

mehr die einzelnen Waldungen Deutfchlands, vorzüglich 

die Feldhölzer bewohnt diefer Buffard einzen. Er 

fiheint zu fireichen, da ich ihn im Winter mehrmalen in 

ſolchen Gegenden angetroffen habe, wo er im Sommer 

nicht if. Ein Paar, das fhon 3 Sommer in der 

 Mähe von Meiningen in den Waldungen bey dem 

Dori: Juͤſchſea nifier, fireicht allgeit bey dem ers 

ften Schnee weg, und fommt im Februar und März 

wieder. | | 

Nah⸗ 

find die Fuͤße verhältnißmäßig etwas laͤnger. — Die 
faft einformige Farbe des Schwanzes ausgenommen, 
hat er Aebereinfimmung mit Falco variegatus. — 
Das Vaterland ift nicht angegeben, 

— — 
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Nahrung. 

Dieſe iſt wohl grade wie beym Maͤuſe-Buſſard, 

und beſteht in Maͤuſen, jungen Haaſen u. ſ. w. 

Fortpflanzung. 

Neftbau, Zahl, Form und Anzahl der Eyer find | 

nicht bekannt; doch begatten fie fih im März, wie Herr 

Becker es feldft auf dem Gipfel einer Nothbuche ges 

ſehen hat. Vielleicht find diefe Vögel auch hierin dem 

Mäufe: Buffard ähnlih. Das junge Weibchen 

fieht im erften Jahre im Ganzen dem weiblichen. alten 

Vogel ähnlih, nur fißen. die gewöhnlichen. braunen 

Flecken des ganzen Unterleibes auf einem zwar weißen, 

aber doch röthlich angeflogenen Grunde; die mittlern 

weißen Schwanzfedern find eben fo angeflogen, und die 

aewöhnlihen abgefesten Queerbinden am ganzen 

Schwanze fihon vorhanden. 

Jagd und Fang, Nugen und Schaden 

ift wie bey dem MaufesBuffard. 

(12) 15. Der raubfüßige Buffard *). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Rauhbeiniger Buffard, rauhbeiniger Salfe, rauh⸗ 

füßiger Falke, Maͤuſefalke, rauhbeiniger Mäufefalte, 

Ss 4 Maͤu⸗ 

*) Raubfükiger Falle, Alte Ausgabe. ©. 228. Rr. 6: 
II. ©, 769. 2 
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Mäufehabicht, Graufalke, Norwegifcher, Revier- und 

Defterreichifcher Falke, Rauhfuß, Europaͤiſcher Rauh⸗ 

fußfalke, Weyhe, rauhbeinige Weyhe, große braune 

Weyhe, Schneeaar, rauhfuͤßiger und Islaͤndiſcher Mau: | 

fer, Schnee:, Moos», Maͤuſe- und Scheevengeyer, 

Steinadler, Kleiner Adler. 

Falco -Lagopus. Gmelin Lin. l. c. p. 260. 

n. 58. 

Rough-legged Fale; . Latham Synopf., I. ı. 

p- 75. n. 54. | 

keine Ueberſ. I. 1. ©. 64. n. 54. 

_ Falco felavoniceus. Latham Indegornithol, — 

6666 

Kramer Elench. p. 329, n. 10.4 Weichen *) 

Deutfihe Drnithol. Heft. 2. Taf. 1. Weibchen. 

Naumanns Bögel. IV, ©. 223. Taf. 26. . 

Sig. Aal Männchen. | 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 17. Nr. 14. 

Friſch Vögel. Taf. 75. Männchen. 

Donndorf, a... 27.847. Mi: 52 

NEN Kennzeichen der Art, 

Mit bis auf die Zehen hefiederten Füßen (Fuß: 

wurzeln, weißen, gegen die Spike zu dunkelbraunen 

oder fhwarzem Schwanze, und großen dunfeibraunen 

Flecken anf der Bruſt. 
/ 

Ges 

N) Kramer hat ihn Er und ziemlich gut befchries 
ben, 
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re und Farbe des männl‘ hen und weiblidyen 
Geſchlechts. 

In Groͤße, Geſtalt und Betragen iſt dieſer Raub— 

vogel dem Maͤuſe-Buſſard aͤhnlich. 

Das Weibchen iſt 2 Fuß 5 Zoll lang; die Breite 

der ausgeſpannten Fluͤgel 5 Fuß *); der Schwanz mißt 

95 Zoll, und die gefalteren Flügel bedecken faſt dag 

Ende deffelben. Das kleinere Männchen ift nur ı Fuß 

9 Zoll lang: 4 Fuß breit, und der Schwan; bat 8 Zoll 

Länge. Der Schnabel iſt Hein, 15. Zoll lang, die 

Deffnung deffelben weit im Kopf, bis unter die Augen 

faft S förmig eingefihnitten, vorne fehr gekruͤmmt, ohne 

merklichen Zahn, hornbraun, nach der Wurzel zu grüns 

gelb; die Naſenloͤcher groß und eyrund; der Augenſtern 

rothgelb; der nackte vorſtehende Augenknochen oliven⸗ 

gruͤn; die Wachs haut und die kurzen, klar geſchuppten, 

nur über den Nägeln mit 3 bis 6 Schildern beſetzten 

und unbefiederten Zehen citrongelb; die fehr gekruͤmm⸗ 

4 

ten, ‚oben zugerundeten, unten flachen, (außer dem mitts 

lern, der nad) innen zu ſcharf gerandet ifi) ſpitzigen 
Nägeln ſchwaͤrzlich; die befiederte Fußwurzel kurz, nur 
3 Zoll hoch, die mittlere Sehe 2% und die Bintere ı$ 

zoll lang, leßtere mit einem ſtarken, ſehr gekruͤmmten 
Nagel. Wenn man den Vogel im Ganzen und von 

weitem anfieht, fo erfiheint ev an Kopf und Hals, und 

ein Queerband an der großen Hälfte des Schwanzes, 
an der Unterbruſt weiß; der Oberleib und ein großer 

Ss 5 | Strei 

) P. Ms.; Langen Fuß 2 Soll; Breite 43 Fuß. 
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Streifen am Oberbauch dunkelbraun. Naͤher und ge: 

nauer betrachtet hat er gewöhnlich folgende Farbe, ob 

es gleich auch mancherley Abweichungen giebt Die 

Stirn und Augenlieder find weiß; der Oberkopf, die 

Wangen, der Ober: und Unterhals weiß, mit Kleinen 

länglichen duntelbraunen Streichen, der Ober: und Sei 

tenhals uͤberdieß noch roftgelblich überlaufen; an der 

untern Schnabelwurzel und vom Schnabel bis zu den 

Augen fiehen fihwarze Bartborften ; der Rücken iſt 

dunfelbraun, weiß gefleeft, welches Weis von den weiß 

auslaufenden Federrändern entjteht, oben tft er am duns _ 

elften und hat auch einige roſtgelbe Flecken; die Steiß— 

federn und oberen Deekfedern des Schwanzes find weiß 

mit einzelnen dunfelbraunen Bändern; der ganze lin» 

terleib ift als Grundfarbe gelblichweiß, an der Gurgel 

und DOberbruft mit großen dunfelbraunen Fleden, die 

an ein: bis dreyjährigen Vögeln fo groß find, daß dieß 

die Hauptfarbe zu feyn feheint, und nur Wurzel, Raͤn⸗ 

der und Spitzen gelblichweiß find; der übrige, Unter: 

Leib ift gelölichweiß, an der übrigen Bruſt nur mit ein» 

zelnen dunfelbraunen Flecken, fo daß bier von weiten | 

ein gany heiles breites Queerband erfcheint; der Baud) 

und After haben fehon etwas dichtere dunkelbraun, un: 

gleiche Queerflecken, die Seiten aber find dunfelbraun 

und hellgrau geftreift, und bey ganz Alten zeigt ſich 

diefe dunkle Farbe Über den ganzen Bauch heruͤber, ſo 

daß hier ein großer dunkler Platz entſteht; die langen 

Schenkelfedern (Hoſen), die oft uͤber die Zehen haͤngen, 

fo wie die befiederten Fußtheile weißgelblich mit dun: 

tel 

—— 
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kelbraunen Queerlinien, die nad) dem Ende zu in der: 

gleichen eyrunde Längsfedern ausarten; die Deckfedern 

der Flügel wie der Ruͤcken, die kleineren roſtfarben einges 

faßt. Der Flügelvand weiß mit Eleinen hellbraunen Flek⸗ 

Zen ;die innern Deckfedern der Fluͤgel roſtgelb mit ſchmutzig 

rothbraunen Flecken, bey einigen in dem Fluͤgelbug ein 

fhwarzbraunes Fleck; die Schwungfedern graubraun 

mit fhwarzen Bändern und großen ſchwarzen Spigen, 

und auf der innen Fahne mit großen weißen Flecken, 

fo wie die vordere auch weiße Schäfte und weißgraue 

äußere Kanten, und die hinterfien verwafchene weiße 

Dueerfireifen und Spitzen haben; der zugerundete 

Schwanz ift weiß, zwey Drittheil von der Wurzel her: 

ab mit drey ſchmalen dunfelbraunen oder fchwärzlichen 

Queerſtreifen, das letzte Drittheil hat 3 breite dunfel- 

braune fchwärzliche Dueerbäander, wovon das lekte 

das breitefte ift, und nur einen fchmalen weißgrauen 

Spigenrand laßt; bey alten Vögeln fehlen die oben 

feinen Ducerbinden faft ganz, daher ein folder Vogel 

im Flug ausficht, als wenn er einen ganz weißen 

Schwanz mit einer. dunklen Spike hätte. 

Das Weibchen ift an den hellern Theilen veiner 

weiß, befonders an Kopf, Hals und Schwanz, an den Sei: 

ten aber und über den Bauch heruͤber mehr dunkelbraun. 

Es giebt von diefem Raubvogel auch mancherley Far: 

benabänderungen, ob ich ihrer gleich nicht fo viele 

wie vom Maͤuſe-Buſſard bemerkt habe. Er vas 

riirt von dem Schwärzlichen und Dunfelbraunen bis ing 

Dunfelgraue und Hellvoftfarbene, mehr oder weniger 

weiß 
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weiß gefleckt. Mande Vögel find daher am ganzen 

Dberleibe rußfchwarz mit roſtgelbem Gewoͤlke, am Uns 

terleibe eben fo, und haben einen weißgelblichen Queer⸗ 

ſtreifen an der Bruſt. Andere fallen am Oberleibe 

mehr ind Roſtfarbene und Weißgraue unter einander ge⸗ 

miſcht *), find aber am Unterleibe nicht fo hell. Noch 

andere fehen am Dberleibe graulid) und weißlich ges 

fleckt aus, und haben am Linterleibe große dunfelbraune 

eyrunde Flecken/ und wieder andere fehen am 
Dberleibe grade aus, wie ein Maͤuſe-Buſſard, 

find am Halfe eben fo gefärbt, nur auf der Bruft weiß 

mit einigen dunkelbraunen Flecken u. f. w. ; 

} 

Merkwuͤrdige Eigenfchaften. 

Ob es gleich ebenfalls ein träger und trauriger Vogel 

iſt, ſo iſt er es doch nicht in dem Grade, wie der mit ihm 

ſo nahe verwandte Maͤuſe-Buſſard. Im Sitzen hat 

er eben die niedrige zuſammengedruͤckte Stellung, und 

er ſitzt immer entweder auf freyen ſtehenden Baͤumen 

im Walde, oder auf Feldbaͤumen, Mahl: und Graͤnz⸗ 

ſteinen, Rainen, Erdkloͤßen u. ſ. w. Seine Stimme 

iſt dieſelbe, nur etwas höher: Guͤi, shi Sein Flug 

iſt zuweilen, befonders im Frühjahr außerordentlich) 

fchön, er Ach namlich zu einer — dentlichen Hoͤhe 

in 

— 

= 

*) Dies iſt der namfihbe Vogel, welden Vaillant (f. 
Meine teberfegung der Afrikaniſchen Nögel. Taf. 

XVII) im ſadlichen Aftika aefunden Hat. Es ift zu 

bewundern, daß er Linné« unbelannt geblieben iſt. 
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in die Luft, und macht da ohne häufige Fluͤgelbewe— 

gungen mit feinem Weibchen, oder mit einigen von feinen 

Kammeraden fehr fehöne Freisförmige Schwenkungen, 

wobey er fehr leicht an dem weißen Schwanze zu erken— 

nen iſt. Er iſt weniger ſcheu, als andere Naubvögel, 

daher er auch feichter zu hinterfihleichen iſt. 

Merbreitung und Aufenthalt, 

Das Vaterland des rauhfüßigen Buffards ift Eu: - 

ropa und das nördliche Amerika, doch- wird er auch 

in Afrika angetroffen, Er Hält ſich vorzüglich in 

Feld: und Vorhößgern und am liedften in ſolchen waldis 

gen Gegenden auf, die an Suͤmpfe, Meere, Seen 

"und andere Waffer ſtoßen. Es ift bey uns nicht ſowohl 

ein Zug: als vielmehr ein Strichvogel, der fich im 

Winter nach den fruchtbaren Ebenen zieht. Es fiheint 

auch wirklich, als wenn diefe Bögel im Herbſt aus den 

nördlichen Gegenden kämen, und hauptfächlich in den 

ebenen Gegenden und an den Holzrändern Thüringens, 

und überhaupt Sachfens Überwinterten, fo viel giebt 

es ihrer im Winter, Im Dctober trifft man fie allents 

- halben im Felde. auf den Gränzfleinen und Feldrainen 

ſitzen. Dielleiht daß einige davon in das ſuͤdliche 

Deurfihland und Stalien freichen. 

Nahrung. 

Sie ſchlafen auf ihrem Striche, wo ſie am Tage 

auf freyen Felde find, des Nachts in den Feldhoͤlzern, 

- auf den höchften und ſtaͤrkſten Bäumen. Die baupt 

a fäch: 
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fähliche Nahrung dieſes Kaubvogels machen Feld » und 

Adermäufe, Hamſter, Waſſerratten, Maulwuͤrfe, 

Spitzmaͤuſe, Froͤſche, Eydechſen, Schlangen und Ins 

ſekten aus, über welchen er vor dem Fang eine zeitlang 

. mit ausgeftreeften Fängen herumflattert. Wenn ich ei⸗ 

nen geöffnet babe, fo habe ich immer 4 bis 5 Acker⸗ 

maͤuſe in feinem Magen und Kropfe gefunden. Allein 

er fällt auch, als ein gefihiekterer Vogel, wie der Mäus 

fe: Buffard, junge Haaſen, Rebhühner, Wachteln, 

Safanen, Lerchen, Haushühner und junge Waſſervoͤgel | 

an, und jagt auch andern Naubvögeln die Beute ab. 

Sm Winter fliegt er aufs Aas, und fucht die angefihofs 
fene Haafen und Vögel auf. | 

Sortpflanzung. 

Man finder fein Neft Hort) auf den hoͤchſten 

Baͤumen im Walde, auf Eichen oder Fichten. Es iſt 

aus dicken und duͤnnen Reiſern gebaut, und mit Moos 

und Stroh ausgefuͤttert. Vorzuͤglich gern bauen ſie an 

moorige waſſerreiche Gegenden, um fuͤr ihre Zungen 

immer Amphibien, junge Waſſervoͤgel ic. in der Nähe 

zu haben. Das Weibchen legt 4 — 5 weiße, vöthlich 

gewölkte Eyer, und es werden oft des Jahrs zwey Ges 

hecke gemacht. Er bruͤtet ſchon im April. An den 

Jungen ſind die Farben der Alten weit abſtechender; 

beſonders bemerkt man uͤber den Augen einen ſchwarzen 

Streifen . | , Keine 

*) Vielleicht gehoͤrt der geſtiefelte Buffard (Fal- 
so pennatus, Grmelin Lin. I. a. p. 272. n: 90).) au 

biers 

r 
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Feinde. 

Man findet auf demſelben die verſchiedenen N 

selläufe:Arten. Auch Haben fie an —— 

und Rabenkraͤhen große Verfolger. 
* 

| Sagd und Fand. 

Da fie, wie erwähnt, nicht fo fiheu find, fo kann 

man fie auf Bäumen, wo fie Ans verzehren oder ges 

woͤhnlich fehlafen, mit der Flinte erſchleichen. Sie ges 

ben auch auf die Kraͤhenhuͤtte nah dem uhu. 

Man faͤngt fie in kleinen Tellerfallen, auf welche 

man einen Maulwurf oder Feldmaus bindet, und 

fhießt fie im Winter auf der Fuch shuͤtte beym 

Ans. 

Nutzen und Schaden. 

Wenn es viel Feldmaͤuſe giebt, fo iſt er im Haus⸗ 

halte der Natur ein fehr nüßlicher Vogel, und er 

fiheint nad) feiner Nahrung immer eben fo nüßlich alg 

fhädlich zu feyn. Daß er für die Jagd von feiner fd 

arofs 

bierher. Er wird fo groß als ein Männchen des rauh⸗ 
füßigen. befchriebenen, das er auch wohl iſt. Dberleib 
dunkelbraun miit einem visletten Anftrich und ſchmuz⸗ 
siggrauer Miſchung; Unterleib roffarben mit lünglie 
chen ſchwaͤrzlichen Fleden: Kopf und Unterhals rofts 
grau mit ſchwaͤrzlichen Streifen; unter den Augen ein 

ſchwarzer Streifen; der Schwanz braun, gegen die 

Spitze ſchwaͤrzlich; die Spitze grau mit weißlichen 
Flecken zur Seite; die Füße bis an Die Zehen befie⸗ 

dert, “ 
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großen Schädlichkeit feyn muß, wie mancher vielleicht 

denfen möchte, erhellt daraus, daß ihn die Jäger mit - 

den Damen Maͤuſegeyer oder Maͤuſefalten 

belegen. | 

Er laͤßt fih leicht zaͤh men, und man glaubte 

fonft, daß er nicht zur Baize zu brauchen fey, allein 

ich habe in Meiningen einen gefehen, der von dem 

dafigen Falkenier Beni alt abgerichtet war, und fehr 

aut auf Haafen flog, und der Falkenier verficherte, daß 

dieſer Vogel unter allen am leichteſten zur Haaſenbaize 

abzurichten ſey. 

2268) 16. Der MWespenbuffard. 

Schriften und Abbildungen. 

Wespen: und ‚Bienenfalke,- Wespen: und Bienen: 

freffer, Sommermaufer, Maͤuſewaͤchter , Maͤuſefalke, 

Honigfalke, Honigbuſſard, Laͤuferfalke, Maͤuſehabicht, 

Froſch- und Vogelgeyer, Voͤgelgeyerle. 

Falco apivorus, mini. 

Falco apivorus, Gmelin Lin. 1: e. p: 267. 

n.,28..3 | 

La gondree. Buffon, Oil. I. p. 208. Ed.de 

Deuxpont.  Weberfesung- von Martini. 

11. ©. 7. Taf. 23. 
Pen- 

* 

) Der Wespenfalke. Alte Ausgabe, S. 263. Nr, (13)110, 
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, Pennant, Arct. Zool. II. p. 224. 5 I. \ 

von Zimmermann. 230,84, 

Naumanns Vögel. IV. ©. 228. Taf. u 

45. Männchen. 

Mein ornithof. Taſchenbuch. ©. 18. n. 15, 

Donndorf, a. a. O. ©. 68. Nr. 28. 

Kennzeichen der Art. 

, Mit längerem Schnabel und Zehen, Eleinen Feder⸗ 

chen ſtatt der Bartborſten um den Schnabel herum, 

faft halbbefiederten Fuͤßen (Fußwurzeln), wenig gebo⸗ 

genen Krallen, gelber ſchwarz geraͤndeter Wachshaut, 

dunkelbraunem Oberleibe, weißem, braun, herzfoͤrmig 

geſtaltete Flecken und in die Queere geſtreiftem Unter— 

leibe, und mattbraunem Schwanze, der 2 dunkelbraune 

breite Queerbaͤnder und eine weiße Spitze hat. 

Beſchreibung. 

Dieſer Vogel hat ſo vieles mit dem M äu febuß 

fard in feiner Farbe, dem langfamen Betragen u. d. 

gl. gemein, daß er oft mit ihm. vermochfelt wird. 

Noch mehr aber kann man ihn mit dem folgenden ver— 

wechſeln. Ich habe beyder Beſchreibung ſo genau als 

moͤglich gegeben, bin aber mit dieſem noch nicht aufs. 

Keine, da ich ihn viel feltener antreffe, als den gra us 

ſchnaͤbligen Buſſard. In den ornithologiſchen 

Werken findet man dieſe in einander fließende Arten 

unter dem allgemeinen Namen Falco apivorus ge, 
bracht, wie man aus den Citaten bey Bäffon, Lin 

Bechſt. gem. Nig. ar Bd. Te. BEE 



658 Voͤgel Deutſchlands. 

ne und Latham fehen kann. Was mir bey beyden 

Voͤgeln gewiß war, habe ich zu ſondern geſucht. 

Das Wespenbuſſards Laͤnge oder des groͤßern Vo⸗ 

gels, des Weibchens, iſt 2 Fuß, und die Breite 4 

Fuß 8 Zoll *). Der Schwanz mißtrı Zoll, die zu⸗ 
ſammengelegten Fluͤgel ragen etwas uͤber den Schwanz 

hinaus und er wiegt ohngefaͤhr 2 Pfund. 

Das Männchen ift ı Fuß 6 Zoll lang, wovon 

der Schwanz ro Zoll. wegnimmt, und die PRO | 

ten Flügel meffen 3 Fuß 11 Zoll, 

Der Schnabel ift faft mefferförmig, mehr grade, 

lang, mißt 113 Zoll, ift ſchwarzbraun, ohne Zahn, und 

hat einen mittelmäßigen Haaken; die Wachshaut iſt 

ſtark, ungleich, am Rande herum ſchwarzbraun, nach der 

Mitte zu ins Gelbliche uͤbergehend *); der weite Ras 

chen und Augenftern find hochgelb; die Füße dunfels 

gelb, die Fußwurzeln bis in die Mitte befiedert, kurz, 

mit Schuppen bedeckt und 3 301 hoch, die Mittelzehe 

2 Zoll und die Hinterzehe 13 Zoll lang, die Krallen 

nicht fonderlich gekrümmt, aber ſtark und fihwarz. 

Der Kopf ift breit und platt. Die Stirn, der 

„Scheitel und die Seiten des Kopfs find mit afchgrauen 

Sedern bedeckt. Die Gegend zwifchen den Augen und 
— 

— | | den 

— Ms.: Länge über 22 Zoll, und Breite 4 Fuß 2 
oll. 

MDieſe gelbe Farbe der Wachshaut verliert ſich ſo— 
gleich, wenn ſie todt ſind, daher fie im Kabinette im⸗ 
mer nur ichwars oder dunkelbraun ift. 
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den großen Naſenloͤchern iſt nicht, wie bey andern 

Raubvoͤgeln, mit Haaren, ſondern mit kurzen aſch⸗ 

grauen Federn beſetzt. der Hinterkopf, der obere Theil 

des Halſes, der Ruͤcken, Steiß- und Deckfedern der 

Fluͤgel ſind dunkelbraun mit aſchgrauem Anſtrich; die 

Federn am Hals und Ruͤcken an der Wurzel weiß, 

einige auch weiß geſaͤumt; Kehle, Bruſt, Bauch, Af⸗ 

ter und Schenkelfedern (Hoſen) weiß, mit braunen 

Flecken, die an der Kehle ſchmal und laͤnglich, an der 

Brut herzfoͤrmig find, und am Bauch, Schenkeln und | 

After in die Ducere gehen, und die Federfchäfte find 

fhwarz. Die Flecken ftehen oft fehr einzeln. Die 

Schwungfedern find graubraun, nach der Spitze zu 

ſchwarz, äußerlich aſchgrau überzogen, nach der innern 

Sahne zu weiß auslaufend, mit drey deutlichen ſchwaͤrz⸗ 

lichen Queerbinden, zwifchen welchen fihmale hellere 

durchlaufen, die aber auf der vordern Fahne in der 

dunklen Grundfarbe nicht deutlich find; die Spitzen 

find weiß; die Unterflügel graulichweiß dunkelbraun 

und ſchmutzig rothbraun geflecft; die Schwanzfedern von 

der Wurzel an bis in die Mitte an der fi, malen Fahne 

mattbraun, mit einigen fihwarzbraunen Queerbinden, 

dann folgt ein breiter ſchwarzbrauner Dueerfireifen, der 

mit undeutlihen dunfelbraunen Queerbändern durchzo⸗ 

gen ift, die Spiße ift dunfelbraun oder eine über ı 

Zoll breite dunfelbraune Queerbinde, und die Äußerfte 

Sederfante weiß; an der hellern innern Fahne fieht 

man die zwey dunklern Binden und die Heinen Queer 

fereifen deutlich; anf der untern Seite des Schwanzes 

Ä 234 iſt 



„ 

’ N 

660 je Boeel Deucflands. | 

ift der Gant hellaſchgrau die hie ins aber een 

ſo, wie auf der oberen. 

Das Weibchen ift e giEßer als das Männchen, 

der Kopf afchgraubraun, der übrige Oberleib dunteb 

braun mit weißen Flecken, die rofifarben eingefaßt 

find; der Unterleib dunkelbraun und weiß” gefledt. 
Im Winter vergrößern fih die weißen Flecken auf 

der Denft und unter den Flügeln. Die Schwungfes 

dern. find ſchwarz, auf der innern Fahne weiß gefleckt; 

der Schwanz dunkelbraun mit einigen vörhlichafch: 

grauen „ingefaßten Queerbinden, und einer weißlichen 

Spitze. Be Hl 

Diefer Vogel variirt ſehr in der Farbe, iſt 

bald heller, bald dunkler, am Unterleibe mit Queer⸗ 

ſtreifen, bey jungen Voͤgeln mit Laͤngsſtreifen. 

Das Pennantiſche Exemplar war am Kopf 

aſchgrau; am Oberleibe dunkelbraun; unten weiß, roſt⸗ 

braun gefleckt oder geſtreift; der Schwan; braun mit 

2 dunkelbraunen, weit auseinanderſtehenden Streifen. 

Linné bemerkt an feinem Exemplar, daß. der 

Schwanz nurreinen afıhgrauen Bandftreifen habe, und - 
an der Spige weiß fey. 

Briffon (Omithologia. 1. p. 410. n. 33.) 

ſagt, die Seitenſchwanzfedern haͤtten an der innern 

Seite weiße Bandſtreifen und wären braun gefleckt. 

Merkwürdige Eigenfchaften. 

Der Wespenbuffard hat in feinem Betragen fehr 

I, Aehnlichkeit mit dem Man H ebuffard. Sein 

2 Sig 
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"Sing. tft ſehr — ſchwerledig, nie ohne ſich 

gewoͤhnlich zu einer nur mittelmaͤßigen Höhe zu erhe⸗ 

ben, fein Gang aber wider die Gewohnheit der an⸗ 

dern Raubvoͤgel hurtig. Er hat eine ziſchende oder 

quackende Stimme: Kik, kik, kik ), die er aber 

nicht eher, als zur Zeit der Begattung, oder wenn er 

mit einem andern Raubvogel oder mit den Kraͤhen 

und Raben in Streit geraͤth, von ſich hoͤren laͤßt. 

Zur Begattungszeit macht er auch Schwenkungen 

in der hohen Luft, und dann ficht man, daß er 

ET iſt, als der Mäufebuffard. 

Verbreitung und aufenthat. 

Man findet den Wespenfalen in Europa, und 

in dem nördlichen Aftien, bier ift er fehr gemein in 

den ebenen Gegenden Rußlands und Sibiriens 

nahe an den. Wäldern, und dort gehi er bis Sands 

mar in Norwegen hinauf. Sn Deutfchland wird 

er hin und wieder angetroffen, und in Thüringen 

‚gehört ev unter, die einzelnen Raubvoͤgel, wenigſtens 

in der Kleidung, wie ich ihn beſchrieben habe, und 

dieß iſt ſein Hochzeitkleid. | 

Er gehört unter die Zugvögel, aber. unter diejes 

nigen, welche fpät wegziehen und bald wieder ankom— 

men. Man fieht ihn im November noch bey ung, 

‚und im Anfang des Märzes fist er auch fihon wieder 

auf unfern Feldbaͤumen. Die ebenen Gegenden zieht 

BEL 3% | er 

Naumann a. a. O. © 235. 
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er den gebirgigen vor, befonders liebt er die Feldhoͤl⸗ 

ser, auch die Vorhölzer an großen Waldungen, aber 

die großen Waldungen und Gebirge ſelbſt befucht er 

nicht, weil er hier Feine Nahrung für ſich finden: 
‚würde, Er fliegt von einem Baume, von einem Feld⸗ 

buſche, Meilenzeiger, Graͤnzſtein u. |. w. zum andern, 

und ſucht daher im füdlichen Deutfchland die Weins 

berge mit einzelnen Bäumen gern auf. 

Kahrung. 

Diefe befteht in Hamſtern, Maulwuͤrfen, Zelds 

ir mäufen, Sröfhen, Eydechfen, Bruchſchlangen, Ninz 

gelnattern, jungen Haaſen und jungen Vögeln, aus 

Bienen, Wespen, andern Inſekten, allerhand Raus 

pen, Gartenfchneeken, Regenwürmern und Aas. Ich 

habe auch allzeit und zuweilen faſt nichts als gruͤne 

Kraͤuter in ſeinem Magen gefunden. Er kann nichts 

im Fluge fangen. Er ſitzt daher beſtaͤndig auf einem 

Feldbaum, oder erhoͤheten Stein und ſieht nach der 

Erde, und ſo bald als ſich eine Maus oder Eydechſe 

ſehen laͤßt, ſo ſchießt er hin, faͤngt ſie, fliegt damit 

wieder auf ſeinen Baum oder Graͤnzſtein zuruͤck und 
verzehrt fi. Die Bienen, Wespen und Raupen lieſt 

er auf dem Felde von den Blumen und Kraͤutern ab, 

und dazu dient ihm fein fehneller Gang. | 

Sortpflanzung. 

Sein Neft Her) baut er in Heinen Waͤldchen, 

und an den Gränzen großer Waldungen auf hohe Baus 

me, 
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me, Fichten, Tannen, Eichen oder Buchen. Die 

äußerliche Anlaae davon befteht aus Spänen und Rei⸗ 

ſern, und der innere Grund iſt mit Wolle und Federn 

weich gemacht: Die drey bis vier aſchgrauen mit Eleis 

nen braunen oder braunrothen Flecken bezeichneten, 

auch zuweilen in der Mitte mit einem blutrothen Ring 

umgebenen Eyer werden in drey Wochen ausgebrütet. 

Die jungen find anfangs überall mit weißen braunges 

fleckten Pflaumfedern bedeckt, an den Füßen blaßgelb, 

und haben eine weiße Wachshaut, die mit. zunehmens 

dem Alter gelber wird, und zuleßt ein ganz ſchwarzes 

mit wenig Gelben vermifchtes Anfehen erhält. Sie wers 

den von den Alten, wenn fie noch zart find, mit Mess 

pen, Bienen, Raupen und allerhand Puppen ernährt, 

die ihnen aus dem Kropfe vorgefpieen werden, ja die 

Alten tragen ihnen zuweilen ganze Wespennefter, die 

voller Maden und Puppen find, in ihrem Schnabel 

zu. Wenn aber die Federn zu Eielen angefangen haben, 

-fo find fie auch im Stande ganze Froͤſche und Eydech⸗ 

ſen vermoͤge ihres weiten Rachens zu verſchlucken. Ih— 

re Hauptfarben, das Dunkelbraune und Weiße, leiden 

in der Jugend bis ing dritte Jahr verfchiedene Zeich 

nungen und Schaftirungen, im Alter aber behält das. 

Weiße auch auf dem Unterleibe die Oberhand, 

Jagd und Fang. 

In Frankreich follen fie die Cihäfer » und die 

Hirtenjungen mit Froͤſchen fehr liſtig anzulocken und auf 

Leimruthen oder in Schlingen zu fangen willen: 

Tt 4 Sie 
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......,.@ie find aud) weder im Flug noch ſitzend ſchwer 

zu ſchießen, wenn man einigermaßen dem Wind entges j 

gen und verſteckt ſich an fie fehleihen Tann ; denn ihr Ger | 

ruch ſcheint von keiner beſondern Schaͤrfe zu ſeyn. Die 

Jungen, die, ſo bald fie ausgeflogen ſind, ins Feld 

gefuͤhrt werden, entgehen dem Jaͤger faſt niemals; 

denn wenn auch die Alten ſie durch ihre ziſchende Stim⸗ 

me vor der bemerkten Gefahr warnen, ſo fliegen ſie 

doch zu ungeſchickt, um dem geſchwinden Bley ausweis 

Ken zu fünnen. 

Nutzen. 

In Frankreich ſoll man ſie einfangen, weil ihr 

Fleiſch, wider die Gewohnheit anderer Raubvoͤgel 

im Winter für fett und wohlſchmeckend gehalten wird. 

Der Horige Nußen, den fie leiſten, beſteht in 

der Vertilgung ſchaͤdlicher Shiere, beſonders 

der Acker s und Feldmaͤuſe, die ihnen zur Nahrung dies 

gen. 2 

Schaden. N 

Sie freſſen aber Bienen. 

17. Der graufgnäbtih en 

Namen, Schriften und Abbildungen.“ 

Wespen- und Bienenfalt, Mäufes, Inſekten⸗ 

und Dienengeyer, Honigfalke, Honigbuſſard, Maͤuſe⸗ 

‚alt, -Maufer, Froſchgeyer. 3 ' 

RA er * Falco 

/ 
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Falco poliorynchos, mihi. | N. 

Falco apivorus. Gmelin Lin. l! ec. p. 267. n, 

29% ER 
Honey Buzzard. Latham. Synopf. 1'1.p. 50, 

Nr. 33. Meine Ueberſ. L 1. S. 47. m. 33. 
Albini. Av. I. p. 3. planch. s. | 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 19. n. 16. 

Taf. *) Männchen und Weibchen. | 

Tt 5 - Kentte 

*) Es fcheint mir, als wenn Here Nrumanns (Nögel, 
IV. ©. 232. Taf. 27. Big. 46) Weibhen feines 
Wespenfalten (Wespenbuflards) hierher- gehörte, 

wenigfiens fommt es mir der Geftalt und Farbe nad fo 
vor. Er befpreibt es folgender Geftalt: Das Weibhen 

ift kaum merklih größer als das Maͤnnchen (nämlich 
des Mespenbufjards) 24 Zoll lang, und 535 Zoll breit, 
in der Farbe aber gar fehr von ihm verfchieden. "Scnas - 
bel, Wachshaut und Augen find eben fo, nur bläffers 
die. zugefpigten Gcheitele und Nadenfedern an der 
Wurzel weiß, in. der Mitte dunkelbraun und am Ende 
hell rotbraun gekantet; das Auge umgiebt einen Kreiß 
von Afehgrauen dichten Federn, welche auch die ganzen 
Zügel bededen; die Hinterhals» Küden » Schulter. 
und Achſelfedern ind an der Wurzel weiß, oben dunkel— 
braun und roſtgrou ſchwach gekantet; Unterruͤcken und 
Steiß Heller ins Roſtroͤthliche fallend; die Schwanzfe⸗ 

- dern find im Grunde grau, haben graußweiße Endfänts 
den, vier bis fünf breite dunkelbraune Querbinden, 
und zwiſchen dieſen dergleichen ſchmale hellverloſchene 
Querſtreifen, und find auf der breiten Sahne nah 

der Wurzel zu weiß; Die großen Schwungfedern baben. 
eben die Farbe und Zichnung der Schwanzfedern, 

ſchwarze Spitzen und braune Schaͤfte, die kuͤrzern ſind 
dunkler, haben graue Spitzen und ſchmale, faſt ganz 
verloſchene dunkle Querſtreifen; die groͤßern Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern ſind graubraun, die ſchmale Fahne dunkler, und 

die 

ku, 

4 
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‚Ken pei ee 2 RR} Ks 

Die Wachshaut aſchgraͤu; ei 

wie die oben etwas befiederten Füße gelb, die Krallen 

mittelmäßig gekrümmt; die Farbe umbrabraun, am 

Unterleibe weißlich gewoͤlkt; der Kopf des Männs 

chens afchgrau, und der Schwanz, mit vier undeutlis 

hen fchwarzlichen Querbinden; der Kopf am Weibs 

den mit dem Dberleibe einfarbig, der Schwanz fehr 

— BD mit weißlicher Spitze ohne Bin⸗ 

den. 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen @es 
ſchlechts. 

Dieſer Buſſard iſt etwas größer als der vorher⸗ 

gehende, und wegen ſeines Tarbenwechſels und Aehn— 

lichkeit mit demſelben verwechſelt worden. Er haͤlt faſt 

in allen Stuͤcken das Mittel zwiſchen dem Maͤuſe— 

und? Wespenbuffard Man ſieht ihn in vielen 

Gegenden Deutfchlands Häufig, vorzüglich im Herbſt 

auf feinen Wanderungen. , Das Weibchen mift 2 Fuß 

33 Zell, wovon der nk 15. nd der SDR: 

94 Zoll 

die folgenden auf der breiten Fahne weißgrau: Kehle 
und Baden find weißlich, dunkelbraun geftricheft und 
heilrofbraun überlanien; der Vorderhals, die Geiten, 
Schenkel und der After desgleihen. Die untern Flüs 
geidedfedern find roſtbraun und alle Federn haben längs 
dem GScafte einen dunfelbraunen Strich und weiße 

Wurzeln Sn diefer. duftern Kleidung fiehbt man die 
meiften Weibchen. 

J 
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9, Zoll —— und reichen zuſammengelegt bis 

an’ das Schwanzende. Däs Männchen iſt um den 

‚vierten Theil kleiner und leichter. 

Der Schnabel ift ſtark, horngrau, ohne Zahn, 

mit einem großen Haaken und allzeit aſchgrauer Wachs: 

haut; die Fußwurzel 25 Zoll Hoch, unter dem foges 

nannten Knie & der Höhe befiedert;. Füße und lange 

Zehen gelb, mit hornbraunen, wenig gekruͤmmten, uns 

ten fiharf geränderten Krallen; die mittlere Zehe 2% 

Zoll lang, die hintere 1%, Fußwurzel und Zehenwurzel 

rauh geſchuppt, auf letzterer nur nad) den Nägeln hie 

gewöhntih 4 Schilder; Augenftern goldgelb. 

Die Hauptfarbe ift umbrabraun mit ftärkern oder 

ſchwaͤchern vöthlichgrauen oder weißlichen Federrändern: 

am Mücken und Deeffedern der Flügel; der Unterleib 

heller als der Oberleib, oft fihmusig roftbraun, nach. 

dem Bauch und After zu ins Noftgelbe auslaufend, die 

Kehle weiplich oder roſtgelblich und ungefleckt, die 

Bruſt mit dunkelbraunen undeutlichen eyrunden Flecken, 

und der Bauch, die Schenkel und der After mit groͤßern 

oder kleinern weißlichen Federeinfaſſungen, die dieſen 

Theilen ein gewelltes, gewaͤſſertes oder vielmehr ein 

gewoͤlktes Anſehen geben; Kopf und Nacken aſchgrau, 

bald heller bald dunkler, bald rein, bald. mit dunkel⸗ 

- oder umbrabraunen Längsftrichelchen beſetzt; die vors 

dern Schwungfedern ſchwaͤrzlich mit weißlichen Spiz⸗ 

zenraͤndern, auf der innern Fahne mit abgebrochenen 

weißgrauen Querbinden und die drey bis fuͤnf erſten 

mit weißen Schaͤften, die hinterſten und die Schulter⸗ 

federn 
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| federn fo wie der Rücken; der Schwanz braungran mit 

vier undeutlichen ſchwarzen Querbinden, wovon die an 

der Spitze die groͤßte iſt, und weißlichem Spigerrand. 

Das Weibch en iſt am Kopf wie auf dem Ruͤk⸗ 

ten, gewöhnlich an der Bruſt dunkler als das Maͤnn⸗ 

chen, und am Bauch heller, d.h. mehr weiß gewoͤlkt, auch 

die Federn des Oberleibes haben hellere Rander; der 

Schwanz iſt einfarbig roͤthlich aſchgrau, mehr oder 

weniger dunkel ſchattirt, die Spitzen Ai: und breiter 

roͤthlichweiß, als am.‘ daͤnnchen. 

Dieſer Vog el variirt in der Farbe, ſo daß die 

Grundfarbe bald heller bald dunkler, oft am Unterlei⸗ 

be ſchmutzig roſtfarben iſt, und der Unterleib mehr oder 

weniger weiß oder gelblichweiß gewoͤlkt erſcheint. 

Es iſt mehr als wahrſcheinlich daß Lathams 

H onigbuſſard (Honey Buzzari) hierher gehört, 

und ein Männchen iſt. Diefer-ift 23 Zoll lang und 33 

Unzen fehwer. Schnabel und Wahshaut find ſchwarz 

(fo wird die Wachshaut, wenn der Bogel lange im 

Fleiſche, unausgebaͤlgt, Tiegen bleibt); der Augenſtern 

goldgelb; der Kopf aſchgrau; Hals, Ruͤcken, Schub 

tern und Deckfedern der Flügel dunkelbraun; die Kehle 

faft. weiß oder fehr hellgelb, mit ſchmalen braunen 

Streifen; der vordere. Theil des Halfes braunroth; 

Bruſt und Bauch Braun und weiß in die Quere ger 

ftreift, indem jede weiße Feder zwey Streifen hat; der 

"Schwan; mattbraun mit einem dunkelbraunen Streifen. 

‚nahe an der Spike, und einem andern in der Mitte; 

die Füße kurz und mattgelb; die Klauen ſchwarz. 

N Merk 
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’ Mertwirdige Eigenfchaften. 

Diefer: Raubvogel bat ſchon eine erhabnere Stel⸗ 

fung als die andern in dieſe Familie gehörigen Vögel, 

daher er auch ſchneller, liſtiger und ſcheuer iſt. Er 

zieht nicht nur ſchueller uͤber den Boden hin, ſondern 

fliegt auch in der Luft ſchaͤrfer und man ſieht ihn im 

Herbſt haͤufig mit ſeinen Kammeraden in der Luft bey 

ſchoͤnem Wetter in Schwenkungen ſich erluſtigen, und 

manchmal zu einer großen Hoͤhe im ſchrau {benförmigen 

Slug-emporfteigen. 

Derbreitung und Aufenthalt, 

Da er mit dem vorhergehenden Vogel verwechfelt 

‚worden, fo Fann ich weiter nichts angeben, als daß er 

in England wohnt, und in Deutſchland in 
mehrern Gegenden, z. B. in den ebenen und gebirgis 

gen Waldungen von Thuͤringen und Heffen angetroffen 

wird. Im Sommer habe ich ihn felterer gefehen, im 
Herbſt aber oft in Menge; denn er licht auf feinen 

- Wanderungen die Gefellfhaft. Er geht fpät im Herbſt 

und fruͤh im Fruͤjahr zu Ende des Marzes und Anfang 

des Apris durch Thuͤringen. 

Nahrung. 

Dieſe beſteht in Acker- und Feldmaͤuſen, "Maffer: | 

maͤuſen, Hamſtern, jungen Haſen und Vögeln, Ams 

phibien, als Froͤſchen, Eydechfen und Schlangen, in 

Inſecten und Regenwuͤrmern, und in Mas, 

Sorte 
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' Fortpflanzung. | f 

Die Säger haben fein Neſt Gorſh auf hohen 

Bäumen in den Vor: und Feldhoͤlzern, bey Bruͤchen, 

Sen und Zeichen angetroffen und vier graue, Elar braun 

getüpfefte und gefleckte Eyer, in demſelben gefunden. 

Man hat mir Junge, die von dieſer Art ſeyn ſollten, 

von weitem im Flug gezeigt, welche faſt ganz ſchwarz 
waren. | 

“ | Jagd und sang. 

Im gehen iſt diefer Buſſard nicht leicht zu hin⸗ 

terſchleichen; er geht aber im Fruͤhjahr und Herbſt gern 

auf die Kraͤhenhuͤtten, wenn die Kraͤhen nach dem 

Uhu gehen, wo er am leichteſten zu bekommen iſt. 

v Nutzen und Schaten. 

Beydes ergiebt fih aus der Nohrung. Im Herbſt 

richtet er große Niederlagen unter den Maͤuſen auf dem 

Felde an. —— 

Vierte Familie. 

Weyhen (Cirei): Mit einem kleinen, von der 

Wurzel an gefrümmten Schnabel, der einen feicht 

ausgefchweiften Zahn hat, und deffen Wurzel des 

Dberkiefers dicht mit in’ die Höhe ſtehenden Bart 
| borſten defekt ift, die die Wachshaut etwas verkürzen, 

und mit langen, dünnen Füßen (Snbwurgeln) J 

— ſchlanken Körperbau, 

Dies 
ı A / / 



1. Ordn. 2. Gatt. Sumpfweyhe, 671 

-Diefe Voͤgel find ſchon weit gewandter, ſchneller, 

und liſtiger als die vorhergehenden Raubvoͤgel. Sie 
fahren mit ihren Krallen nicht leicht fehl, wenn ſie ei— 

nen Raub ins Auge faſſen. Doch ſind ſie noch lange 

nicht ſo geſchickt, wie die Falken. Man trifft fie vor— 

zuͤglich in Ebenen an, wo Seen, Fluͤſſe, Teiche und 

andere Gewaͤſſer find. Ihre Nahrung beſteht meiſt 

aus Amphibien, dann aus kleinen Saͤugethieren, Voͤ⸗ 

geln und Fiſchen. Es find Zugvögel. Ihr Neſt 

findet man gewoͤhnlich auf der Erde im Geſtraͤuch, 

Rohr oder Getraide. 

Fuͤnf Arten. 

(15) 18. Die Sumpfweyhe *). 

Kamen, Schriften unt Abbildungen. 

Roſt-, Moos: und Hühnerweyhe, roftige Weyhe, 

Buffard, Sumpfbuffard, KHühner:, Brand:, En: 

ten, Rohr: und Fifchgeyer, brauner Fifchgeyer, brau⸗ 

ner Geyer, Rohr und Wafferfalfe, roſtiger und bunts 

tofiiger Falke, Nohrvogel, brauner Rohrgeyer, Fiſch⸗ 

aar. | 

Falco aeruginolus, Gmelin Lin. J. c, p. 267. 

n. 29. | ig: 

Buflard: Buffon, Oif. I. 218. tab ı0. Ed. de _ 
Deuxp. I. 224. tab 10. Weberf. von Wars 

tini IL ©. 22. Tof.27 
" Moor - 

*) Die Roſtweyhe. Alte Ausgabe, Se 249. m: (8) 3» 
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672 |  Biget Deurfhlands.. | 

Moor- Bien Kohn Synopt 1.73, p- 5. 

n, 34. 

Meine Vebarf. I. S. 48: 0.58. 

Meim ornithol. FÜRS 23,0, 17 

STIEG Bögel; Taf 7,7 

Naumanns Vögel. IV. 3. Taf. 22. Sig. 36. - 

altes Weibchen. Taf. 23. Sig. 37, junges 

Männchen, — 

Donndorfa. a. O. ©, sr. n. 20. 

Kennzeichen der Art. 

Die Wachehau iſt gruͤnlichgelb; die Füße find 

gelb; der Koͤ Örper chofolatbraun, auf dem Scheitel gelb. 

Geßalt 1 und Farbe des maͤnnlichen und WEINEN Ges. 
fchlechts, 

Diefer Raubvogel, der fih durch feine dunkle 

Farbe vor andern gar ſehr auszeichnet, gehoͤrt in den 

ebenen Gegenden Thuͤringens zu den gemeinſten. 

Die Laͤnge des Weibchens iſt 2 Fuß 2 Zoll, 

wovon der gerade Schwanz 9 Zoll wegnimmt, und die 

ausgefpannten Flügel meffen 4 Fuß 5 Zoll Das 

Männchen ift 23 Zoll lang, der Schwanz hält davon 

8 Zoll, die audgebreiteten Fuͤgel meffen 4 Fuß und 

bedecken den Schwanz faſt gänzlich, und das Gewicht: 

iſt gemeinigli 20 — 27 Unzen. 

Der Schnabel ift 13 Soll lang, etwas gerade, 

‚ohne —— nur auggeſchiweiſten Zahn, ſcharfhaa⸗ 

— fig, 

¶ 1. 06.: dange 23 Zoll ; Breite 4 Fuß. en 
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kig, wars, mit grüngefber Wachshaut und blaulis 

chem Rach ven; die Naſenloͤcher eyrundlich; der Nugenftern 

rothgelb; die langen ſchlanken gefchilderten Füfe gelb, 

die Fußwurzel 37 Zoll hoch, die mittlere Zehe 2% und 

die hintere 1% Zoll lang, die Zehen unten mit 2 

warzen, die ſcharfen Naͤgel glaͤnzend ſchwarz, ORT 

der hintere ſehr groß und ſtark. 

., Sn. der Farbe zeigt diefer Vogel eine nn 

che Einfachheit, daher manihn auch fihon von weiten 

erkennen fann. Er hat einen proportionirten Körpers 

bau, einen flachen Scheitel und ein ſcharfes Auge, 

Der Scheitel ift rofl: oder vöthlichgelb, einzeln -chofos 

latbraun gefirichelt; der ganze übrige Oberleib choko⸗ 

latbraun mit roſtfarbenen Flecken, die die Raͤnder auf 

manchen Federn auf dem Ruͤcken, an den Deckfedern 
der Fluͤgel, an einigen Schulterfedern und an den bins 

tern Schwungfedern bilden; auf jeder Schulter oder 

vielmehr auf dem obern Fluͤgelbug ein roſtgelber Fleck; 

der Unterleib dunfelfaftanienbraun, alfo Heller als der - 

Dberleib; die Kehle wie der Scheitel, und einige Fes 

derränder am Hals und Bruft rofigeld, Die Schwung: 

federn dunfelbraun, inwendig heller und vöthlichweiß ge 

flecEt oder undeutlich gefireift; der Schwanz chokolat⸗ 

braun, unten ins Graue fallend, die drey aͤußerſten 

Federn auf der innern Fahne roſtroͤthlich gefleckt. 

Das Weibchen iſt größer, hat aber faſt dieſel—⸗ 

be Farbe, doch iſt das Gelbe auf dem Scheitel, um 

die Kehle und den Schultern gewoͤhnlich heller, oft ganz 

gelblichweiß. 

Bechſt. gem, Nat. ar Bd. Uu 
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So wie alle Raubvoͤgel in der Farbe va eiiren, 

fo auch diefer, und zwar vorzüglich ftarf, 1) Oft fehlt, 

das roſtgelbe Schulterfled. 2) Auch fehlt bey mans 

chen fo gar der roſtgelbe Scheitel, und die Farbe des 

ganzen Leibes ift dunkelkaſtanien⸗ oder chocolatbraun. 

3) Auch fehlt oft nur die gelde Kehle. 4) Die Haupt: 

farbe ändert auch von dem MNoftbraunen bis zum 

. Schwarzbraunen ab, und hat bald er bald weniger 

helle Flecken. 

Mertwuͤrdige Eigenſchaften. 

Er iſt ſehr gefräßig, im feinem Betragen dem 

Maͤuſe-Buſſard aͤhnlich, doch minder träge. Deswes 

gen wird er auch von den Jaͤgern für gefährlicher für 

das Federwildpret, aber auc) für liftiger und geſchickter 

als jener gehalten. Dean fieht ihn faft immer auf 

der Erde fißen, doch mit großer Wachſamkeit, 

ſowohl um ſeinen Raub, als ſeine Feinde zu entdecken. 

Sein Flug iſt ſchoͤn, ſanft, ſchwimmend, und faſt im: 

mer in horizontaler Lage. Nur in der Niſtzeit ſchwingt 

ſich“ das Maͤnnchen oft ſehr hoch in der Luft und 

ſchwingt und gauckelt ſich angenehm nach dem Teen 

wo das Weibchen brütet, herab. 

Man jagt mit Falken nah ihm, ein einziger 

aber ift nicht allein im Stande, feine Stärfe und ſei— 

nen Muth auszudauern, Der Baum: und Thurm: 
falke, auch der Naͤuſe⸗Bufſard fürchten ihn, 

entfliehen, wenn fie ihn zu Gefichte befommen, weil, 

er a mit ihnen anbindet, oder ihnen wenigftens 

ihre 
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ihre Beute abjagt. Er läßt ſich auch auf die Kanin⸗ 

chen⸗Rebhuͤhner⸗ und Wachteljagd abrichten. Das 

Weibchen ſchreyt hoch und hell: Pitz, pitz! und 

Piep, piep; das Männchen aber läßt mancherley 

Töne hören, worunter einige dem Mauen der Holy 

frähe gleichen *). 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Die Sumpfweyhen leben in Europa, und 

wahrfipeinlih auch in Nordamerifa. Sn Euros 

pa gehen fie bis Sandmor hinauf, und im füdlis 

hen Rußland werden fie Häufig gefunden. 

Man fucht fie vergeblich in tiefen Waidungen, 

ftatt deffen halten fie fich lieber in Ebenen, im Ges 

büfhe, in Hecken, nahe bey Seen, Teichen, Flüffen, 

Brühen und Sümpfen auf. Daher man fie auch in 

Dentſchland am haͤufigſten im Brandenburgiſchen, An⸗ 

haltiſchen und Mansfeldiſchen und da wo große Seen, 

Teiche und Fluͤſſe find, antrifft. Man muß fie unter 

die Zug » und. Strichvögel zählen. Die Inlaͤnder 

“ fireihen alle im September und Drtober weg nud 

nur von den Ausländifchen fieht man zumeilen einige _ 

in gelinden Wintern da ſich aufhalten, wo grade das 

Waſſer nicht zugefroren if. Im Aprif erfcheinen fie 

wieder an ihren Brutörtern. | 

Uu 2 Nabe 

*) Naumann a. a. D. ©. 195. 
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N Nahrung. > 

Ihre vorzuͤgliche Beute machen Vogeleyer, Waſ— 
ferhähner, Taucher, junge Enten und Gaͤnſe aus, 

auch fioßen fie in feichten Waffern auf die Fiſche, 

wie der Fiſchaar. Vorzuͤglich gehen fie nach jungen 

Waffervögeln, womit fie auch ihre Skungen hauptſaͤch⸗ 

lich ernähren. Fehlt es an dieſer Nahrung, fo vers 

folgen fie Schlangen, Fröfhe und Maͤuſe. Da fie 

immer Hunger haben, fo haben fie auch ein weitläus 

figes, ſtunden⸗ und meilenweites Revier, das fie bes 

jagen, nöthig, und im Frühjahr und in Ermange⸗ 

lung der Waſſerthiere haſchen ſie auch Wachteln, Feld⸗ 

| Hühner, Lerihen x. Sn Frankreich, England und 

Holland ftoßen fie auch auf die Kaninchen, und bey 

"uns zuweilen auf junge Hafen, und auf Fafanen. 

Die Sumpf: und Waffervögel, welche ihre Eyer 

nicht zudecken, wenn fie davon gehen, verlieren ges 

wöhnlich ihre Brut. Den jungen wilden Gänfen und 

Enten, die von den Alten bejchüst werden, Eünnen fie 

nicht. leicht etwas anhaben, denn dieſe beifen und 

ftoßen fo nach ihnen, daß fie feinen Angriff auf die 

Jungen wagen. — — 

Fortpflanzung. 

| In wällrigen brüchigen und funpfigen Gegenden 

finder man ihr Neſt Chr) nicht hoch über der Ers 

de oder dem Waſſer im Schilf, Nöhrig, niedrigem 

Gefträuche oder auf kleinen mit Binfen und hohen 

Graf bewachfenen Huͤgeln. Es beſteht aus Reiſern, 

Schilf 



2 Orden. 2, Gatt. Sumpfweyhe. 677 

Schilf und Niedgras, iſt inwendig mit Laub und 

| Federn ausgelegt und enthält drey bis fechs weißliche, 

vundfiche Eyer, die das Weibchen in drey Wochen, 

ausbrütet. Die Sungen fehen anfangs wollig und 

weißgelb aus, werden aber bald ganz dunkelbraun, 

und haben einen graugelben und graubraunen Augens 

fiern. Nach dem erſten Maufern werden fie voth: 

braun, auf dem Scheitel dunkelgelb, und an der Druft 

and’ den Schultern gelblich gefleckt. 

Feinde, 

Der Fifhaar verfolgt fie, wenn fie fich eins 

ander zumeilen in einerley Gefchäfte, nämlich Fiſche 

zu sauben, begegnen. 

Auf dem Leibe hauſet eine große ode ikane 

Sn den Gedärmen findet man die bey den Voͤ— 

geln gewöhnlichen Eurzgliederigen Bandwärmer *). 

Jagd und Fang. 

Sie find ſchlau, und nur ſchwer dem ind ents 

gegen mit der Flinte zu hinterfihleichen. Gie ges 

hen zuweilen in einen Habichtsftoß nach Waſſer⸗ 

vögeln oder Tauben. Wenn man auf eine kleine Tel 

lerfalle einen Vogel oder Maulwurf bindet und fie 

"in die Gegend ihres Aufenthalts ſtellt, fo fängt man 

fie. 

Uuz' Man 

H Goese, Fauna. IV. ©, 137. 

‘ 

— 
— 
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Man baizt ſie auch mit Falken, jedoch gehdren 

mehrere dazu, um eine Sumpfweyhe zu uͤberwaͤltigen. 

Auf der Kraͤhenhuͤtte ſetzen ſie ſich nicht auf, 

ſondern muͤſſen, wenn fie nad) dem Uhu Rai ‚im 

Fluge gefchoffen werden. | 

Bu Nutzen und Schaden 

ergiebt ſich aus dem vorhergehenden. Sie gehoͤ⸗ 

ren demnach zu den mehr ſchaͤdlichen als nüß 

k lihen Vögeln. 

Man baizt Kaninchen, Rebhuͤhner und a 

teln mit ihnen. 

Wer a Ar Die Sie e. 

Mn Krameri — möchte fie ‚Herr Doctor 

Schneegaf, wenn es eine befondere Art iſt, nen» 

nen.). Der braune Rohrgeyer. Ziramer Elench, p. 

328. 2. 7. 

Diefer Vogel wird nirgends als bey Kramer 

als befondere Art, fondern blos von einigen als Ba 

rietät der Sumpfweyhe angegeben. Er gehört | 

alfo unter die zweifelhaften Vögel, durch deffen Be: 
- kanntmachung ich die Aufmerkſamkeit der Natarfor⸗ 

ſcher von neuem auf ihn wecken will. Er hat ſehr 

viel Aehnlichkeit mit der Waſſerweyhe (Falco 

rufus), ‚aber auch mit unferer Sumpfweyhe, ſo 

wie mit der weiblichen Kornweyhe (Falco pygar- 
gus), mit leßterer insbefondere durch den weißen Buͤr⸗ 

zelfleck; 

* 
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zelfleck; nur iſt er viel größer, Hätte er jenen 

Fleck nicht, fo würde man. ihn. für eine weibliche 

Suinpfioephenvarietät halten können, die in die Maß 

ferweyhe uͤbergeht; oder waͤren Baſtarderzeugungen in 

dieſer Gattung nur ſo gewoͤhnlich, wie manche Natur⸗ 

forſcher, doch ohne hinlaͤnglichen Grund, behaupten, 

fo. würde die Cache leicht erklaͤrlich feyn, denn als, 

dann wäre es eine Baftardart von der Sumpf: und 

Kornweyhe, und die mehrere Groͤße waͤre auch nicht 

anſtoͤßig, da, wie bekannt, bey den Voͤgeln die Baſtar—⸗ 

den immer groͤßer als die Eltern werden. 

| Da ich den Vogel nie geſehen habe, ſo kann ich 

auch nichts über denfelben entfcheiden: ich liefere alſo zur 

Unterſuchung und Vergleichung das, was Kramer 

von ihm ſagt. 
j — 

J 

Kennzeichen der Art. 

Die Wachshaut iſt gelb; der Leib oben braun, 

unten roſtfarben; der Kopf mit dem Oberleibe einfärs 

big ; der Schwanz ziegelfarben (teftaceus). 

Beſchreibung. | 

Er hat die Größe des ſchwarzen Milans 
oder einer Henne . Kopf, Hals, Bruſt, Rüden und, 

Flügel find braun; der Nacken weiß; die Schenkel 

und der Unterleib voftfarben; der Schwanz. ziegelfars 

ben, nad dem Bürzel zu weiß mit braunrothen 

(brunneus) $leden; der Schnabel bläulich ſchwarz; 

Uu 4 die 

X 
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die Wachshaut gelb; der Gaumen blau; er Ar 

fiern und die Füße gelb; ‚die Nägel ſchwarz. } 

) Bon dem rothen und ſchwarzen Milan 

unterſcheidet er ſich: 1) durch den braunen Kopf, der 

an jenem weiß ift, und auch bey diefem nicht mit zus 

gefpisten, fondern mit rundfichen Federn bedeckt iſt. 

2) Durch die hoͤhere Fußwurzel, wie bey der Sumpf: 

und Halbweyhe ꝛc. 3) Durch dem blauen Gaumen 

und die Kante des Mundes, die beym fihwarzen Mi⸗ 

Tan gelb find. 4) Durch die gelblichgruͤne, bey jenen 
gelbere und etwas dem Etrohgelden nahe kommende 

Wachshaut. 5). Der Schwanz iſt gleich, ohne Bins 

den. und ziegelfarben. 6) Die Federn auf der Bruſt 

und dem Unterleibe haben keinen ſchwarzen Schaft. 

Uebrigens iſt er dem ſchwarzen Milan ſo aͤhnlich, daß 

ihn weniger erfahrne Jager fuͤr einerley mit demſel⸗ 

ben halten. 

‚Der braune Milan hterfgelber fih von 

ihm durch die fihwaärzliche Irls, den gelben Rachen 

und Mundkante, den ziegelfarbenen braungeflecktem 

Unterleib, die ſchwarzen Schaͤfte der Bruſtfedern, den 

gebaͤnderten Schwanz, die kurzen und ſtaͤmmigen Faͤn⸗ 

ge und die halbbefiederte Fußwurzel. 

In Niederoͤſterre ich wohnt er im Nohre 

und Schilfe und naͤhrt ſich von Waſſervoͤgeln. 

2 (16) 
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4 Re 269 19%, Pl | — 
a Schriften und 100 BE 

Die Jaͤger nennen diefen ‚Vogel Weißkopfz 

fonft hat er die Namen mit dem vorigen gemein, 

Falco ärundinaceus , mihi. Mein PURE 

Taſchenbuch S. 23. m. 18. 

Meine getreue Abbildungen naturh. Segen. 

4tes Hundert. — * 

Kennzeichen der Art. 2 
’ 

Radjshaut und Süße find gelb; — 

nienbraun; der Scheitel weiß. 

Geſtalt und Farbe des männtichen und weiblichen 
Geſchlechts. 

Obgleich dieſer Vogel im Aeußern viel Aehnlich⸗ 

keit mit der Sumpfweyhe hat, ſo wollen ihn doch die 

meiſten Jaͤger nicht fuͤr einerley mit ihm gelten laſſen. 

Er iſt groͤßer und ſtaͤrker, aber in ſeinem Betragen nicht ſo 

gewandt, ſcheu und liſtig, ſondern weit traͤger. Seine 

Laͤnge (Weibchen) ift 2 Fuß 3? 301, wovon der zugeruns ⸗ 

dete Schwanz 10 Zoll wegnimmt, und die Breite dee. 

- ausgefpannten Flügel, welche gefaltet faft an das Ende 

des zugerundeten Schwanges reichen, 4 Fuß 6 Zoll *). 

Der Schnabel mißt ı Zol 8 Linien, hat einen 

feichten Zahn, eine ſcharfe krumme Spitze, und iſt 

| Uus ſchwaͤrz⸗ 

2) P. Ms.: Länge 2 Suß; Breite über 4 Fuß, ] 
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RE mit, gelber Wachshaut; die — Fuͤſ⸗ 

ſe ſind hoch und ſchlank, die Fußwurzel fo wie die 

Mittelzehe 25 Zol und die Hinterzehe 13 Zoll lang; 

die Ihwarzen Nägel fehr gekruͤmmt und ſcharf, — 

ders die hintern groß und ſtark. 

Das ganze Gefieder iſt prächtig kaſtanienbraun, 

an.den. Schwung⸗ und Schwanzfedern nach der Wur⸗ 

zel zu ins Lichte aͤbergehend; der Unterſchwanz er⸗ 

ſcheint weißlich und dunkelbraun gebaͤndert; der Schei⸗ | 

tel und zumeilen auch die Kehle find. ſchoͤn weiß. 

Ob ein Unterfhied im Geſchlecht fiatt findet, 

kann ich nicht mit, Gewißheit behaupten; die Jaͤger 

verneinen es; nur ſoll das ezaen wie oewohnlich 

kleiner ſeyn. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Ich weiß, daß ſich dieſe Weyhe in Schleſien, 
Franken und Thüringen aufhält. Man trifft, 

fie in. der Gegend großer Seen, die mit Schilf, — | 

und — umgeben ſind, an. 

Nahrung. 

Dieſe hat ſie mit der vorhergehenden gemein, 

und ſie ſoll meiſt aus jungen Waſſervoͤgeln beſtehen. 

‚er: Fortpflanzung, 

Das Neft oder der Horſt foll im Schilf ſtehen; 

weiter iſt aber nichts von ihrer Fortpflanzungsart ber 

kannt. 

| Nuz · 
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Mugen und Schaden 

berein. ſtimmt mit der Sumpfweyde 

Kamen, Schriften und Abbildungen. : 

Brandweyhe, rothe Weyhe, Brandfalke, Ba⸗ 

ſtardfalke, Brandgeyer, Fiſchgeyer, roͤthlicher Fiſch— 

geyer, und Grauſchwanz. — 

Falco rufus, Gmelin Lin. J. c. p. 266. n. 7. 

Harpaye. Buffon, Oil. I. p. 217. Ed. de 

Deuxp. Ueberſ. von Martini. IL ©. 2 

Taf.) 26. ; 

Harpy. Latham Synopf. I. 1..p.'51. n. 32. 

Meine Ueberſ. I. 1. ©. we n.- 32. UI 
©. 366. 

Mein ornithol. Tafchend. ©. 24. n. 294, 

-  Feifchr Vögel. Taf. 78. TER ft 

Naumanns Bögel. IV. 3. Taf. 22. ig. 35% 

Donndorf, a. a. O. ©. 67. 

Kennzeichen der Art. .; | 

Mit einem deutlichen Schleyer um den Kopf hers 

um, wie die Eulen, roftbrauner Hauptfarbe, weißen 

Deckfedern der Unterflügel und afchgrauem Schwanze, 

‚der feine oder einzelne zollbreite dunklere Bänder hat. 

Ge⸗ 

) Der Brandfalke. Alte Ausgabe. S. 262, Nr, m) 8. ur 
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Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 

Biele Jaͤger halten diefen in Deutfehland und 
Frankreich nicht unbefannten Raubvogel für eine 

ein: oder zwepjährige Sumpfweyhe; ‚andere aber 

und faft alle Naturforfcher, die feiner gedenken, ges 

ben ihn für. eine eigene Art aus, und dieß leßtere 

iſt er auch, Wie ich aus näherer Vergleichung nun 

genau weiß, And wie es ſchon die Kennzeichen 

der Art hinlänglich beftimmen *). 

Seine Länge ift ı Fuß 105 Zell, wovon der 

Schnabel 17. ZoU und der Schwanz 7 Zoll weghimmt; 

die ausgebreiteten Flügel halten 4 Fuß ı Zotl, in die 

Länge, und die gefalteten legen he bis an N 

fpise zufammen *M). 

Der Schnabel und die Naͤgel find — er⸗ 

ſterer heller, an der Spitze ſtark gekruͤmmt, und mit 

einem ſeichten Zahn uͤber der Mitte des Oberkiefers 

verſehen; die Fuͤße und die Wachshaut gelb; der Au— 

genſtern ſaffrangelb; die Augenknochen oder die Au⸗ 
V 

——— ragen weit hervor; die Fußwurzel iſt 2 

Zoll lang, die mittlere Zehe ebenfalls 2 Zoll, und die 

Hintere mit dem ſtarken Nagel 13 Zoll; die Zehen 

Haben unten dicke Gelenkwarzen. 

Im 

* r 

*) An den neueſten Zeiten hat ihn Herr Naumann 
a. a. O. wieder mit der Sumpfweyhe für einerley auss 

— is 

* 9 p. mei Lande 1 zus 8 Zoll; Breite algub 77 Zoll. 
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Im ganzen Anfehen gleicht der Vogel der 

Sumpfweyhe, doch iſt er ſchon etwas ſchlanker 

und der Kopf auch flacher, auch ſieht das Geficht 

fihlauer aus, die Krallen an den Zehen find aber nicht 

fo. groß, ſtark und gekrümmt. 

Die Hauptfarbe des Gefieders iſt dunkel fuchss 

roth; der Kopf ift ſuchsgelb, nach der Stirn und 

Kehle zu lichter oder ins Weißlichgelde aaslaufend, als 

lenthalben find einzelne feine braune Längsftreifen; um 

den Kopf herum, oder eigentlich ‚die Einfaffung der 

Ohren noch einen eulenartigen Federkrang, deſſen Fes 

dern ftärker, abgerundeter und mit dunfelbraunen wels 

Ienförmigen Queerſtrichen verfehen find; dadurch wird 

diefer wie der vorhergehende Vogel ſehr kenntlich; die 

Schläfe, der Ruͤcken, die Schulterfedern und die grofs 

fen Deckfedern der, Flügel find mehr dunkel = oder 

rothbraun, alle Federn heller ‚gerändet: Hals und Uns 

terleib find rofigelb, alle Federn mit dunfelbraunen 

Längsftreifen, die an der Bruſt am flärfften, faft eys 

rund find; die Seiten und Schenkel find roſtroth mit 

einzelnen fihwärzlichen Längsftreifen; der Schwanz iſt 

aſchgrau; die großen Schwungfedern find dunkelbraun, 

auf der inwendigen Fahne ins Dunkelgraue uͤberge— 

hend, einige der hintern aſchgrau, die naͤchſten am 

‚Körper voth > oder dunkelbraun; die Deckfedern der 

Unterflügel weiß; am letztern Kennzeichen wird man 

ihn fchon in der Luft fliegend gewahr, wenn es nicht 

diejenigen Exemplare ſind, die einige zollbreite dunk⸗ 

lere 
J 
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lere Bander haben, als die graue Grundfarbe. des 

Schwanzes ift. | 2 

Einen befondern Unterfchied in der Sefhlehts: 

farbe fenne ich nicht, doch variirt der Vogel 

fonft; denn derjenige, welchen Friſch abgebildet hat, 

fieht etwas anders aus. | 

Der Kopf ift hellroſtfarben mit einigen dunfeb 

braunen Strihen; die Baden, der Rüden, die Schuls 

tern, und die großen Deckfedern der Flügel find roſt⸗ 

rothbraun, die Heinen Deckfedern und die Seiten rofts 

farben ; der Unterleib gelblichweiß, mit laͤnglich eyrun⸗ 

den, aſchgrouen, tfarben eingefaßten Stecken an der 

Bruſt; die Fluͤgelraͤnder weiß, und auf den Deckfe⸗ 

dern ein weißer Fleck. 

Auch giebt mir Herr G. Becker eine schöne 

Varietät an: Wangen tein weiß; der Schleyer ſchwarz; 

Kehle, Bruſt und ganzer Unterleib fchön roſtfarben, 

ohne alle Zeichnung; Oberleib dunkelbraun mit einzel 

nen roſtfarbigen Queerſtreifen auf den Federn; der 

Schwanz ſchwach grau, und zwar auf der Inſeite, die 

Außenſeite iſt roſtfarben, und gegen das Ende hand: 

breit ſchwaͤrzlich eingefaßt. | N 

Nach genauer Vergleichung, die Herr G. Bet— 

ker mit den Jungen und Weibchen der Kornweyhe 

angeſtellt hat, gehoͤrt er nicht zu dieſen. Ich fuͤr meis 

nen Theil finde den Vogel noch einmal in dem Wir⸗ 

fingifchen Voͤgelwerk Taf. 6s. J 
J 

der 
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AR 0 Rebensartt. 

Mit der Sumpfweyhe ſtimmt er in den meiften 

Stuͤcken überein. Er wohnt nicht fowohl in waldis 

gen und gebirgigen, als in den niedrigen ebenen Ger 

genden, wo Flüffe, Seen und Teiche find, die Rohr, 

Gebuͤſch und Sumpfgrund um fich haben. 

Seine Nahrung find Waffervögel und Fifche, 

welche leßtere er eben fo gefihickt wie der Slußadler 

aus dem Wafferezu holen weiß. 

Seine Fortpflanzungsart kenne ich nicht; 

doch hat er feinen Horfi im Rohr und hohem Sumpf 
gras. 

* 

(18) 21. Die Kornweyhe *). 

Namen „Schriften und Abbildungen. 

Maäannnchen: Blaue, weiße, Kleine Getraide- 

und Halbweyhe, blauer Habicht, Hühner: und Mäuse 

fehabicht, Dlauvogel, Huͤhnerdieb, Mehlvogel, weifs 

fer Sperber, Kornvogel, Bley-, Blau: und Weifs 

falfe, weißer und blauer Falke, St. Martin, grau: 

weißer Geyer, Schwarzflügel, Schwarzſchwinger, klei⸗ 

ner Spitzgeyer, blaues Geyerchen, afihfarbener Falke 

mit weißem fhwarzgewürfelten Schwanze. Weib⸗ 

hen: Ringelfalke, Ringelgeyer, Ringelſchwanz, Falke 

| mit 

(* Die enhe. Alte Ausgabe. ©, aaa, Mr. (9) 4 
IL, ©. 771 u. IV. ©, 877: 

Ds 

w 

x 
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mit einem Ring um den Schwanz, Bleyfalte mit ge⸗ 

wuͤrfeltem Schwanze, Milane, kleine Weyhe, Huͤh⸗ 

nerfalke, weißfijwängiger Falke, Kornvogel, Eleiner 

Rohrgeyer, Lerchen⸗ und ER Weißkopf, Gelb⸗ 

— 

Falco cyaneus. Gmelin Lin. 1. c. p. 276. n. 

10. Männchen. 

Falco — — — — p. 277. n. 

2. Weibchen. 

— A Le TR 

p- 229. 2. 7. | | 

——  montanus (cinereus). — Männchen. 

_! 
J 

p-' 278: ni 106.’B: 

—  communis albus. — 

P. 290, ,n? 86, 2 

Falco albicans. Gmelin Lin.]. c. 276. n. ı02 

B. Weibchen. e ni | 

Oifeau St. Martin. Buffon Oif. I. 212. Ed. 

‚ de Deuxp. I. 217. tab. 9. $ig. 1. Ueberf. 

von Martint. I. 12. Taf. 24. Männchen. 

Soubife. Buffon’l. c. p. 215. t. 9. Ed. de 
Deuxp. I. 220. tab, 9. Sig. 2, Ueberf. von 

Martini. U ı7. Taf. 25. Weibchen. 

Hen-Harrier. Latham Synopf. 1. 1. p, 88. 

n. 74. Meine Ueberſ. I. 1. ©, 78. n. 74. 

Männchen. 

i Ringtail. Lathaml. c. p. 89. n. 75. wa 

AUeberſ. I. 1. ©, 7.0.25. W Weibchen. 

"Mei 
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Meine getreue Abbild. naturhiſt. Gegenft. ıted 
Hundert. Taf. 4. Fig. 1. Maͤnnchen. Fig. 2. 

Weibchen. 

Deutſche Ornithologie. Heft 8. Fig. 1. Maͤnn⸗ 

hen. Fig. 2. Weibchen. “ 

Frifch Voͤgel. Taf. 79. 80. Männchen. 

Meyers Abbildungen der Thiere. P. I. Taf, 
57. Maͤnnchen mit dem Gerippe. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 225. n. 20. 

Naumanns Bügel. IV. 3. ©. 180. Fig. 33. 

ein junges. Weibchen, dig. 34. ein altes 7 

Weibchen, % 2 

Donndorf, a. aD. ©. 104. n. 10. Gl 

Kennzeichen der Art. 

Um den Kopf geht ein Schleyer, und der Steiß 

und die Schwanzwurzel find. weiß; am Männden 

ift der Oberleib afchgrau, und die vorderen Schwungs 
federn find ſchwarz; das Weibihen ift eulenfarbig, 

die vordern Schwungfedern braun mit dunkelbraunen 
Queerbinden. | 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts. 3 

Es iſt ein ſehr ſchlanker, ſchoͤn geſtalteter Raub⸗ 

vogel. Maͤnnchen und Weibchen haben eine 
ſehr auffallende Farbenverſchiedenheit, daher man ſie 

denn faſt allzeit als verſchiedene Voͤgelarten getrennt 

findet. In der erſten Auflage dieſer Naturgeſchichte 

Bechſt. gem, Nat, ax Bd, Er war 
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war ich ſelbſt noch ungewiß, ob nicht Falco cyaneus 

eine verfchiedene Species ſey, bis ich bald nachher 

beyde Geſchlechter beym Neſtbau antraf. Von weitem 

ſieht das Maͤnnchen aſchgrau mit ſchwarzen Schwingen 

aus, und das Weibchen eulenartig oder lerchengrau. 

| Das Maͤnnchen ift ı Fuß 73 Zoll lang, und 

' die ausgebreiteten Flügel, die zufammengelegt den 95 

Zoll langen Schwanz bis nicht weit von der Spitze 

bedecken, fiehen 3 Fuß 9 Zoll weit von einander. 

Das Weibchen ift 27 Zolf länger und 4% breiter *). 
Der Schnabel ift kurz, ı Zoll lang, von der 

Wurzel an gleich ſtark übergefrüämmt E mit einem 

fhwachen Zahn, dunkelbraun, die Wachs haut gruͤnlich⸗ 

gelb, aber mit ſteifen Borſten, die ſich wie bey den 

Eulen über die rundlichen Naſenloͤcher in die Hoͤhe 

ſtraͤuben, und bis zu den Augen laufen, faſt ganz be⸗ 

deckt; der Augenſtern gelb; die langen duͤnnen Fuͤße 

gelb, die Naͤgel dunkelbraun, die aͤußern vordern koͤn⸗ 

nen ganz auf die Seite gekehrt werden; die Fußwür⸗ 

zel gefchildert und 3 Zoll hoch, die Mitteljehe, welche 

mit der äußern durch eine Haut bis: zum erfiern elenfe 

verbunden iſt, 15 Zoll und die hintere x Zoll lang. 

Diefer Raubvogel uuterfcheider fich fehr deutlich 

fhon von weiten von andern durch feine‘ helle graue 

Farbe; wenn man ihn aber in der Nähe betrachtet, fo 

hat .er einen eulenähnlichen Kopf (befonders dag Weib⸗ 

Hen,) und die Farben des Männchens find folgende: 

N N | Der 

IP Mer; Länge x Zuß 52 Zoll; Breite 3 Zub 5 Zoll. 
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Der Kopf, Hals, Ruͤcken, die Schultern, die 

Deckfedern der Fluͤgel, die Kehle und der obere Theil 

der Bruſt ſind aſchgrau, bald heller, bald dunkler, 

doch faͤllt der Scheitel und Ruͤcken oft etwas ins Roth⸗ 

graue, und bey ſehr alten wird er heller aſchgrau und 

geht ins Weißliche uͤber, iſt aber faſt immer helle und 

dunkel gewoͤlkt; beſonders iſt der Hinterkopf, ſo wie der 

Schleyer, hellaſchgrau und ſchwarzgrau gewoͤlkt; die 

Augen liegen oft in einem weißlichen Kreiße, welche 

Farbe ſich dann über die Augen weg bis c die Kehle 

zieht, und an der Wurzel des Unterfehnabels ſteht ein 

Heiner Bart von fihwarzen fleifen Borften. Kehle, 

Unterhals und Oberbruft find allzeit heller als der 

Dberleib, „alfo hellaſchgrau; der untere Theil der 

Bruſt, der Bauch, After, die Schenkelfedern fin) 

weiß, bey jüngern mit fleinen voftfarbenen oder vöths 

lichen Flecken befiveut. Der Steiß ift allzeit weiß, fo 

wie die Schwanzwurzel. Der Rand des vordern Flüs 

‚gelgelenkes und die untern Deckfedern der Flügel find 

weiß; die ſechs erften Schwungfedern ſchwarz, aͤußer⸗ 

lih grau bepudert, die übrigen afıhgrau, mit rothe 

grauen Epiken, weißer Wurzel und weißen Nändern, 

auf der inneren Fahne fo weit die Spige nicht bey zus 

farnmengelegten Flügeln vorreiht; die drey Außerften 

Schiwanzfedern weiß, von außen rothgrau geraͤndert 

und auf der Mitte mit abgebrochenen afıhgrauen Queer: 

binden, die vierte und fünfte roͤthlich afıharau mit 

Hrößern Stücken ſchwarzgrauer Dueerbinden, und die 

zwey mittelften ganz roͤthlich aſchgrau; der Schwanz 

Er2 fieht 
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ſi ieht von unten ſchmutzig weiß aus, mit grauen Flek—⸗ 

fen auf der Mitte jeder Feder, die von den obern 

Bruchſtuͤcken von Dueerbändern herrühren. | 

Das Weibchen iſt gar fehr von dem Maͤnn⸗ 

hen ausgezeichnet; daher es auch gewöhnlich in: den 

naturhiftorifchen Werfen für eine eigene Art ausgeges 

ben wird *). Es iſt 1 Fuß 103 Zoll fang **), und 

der Kopf erhält durch die fteifen Barthaare, die den 

furgen Schnabel bedecken, durch feine Farbe, und bes 

fonders der deutlichen Schleyer, das natürliche Anfes 

hen eines Eleinen Eulenfopfs ***) Der Kopf, Hals, 

Schleyer find roftgelblih mit häufigen dunfelbraunen - 

Flecken, die auf dem Kopf am dichteften ftehen; Uns 

terhals, Bruft, Baud und After find voftgelblichweiß 

mit ovalen rofibraunen oder dunfelßraunen rofibraun 

umgebenen oder überlaufenen Längsftrichen, die am 
Hals und Bruft am dichteften, am After aber am eins 

zelften ftehen; die Schenkelfedern find roftgelb mit lans 

gen, ſchmalen, dunfelbrannen, der Länge nach laufen 

den - 

*) Da diefer Vogel in Thuͤringen fehr gemein ift, fo 
habe ich oft Gelegenheit gehabt, Maͤnnchen und Weibs 
Sen zugleih zu fehen, und die hier gegebene Bes 
ſchreibung ift von einem Paar, das beym Nefle ge⸗ 
fhoffen wurde. Ich habe mid alfo um defto weniger 
irren koͤnnen. 

”) P. Me. : Lange ı Fuß St Zoll. F 

) Dadurch kettet ſich die Falkengatt ung, und na⸗ 
mentlich die Familie der Weyhen an die Eulen, 
und zwar durch die Familie der Habichtseulen 
anf. Deutfhe Ornithologie a m Dr 

= 
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den Strichen; die Deckfedern der Flügel dunkelbraun 

mit weißlichen Rändern und Flecken; die Nückenfedern 

dunkelbraun mit roftfarbenen Rändern; die fechs erften 

Schwungfedern braun, mit dunfelbraunen Qugerbins 

den, die übrigen dunfeldraun mit weißlichen Raͤndern. 

Auf der unterſten Seite ſind die ſechs erſten Schwung⸗ 

federn weiß mit ſchwarzen Queerbinden, die uͤbrigen 

braun. Die drey aͤußerſten Schwanzfedern ſind roſt⸗ 

gelb, mit 3 braunen Queerbinden, die uͤbrigen braun 

mit 4 dunkelbraunen Queerbinden, die Spitzen aller 

roſtgelb; alles uͤbrige verhaͤlt ſich wie beym Maͤnnchen. 

Dieſer Falke variirt bis ins dritte Jahr in ſeiner 

Farbe ſehr merklich, und wenn man alſo Maͤnnchen 

3— 

findet, bey welchen das Aſchgraue mehr ins Graue oder 

Braune faͤllt, oder Weibchen, die faſt ganz braun, oder 

braun und weiß gefleckt find, fo haben fie noch nicht 

drey Jahre erlangt. s 

Sm er ſten Sommer fehen Männchen und Weib: 
hen faft übersin aus, doch ift erſteres fihon etwas heb 

ler. Die Grundfarbe des Dberhalfes ift rorhgrau mit 

dunfeldraunen Laͤngsflecken der Unterleib eoͤthlichweiß 

mit vielen: Gräunlichen Laͤngsflecken; am Weibchen die 

Grundfarbe oft ganz roftfarben mit einzelnen dunklen _ 

Flecken; in der Sagdkunftfprache heiße der Vogel dann 

Terſch. 3 Br 

Im zweyten Fruͤhjahr zieht fih am Männchen 
der DOberleib noch mehr nad) dem Afchgrai,‘, der Uns 

terleib wird Lichter, und er bekommt deutliche Queers 

ftreifen am Bauch. Er heißt alsdann Martin. 
Ex 3 Fol⸗ 
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| Folgendes ift die genane Beſchreibung von einem 

Weibchen, das in manchen Stuͤcken merklich vom 
alten paarungsfaͤhigen abweicht. Scheitel, Nacken 

und Seiten des Halſes find roſtgelb, dunkelbraun ges 

fleckt; die Wangen dunkelkaſtanienbraun; hinter den 

Augen ein weißer Fleck; der Schleyer, der vom Kinn 

anfängt, und bis hinter die Ohren reicht, gelblichweiß 

mit einzelnen eyrunden fohwärzlichen Flecken; das Ges 

nice weiß mit einzelnen dunkelbraunen Flecken; der 

Ruͤcken wie gewöhnlih; der Steig weiß mit roſtgel⸗ 

ben einzelnen eyrunden Flecken; die Schulterfedern 

und hinteren Schwungfedern tief afchgraubraun mit 

gelblichweißen Spigenrändern; die Deeffedern.der Flüs 

gel dunkelbraun mit roftfarbenen Rändern; der. VBors 

derhals fchön roftgeld mit großen dunfelfaftanienbraus 

nen Längsfiveifen; der Bauch und die Seiten gelblich: 

weiß mit hellrothbraunen Laͤngsſtreifen (die bey ſeht 

alten Weibchen, wie bey den meiften vollfommen ges 

fiederten Raubvoͤgeln, in die Queere gehen), der Af 

ter rofbraun; die langen Schenkelfedern rofigelb mit 

dunfelrofifarbenen Streifen auf den Schäften hin; die 

Schwungfedern graubraun mit einzelnen breiten ‚fchwars 

gen Queerbinden, weißlichen Spiken, weiß bepuderten - 

äußern Rändern. und weißlichen breiten innern; die 

Schwanzfedern mit vier roftgelben und vier ſchwarzen 

Dueerfireifen, die nach der Wurzel zu bläffer werden, 

und daher diefem Theil des Schwanzes ein weißliches 

Anfehen geben, welches im Fluge fehr auffallend wird, 
weil dadurch der Schwanz halbweiß zu feyn feheint, die 

; > Spiz 
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Spitzen ſind auch roſtgelblichweiß und die zwey mitt⸗ 
lern Federn wie die Schwungfedern. 

Sm dritten Fruͤjahr iſt die Hauptfarbe blau 

grau. Mach der Zeit bleibt Größe uud Farbe ausgebil 

det. Die Weibchen fehen fi) ohnehin von Jugend 

auf ſchon aͤhnlich. Die Männchen aber variiren 

auch noch etwas im Alter. 

Einige fehen von weitem ganz weiß aus, und has 

ben bloß fchwarze Schwingen; wenn man fie aber in 

der Nähe unterfucht, fo find fie doch nur filbergrau und 

am Bauh und Schwanz nur weiß. Dieß find fehr 

alte Vögel. Doch giebt es auch ganz weiße, 

Andere find am Oberleibe und bis zur Bruſt 

fhmußig hellblau, auch wohl helifchteferfarben, und 

die Schwanzfpise ift 2 Zoll breit fchwärzlich afchgrau. 

Bey andern h.: der Schwanz oft deutliche 

dunkle Queerbaͤnder, wenigftens an den äußern Federn, 

und noch bey andern ſind nur die zwey mittlern 

Schwanzfedern roͤthlich uͤberlaufen, und die andern rein 

weiß. 

Darnach laſſen ſich nun folgende Varietaͤten 

und zweifelhafte Arten der Autoren etwas naͤher 

beſtimmen. 

a. Die Zungen im erſten Jahre (Terſch). 

b. Das Maͤnnchen im zweyten Fruͤhjahr (St. 

Martin}, ) 

c. Das Männdhen im dritten Sabre (Falco 

eyaneus) mit braunen Dueerbändern am | Bauche. 

Gewoͤhnlich koͤmmt es aber wie Nr. a. und b. mit 

&r4 Laͤngs⸗ 
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Laͤngs⸗ ſtatt Queerflecken vor. So nach bekaͤme das 

Maͤnnchen erſt im vierten Jahre den ganz weißen 

Bauch, und waͤre keiner weitern betraͤchtlichen Farben⸗ 

veraͤnderung mehr ausgeſetzt, außer daß dieſe in der 

Folge immer heller und bläffer wird. — 

d. Die ganz weiße Kornweyhe. 

e. Die weißſchwaͤnzige. | 

f. Falco bohemicus. Gmelin Lin, Er iſt 

nichts als ein in der Groͤße etwas zuruͤckgebliebenes, 

Übrigens ausgewachſenes und ausgefaͤrbtes Männs 

hen. Der Oberleib ift aſchgrau; der Unterleib weiß; 

bie fünf erften Schwungfedern auf der Außen Seite 

fhwarz. ft 

g. Falco montanus Var. ß. cinereus. Er ift 

t Fuß 9 Zoll lang, bat gelbe Regenbogen im Auge, 

ft oben afchgrau und unten fhneeweiß. 

Dieß fiheint- wieder nichts als ein altes Minus 

chen der Kornweyhe zu feyn. 

h. Falco albicans Var. 6. 

Bey der weißlihen Lanette hat Latham 

Callgemeine Ueberſicht I.ı. S. 78. n. 73.) eine Varie⸗ 

taͤt angefuͤhrt, die ebenfalls als eine weibliche Spiel 

art hierher gehört, wenn fie nicht wegen der etwas vers 

fehiedenen Größe zu Falco grifeus zu rechnen ift. Sie 

it 2 Fuß lang; Kopf und Rüden ſchwaͤrzlich mit 

Deckfedern der Flügel und die Bruſt grau; Bauch, 

Seiten, Schenkel und After ebenfalls grau, aber mit 

larglichen roſtrothen Flecken bezeichnet; die drey aͤußern 

Schwanz: 

Grau untermifht; der Bürzel weißlih; die obern | 
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Schwanzfedern weiß mit hell roſtrothen Flecken, die 

vierte von jeder Seite von außen an gerechnet, ſchwan 

gefleckt; die zwey mittlern grau. 

i. Lanarius albus Friſch. oder Falco commu- 

nis albus g. Gmelin Lin, — 

k. Lanarius cinereus. Maͤnnchen. 

A. Falco glaucus. The Sharp winged Hawk. 
- (der fpigfehwingige Habicht) Bartram travels through. 

N. and S. Carolina p. 290. Bläulich mit ſchwarzen 
Spitzen der Schwingen. — In Carolina und 

Florida ein Standvogel. Wahrſcheinlich nichts als 

eine männliche Kornweyhe. 

m. Der Küden fihmußig hellblau; der Bauch 

weiß; die Schwanzfpiße 2 Zoll breit, ſchwaͤrzlich aſch⸗ 

grau. — So ſah ich. ein Maͤnnchen im Herbſt 1792. 

n, Falco uliginofus (Sumpfhabiht). Gmelin 

Lin. L. c. pP. 278. n. 204. Pennants arkt. Zool. 

I. ©. 198. n.2. Lathams allg. Ueberf. I, ı. 

©; SW n 
Latham hält ihn in, der Angesogetien Stelle für 

eine weibliche Kornweyhe; Pennant aber wie e3 fheint, 

vichtiger für eine eigene Species, und nach Geftalt, 

Größe und Farbe zu urtheilen, mag es wohl auch ein 

befondrer Vogel feyn, wenigſtens müste doch in der 

Befchreibung des Schleyers und der Füße, als lang und 

fihlant, Erwähnung gefchehen. 

Pennant befchreibt ihn fo: Die Länge 2 Fuß; 
der Schnabel blaͤulich; die Wachshaut, Eh 

und dicken, kurzen, flämmigen Füße orangegelb ; 

\ Kr 5 — 
. 
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Augenftern kaſtanienbraun; ein ſchwarzer Strich geht 

von dem Winkel des, Schnabels bis hinter die Augen; 

über diefem findet man noch einen weißen, welcher die 

Wangen umgiebt und bis zum Nacken geht; Kopf, 

Kehle und Obertheil der Bruſt find ſchwarz und rußfar⸗ 

ben geſchaͤckt; Ruͤcken und Deckfedern der Fluͤgel braun; 

Bruſt, Bauch und Schenkel glaͤnzend roſtfarben. 

Er wohnt in Jamaica und Penfylvanien. | 

Hier hält er fi des Sommers in fumpfigen Gegenden 
auf, und naͤhrt fich von Fleinen Vögeln, Froͤſchen, 

Schlangen ımd Eydechſen. Im Spaͤtherbſt sieht er 

weg. 

Wahrſcheinlich iſt er an mit Bartrams Fal- 

co ranivorus. ? 

So viel Achnlichkeit er auch mit dem Weib 5 en 

der Kornweyhe hat, fo fireiten doch Größe, d 

Mangel der weißen Steißflecken und die kurzen * 

dagegen. 

Eben ſo verſchieden ſcheinen auch fölgente 2 vers 

wandte Arten, vorzüglich wegen ihrer Größe, zu feyn: 

0. Die Weyhe aus Hudfonsbay. Falco 

hudfonius, Gmelin Lin. 1. c. p. 277. n. 19. Pen 

nant Arkt. Zool. I. ©. 199. n. 22. Latham ab 

gem. Ueberſ. 1. ı. | 

Pennantt hält fie für einerleymit der weiblichen 

Kornweyhe. Allein Latham IL ı. ©. 83. n. 76.) 

trennt fie. Sie ift 2ı Zoll lang. Der Schnabel duns 

kelbraun; die Wachshaut gelb. Ueber jedem Auge ein 

‚weißer Strich; Kopf, Obertheil des Halſes und Rüb 

\ fen 
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fen dunkelbraun: Deckfedern und vordere Schwungfes 

dern eben fo, die innern Geiten der leßteru weiß; 
Bruſt, Bauch und Schenfel weißlich mit roftfarbenen 

Flecken; der Buͤrzel weiß, welche Farbe auch die Wur⸗ 

zel des Schwanzes umgiebt; die Mittelfedern des 

Schwanzes dunkelbraun, die naͤchſten blaͤulichaſchgrau, 

die aͤußern weiß, alle mit queerlaufenden orangegelben 

Streifen; die Beine lang und dünn. 

Hierher rechner nun Latham auch, aber mit we⸗ 

niger Recht: | | 

p. Die Cayennifche Weyhe. Falco Buffo- 

..Gmelin Lin. 1. c. p. 277. n. 102. Lathams 

| va Ueberſ. I. 1. ©. 83. n. 76. Var. A. 

Die Länge ift 2 Fuß; der Schnabel ſchwarz; die 

Wachshaut blau; die obern Theile chokolatenbraun, am 

Hinterkopf etwas weiß gemiſcht; eben daſelbſt ent⸗ 

ſpringt ein Federkranz wie bey der weiblichen Kornwey⸗ 

be; Bruſt, Bauch und Schenkel roͤthlich ſohlenleder⸗ 

farben, an Bruſt und Bauch mit braunen Laͤngsſtrei⸗ 

fen beſetzt; die Schwungfedern von außen blaͤulichaſch⸗ 

grau mit braunen Streifen; der Buͤrzel weiß; der 

Schwanz iſt hell» und dunkelblau geſtreift, die aͤußern 

Federn mehr weiß. | 

Es giebt auch noch eine verwandte Art, die aber 

nicht mit der Kornweyhe PORN werden muß. 

Dieß ift 

| g. Die graue Weyhe. Falco grifeus. Britt. 

Zool. n. 49. Gmelin Lin. ]. c. p. 275. n. 100. 

“ 

Dieb 
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Vielleicht findet fie ſich auch in Deutfhland, 
obgleich felten; denn auf dem Schloffe Tenneberg 

bey Waltershauſen ſcheint ‚fie abgemalt zu ſeyn. 

Wenn der Vogel nicht ſelten geweſen wäre, fo hätte 

man ihn in alten Zeiten nicht abgemalt. Es tft wenig 

fien Falco pygargus nicht. Die graue Weyhe ift fo 

groß als ein Habe. Der Schnabel ift kurz, ſtark, ges 

kruͤmmt und bläulihz Wahshaut und Nand der Aus 

genlieder gelb; der Augenſtern roth; Kopf klein, vorn 

dunkelbraun, hinten weiß, an den Seiten und an der 

Kehle braͤunlich; Hinterhals und Ruͤcken dunkelgrau; 

Bauch weiß mit laͤnglichen ſchwarzen Flecken; die 

Schwungfedern weiß gefleckt; der Schwanz lang und 

gefleckt die 2 mittlern Federn einfarbig; die Füße lang | 

und heilgelb. — Diefer Naubvogel wurde bey Halt 

far 1762 geſchoſſen. N 

Meꝛkwuͤrdige Ripeujmarern. 

Die Kornweyhe hat mit den Eulen nicht nur den 

Federkranz, fondern auch die Gewohnheit gemein, daß 

ſie des Abends bey Sonnenuntergang, ehe die Daͤmme⸗ 

rung eintritt, auf den Feldern, uͤber den Aeckern nahe 

uͤber der Erde herum fliegt und ihre Nahrung ſucht. 

Ueberhaupt ſieht man dieſen Raubvogel nicht ſo viel 

wie die andern hoch in der Luft herum fliegen. Nur 

im Fruͤhjahr zur Begattungszeit habe ich ihn ſehr hoch 

in der Luft ſich herumſchwenken ſehen, alsdann find ges _ 

woͤhnlich 2 Männchen um ein Weibchen herum, wels ı 

Les fie anzuwerben ſuchen; fonft fisen fie lieber auf 

; Feld⸗ 
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Feldbaͤumen, auf Graͤnzſteinen, auf Erdſchollen und auf 

andern niedern Gegenſtaͤnden. Es iſt ein ſchlanker, 

munterer und dreiſter Raubvogel. Wenn er Junge 

hat, ſo iſt er oft ſo beherzt, daß er über den Voruͤber⸗ 

- gehenden wie ein Kiebiß herumfchwebt, und unaufhörs 

lich, befonders das Weibchen Gägä vä gaͤgaͤ! wie 

ein Gruͤnſpecht fihreyt. | 

- Verbreitung und Aufenthalt. 

J— 

Die Kornweyhe wohnt in Europa, geht aber 

nicht hoch in den Norden hinauf; weiter findet man fie 

im füdlihen Rußland, in’ der Hudfonsbay 

und aud) in Afrika. Zn Deutſchland gehört 

fie in ebenen Gegenden zu den gewöhnlichen Raubvoͤ⸗ 

. geln. In Thüringen ift fie fehr gemein. Am liebſten 

befindet fie fich auf großen feuchten Rieden, die an 

Suͤmpfe, Seen und Teiche ſtoßen, und wo nicht weit 

davon große Getraidefelder und etwa ein Feldholz entle⸗ 

gen ſind. In großen Waldungen, beſonders in gebir⸗ 

gigen, halten ſie ſich bloß in den Vorhoͤlzern auf. Sie 

ziehen im Herbſt weg und kommen im April wieder, 

und es iſt eine ſeltene Erſcheinung, wenn man eine ver⸗ 

flogene Kornweyhe im Winter gewahr wird, 

Nahrung. 

Er iſt zwar noch kein edler Raubvogel, doch iſt er 

delikater in der Wahl ſeines Raubes als der rothe Mi⸗ 

lan und Maͤuſe-Buſſard. Wenn nicht feine liebſte, 
doch feine gewöhnliche Koft, find Froͤſche. 

Er 

— 
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Er iſt aber auch das Schrecken der Feldhühner, 
die, wenn fie ihn erblicken, ein gräßliches Gefchrey ers 

heben, und die Flucht ergreifen, auch fo lange fie flies 

fien können, ficher find, nicht: von ihm gefangen zu 

werden; aber fo bald fie fiille fisen, in feine Klauen 

folen. Da er eigentlich zu ungeſchickt ift, etwas im 

Sluge zu erhafchen, fo muß er beftändig langſam und 

niedrig über die Oberfläche der Erde Hinfhwimmen und 

genau zu ſehen, ob er nicht einen Vogel, eine Maus, 

einen Maulwurf, eine Eydechfe oder einen Froſch auf. 

der Erde figend antrifft. Um alfo feinen Zweck zu er⸗ 

langen, jägt er ein Bolt Nebhühner oft fo lange Hera 

um, bis eins davon müde wird und fisen bleibt *). 

Eben fo verfolgt er auch die Wachteln und Lerchen; 

doch koͤnnen ihm die letztern eher entgehen, indem ſie 

gewoͤhnlich gerade in die Luft ſteigen, und ihm ſo aus 

den Augen zu kommen ſuchen. Er nimmt auch die 

Voͤgel aus der Schneuß, und die Vogeleyer aus den 

Neſtern auf der Erde. 

Man findet bey der Oeffnung gewäßnlich nur Ue⸗ 

berbleibfel von Fröfhen, Maulwürfen und Feldmaͤuſen 

N | Er 

— A, Goeze' 8 Fauna IV. ©. 182 wird nad einer 
Nachricht vom Herrn von Koch om erzählt, dab er das 
verfolgte und ermüdete Rebhuhn nicht gleich fange, Er 

fee fi etwa fehs Schritt Davon und fehe es ſtarr an. 
Das Hudn fige ganz betäubt und rühre fih nicht, Go 
fäßen fie zuweilen über eine halbe Stunde. Endlich 
laufe die Wenhe gelafien su ihm hin, ergreife es, oh⸗ 

so nedaß es eine Mine zur Flucht — und fange an 
und ag es. 



T. Ordn. 2. Gatt. Kornweyhe. 703 

in ſeinem Magen. Man ſagt auch, daß er wie ſeine 

Familien-Verwandten Fiſche fienge, die auf der Ober⸗ 

flaͤche des Waſſers ſchwimmen. Am liebſten ſtoͤßt er auf 

junge Wafferhühner und Taucher, und im Herbſt und 
Frühjahr fliegt er, wenn [die Becafjinen ftreichen, imu ce 

über die Niede und Sümpfe hin, und hebt, da fih 

diefe drücken, wenn fie ihn gewahr werben, eine nach 

der andenn auf. 

Er feßt fich faft niesauf einen Baum, um feinen 

Raub zu verzehren, fordern immer auf einen Gränze 

ftein, Mifthaufen, Erdklos u. f. w., und bey Vögeln 

und Säugethieren fängt er allzeit am Kopf an zu frefs 

fen: ‚u. 

Zortpflanzung. 

Diefer Raubvogel baut, wie die vorhergehenden 

Weyhen, nie auf einen Baum, fondern allzeit auf die 
Erde in die Winterfrucht (daher fein gewöhnlicher Nas 

me KornvogenN, in fumpfigen Gegenden auf Bir⸗ 

fenhorfte, ins hohe Riedgras, aufs niedrige Weidenges 
büfh, an den Lifern der Teiche, Seen und Fläffe ins 

Rohr, in Feld und Vorhoͤlzern auf entblößte Haiden— 

pläge, oder in junge Schläge, aud) in alte unbenußte 

Steinbrühe. Auf großen fumpfigen Rieden, die eine 

zelne Weidenbuͤſche haben, trifft man in Thüringen 

die Horfte oft in Menge an, und ein Paar baut mehs 

rere derjelben, ehe das Weibchen feine Eyer in eing legt. 

Das Neft, worin die Eyer liegen, iſt groß, weit nnd 

tief, und hat nach der Gegend, worin fie ſich befinden, 
2 eine 



so  DVögel Deutſchlands. 

eine Unterlage von Rohr, Reiſern, Stroh, Miſt oder 

alten Kartoffelſtaͤngeln, und iſt inwendig mit Borſten, 

weichen Rohrhalmen, oder mit Federn, z. B. Gaͤnſe⸗ 

federn ausgefuͤtter.. Wenn er bey feinem Neftbau jes 

manden-yon weitem fieht, fo fliegt ev mit feinen Baus 

"Materialien nicht grade zum Hefte, fondern wirft fie 

im Vorüberfliegen auf daſſelbe hin, befonders wenn 

das Weibchen auf demfelben ſitzet. | —— 
Das Weibchen bruͤtet in drey Wochen vier bie 

fechs Eyer aus, die mehr oder weniger bläulichweiß, 

ohne merfliche Flecken, oder mit ſehr blaſſen bald groͤſ⸗ 

ſern bald kleinern, hellern oder dunklern ſchmutzig roſt⸗ 

gelben Flecken bezeichnet find. Die ausgekrochenen 
Jungen ſehen weißwollig aus mit ſchwarzen Augenlie⸗ 

dern und Schnabel. Wenn fie Federn bekommen, fo, 

find fie roſtfarben mit fhwärzlichen oder dunfelbraunen 

Stecken. Sie piepen Piepie! grade wie die jungen 

Hühner, und dieß thun auch zu der Zeit die Alten, bes 

fonders wenn fie die Sungen ſchreyen hören, oder zur 

Sortpflanzungszeit gefangen werden, oder fich in Gefahr 

N befinden. \ 

Feinde. 

Mit der großen und Rabenkraͤhe lebt die⸗ 

fe Weyhe im fteten Streit, Ha toͤdtet das an⸗ 

dere. 

Im Kropf und Magen würher ein Na de b | 

wurm —— — ee als). 

1 

Fin . 
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Sagd und gang. 

> Sie: ift nicht fo ſcheu wie andere Raubvoͤgel, doch 

muß man fich an fie zu fchleichen fuchen, wenn fie auf 

einem Baum fißt und in der Mittagsftunde fchläft, um. 

fie mit Schießgewehr zu erlegen. Mean kann fie im 

Herbfi auf dem Zuge auf der Kräbenhütte, oder 

im Sommer in der Nähe des Neftes im Fluge erlegen, 

wenn fie einem über dem Kopf, hinzieht. Sie hat auch 

die Eigenheit an fih, daß fie des Morgens und 

Abends wenigftens etliche Tage hinter] einander eben den» 

ſelben Flug macht, da man ſich denn anſtellen und ſie 

aus der Luft ſchießen kann. | | 

Wenn man eine Tellerfalle mit einem audges 

fiopften Kaninchen oder jungen Hafen befödert, und 

diefelbe auf ihren gewöhnlichen Weg ftellt, fo fängt fie 

ſich ebenfalls. Die Falle muß aber entweder mit Gras 

oder auf den Aeckern mit Sand belegt werden. | 

lit einer Taube fängt man fie im’ Habicht 

ftoß. | 

J 

Nutzen und Schaden. 

Wie man aus der Nahrung ſieht, ſo gehoͤrt dieſer 
Raubvogel unter die mehr nuͤtzlichen als fchäde 

lihen. Dan muß alfo nur feiner zu großen Vermeh⸗ 

rung fteuren. ' 

Der Falfenier Benin Mettingen hat auch eins‘ 

mal ein Weibchen zur Baize auf Rebhuͤhner abgetras 

gen, welches ein fehr gefchiskter Vogel war. | 

Bechſt. gem Na... . äöh - Dan 
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Den Rebhuͤhnern und auch den jungen 

Hafen find fie gefaͤhrlich. Durch ihr breites Neſt 

verderben —9 zuweilen ein ee Getraide. 

I ..) 25 Die Grabe Ber | 

Namen, — und N 

Brauner Falke, brauner gemeinen Falte braun⸗ 

fahler Geyer. 

Falco fuſcus. Merrems vermiſchte Abhandlun⸗ 

gen aus der Thiergeſchichte. S. 96 u. 164. 

Taf 7. Männden 2 
Falco (communis) fulcus. Gmelin Lin.1. c. 

p. —— 306.23; 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 27. n. St, 

Friſch Vogel. Taf. 76. 

Kennzeichen ‚der Art. 

Der Schnab: [ hat nahe bey der Wacheh au eine 

kleine Vertiefung; die Zehen kurz; die annpsfalse 

kaſtanienbraun; der Schwanz zugerundet. 

Geſlalt und Farbe des männlichen id weiblichen. taste 
Geſchlechts. * 

Sonſt habe ich dieſen Salten), wie Bü rg 

für eine Varietaͤt des Maͤuſebuſſards gehalten, 

und habe ihn noch immer nicht in der freyen Natur 
ſelbſt zu unterſuchen Gelegenheit gehabt; allein die 

— der Sägen, denen ich Friſch's und 

Mei 
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‚Merreme Abbildungen gezeigt habe, und noch neuer⸗ 

lich die Erfahrungen des Herrn G. Beckers zu 

Darmſtadt machen ihn zu einer beſo W Art. 

Herr Becker ſchreibt mir, daß er ihn Eu für 

eine Varietät von dem Mäufebuffard gehalten 

hätte, allein er fey weit Schlanker, und die vegeimäßis 

‚gen herzförmigen Flecken auf der Bruſt feyen charak⸗ 

teriftifch. Wenn er eine befondere Species ausmacht, 

fo fteht er zwifchen den Buffarden und Habichten in 

diefer Familie mitten inne, und ich made ihn daher 

mit Recht zu einem Uebergangs » Vogel der folgenden 

Familie. Die Länge des Weibchens iſt 10% Zoll, 
die des Maͤnnchens 1Fuß 8 Zoll; die Fluͤgel klaf⸗ 

tern 3 Fuß 11 Zoll und legen ſich nicht weit von der 

Schwanzfpige zufammen ). Der Schwanz ift-9 Zoll 

lang. Der Schnabel iſt kurz, 1 Sol 5 Linien fang, 

- gleich vom Anfang an gekrümmt, flatt des Zahns -ets 

was ausgefchweift, am Hand des Oberkiefers vor der 

Wachshaut mit einer Fleinen Vertiefung oder Aushöhs 

fung, und mit einen ziemlich großen Haaken verfehen, 

beym Männchen die Farbe fehwarz, beym Weibchen 

bleyfarben; die Machshaut groß, nicht dick, beym 

Männchen reingeld, beym Weibchen gruͤnlichgelb; die 

Einfaffung der Mundöffnung vrangefarben ; die 

Nafenlöcher groß und eyrund; die Augen ziemlich 

groß, mit einem rothgelben Stern; das untere Aus 

| | Yyı gen» 
9 —— ı Suß 8 Zoll lang; Männden 1 in 

6 Zoll und die Breite 3 Fuß 6 Zoll. 
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genlied mit Eleinen Federn bedeckt; die Zügel mit Eleis 

nen weißen Federn verfehen, über welchen fehwarze 

Borftenhaare hinliegen; die Augendraunen wenig vor 

vagend; die Beine find lang und ſtark, die Füße und 
Zehen geſchildert und dunkelgelb, die Fußwurzel ſtark, 

3 Zoll 3 Linien hoc), die Zehen kurz, die mittlern 2 

Zoll, und die hintern 1 Zoll 8 Linien lang; die Naͤ— 

gel lang, ſpitzig und ſchwarz. 

Der Kopf iſt ziemlich groß: die Stirn faſt drey⸗— 

eckig und mit Eleinen fpißigen braunen Federn bedeckt, 

die beym Männchen aber nicht beym Weibchen eine 

hellere Einfafung haben; an. den Wangen ift die Eins 

faffung noch breiter und ganz weiß, verliert fich aber 

allmaͤhlig nah dem Halſe zu und wird hellbraun; 

nad) unten zu, Dicht unter dem untern Kiefer liegen 

ganz kurze weiße Pflaumfedern, die ſich allmählig in, 
fpisige Federn verlieren, die geößer find als diejenis 

gen, die den Scheitel bedecden, in der Mitte und, 

an den Spigen braun, an ihren Raͤndern und- der, 

Wurzel aber weiß find. Friſch Vogel weicht darin. 

von dieſer Merremſchen Beſchreibung ab, daß ſein 

Hals unten ganz weiß iſt, welche Verſchiedenheit 

wahrſcheinlich vom Alter herruͤhrt. Der Hals iſt ſehr 

kurz und ſtark, oben von der Farbe des Ruͤckens, un⸗ 

ten aber wie die Bruſt mit hellbraunen Federn be— 

deckt, die eine gelblichweiße Einfaſſung haben. An 

der Friſchiſchen Abbildung Fönnte man das Gelb— 

lichweiß ;ur Hauptfarbe machen und die braunen her 
förmigen Ale als die an ausgeben, welches 

mnaͤm⸗ 
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naͤmlich die Mitte der Federn macht. Der Koͤrper iſt 

lang, geſtreckt und ſtark mit großen Federn beſetzt; 

der Ruͤcken und die obern Deckfedern der Fluͤgel ſind 

kaſtanienbraun mit | hellerer Einfaſſung; bey dem 

Weibchen aber find alle Farben weniger dunkel als 

beym Maͤnnchen; der Bauch iſt weiß mit einzelnen 

unregelmaͤßigen braunen Flecken, die beym Weibchen 

häufiger und regelmäßiger find. An der Friſchi—⸗ 

fhen Figur find es aber einzelne dunkelbraune Längss 

fleeken; die untern Deckfedern des Schwanzes- find 

ganz weiß, die obern weißlichgelb, mit braunen Baͤn⸗ 

dern. Don den vier und zwanzig Schwungfedern find 

die erfiern fechs oben fpißig und weit länger als die 

andern, die vierte iſt die längfte von allen, die fechfte 
nimmt auf einmal fehr ſtark ab, und die fiebente ift 

nicht viel länger als die folgenden ſiebzehn, die alle 

weit fürzer, und zugerundet find; die fechs erfien find 

ſchwarz, die Übrigen ſchwarzbraun, und werden immer 

heller, jemehr fie fih von den erftern entfernen, alle 

find an der Spige weißgerändert. ° Die Schenkel und 

Hoſen, welche etwa # Zoll über die Ferfe hängen, 

find weiß ins Gelbe fallend, baden hellbraune Feders 

fchäfte und Ahnlihe Bänder, die nad) der Mitte zu 

breiter werden und ſich in einander verlieren. Die 

zwölf Schwanzfedern find mittelmäßig lang und bil 

den, da die äußern kürzer als die mittlern find, einen 

runden Schwanz; die Farbe ift dunkelgelb, das. bey 
den mittlern ins Braunrothe fällt mit ſchwarzen Bäns 

dern. Y4 

Yy3 Lebende 
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Lebensart. | “4 Ri 

Seif ch und Merrem behaupten, daf Ddiefer 

Raubvogel ſehr hoch fliege. Letzterer fagt, er floͤge 

ſo hoch, daß man ihn nicht mit der Flinte erreichen 

koͤnne, und ſchwebe faſt immer unbeweglich auf einem 

Fleck. Im Winter ſoll er nach den Fluͤſſen und 

Suͤmpfen gehen, und alſo hier bleiben. "Seine Nah» 

zung find Vögel, und er foll dem Häger die gefchofs 

fenen Bögel wegnehmen. Nach Srifeh ſoll er die 

Tauben im Fluge flogen. — u 

Srrthümer. 

Wie feine Kennzeichen und uͤberhaupt feine Ge: 

fralt ausweißen, fo ift er Fein eigentliher Sal 

fe, wofür er gewöhnlicdy ausgegeben wird. 

— 

Fuͤnfte Familie. 

Habichte (Aſtures): Mit ſtarkem Sch nabel, 

der einen großen Zahn Da; und furzen, angefpißten. 

Slügeln. 

Schon im Sluge, der außerordentlich fihnelt, und 

ohne viele Flügelbewegung gleichſam durch die Luft 

gleitend iſt, kann man diefe Naubvögel an ihrem 

kurzen Hals, kürzen, ſchmalen fehr zugefpigten Fluͤ— 

gein, und an dem längern Schwanze untarſcheidan 

Sie inielen nit wie andere Falfenarten viel in der 

Luft herum, daher man fie aud nur im Fruͤhjahr zur 
| warungrge folche kreisfürmige Schwenkungen ma⸗ 

chen 
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hen ſieht, wodurch fie die Meibchen zur Paarung 

einladen. Es find liffige und geſchickte Räuber, die - 
auf die ſchnellſten Thiere und Vögel ftoßen und leßtes 

re im Kluge fangen fönnen. Sie maden daher auch 

"den ſchicklichſten Webergang zu den eigentlichen 

‚Falten, und laſſen fih auch wie dieſe ſchon ſehr 

gut zur Baize abrichten. Ihr Neſt oder Horſt ſteht 

auf hohen Baͤumen, oder wo es ſeyn kann, lieber in 

unzugaͤnglichen Felſenritzen. Sie halten ſich in hos 

ben Waldungen, und am liebften da wo Felfen find, 

auf, und. da ihre Nahrung lebendiger Raub if, 

fo find es Strich » oder auch wohl Zugvögel, 

die theils die übrigen Zugvögel, mit welchen fie fich 

auf ihren Wanderungen nähren, begleiten, theils im 

Winter bald da bald dorthin fEreifen und fih von den 

in Deutfihland überwintsenden, oder von den Haus: 

vögeln unterhalten. 
Zwey Arten. 

” 

(20) 23. Der Hühnerhabit *). - 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

VBolltommen: Habicht,  gemeiner, großer 

Sänfe: und Taubenhabicht, Happich, Habig, Hab’ 

ich, Hacht, Stock- Tauben» Hühner: und Gternfal: 

Yy4 te, 

*) Der Stockfalke. | ‚Alte Ausgabe ©. 268. Nr. (14) II 
NIE. 773% ° 
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te, Ahr, Stocaar, Taubengeyer, brauner-Taubens 
geyer, großer grau gefperberter Falke, Islaͤnder, Be: 

berfal, Doppelfperber, - großer Sperber. F 

Unvollkommen: Huͤhnerfalke, Huͤhnerweyhe, 

Huͤhnergeyer, dunkler Huͤhnergeyer, gefleckter Hühner: 

falke, ſchwaͤrzlicher Falke mit pfeilfoͤrmigen Flecken, 

groͤßter gepfeilter Falke, Eichvogel, Habicht, Buſ—⸗ 

ſards⸗College. | 

Falco palumbarius;, Gmelin Lin. 1. c. p. 269. 

n. 30. 

Autour. Buffon, Oif. I, p. 230. t. 12. Ed. de 

Deuxp. I. 237. t. 11. Ueberſ. von Man 

tini 1. 46. Taf. 32. 

Gooshawk. Latham Synopl. I. 1. P. 58 

n. 39. Meine Ueberf; I. 1,©. 53. Nr. 

39. Anhang. ©. 660. 

Deutfche Drnithofogie Heft. 6. Fig. 1. Männchen. 
Sig. 2. Weibchen. 

Mein ornithol. Tafıhenbud. ©. 28. n. 22. 

Friſch Vögel. Taf. 81 Weibchen. Taf. 92 

Männchen. ” | 

Haumanns Vögel IV, Taf. 16. Fig. 25 jun⸗ 

ges Männchen. Taf. 37: Sig. 26 altes Männs 

den. ni 

Donndorfa. a. 9. ©. 76. n. 30. x 

Kennzeichen der Art, 

it grünlichgelber Wachshaut und ſchwefelgelben 

Fuͤßen; einem weißen Streifen uͤber jedem Auge, 

J Be | tief⸗ 
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tiefbraunem Oberleib, weißem Unterleibe mit vielen 

dunkelbraunen etwas pfeilfoͤrmigen Duerlinien, und 

einem zugerundeten Schwanze, der gewöhnlich. fünf, 

auch wohl nur. vier, fehr felten aber nur unmerfliche 

ſchwaͤrzliche £ Querſtreifen hat. 

Be und Farbe des mann! lichen und weiblichen 

Dieſer ſchoͤne Vogel hat in Anſehung feines Des 

tragens und feiner Geſtalt viel Achnlichkeit mic dem. 

Sperber, ob er gleich viel, größer if. Er hat, wie 

dieſer, kurze Flügel, die zufammengelegt nicht bis zur 

Schwanzſpitze reichen, und an welchen die erſte 

Schwungfeder kurz, und vorne abgerundet, die vierte 

aber die laͤngſte iſt, und ſchießt auch nicht ſenkrecht, 

fondern von der Seite auf feinen Raub. 

An dem. Schwanze iſt auch die Auferfie Feder 

merklich kürzer als die —— ſo daß er zugerundet 

erſcheint. 

Seine Laͤnge betraͤgt 2 Fuß 4 Zoll und die Brel⸗ 

te faſt 4 Fuß H. Die Flügel reichen bis ur Mitte 

des Schwanzes, welcher 8 Zoll lang if. Das Maͤnn⸗ 

hen ift um ein Dritttheit Heiner, "hat aber mit dem 
Weibchen fat einerley Farbe, fo daß man die Ders 

fihiedenheit bloß in Nebeneinanderfielung und Vergleis 

chung ‚Ya Geſchlechter bemerkt. | | 

995 Der 

TR Mess Lange 2 Fuß; Breite 3 Zuß 6 Zoll, 

x 
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Der ſchmutzig blaͤulichbraune * Zoll lange Ehhna⸗ 

bel hat eine große, ſcharfe ſchwarze Spitze mit einem 

gelblichen ſtark ausgeſchweiften Zahn, die Wachshaut 

iſt an den Seiten ſchwaͤrzlichblau, in der Mitte und 

am Rande "gelblihgrüän (in der Jugend Heller, im 

Atter dunkler); der Stern iſt in der Jugend blaß⸗ 

gruͤngelb dann feuerroth; die ſtarken, vorn über die 

Ferſe herab befiederten Füße find ſchwefelgelb, die 

ftarken Klauen ſchwarz, die oben und unten geſchil⸗ 

derte Fußwurzel 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll 

und die hintere 22 Zoll lang, wovon der ſehr ſtarke 

Nagel 15 Zoll wegnimmt, und die obere Seite an 

der Wurzel geſchuppt, dann fein geſchildert if; d 

mittlere und äußere iſt mit einer Haut faft bie ni 
erfien Gelenke verbunden; vorzuͤglich ſtark und lang 

find die Krallen der innern und hintern Zche. 

Im Ganzen: genommen ſieht der Huͤhnerhabicht 

am. Dberleide tiefbraun, am AUnterleibe weiß mit 

ſchwaͤrzlichen Querſtreifen, und mit ausgebreiteten Fluͤ— 

geln und Schwanz an beyden Theilen ſtark dzinkel ge⸗ 

baͤndert aus. Einzeln betrachtet iſt der Kopf tief 

braun; uͤber jedes, Auge, lauft, ein langer weiglicher 

St ich ,. der big zum. Nacken gebt, fi an demſelben 

ausbreitet und ihn weißbunt macht; der Hintertheil 

des Halſe 8, der. Rücken und. die Flügel tiefhraun, wenn 

min fie. von der Seite anficht, DHaufchillerud ; die Kehle 

weiß mit dunfelbraunen Strichelchen, Flecken und Bell: 

chen gemiſcht; der Unterhals, die Bruſt und der Bauch 

ſchneeweiß (am Weibchen gelblichweiß) mit vielen din 
A m | kel⸗ 

* 



2 Ordm 2. art. Huͤhnerhabicht. 7135 

telbraunen wellenfoͤrmigen ſchoͤnen Querlinten bis zum 

After, der rein weiß iſt, bezeichnet, die im erſten Jah— 

er ‚ (welches wohl zu merken) ſenkrecht laufen; die 

Schwungfedern tiefbraun, an der innern Fahne mit 

kaum merklichen großen aſchgraubraunen Flecken, die 

am Unterfluͤgel deutlicher ſind, die der zweyten Ord⸗ 

nung an den Spitzen fein weiß gefäumetz der Schwanz 

afchgraubraun mit. vier bis fünf bigiten und fchwärzlis 

hen Auerfireifen, und die aſchgraubraune Farbe zeigt 

ſich auf der unten Seite. als hellafchgraue Querftriche, 

und geht zuweilen ſo ins Dunkle uͤber, daß man die 

Baͤnder entweder nur undeutlich, oder auch wohl gar 

nicht gewahr wird; die Schenkelfedern (Hoſen), 

einen halben Zoll über. die Ferſe hängen, weiß, (am 

Weibchen gelblichweiß), mit dunfelbraunen feinen Quer⸗ 

firichen,, die Unterflügel und Seiten-eben fo ‚gezeichnet, 

Es iſt alſo in der That ein ſchoͤner Vogel. 

Außer den ſchon angegebenen Verſchiedenheiten in 

der Farbe des Weibchens muß ich noch bemerken, 

daß ſich bey dieſem der Oberleib ſtatt ins Blaͤuliche, 

mehr ins Braͤunliche zieht, und auf dem unreinweißen, 

oder gelblichweißem Grunde des Unterleibes die Quer— 

linien größer und abgeſetz ter ſind. 

Farbenvarietaäͤten: 1) Sonſt beſchreibt man 

das Weibchen auch wie den jungen Huͤhnerha— 

bicht von der erſten Mauſer bis zum zweyten Herbſt 

oder dritten Fruͤhling. Die dieß thun, find der Wahr— 

heit immer näher gekommen, als diejenigen, welche 

gar eine befondere Art aus dem fogenannten Hühner: 

| ‘ falr 
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falfen Falco gallinarius, Lim.) oder gar dem 
Edelfalfen (Falco gentilis, Lin.) machen. - Man 

folite glauben, die Falkenier, welche diefen Vogel ih 

Deutfchland fo Häufig und am gewoͤhnlichſten unter der 

Hand haben, ſollten am erſten hinter den Irrthum de- 

fommen feyn, daß der Edel: oder Huͤhnerfalke 

feine eigne Art ſey, fondern der jährige Zunge 

von dem Hühnerhabicht. Allein theils find ſolche Jaͤ⸗ 

ger gewoͤhnlich nicht ans Nachdenken gewoͤhnt, theils 

behaͤlt auch in der That der gezaͤhmte junge Huͤhnerha⸗ 

bicht ſein Jugendkleid, zuweilen wie wohl ſelten, in 

der Gefangenſchaft mehrere Jahre, als in der Freyheit, 

ja ich habe einen 6 Sahre fang gekannt, der fich nicht 

verwandelt hat, und viele ſollen ſich gar nicht verwan⸗ 

deln. Ehe ich dieſen Raubvogel in der Mauſer antraf, 

habe ich ihn auch fuͤr verſchieden gehalten, ich habe 

ihn aber einmal grade gefunden, wie er ſich um 

Johanni aus einem Huͤhnerfalken in ei⸗ 

nen Huͤhnerhabicht verwandelte und bin da: 

durch zur Gewißheit gelangt. Eiche meine getrene 

Abbildung. naturhift. Gegenft. ztes Aundert. Taf. 4, 

wo er grade fo gezeichnet ift, wie er fich bey der Mau— 

ferung in einen Habicht verwandelt: Ein faft aͤhnli⸗ 

ches Exemplar ift neuerlich in der deutfhen Drnis 

thologie Heft. 6. Fig. 4 abgebildet worden. Auch 

der $ vifhifche Vogel. Taf. 37 hat einige Quer: 

flecken auf den Schenfeln, wodurd) er fih in einen Das 

bicht zu verwandeln ſcheint, oder es find dies vielmehr, 

junge Federn, die ihm von Feldhuͤhnern ausgerupft 

‚und. 
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und. wieder gewachfen find. Vergleiche ferner über dies 

ſem Vogel: SL 

. Falco gallinarius, Gmelin Lin. 1. c. p. 266. n. 

73-7 | | 
Greater Buzzard. Latham S$ynopf. I. ı. p. 

49. 0. 29. Meine Ueberf, 1.1. ©, 45 

Nr. 29. Anhang. ©. 29.. 

Friſch Vögel. Taf. 72. 

Falco gentilis, Gmelin Lin. l, c. p. 270. n. 

2. 3% 

Wenn man den Vogel als eigne Art behandelt, fo 

wird er So befchrieben: die Wachshaut iſt heligelb oder 

gelblichgrau ; Kopf und. Dberhals find heil’ voftfarben, 

dunkelbraun gefirichelt, Ruͤcken und Steiß dunkelbraun, 

der Unterleib roͤthlichweiß mit eyrunden ſchwaͤrzlichen 

Laͤngsflecken; die Dedfedern der Flügel dunfelafchgraus. 

braun, die Elrinern mit voftfarbenen - Flecken; die 

Schwungfedern dunkelbraun; der Schwanz grauweiß 

mit vier bis fünf dunfelbraunen Duerbinden 

Diefe Beſchreibung gilt vom einjährigen Huͤh⸗ 

nerha bicht, deſſen Sugendfedern, faft ein Jahr alt, 

und daher fehr ausgebleicht find. 

2) Der gefledte Huͤhnerhabicht. 

Falco gallinarius naevius, Lin.l, c. B. 

dach der gewöhnlichen Befchreibung ift dieß das 

junge Männchen, fo wie cs aus dem Nefte Eimmt. 

Die braunen Deckfedern der Flügel find aſchgrau ge: 

fleckt, und die Federränder des Dberleibes find heller 

oder roſtroͤthlich; der Unterleib iſt roſtrothlich, oft 
kupfer⸗ 

* 
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i Eupferfarben bie zum purpurfarbenen Mahchan mit 

einzelnen ſchwaͤrzlichen Laͤngsflecken *). — 

3) Man trifft an ch einen weißen oder weiß 

lichen Huͤhnerhabicht (Falco palumbarius al- 

bus) an... Er ift entweder rein weiß, wie man ihn 

in Kamſtſchatka und auch zuweilen in Deutſch— 

fand (eine große Seltenheit, die im Herbſt 1792 in 

Thüringen bey Gotha gefchoffen wurde.) findet; oder 

nit braun und gelb vermifcht, wie er auf dem Urea 

liſchen Gebirge angetroffen wird. 

) Noch muß ich eine bunte Barietät be 

merken, die eigentlich aber zu Var. 1. gehöre, und 

wohin die Abbildung in Friſch Vögeln Taf. 73 ges 

hört. Der Oberleib iſt cheils mit unregelmaͤßigen, 

theils mit regelmaͤßigen weißen Flecken beſetzt, welche 

die Wurzel und Raͤnder beſonders die Deckfedern der 

Fluͤgel bildenee a 

5) Einer merkwuͤrdigen Varietaͤt gedenkt noch 

Naumanna. a. O. ©. 148. Gie hat alfe Far: 

ben des alten Huͤhnerhabichts, allein fie find ganz 

Fiss und verlofchen, und ale weiße — groͤſ⸗ 

fer, 

”) Sch Habe font Friſch Vögel Taf. 73, hier eitirt, ale 
lein dieß iſt unrecht. Hier if ein manntidher zwey⸗ 
jähriger Habicht abgebildet, der fih eben in feis 
ne volliommene Befalt verwandeln will. Es ift dieß 
eine’ gefleckte Barietät am Dberleibe, die gber richt 

gar felten iſt. So eben hat der Falkenier Bes in Meis 
hingen ſo einen naar der aber noch im erjien Kleid 
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fer, fo daß der Vogel’ in der Ferne ganz weißſchimm⸗ 

: fig zu ſeyn ſcheint. — Menn er aber bey Befchreis 

bung des Vogels fagt, daß der. Kegel nah 8 — 9 

Sabre vergiengen, ehe der Hühnerhabicht feine eigent⸗ 

liche Farbe ‚erhalte, ſo irrt er ſich. Die Regel iſt 
diefe: Sie behalten das Jugend⸗ oder. Neftkleid bis 

nach Johanni des zweyten Jahrs, Bis fie alfo über 

ein Jahr alt find. Dieß iſt im erſten Sommer Ich» 

haft roſtroth, befonders am Unterleib rörher, wird 
aber im Herbſt fihon blaͤſſer, und iſt vor der Maus 

fer fo -ausgeblichen, daß es nur roͤthlichweiß erſcheint. 

Eben dieß Verbleichen gefchieht im Kabinen. Wenn 

man im Herbſt und, das, zweyte Frühjahr foiche Jun⸗ 

ge fängt, fo haben oft die Schentelfedern fchon unten 

am Knie oder auch höher ‚hinauf eine weiße Grund: 

farbe und schwarze Querſtreifen. Die kommt daher, ' 

daß ihnen dig gefangenen Voͤgel die EE federn auge 

gehackt haben, und daß nun. die eigentlichen vollfoms 

menen Federn an ihrer Stelle hervorgefihoffen find. Der 

Kegel nach bekommt daher auch der Hühnerhabicht feine 

— 

volllommne Farbe, wie die meiſten andern Voͤgel 

nach der erſten Mauſer, hat ſie daher ſchon im zwey⸗ 

ten Herbſt und ganz ausgefaͤrbt im dritten ange 

wenn er fih paart. 

6) Der Berfchiedenheit in dr Schwan —8 ch⸗ 

nung, wo man theils vier, theils fünf ſchwaͤrzliche 

Querbaͤnder, theils auch gar keine findet, ſo daß die 

hellere Grundfarbe ſich in die Baͤnderfarbe verwan— 

delt hat, iſt fihen oben erwaͤhnt worden. 
a? Merk 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. RR" 

Obgleich das Männden viel einer als das 

Weibchen iſt, fo iſt es doch weit fehneller, muthiger, 

geſchickter, verwegener und tapferer. Beyde laſſen 

ſich nicht leicht zaͤhmen, und beyde Geſchlechter zan ⸗ 

ken mit einander, toͤdten ſich ſogar, wenn man ſie 

zuſammen in einen Kaͤfig einſperret, und ſind ſo blut⸗ 

dürftig, daß wenn man ihnen in Geſellſchaft vieler Fal⸗ 

ken die Freyheit laͤßt, ſie dieſelben alle nach einander 

erwuͤrgen. Dafuͤr ſchicken ſie ſich aber auch vorzuͤg⸗ 

lich zur Jagd. Schon ſeit vielen Jahrhunderten ver⸗ 

urfachen fie dem Kaiſer von China eine vorzuͤg⸗ 

liche Jagdergoͤtzlichteit ). Sein Großfalkenier und 

tauſend Unterbedienten begleiten ihn bey dieſer Jagd. 

Jeder Vogel hat an einem Fuße ein Silberblech mit 

dem Namen des Falkeniers, welcher die Aufſicht uͤber 

ihn hat, damit er, wenn er ſich verloͤre, wieder an 

die gehörige Perſon abgeliefert werde. Kann man 

diefen aber nicht ausfinden, ſo bringt man ihn an 

einen andern, welher -Auffeher über die ver. 

[dvenen Voͤgel heißt. Dieſer verwahrt ihn ſo 

lange, bis ihn der vechte Salfenier wieder abfodert. Damit 

man nun dieſen Oberaufſeher unter der Menge von Jä⸗ 

gern deſto leichter ausfinden koͤnne, ſtellt er eine Fah⸗ 

ne an dem hoͤchſten Orte auf. Der Kaiſer ſelbſt traͤgt 

oft einen Habicht auf ſeiner Hand, welchen er auf 

| das 

*) Pennants Arktiſche Zoologie überſ. von Zims 
mermann. II, ©, 195. | 
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das ſich darbietende Wildpret, gewoͤhnlich Fafanen, 

Rebhuͤhner, Wachteln, oder Kraniche ſtoßen läßt. 

Wegen: feiner Fürzern Flügel kaun er fich nicht fo 

hoc) ſchwingen, als andere Kaubvögel, die nad) Vers 

haͤltniß ihres Körpers mit längern Flügeln begabt find, 

Er fehreyt unaufhörlich , befonders im Frühjahr, 

hoch und heifer, Grid, griht und fein Gefchrey 
endigt ſich meift mit einigen durchdringend fcharfen, 

fehr unangenehm Elingenden Tönen: Gia, Giak! 

Berbreitung und Aufenthalt. 

Der Hühnerhabicht ift fehr weit verbreitet, wohnt 

in ganz Europa, in Aſien bis Perſien hinab, in 

Afrika in der Barbarey, und im ganzen nörds 

lichen Amerika. Sn Deutſchland finder man 

ihn allenthalben einzeln wo große bergige Waldungen 

find. Er ſcheint ein Zu g⸗, Strid: und Stande 

vogel zugleich zu feyn; daher man ihter im Herbſt 

und beſonders im Maͤrz und April mehrere um die 

Doͤrfer findet, die aus waͤrmeren Gegenden kommen. 

Nur in gelinden Wintern, wenn er das ganze 

Jahr hindurch ſeine Nahrung findet, wandert er bey 

uns nicht aus. Er haͤlt ſich allenthalben wo gebirgige 

Tannen: und Fichtenwaͤlder, und auch andere Holzun⸗ 

gen find, auf, und durchftveicht von da aus die Felder. 

Nahrung. 

Dieſer Falke gehört mit dem Wanderfalken 

zu den gefaͤhrlichſten Feinden des Waldgefluͤgels, der 

vesß gem. Ntg. ar Br, 33 Meb⸗ 
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Rebhahner Haushuͤhner, Faſanen, jungen Ab, 

hühner, jungen Gänfe und der Tauben, und holt fie | 

oft vom Hofe weg. Außerdem ſtoͤßt er auch auf Kraͤ⸗ 

hen, Eiſtern, Heher, Dohlen und andere kleine Vo⸗ 

gel, und vorzuͤglich auf junge Haſen, allerhand Feld⸗ 

maͤuſe, Maulwuͤrfe und auf Spitzmaͤuſe. Wilde Tau: 

ben find feine Lieblingskoft. Im Winter geht er auch 

aufs Aas. Die erbeuteten Vögel rupft er, fo viel als 

möglich und zerreißt fie erſt in Stüden, che er fie 

frißt, die Mäufe aber verfchluckt er ganz, und fpeyt 

die zufammengerollten Haͤute derfelben mit den Knochen, 

wieder von fih *). Gezähmt frißt er das feifche, blutige 

Sleifch lieber, als. das gefochte, welches er nur 2:00 v 

großem Hunger anbeißt. 

|  . Fortpflanzung. 

‘ Sein flahes Neft (Horſt) legt er auf hohen 

MWaldbaumen, Tannen, Fichten, Kiefern, Eichen und 

Buchen an, und. legt darein drey bis vier vothgeibe 

Eyer mit fhwarzen Flecken und Steigen, unter wel 

chen hier und da die weiße Farbe vorfihimmert. Man 

will den Horſt auch in Felfenhöhlen gefunden haben, 

welches auch wahrſcheinlich ift, da die Raubvoͤgel ſich 

über: 
> 

NM Aufden Fubsinfeln halt er fih an die aueges 
worfenen Uefer der Geebaren und Seehunde; 

auch verzehrt er bie-Eyer der Ylbatroffe und Pins 
guins. Ja er ift fo verwogen, daß er oft kleine Hun⸗ 
de ergreift. Siehe Forſter s Beytraͤge. I. ©. 175. 
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‚überhaupt nicht an einetley Neftplag Linden. Die 

Sungen fehen bis zur ſechſten Woche weißgrau aus und 

alsdann wird erft der DOberleib allmählig dunkelbraun 

oder fihwärzlich, und die Farbe des Unterfeibes ift bey 

den Jungen theils voftfarben, theils roſtroth. 

Der Falkenier nimmt die Jungen gern zum Ab⸗ 

richten aus dem Horſte, wenn ſie faſt fluͤgge ſind. Er 

ſpricht, daß es zwey Racen gebe, und daß diejenigen 

die beſten waͤren, welche unten am Leibe ganz roſtroth 

waͤren und an den Hoſen keine Flecken haͤtten. Ge⸗ 

woͤhnlich ſehen ſie vor der erſten Mauſer ſo aus: das 

Maͤnnchen: Wachshaut und Fuͤße ſind gruͤngelb; 

der Oberleib iſt ſchwaͤrzlich, graulich uͤberlaufen, alle 

Federn roth- oder roſtbraun, bald heller bald dunkler 
gerändert, auch die großen Deekfedern der Flügel mit 

dergleichen weißfich gemifchten,. viercefigen Wurzelfleks 

ten; der Unterleib voftvöthlich oder kupferroth mit 

ſchwarzen Laͤngsflecken, die in den Seiten faft herzfärs 

mig und fihmal find. Das Weibchen hat hellere 

oder hellgelbe Süße; der Oberleib ift dunkelbraun mit 

ſchmaͤlern roſtrothen Federraͤndern, und der Unterleib 

gewöhnlich etwas heller. Sie pfeifen in der Jugend 

hoch und hell: Sri, grih, gruͤh! und dabey lafien 

fie, fo wie im Alter, auch noch eine ſtarke pfeifende 

Stimme Gih und Gia hören. Man füttert fie ans 

fangs mit Taubenfleifhe, dann‘ mit Dohlen und Kraͤ⸗ 

hen auf. Sind fie erſt ein Jahr alt, fo find fie nicht 

‚bloß ſchwer zu zähmen, fondern noch fehwerer abzuriche 

‚ 33 2 ten 
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AUeberhaupt gehoͤrt ein geſchickter Buffenite zur 

aller Falkenarten. 

Der Faltenier fagt: Zacobi verlaffen die 

Habichte den Horſt; und alsdann flreichen fie 

allenthalben herum, und Fönnen — den Stoͤßen und 

sun gefangen werden. * 

geinde 
ui 

Die Kraͤhen verfolgen ſi fie, Können ala aber 

nichts anhaben. 

‚ Sn den Eingeweiden finden. fich Zmwirns (Fila- 

zia) und Egelwärmer (Fafciola). 

| Jagd und Fang. 

Man fängt ihn mit einer weißen Taube, 

die er von weiten erblickt. Eine folhe Taube ftelft 

man zwifchen vier Netze (Habichtsftoß), welche in eis 

nem neun bis gehn Fuß langen, und eben fo breiten 

Raume neun bis zehn Fuß hoch um diefelbe herumges 

ſpannt find. Er ftöfe alsdann in fihräger Nichtung 

‚auf die Taube, fängt undverzehrt je, ohne fih im - 

geringſten daran zu kehren, daß er in Feſſeln lieget. Er 

ſtoͤßt uͤberhaupt nicht aus der Hoͤhe auf ſeinen fliegen⸗ 

den Raub, ſondern — und lieber von unten nach 

oben zu. 

Er bleibt auch in den ur a Na lin gen Hängen, 

welche man einer Taube mit einem Leder auf dem Ruͤt⸗ j 
ten befeftige hat. PER 

8 ’ \ i 

— Man 
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*8* Man kann auch ſechs kleine Pfeiler in einem Vier⸗ 

eck aufſtellen, an den Seiten dicht beflechten und oben 

mit einer Feder verfehen, die das es über den Do 

gel herzieht, wenn er ſich auf die Falle ſetzt. 

Mir der Flinte muß er erfchlichen werden, fonfe 

ſchießt man ihn gewöhnlich im Fluge, wenn er ohn⸗ 

gefahr über den Jaͤger hinſtreicht, oder auf der Kraͤ— 

Henhütte, wo er nad) dem Uhu ſtoͤßt. 

Nutzen. 

Dieſer ergiebt ſich vorzuͤglich aus ſeiner Nahrung 

und daraus, daß er auf Haſen, Reiher, Kranniche, 

Gaͤnſe, Faſanen und Rebhuͤhner abgerichtet wer⸗— 

den kann. Wenn man 1u,t ihm Voͤgel oder obige Thies 

re fängt, fo beißt dieß in der Falfenierfprache mit 

dem Habicht fliegen, weil er nämlich nicht wie die 

andern Falken über den Thieren fihwebt, fondern in 

fchiefer Richtung nach ihnen Hinfliegt. Er verfliegt ſich 

auch daher unter allen Salfenarten am leichteſten, weil 

er dem Falkenier ſo leicht aus dem Geſichte koͤmmt, 

wenn die Gegend nicht ganz eben iſt. Das Maͤnn—⸗ 

chen gewoͤhnt man gern zum Rebhuͤhnerfang. Man 

braucht dazu anfangs eing, das nicht vecht fliegen fannz; - 

wenn er fich diefes fängt, dann geht er auch die fläche 

tigften an. Das Weibchen wird auf Neiher abges 

richtet, indem man einen Reiher feibft oder ein Trut— 

huhn ins Waffer ftelit, und ihn darauf ſtoßen läßt. Er 

fängt fie dann im Waffer ſtehend, oder wenn fie füh 

| 333 grade 
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grade auffcehwingen, allein wenn fi ie se einige Höhe 

gewonnen haben, dann geht er ab. 

* Schaden 

Es iſt ein mehr ſchaͤdlicher als nuͤtzlicher 
Raubvogel. Er iſt ſo erpicht auf ſeinen Raub, daß 

ich ihn oft habe die Haushuͤhner aus der Dornhecke, 

in welche ſie ſich verſteckt hatten, heraushol— n ſehen. 

Er hat mir einmal einen Keh ns auf dem Hofe wegge⸗ 

holt. 

Für die — ift er der gefährlichfte Feind *). 

(21) 24: Der Finfenhabicht, M. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Gewöhnlich heißt er Sperber, und zwar bey 

den Sägern das Weibchen; dann noch: Finkenfper 

5 ber, ftarfer oder großer Weißfperber, Tauben:, 2er | 

hen, Finken⸗, Schwalbens, Steins, Berg: und Vo— 
. - Bl 

) Sch will bier in der Note fogleih die Beſchre i⸗ 
bung des fogenannten Sdelfalken, der, wie 
fi ſogleich ergiebt, welter nichts als der einjährige 
Hühnerhabicht (Ber. 1) ift, beyfügen, und zu⸗ 

geih die Abrihtungsmethode, wie man fie uns 
ter dieſen Vogel befchrieben findet, dieaber nur aufden 
Hühnerhabiht, den Wander, und Islandi—⸗ 
fben Kalten, und einige andere Falkenarten paßt 
mittheilen. f. unten pag. 847 Anmerkung. N 

FR) Der Sperber, ‚©. 320, Ar. (20) 21. 

—— ee 
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gelfaite, Eleiner Stockfalke, kleiner Stoßfalke, Stoͤßer, 

Lerchen- und Taubenſtoͤßer, Wachtel- und Finkenha⸗ 

bicht, weißgeſperberter Habicht, Lerchenfaͤnger, Schwim⸗ 

mer, Luftſchiff, Luftſchiffer, Goldfuß mit ſchwarzem 

Schnabel, Nöthel: und Schwalbengeyer, Islaͤnder. 

Männchen noch befonders: Spring, Oprinzel, 

Sprenzihen, Blaubaͤckchen, Schmierl. 

Falco Nifus. Gmelin Lin. J. c. p. 280. n.31. 

Epervier. Buffon, CHE, 115. tab. 11, Ed, 

de Deuxp. 231. t. 10. Ueberſetzung von 

Martini. II. 35. Taf. 31. 

Sparrow-Hawk. Latham Synopf. I. 1. p- 

99. 2.85 Meine Ueberſ. J. 1. ©. 99. 

..n. 85. Anhang. ©. 673. 

Mein ornithol. Tafıhend. ©. 30. Nr. 23. 

Friſch Vögel. Taf. 90. altes Weibchen. 91. 92. 

junges Männchen, junges Weibchen. 

Naumanns Dögel. IV. 3. Taf. 18. Sieg. 27. 

junges, Fig. 28. altes Männden. Taf. ı 

Fig. 29. junges, Fig. 30. altes — 

Donndorf, a.09D.6, 216. n. 31. 

Sennzeihen der Art. 

dit grüngelber Wachshaut, afıhblauem Oberleibe, 

laͤnglichgefleckter Kehle, übrigens in die Queere gefleck⸗ 

tem Unterleibe, und fünf breiten ſchwarztichen Schwanz: 

Binden. 

3,2 Geſtalt 
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Geftalt und Farbe des männlichen und —— Ge⸗ 
* ſchlechts. 

Dieſer — iſt der Huͤhnerhabicht im 

Kleinen, nur hat er laͤngere und duͤnnere Fuͤße. In 

Deutſchland gehoͤrt er unter die gemeinſten Falkenarten. 

Das Maͤnnchen iſt ı Fuß 13 Zoll lang, und bie 

Stägel 2 Fuß 2 Zol *). Der Schwanz mift 6 Zoll, 

und die Flügelfpigen tegen fih = Zoll vor feinem Ende 

zufammen. h. 

Das Weibche n iſt ——— größer, 163 Zoll 

lang, und 31 Zoll breit, und der Schwan; mißt 63 Zoll. 

Das Gewicht ift bey jenem 5, bey,diefem 8 Unen 

- Der Schnabel ift Fury, beym Männchen 8 und 

beym Weibchen 10 Linien lang, fehr krumm, bläulich, 

gegen die Spike fhwarz, der DOberfiefer geht weit gra: 

de und fehr fpißig über den untern herab, und ein grofs 

| fer Zahn liege unter den länglichrunden Nafenlöchern ; 

die Wachshaut ift gelbgruͤn; die Schnabelwinfel ſcharf 

und länglich ;- der Gaumen blau; die Zunge dick, nicht 

gefpalten, doch unten vertieft, wodurch fie gefpalten- 

erſcheint; Die fiharffehenden Augen groß, unter einen 

weit vorragenden: Augenbraunenfnochen verborgen; der. 

Stern, fo wie die Nänder der Nugenlieder und die 

geſchilderten Fuͤße hochgelb; die Beine laͤnger als bey 

andern Arten, die dünnen Fußwurzeln find am Maͤnn⸗ 

* “chen - 

H 9. Me: Männchen Länge ı Fuß und Breite noch 
nicht 2 Zub; Weibchen an Länge, ı Su 2 en 

Breite 2 Fuß 3 zoll, 
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PR 2 Zoll Be die Klauen lang gedrückt, fehr 

fpigig und hornbraun, felten weiß; die Fußfohlen mit 

"großen Ballen oder Gelenkwarzen; die mittlere lange 

Zehe 13 Zoll und die hintere 1 Zoll lang; die 

äußere und mittlere Zehe mit einer Schwimmhaut bis 

zum erfien Gelenke verbunden. Am Weibchen if 

die Fußwurzel 23, die Mittelzehe 13. 

Wenn man diefen Naubvogel im Ganzen betrachs 

tet, fo ift der Oberleib dunkelbraun oder dunkelaſchgrau 

mit wenigen hellen Flecken, der Unterleib dunkel in die 

Queere geſtreift, und Fluͤgel und Schwanz ſind ſchoͤn 

und breit gebaͤndert. Einzeln betrachtet iſt am Maͤnn⸗ 

ch en der Oberleib dunkelbleyfarben oder hell aſchblau 

mit dunklern Federſchaͤften, die auch zuweilen eine 

dunklere Einfaſſung haben, und dadurch den Oberleib 

etwas dunkler gewoͤlkt machen; im Nacken werden eins 

zelne weiße Flecken, die oft einen Queerſtreifen bilden, 

fihtbar, welche die breite weiße Wurzel der Nadenfo ° 

dern verurfachen, die bier fichtbar wird, daher auch 

diefer Flecken größer wird, wenn der Vogel den Kopf 

vorwärts beugt; aus eben dem Erunde fiehen auch eis 

nige unregelmäßige weiße Flecken auf den Schultern 

und oft auch auf den obern Fluͤgeldeckfedern; über -die 

Augen läuft ein rofig:iber oder roftfarbener und weiß 

gemifchter Streifen ; die Wangen und Schläfe find roſt⸗ 

roth, nach den Augen zu fchwächer, nach den Ohren zu 

ſtaͤrker gefärbt; die Kehle ift weiß, aelblich angeflogen mit 

roftbraunen feinen Längsftrichen beſetzt; der übrige Unters 

leib ift weiß, mit roſtrothen Wellenlinien gegiert, die in 

33 5 ! der 
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der Mitte einen dunklern zackenfoͤrmigen Fleck, —— 

an der Bruſt haben, auch zuweilen oben und unten mit 

einer dunfelblauen Linie eingefaßt ſind, und dann dem 

Vogel ein ſehr ſchoͤnes Anſehen geben; au der Bruſt iſt 

—* ſie am färtften, an den langen Hoſen am ſchmaͤlſten, 

am After am einzelſten; die Deckfedern der Unterflügel 

gelblichweiß mit dunkelbraunen und roſtfarben gemiſch⸗ 

ten Queerlinien; die Schwungfedern dunkelbraun, Auf 

ſerlich aſchblau uͤberlaufen mit ſchwaͤrzlichen Baͤndern, 
auf der innern Fahne der erſten Ordnung mit hellroſt⸗ 

farbenen, die der zweyten mit weißlichen Flecken; die 

hintern Schwungfedern mit weißlichen Spitzen; die 

vierte Schwungfeder iſt die laͤngſte, und die vordere 

mit dunklen ing Schwaͤrzliche uͤbergehenden Spitzen; 

der Schwanz, faft grade, die aͤußern Federn wenig 

fürzer,  vörhlich afıbgrau, mit weißer Spike und 5 

breiten fchwärzlihen Dueerftreifen, an der aͤußerſten 

Seder gewöhnlich ein fehmälerer Streifen mehr, alfo 6 

Streifen; der Unterſchwanz grauweiß mit ſchwaͤrzlichen 

Queerbaͤndern. If re, en 

Im zweyten Frühjahr, ehe um Johanni die 

Hauptmauferung vor fih geht, fieht das Männchen 

folgender Geftalt aus: 

Der ganze Oberleib iſt graubraun oder dunkel⸗ 

braun, der Marken weiß gefleckt, übrigens alle Federn 

voftfarbig eingefaßt, am Kopf am fhmälften, am Hin⸗ 

KR am ftärkften; die Augenlieder grüngeld geräns 

; über den Augen ein weißer, rofifarben geſtrichelter 

| Omen die Baden vofibraun ; der Unterleib weis, 

ON + 
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an der Kehle dunkelbraun gefteichelt, an den übrigen 

Theilen aber dicht mit wellenförmigen Streifen, die, 

aus einer gemifihten Farbe von Roftfarbe und Dunkel: 

braun gezeichnet find, fo daß jede Feder am Bauche 

ſechs ſolcher Streifen, jede an der Bruſt aber drey und 

einen dergleichen mehr rofifarbigen herzförmigen Flex 

an der Spige hat; die Seiten rofifarben angerlogen ; 

die Flügel find dunkelbraun; die Schwungfedern mit 

ſchwaͤrzlichen Baͤndern, auf der innern Fahne der erſten 

Ordnung mit hellroſtfarbenen, auf der zweyten Ord⸗ 

nung mit weißlichen Flecken; die Deckfedern roſtfarben 

eingefaßt, die kleinern am ſtaͤrkſten; die Unterfluͤgel roſt⸗ 

gelblichweiß mit dunkelbraunen Queerbaͤndern; der 

Schwanz roͤthlichaſchgrau mit fuͤnf breiten ſchwaͤrzlichen 

Streifen und weißlichen Spitzen, an den Seiten 

roſtfarben angelaufen; der Unterſchwanz grauweißlich 

und dunkelbraun bandirt. —9 

Das Weibchen ſieht im Ganzen‘ dunkler aus, 

und das alte folgender Geftalt: Der Oberleib ift.afche 

blau, auch wohl bläulichbraun mit einem bläulichen 

weißen Schimmer, wie mit einem Neif überzogen; im 

Nacken ift ein weißer Stecken, eben fo einige auf den 

Schultern; der Streifen über den Augen ift weiß, dun⸗ 

kelbraun gemiſcht; die Wangen und Schlaͤfe dunkel— 

braun, etwas roſtfarben uͤberlaufen; der Unterleib 

weiß, an der Kehle mit ſchwaͤrzlichen Strichelchen, am 

uͤbrigen Unterleibe mit dergleichen oder dunkelbraunen 

mit Roſtfarbe etwas angeflogenen feinen Queerſtreifen, 

die am After am einzelnſten, und an den Hoſen am 
fein— 
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feinften find, auch alle Wellen haben in ber Mitte-eine 

eifige Zacke, und die Federſchaͤfte ſind ſchwarz; in der 

Seite iſt die Grundfarbe roſtgelblich angeflogen; die 

Dberflügel find wie der Rücken; die Schwungfedern 

find en der innern Fahne und an der Wurzel weiß, 

und die hintern haben einerley deutliche dunkle Queers 

flecken, die auch) zuweilen roſtgelb angelaufen und bans 

dirt find; die Spitzen der hintern Schwungfedern ſind 

weiß geraͤndet; die Deckfedern der Unterfluͤgel ſind 

weiß mit ſchwaͤrzlichen feinen Queerſtrichen, und die 

Unterfluͤgel weißgrau mit breiten dunkeln QDueerbäns 

dern; der Schwanz ift graublan mit fünf dunkelbrau⸗ — 

nen oder ſchwaͤrzlichen Queerbinden und einer weißlichen 

Spitze; auf der untern Seite ſieht er grauweiß aus 

mit den ſtark durchſchimmernden dunklen Binden. 

Ehe fid, dieſes Weibchen zum vollkommenen Vo: 

gel maufert, fo fieht es faft wie das gleichjährige 

daͤnnchen dus, doch etwas dunkler. Der Oberleib ift 
daher ſtark dunfelbraun mit nicht fo breiten roftrothen 

Kanten, als am männlichen Vogel; im Parken ift ein 

weißer Fleck; über den Augen ein weißlicher Streifen 

mit Dunfelbraun vermifcht; die Baden find braun; der 

Unterleib weiß; an der Kehle ſchwaͤrzlich geſtrichelt, uͤb⸗ 

rigens aber mit ſchwarzbraunen roſtfarben angeflogenen 

Queerſtreifen, die ſich in der Mitte herzfoͤrmig ausbrei⸗ 

ten, und an der Bruſt ganz herzfoͤrmig und mehr roſt⸗ 
braun find, verfehenz die Schwungfedern find dunkel: 

braun, die hinterften auf der innern Fahne faft ganz 

weiß; der Schwanz graubraun, mit 5 fhwargbraunen 

| Queer⸗ 
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Queerbinden und einer weißen Spike. An Männs 

cher und Weibchen find in diefem Alter die Füße noch 

ſtark grüngelb,, eben fo die Augen wicht hochgelb. | 

Der Finfenhabicht variiert in der Farbe, wie 

wir gefehen haben, vorzüglich nach Gefchlecht und Alter. — 

1) Das Maͤnnchen iſt vorzüglich am Unter—⸗ 

leibe mehr roſtfarben; das Weibchen hingegen auf 

weißem Grunde mehr dunkelbraun gewellt, wie der N: 

Hühnerhabicht. 

2) Die Jungen find ſtatt indie. Duscre, 94 

die Länge gefleckt; und wo die Flecken, befonders an 

der Druft noch ſtark herzfoͤrmig ſind, ſo ſi ind es keine vr 

alten Vögel, \ } : 

3) Der gefledte Finkenhabicht. F.N. N 

maculatus. Gmelin Lin. Der Dberleib iſt unvegels A 

mäßig weiß gefleeft. Bi 

Sch Habe oft ſchon Junge gefehen. 

4) Dermweiße Finkenhabicht. F.N. lacte- 

us. Gmelin Lin. 1. c, y. Der ganze Leib milchweiß *). 

Sn England und in Thüringen ift * 

Spielart geſehen worden. 

Her G. Beder in Darmſtadt glaubt, dag es 

zwey verfchiedene Sperberarten, ‚eine größere und 

| klei⸗ 
) Wahrſcheinlich gehört auch — minutus, Gmelin 

Lin. 1. c. p. 286. hierher, und iſt ein Männden. 
Die Wahshant dunkelbraun; die Füße gelb; der Dbers 
leib dunkelbraun, rofifarben gefleft; der Unterleib - 
weiß mit rotbbraunen Queerftreifen, die Bruft zumeis h 
len mit Iangetförmigen Fleden beſetzt. Die Laͤnge 
113 Zoll. 
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kleinere gäbe. Er fand naͤmlich bey öfterer Unter⸗ | 

fuchung, daß unter der gewöhnlichen Weibchengeichnung 

auch Männchen erſchienen (dieß habe ich auch ge: 

funden, deshalb habe ich die Hauptbefchreißung dars 

nad) eingerichtet), die aber durchaus heller gezeichnet, 

und nur wenig Eleiner als die Weibchen waren. Dief | 

fey die größere Species. Das Männchen der 

fleinern Art fey an der Bruſt und an dem gan: 

zen Unterleibe gelbröchlich geflet, und zu beyden 

Seiten der Bruft ſtark roftfarben. Die Weibchen 

diefes leßtern Vogels erfcheinen gewöhnlich unter. der 

als Sjugendfarbe angegebenen Zeichnung, welches aber, 

wie die Zergliederung lehre, nicht immer junge Vögel 

wären. | | | 

Sollte der Eleinere Sperber nicht etwa der 

Steinhabiht (M. 25.) ſeyn? Sch habe viefe 

Derfchiedenheit immer dem Alter zugefchrieben, kann 

alfo. hierüber nichts mit Beftimmtheit fagen. 

Merkwuͤrdige Eigenfchaften. 

Die Sperber find fehr menſchenſcheue, muthige, 

liſtige und ohngeachtet ihrer, in Verhaͤltniß gegen ans 

dere Raubvoͤgel, kurzen Schwingen, ſehr hurtige Voͤ⸗ 

gel. Da das Maͤnnchen weit kleiner iſt, ſo iſt es 

auch ganz natuͤrlich nicht ſo keck, beherzt und ſtark, 

als das Weibchen. Sie ſchweben wicht hoch und lang: 

fam in der Luft fort, fondern fliegen niedrig mit der 

größten Schnelligkeit, zuweilen ohne ein einzigmal die 

Flügel zu bewegen, über die weiteften Selder weg, 

| E oder 
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oder von einem Baum zum andern, und alle Eleine 
Voͤgel gerathen "bey ihrer Erblickung ſo in Furcht, daß 

fie ein aͤngſtliches Geſchrey ertoͤnen laſſen, als ſie es 

bey feinem andern Raubvogel thun. Der Gebrauch 

ihrer Fluͤgel ſteht fo ſehr in ihrer Gewalt, daß fie 

ohne den geringften Anftoß, wie ein Pfeil zwiſchen 

dichtftehenden Bäumen’ wegfliegen können. "Wenn fie 

ſich niederfegen, fo bewegen fie allegeit den Schwanz 

etlichemal, wte eine Bachſtelze, ziehen den Hals ſehr 

ein, und machen einen Buckel. Man hoͤrt zu allen 

Sahreszeiten, am öfterften aber im Mai, von ihnen 

einen ‚weittönenden Laut: GA, gaͤ, gä! mit welchen 

fich beſonders beyde Gatten einander einzuladen pfle⸗ 

gen. Bey Erſchallung dieſer Toͤne verſtummen alle 

kleine Singvoͤgel, werden aͤußerſt aufmerkſam und fürs 

chen ſich im Stillen zu verbergen. Die Jungen und 

auch die Alten laſſen in Gefahr noch ein hohes aͤngſt⸗ 

fihes Gi, gie! hören So fihreyen auch die 

Zahmen-, wern fie Hunger haben. 
Beyde Geſchlechter ſind gleich gelehrig, laſſen ſich 

ohne große Mühe zaͤhmen und zur Jagd, wie die 

Salfen, abrichten 9). 

Ver⸗ 

*) Sn Perſien richtet man die Sperber und andere 
Naubvögel zur Jagd der vierfüßigen Thiere folgender 
Geftalt ab: Man gewöhnt fle aus den Augenhöhlen 
der wilden Thiere zu freiien. Hierzu wird die Haut 

des Thieres, in welder die Hirnfchale iſt, ausgeftopft, 
Daß e8 zu leben fheint. Alsdann fängt man an, es 
nad) und nach fortäubewegen, * noͤthigt den Vo⸗ 

gel 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Dieſe Raubvoͤgel ſcheinen uͤber die ganze alıe 

Welt verbreitet zu feyn. Sn Europa trifft man 

fie bis Sandmoer und auf den Ferroe⸗Inſeln 

an; in Afien findet man fie im füdlihen Rußs 

land bis China hinab, und in Afrika will man 

- fie. bis auf dem Vorgebirge der guten Ri 

nung entdeckt haben. 

Sn Thüringen und Überhaupt in Deutfch 

land find fie feine Zugvoͤgel, -fondern fcheinen wie 

die Nabenfrähen Stand» und Strichvogel zugleich zu 
feyn, ‘denn die eingebohrnen ziehen nur im Winter in 

einem Diftrifte von etlihen Meilen ihrer Nahrung 

halber von einem Orte zum andern, andere aber fireis 

hen auch vom September an bis im März allenthal— 
ben in den Feldhoͤlzern und in der Nähe der Dörfer 

herum. In andern Waldgegenden aber mögen - fie 

auch wohl: Zugvögel feyn, denn beym ſchwarzen 

Meerez. D. fieht man fie zu Ende des Aprils in 

großer Menge vorbey ziehen. Sie halten ſich ſehr 

gern 

gel zu folgen, um ſein Futter zu finden. Endlich ſetzt 
man dieß ausgeſtopfte Thier auf einen Wagen, wels 
chen ein Pferd, ſo geſchwind als es laufen kann, fort⸗ 
ziehen muß. Der Vogel unterlaͤßt nicht, es zu ver— 
folgen. Wenn man ihn fo unterrichtet mit auf die 
Jagd nimmt, fo fegt er ſich auf den Kopf der [ebene 
BIN Thiere, hadt ihnen die Augen wund, und die 

aͤger erhalten dadurch Zeit, nachzutommen, und ſie 
au erlegen, 

% f . 
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gern in gebirgigen, und wenn es feyn kann, aud) 

in waldigen Gegenden, vorzüglich wenn fie in Felder 

und Wiefen abwechfeln, auf, und in großen Kettens 

waͤldern, wie z. B. der Thuͤringerwald iſt, in den 

Vorhoͤlzern, verbergen ſich in den tiefern Zweigen der 

Baͤume; ſuchen aber immer dem freyen Felde nahe 

zu ſeyn. | \ 

Nahrung. 

In diefen gehen fie denn vorzüglich des Abends 

und Morgens vor Sonnenauf> und Untergang ihrer 

Nahrung nach. Diefe befteht im Sommer vorzüglich 

aus Lerihen, Wachteln, jungen Felde, Haſel-, Auer», 

Birk: und Haushühnern, jungen Fafanen, aus Mauls 

würfen, Feldmäufen, Eydechſen, Käfern und beſonders 

Heufihreeken, im Winter aus Krammetsvoͤgeln, Zeifis 

gen, Flachsfinken, Stiegligen, Sperlingen, Goldams 

mern, Tauben, Meifen, und im Herbft und Frühjahr 

aus Finken 9. Sie fihweben nicht lange über ihrem 

Raub, che fie ihn ergreifen, fondern fehen ihn von 

weitem, fliegen blißfchnell feitwärts auf ihn zu, ergreis 

fen ihn, wenn er Elein ift, mit ihren bewaffneten 

Füßen, fchlagen ihn aber mit denfelben auf die Erde 

nieder,, wenn er groß iſt. Sobald fie ihn asır in 

nr ihren 

*) Unter diefen angegebnen Voͤgeln raubt das größere 
- Weibchen nur die aroßen, und das Meinere, zärtlichere 
Männchen nur die Eleinen. Dieb fioht daher nie auf 
Kebhühner, hoͤchſtens auf Tauben, und auch diefe 

‚ verfolgt e8 nicht, wenn es Kleinere Vögel weiß. 

Bechſt, gem Nat, ar Bd, | Aaa 
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ihren Krällen haben, fliegen fie langfam und Gerd 

lic) nach einem Baume, oder wenn er groß iſt hin⸗ 

ter eine Hecke, Stein u. ſ. w., und verzehren ihn. 

Die Sperlinge holen fie unter den Dächern hervor, 

und die Vögel aus den Käfigen, die vor den Fenſtern 

hängen. Sie find ftets hungrig und follen bisweilen 

ihren eigenen Unrath ‚wieder verfchlingen. 

Sm Auguft verlaffen. fie die Wälder, um den in 

im Felde liegenden Kaufen tleiner Vögel, Sinfen, - 

Hänflingen u. ſ. w. nahe zu feyn. 

Fortpflanzung. l 

Sm May und Zunius bauen fie ihr Neft Hot) 

in waldigen Gegenden, am liebſten in Nadelwäldern, 

auf hohen Fichten, in andern aber, wie man fagt, 

auch auf alten Ruinen und Felfenkflippen. Sie ſehen 

es gern, wenn ſie ein altes Kraͤhenneſt zur Unterlage 

finden koͤnnen ; ſonſt beſteht es aus Reiſern und iſt 

inwendig mit Moos, duͤrren Blaͤttern und Haaren 

ausgefuͤttert. Die drey bis fünf Eyer, die ſchmutzig⸗ 

weiß, mit roſtfarbigen großen und kleinen eckigen und 

zackigen Flecken, beſonders am ſtumpfen Ende in Ges 

ſtalt eines Kranzes bezeichnet ſind, werden vom Weib⸗ 

chen allein ausgebruͤtet; dieſes wird aber unterdeſſen 

mit Stahrung vom Männchen beſorget. Die Brütes 

ae dauert faft drey Wochen. he die Jungen Fe⸗ 

dern bekommen, ſo ſehen ſie ganz weißwollig aus. 

9 aber haben ſie ein ganzes Jahr lang ei⸗ 

ſehr bunte Farbe, die ſich nicht eher, als big 

: e bis das zweyte Johanni erleht haben in die ges 
hoͤ⸗ 
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hoͤrige Farbe aͤndert. Im | erfien Sommer ſehen 

fie folgender Geſtalt aus, wie ich von ſolchen weiß, 

die aus dem Mefle genommen und aufgezogen worz 

den find: die Wachshaut iſt gruͤngelb; der Augen⸗ 

ſtern weißgelb; die Fuͤße e find hellgelb; die Grundfar⸗ 

ben ſind am Maͤnnchen etwas heller als am Weib⸗ 

chen, ſonſt weichen aber beyde Geſchlechter wenig ab. 

Kopf und Oberhals ſind dunkelbraun, rothbraun ge⸗ 

fleckt; der uͤbrige Oberleib dunkelbraun, alle Federn 

ſchoͤn rothbraut eingefaßt; der Schwanz hellgrau mit 

5 dunkelbraunen Queerbinden und einer weißlichen 
Spitze; der Unterleib roͤthlichweiß, rothbraun überlaus 

fen *), mit kleinen dunkelbraunen Laͤngsſtrichen, deren 

2 neben einander allzeit ſo geſtaltet ſind, daß ſie nach 

der Spitze zu in einen Winkel zuſammen ſtoßen, al⸗ 

lein nicht ganz in einander. fließen, und dadurch die 

Flecken etwas herzfoͤrmig machen. Die? Sarbe des 

Unterleibes fo wie des Oberleibes, vorzüglic die roth⸗ 

braune und roftfarbene fchiegt immer mehr und mehr 

ab, bis fie nach dem zweyten Johanni ganz vermaifs 
ſert wird, und im dritten Frühjahr triffe man daher. 

den Sperber erft in feiner volllommenen Kleidung an. 

Länger aber wird es auch nicht, wie faft bey alfen Tab 

fenarten. Die jungen Sperber find, wenn fie ausge 

flogen find,‘ aber ihre Nahrung noch) nicht ſelbſt ſuchen 

⸗ 5 Aaa2 koͤn⸗ 

”) Diefe Farbe ſchießt im erſten Winter ab, deshalb wer⸗ 
den die Jungen, ob fie fich gleich noch nie gemaufert 
haben, am Unterleibe auch als weiß angegeben. 

” — 
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koͤnnen, Beftändig fo hungrig, daß ‚die Alten immer 

mit aͤngſtlichem Geſchrey von ihnen verfolgt werden. 

Feinde. 

Ko lkraben und Rabenkraͤhen verfolgen 

ſie beſtaͤndig, eben ſo fliegen ihnen die weißen Bach⸗ 

feelzen und Rauchſchwalben mit Geſchrey nach 

und flören fie oft, daß fie ihren nn Raub nicht 

verfolgen koͤnnen. 

In den ——— Baufen Kunkwürmer ) 

Sag und Fang. 

Ste find ſehr fchwer zu fhiefen. Dan muß 

fie auf den ODER Zweigen der Bäume füs 

den. 

Auf die Krä h enhütte gehen fie zuweilen. 

An der- Mündung des ſchwarzen Meers, wo ſich 

die Meerenge von Konflantinopel anfängt, werden fie, 

fo wie die rothen Milane auf folgende Art fehr 

leicht und in großer Menge gefangen, und man 

könnte diefe Methode bey ung auch anwenden **). 

Der Bogelftellee hält ſich hinter einem Strauche vers 

‚ borgen, vor welchem er einen ebenen oder glatten 

vierefigen Heerd von ohngefähr zwey Schritten im 

Durchmeſſer angelegt hat. Um denfelden find ſechs 

| Staͤ⸗ 

*) Alcaris nifi, anceps et aequalis. 

.**) Belon hiſt. nat, des Oileaux, p, 121, 
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Stäbe, auf jeder Seite drey, von fechs Fuf Hoͤhe 

und einem Zoll Dicke, eingeſteckt. An dem obern 

Ende dieſer Staͤbe iſt gegen die Seite des Heerdes 

hin, ein Einſchnitt angebracht. An dieſen Einfehnits 

ten ift ein weites Netz von grünen Fäden befeftigt 

und über den Zeerd in die. Höhe der Stäbe ausges 

fpannt. litten auf dem Page befindet fich ein 

Pfahl einer Elle lang, an deſſen Spige der Vogel⸗ 

fieller eine Schnur befeftigt hat, die er mit fich Hinter 

den Buſch nimmt. An eben diefer Schnur, die 

fchlaff herabhängt, find auch verfchiedene Vögel befe: 

ftigt, welche die auf dem Vogelheerde serfireuten Koͤr⸗ 

ner freffen. Sobald nun der Vogelfteller in der Fer: 

ne einen Sperber bemerkt, bringt ev diefe Vögel durch 

Anziehen der Schnur zum Flattern. Der Sperber, 

der dieß durch fein fehr fiharfes Gejicht bemerkt, bes 

fipleunigt feinen Flug, ſtuͤrzt auf die Vögel unbefons 

nen loß, und verwickelt ſich im Netze. Hierauf faßt 

ihn der Vogelſteller, und ſteckt ſeine Fluͤgel bis an 

die Biegung derſelben in einem beſonders dazu einges 

richteten leinenen Lappen, womit er ihm die Border 

flügel, die Schenkel und den Schwanz befeſtigt; als» 

dann legt er ihn auf die Erde, wo er fih weder bes 

wegen, noch frey machen Fann. 

Die Vogelfteller fangen ihn auch oft im Früh: 

jahr und Herbfi auf dem Heerde oder der Rode 

in den Leimruthen, wenn ev nach den Lockvoͤgeln ſtoͤßt. 

Wenn man daher die Gegend weiß, wo er ſich int: 

mer fehen läßt, fo. darf man nur einen Vogel anläus 

Ana 3 fern, 
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‚fern, oder in einen Vogelbauer ſtecken, und um den: 

felden Leimruthen fiellen, fo wird man ihn gewiß 

Nusen. 
an 

Nach dem Ausfpruche der. Alten folfte das. 

* 

Fleiſch, beſonders der jungen, viel fluͤchtiges Sal 

enthalten, die fchlaffen Kräfte ermuntern und echigend 

feyn. Den Juden aber ift es, wie alles Raubvoͤgel⸗ 

fleiſch verboten, 

Man braucht fie ihres — wegen auch zur 

Baize. Hierzu waͤhlt man vorzuͤglich das Weib⸗ 

chen, weil es groͤßer und ſtaͤrker iſt. Nur zu kleinen 

Voͤgeln braucht man das M daͤnnchen, z. B. um Sper⸗ 

linge in Doͤrfern und Staͤdten damit zu fangen. 

Doch Halten fie nicht fo gut die Stange, als der 54 

ländifche Falke und der. Hühnerhabicht, 

Zu einem guten Sagdfperber wird erfordert, 

Daß er im. Fluge ſchnell, im Fange geſchickt, im Wie 

derkehren willig ſey, und ſich gerne haͤubeln, aufſetzen 

und abnehmen laſſe. Man ſagt, ſie hätten ihrer be: 

fondern Güte halber das Privilegium (wo, weiß ic) 

nicht,) daß, wo unter vielen Falken ein Sperber mit 

zum Marfte getragen würde, jene mit ihm zollſrey 

durchgiengen. | 

Man bedient ſich derſelben vorzuͤglich sur Jagd 

(Baize) auf Rebhaͤhner, Wachteln, Lerchen, Finken, 

Goldammern u. d. gl. Wenn man fie, beſonders 

‚wenn die Lerchen maufern, mit, aufs Feld nimmt, 
auf 

— 
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auf die Hand ſetzt, und ſie zuweilen flattern laͤßt, ſo | 

‚drücken ſich dieſe auf die Erde, unterſtehen fih nicht 

aufzufliegen, und man kann fie alsdann , beſonders 

wenn mat reitend iſt, leicht ins Garn treiben. — 

Die wohlſchmeckenden Goldammern faͤngt man im 

Herbſt und Winter mit denſelben ſehr leicht —J. 

Man läßt fie auch den rothen Milan zur Ä 

Luft aus der Luft fiogen. 

Schaden. 

Wenn man ihm alle ſeine Nahrungsmittel 
anrechnen will, ſo thut er freylich nichts als Schaden; 

doch ſcheint es billiger zu feyn, daß man nur die 

Haus huͤhner und Tauben dahin zähle. - Wenn 

er im Winter feinen. Aufenthalt nahe bey einem Dor: 

fe auffchlägt, fo fann man ficher darauf rechnen, daß 

er ‚alle Tage in den Mittägsftunden eine Taube holt. 

In der Naͤhe der Doͤrfer darf man ihn nicht leiden. 
J. 

Sechste Familie, 

Eigentliche Falken (Falcones proprie fic 

dicti): Mit ſtarkem Schnabel, der einen großen, 

fcharf eingefchnittenen Zahn hat, und ſtarken F N | 

und Zehen. 

— ir Aaa 4 Dieß 

H S. I, Bd, Goldammer: Fang. 
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Dieß ſind die ſogenannten Edlen unter den Raub⸗ 

voͤgeln, welche ſich nicht blos zur Jagd abrichten laſ⸗ 

ſen, ſondern auch faſt gar kein Aas angehen, alſo 

von lebendigem Raube leben, den fie mit Klug⸗ 

heit, Eeſchicklichkeit, Dreuſtigkeit und Stärke zu fans | 

gen und zu überwältigen wiffen. Sie leben des Soms 
mers in Waldungen, befonders im gebirgigen, und. 

wandern im Herbft, daber man fie auf ihrem Zuge 
und Stride gewöhntich fängt. She Neſt oder Horſt 

fieht meift in Selfen, feltner auf Bäumen, Statt 

dag die Habichte nur niebrig fliegen, fo fieigen die 

eigentlihen Falken hoch in die Luft, und mas 

‚chen auch zuweilen wie die Buffarde und Mila 

nen fihöne Freisförmige Schwenfungen, Beym Fang 

haben fie einen blißfchneilen reiffenden slug. 

Vierzehn Arten. 

(22) 25. Der Wanderfalfe *), 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Fremdlings⸗ und Pilgrimsfalke, auslaͤndiſcher, 

ſchwarzer, ſchwarzbrauner, ſchwarzblauer und gefleckter 

Falke, 

2) Alte Ausgabe. S. 300. Nr. (IN) 15. u. II. & 
774. — Diefer Falke wird in den verfchiedenen nas 
turhiftorifhen Werken unter mancherley Namen und 

Geſtaͤlten aufgeführt, bald als eine Abart des edlen 
Falken, bald als eine eigene Art, entweder unter den 
Namen gefledter alte (Faucon tachere) oder als 
Bergfalke (Falco montanus) u, f. Diefe Verſchie⸗ 

y ’ den⸗ 
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Falke, Berg:, Bald :, Stein:, Baiz:, Hühner: und 

Edelfalfe, edler Falke, fehwarzbrauner und gefleter 

Habicht, eine Art Habicht. | 

Falco peregrinus. Gmelin Lin. 1. c. p. 272. 

n. 89. i 

Faucon Pelerin! Buffon, Oil. I. p. 249. Ed. 

de Deuxp. II. Pag. 17. Ueberſ. von Mars 

tin: 1. 96. zo1. Taf. 40, HUF» — 

| fen)... : ? 

Peregrin Falcon. Pennant, brit. Zool. n. 48. 

tab. 20. Meberf. von Murr. pag. 60. 

‚tab. 3. N | N 

— .— — . Zatham Synopl. I. ı. 73. 

n. 52. Meine Ueber. I. 65. n. 52. 

Naumanns Vögel. Taf. ı2. Fig. 20. junges ' 

Männchen. 

Mein ornichol. Taſchenbuch. ©. 33. n. 26, 

Donndorf,a. aD. ©. 92. n. 88. 

Friſch Vögel. Taf. 83., ein noch unvollfommes 

nes Weibchen, 

Aa 5 Be Kenn⸗ 

denheit kommt theils von den grußen Veränderuns 
gee her, die diefer Vogel in der Zeichnung, in den 
verfchiedenen Perioden feines Lebens, und den vers 
fchiedenen Provinzen unterworfen ift, theils daß man 
die Befchreibung und Dergleichung der Raubvoͤgel 

bloß im Kabinette vornimmt, ohne die Natur ferpft 
daben zu Rathe zu ziehen. Sch betege ihn, ſo wie 
Pennant und Latham, mis dem Namen Wander⸗ 
falke. f. unten Barietäten. 
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Beararchen der Art. 

Der Ob erleib iſt ——— aͤnnchen eh: 

beym Weibchen blaͤulich dunkelbraun; bey beyden 

Geſchlechtern laͤuft ein ſchwarzer Strich vom untern 
Schnabelwinkel nach dem Hals herab, und der Unter: 

leib ift weiß % an Hals und. Bruft einzeln. braun in 

die Länge gefleckt, am Bauch aber in die Queere ges 

ftreifo; die Zehen find ſehr lang; die Fluͤgel kuͤrzer als 

am folgenden. 

Gefalt und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. » 

Der Wanderfalke, Tannenfalke und 

Baumfalke find in Geſtalt und Betragen einander 

ſehr aͤhnlich, und nur die Groͤße unterſcheidet ſie 

hauptſachlich. Deshalb find auch die beyden erftern, 

die auch in der Größe nicht fo merklich verſchieden 

find, fo oft mit einander verwechfelt worden. 

Diefer Vogel ift im Thüringerwalde gemein, und 

' man wird immer da, wo eine hohe Felfenwand oder 

ein einzelner ſchroffer Felſen in bie Luft ragt, im 

Sommer ein Päärchen antreffen, das unaufhörlich fein 

Geya! Geya! ſchreyt. 

Die Laͤnge des Maͤnnchens beträgt ı uf ı 10 

Zoll; det Schwanz iſt 7 Zoll lang, und die Fluͤgel, 

welche ſich 2 Zoll vor dem Ende des. Schwanzes zus 

fammen legen, El.ftern 4 Fuß. *). „Das Gewicht iſt 

25 Pfund. Der 

MP. Me; Länge ı Zub 73 Zoll; Breite 33 Zub. 

! 

i 
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Der Schnabel iſt kurz, 1. Zoll 3 Linien fang, 

ſtark, fehr gekruͤmmt, nahe an der Spitze der obern 

Kinnlade mit einem Zahn bewaffnet, der in einen 

tiefen Einſchnitt der unteren Kinnlade paßt, an der _ 

Wurzel gelblich, dann ins bläufich Hornfarbene übers 

gehend, und an der Spitze ſchwarz; die Wachs⸗ 

haut gelb ; die Naſenloͤcher zirkelrund, in der 

Mitte mit einem Zaͤpfchen; der Stern goldgelb oder 

nußbraun; das untere Augenlied gelb, das obere vöths 

lich; an den Augen ein gelber Fleck; die Füße (Hans 

de) gelb *); die ſtarke Fußwurzel 25 Zoll hoch, die 

Mittelzehe (Mittelfinger), der 2 lange Ballen hat, 2% 

Zoll, die Hintere 2 Zoll lang, die Nägel fang, ſcharf, 

ſehr gekruͤnmmt und hornbraun, oder ſchwarz, die Ze⸗ 

hen in Verhaͤltniß gegen die Fußwurzel lang. 

Der Scheitel und Hintertheil des ſehr großen und 

ſtarken Kopfes iſt dunkelbraun, an der Stirn weißlich 

auslaufend; an dem Unterkiefer läuft ein ſchwarzer 

Streif herab bis an die Mitte des Halfes; der Rüß 

fen, die Schultern und Deckfedern der Flügel (der 

Wannen) find afchgraubraun, auch wohl fhwarzbraum‘ 

oder dunkelbraun, auf dem Steiß am dunfelften; die 

Backen und Kehle weiß: der Hals und obere Theil der - 

| Bruſt 

N) Büffon hat einen mit blaulichen Füßen abgebildet. 
Da es ein Haapt- Baizfalke mit ift, fo mögen wohl 
in der Sefangenfhaft die FüRe auf viefe Art veriiren, 
Die Voͤgel werden gear zu leicht an den Füßen kraͤnk⸗ 
lich und fhadhaft, und-die Farbe anders dann allemal 
zuerſt ab, 

N 

\ 

+ 
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Bruſt weiß, mit einzelnen runden dunkelbraunen Flek⸗ 

ken; der uͤbrige Unterleib gelblichweiß mit vielen 

ſchwarz⸗ oder dunkelbraunen Queerbinden, die in der 

Mitte zugeſpitzt ſind; die vordern Schwungfedern 

(Dennen) find dunkelbraun mit hellen Kanten, die 

“ Hintern wie der Ruͤcken, alle auf der innern Fahne 

torhbraun ing weißliche übergehend bandirt, oder eigent⸗ 

lich mit dergleichen in die Queere liegenden eyrundlichen 

Flecken bezeichnet, der Schwanz aſchgraubraun mit 8 

roſtgtauen oder roſtgelben Baͤndern; die untern Deck⸗ 

federn der Fluͤgel ſchwaͤrzlich mit vielen weißroſtgelben 

eyrunden Flecken. 

Das Weibchen iſt merklich groͤßer. Die Laͤnge 

iſt uͤber 2 Fuß, oft 2 Fuß 6 Zoll. ‚Die Breite 4 Fuß. 

Die Mittelzehe ift 3 Zoll lang. Kopf, Dberhals und. 

Wangen, welche leistere fich in einen Streif am Hals 

herabziehen, find dunkelſchwarzblau, im Nacken hell 

grau gewoͤlkt; Rüden und Deckfedern der Flügel bläus 

lic) ſchwarz oder fihwarzblau, zuweilen graufich gewäf: 

fert. Das Kinn ift vörhlichweiß; der übrige Unterleib 

weiß, vom Kinn Bis zur Hälfte der Bruſt rundliche 

ſchwarzbraune Fleckchen, das übrige des Unterleibes, 

die Hofen, der befiederte Theil der Beine mit ſehr vier 

fen dicht ftehenden ſchwarzen Queerbinden, die auf dei 

Schenteln und den ungern Deckfedern des Schwanzes 

fchmäler find; die Schwungfedern fihwargbraun ‚mit 

röthlihweiplichen Binden an der innern Sahne defekt; , 

der RN wie der ACER mit 8 dunkelrothgrauen 

Dans 
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Bändern, die auf der untern Seite ſchmutzig weiß aus⸗ 

fehen. 
Diefer Vogel: ift eigentlich der in Deutſchland ges 

wöhnlihe Edelfalfe, mit welchem man auf die Vo— 

gelbaize aussieht, denn mit dem gelernten Hü h⸗ 

nerbab icht heißt es in der Falkenierſprache nicht ei⸗ 

gentlich baizen, ſondern mit dem Habicht flie— 

gen. Er iſt auch in der That edler und wird geſchick— 

ter als der Hühnerhabicht, wenn er abgerichtet wird. 

Man nimmt ihn nicht dazu blos aus dem Nefte, ſon⸗ 

dern gewöhnt ihn auch, wenn er alt gefangen wird. 

Sonft gieng gewöhnlich alle Jahr ein Falkenfaͤn⸗ 

ger aus dem ſchoͤnen Dorfe Falkenswerth in der 

Majorey Herzogenbufh im ehemaligen Flan⸗ 

dern, wo der Fang, die Erziehung, Abrichtung und 

Erhaltung der Falken von einer Anzahl Menfchen, die 

fich blos darauf nährten, als ein zunftmäßiges Geheims 

niß unterhalten wurde, und welche faft ganz Europa 

mit zur Daize tüchtigen Falken verfahen, nad dem 

Herzogtum Bremen und fieng nah Bartholos 

mat bs Martini, nah Befchaffenheit der Witte: 

rung auch Bis Weyhnachten diefe, und andere zur 

Jagd gefchiefte Raubvoͤgel, als Islaͤndiſche, Geyer und 

Schlachtfalten, auch Hühnerhabichte. Wenn er 6— 8 

Wanderfalken erhielt, fo war ihm feine Mühe reichlich 

belohnt, denn ein einziger abgerichtete koſtete nachher 

6 — 800 KHöllandifche Sulden. Sm Jahr 1765 bes 

fam er dreyzehn Stuͤck, und darunter einen ganz 

weißen | | | 

n | Man 
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Man trifft im Alter und font noch wie bey an⸗ 

dern Falkenarten Sarbenvarietä ten, die bier et⸗ 

was auseinander geſetzt werden müjfen. 1 

Um den Unterfchied in der Farbenzeichnung der 

Alten und Jungen zu bemerken,” wird 1) hier die 

Befchreibung der Sungen männlichen und weib⸗ 

lichen Geſchlechts, ſo wie ſie im erſten Jahre aus⸗ 

ſehen, nicht am unrechten Orte ſtehen. Im zweyten 

Jahre kommen ſie ſchon der ſtaͤtigen Farbe, die im 

dritten Fruͤhjahr vollkommen, und vorhin angegeben 

worden iſt, ſehr nahe. 

Das junge Weibchen it ı Fuß 9 Zoll lang, 

und 3 Fuß 7 Zoll breit. Augenlieder und Schnabel 

find blaͤulich; der Stern graubraun; die Augenlieder, 

die Flecken vor den Augen und Füße gruͤngelb; der 

Kopf fehwarzbraun, der Nacken etwas roftbraun ges 

fprengt; der Ruͤcken fhwarzbraun; die obern Deckfe— 

dern des Schwanzes ſchwaͤrzlich mit roͤthlicher Einfaf: 

fung, und die letztern längern mit rothbraunen Binden; 

auf den fihwarzbraunen Backen läuft der gewöhnliche | 

ſchwarze Strich vom untern Kinnladenmwinkel nach dem: 

Hals herab; die Kehle ift gelb mit fihwarzen Strichel⸗ 

chen; der Hals, die Bruft und der Bauch rothgelb 
mit ftarken fihwärzlichen Flecken in der Mitte der Fe 

dern; die Afterfedern weißgelb mit dunfelbraunen Baͤn⸗ 

dern; die Schwungfedern ſchwarz braun mit weißgelben 

Spitzen, und auf der innern Fahne mit 8 eyrunden 

rothbraunen Flecken bezeichnet; die Deckfedern ſchwarz⸗ 

braun, unmerklich rothbraun kantirt; der Schwanz 

ſchwarz⸗ 
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fejiwarzhraumn mit 8 (Anatitunden, ER Baͤn⸗ 

dern zu beyden Seiten der Fahne, die aber nicht bis 

an den Schaft reichen, und alſo keine eigentliche Bin⸗ | 

den machen. 

Das junge Männchen ik ı Fuß 6 Zolf lang, 

und 3 Fuß breit. Der Kopf und Hals ift dunkelbraun: 

grau, rothbraun gefprengt; der Nacken dunkelafchgran ; 

der Ruͤcken und Steiß dunkelbraungrau, roſtbraun kan⸗ 

tirt; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarzbraun und roth— 

braun geraͤndet; der Schwanz mit blaͤſſern Flecken als 

beym Weibchen; die Kehle und Bruſt weißgelb mit 

ſchwarzen Strichen; der Bauch roͤthlich mit ſchmaͤlern 

ſchwarzen Strichen, als beym Weibchen; die untern 

Deckfedern der Slügel auch heller, und dichter gefprens 

kelt. 

2, Der Falke aus der Barbarey. 

Falco barbarus. Gmelin Lin, 1. C.= 73, 278. 

n.8 j 

Barbary Falcon. Latkam |]. c. p. 72. n. 51. 

Ueberf. 1. 65. Nr. 51. Anhang. ©. 666. 

Wahshaut und Füße find geld; der Oberleib 

blaͤulich afchgrau, ſchwarzbraun gefleckt; die Bruft geld: 

fichweiß, mit einem -bläulichen Anftrich ; an dem Bau⸗ 

"he längliche ſchwarze lecken; der Schwanz N 

“ grau mit 7 blauen Queerbändern. | 

Dieß ift wahrfcheinlicd) ein unge p aar ee r W ats 

der falte, den man in der Barbarey angetroffen hat. 

3* Der 
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3. Der ſchwarzbraune Falke. (ſchwarzbrauner 

Habicht). 

Falco communis ater. Gmelin Lin. J. c. P- 

270. n. 36. 

Fraucon pallager, Buffon , c. — Ueberſ. 

von Martini. II. 126. \ 

‚Black Falcon. Latham 1. c. 67. n..49. E. 

Meine Ueberf. J. ©. 61. Nr. 49. E 

Friſch Vögel. Taf 83. 

Der Schnabel fällt aus dem Blauen ins Fleiſch⸗ 

farbige; die Wachshaut ift gelb; der Oberleib ſchwarz 

oder dunkelbraun, viele Federn mit weißlichen Ran» 

dern; der obere Flügelrand weiß; die Deckfedern der 

Flügel und des Schwanzes an ihren Spigen roͤthlich, 

eben fo zeigt fih auf dem Rüden etwas roͤthliches; an 

dem Mundwinfel auf jeder ein ſtarker ſchwarzer Flecken 

in Geftalt eines Knebelbartes; der Unterleib ift, voftgelb 

ſchwarz gefleckt; die Füße grüngelb; die Sehen, wie 

Frisch ausdrüsftich fagt, ungewöhnlich lang. 

er fieht nicht ein, daß dieß nichts anders als ein 

sweyjähriges Weibchen ift, das fich nur durch die etwas 

dunklere Farbe des Unterleides von dem gewöhnlichen 

unterfiheidet. Man fängt diefe Darietät zuweilen auf 

den Wanderungen dieſes Balken in Deutſchland. In 

Thüringen ift fie eben nicht unbekannt. Die Jäger 

nennen fie: Kohlfalk. | 

\ 4) Der 
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4. Der gefleckte Falke. 

Falco communis naevius. Gmelin Linie 

p. 270. n. 56. | 

Spotted winged Falcon. Latham Synopf. 

I. ı. P. 68. n. 49. Meine Ueberf. I. 61. 

Nr. 49. FE. 

Donndorf, a. a.O. ©. 86. n. 86. 

Seeligmanns Vögel. 1. Taf. 5. 

Er weicht nur in fehr unbedeutenden Kleinigkeiten 

ab. Der Schnabel iſt bleyfarbig; die Wachshaus 

gruͤnlichgelb; Scheitel, Hals, Ruͤcken und Oberfläche 
der Flügel find braun; der Unterleib ift weiß, am Hals 

mit £leinen länglichen dunkelbraunen Flecken, welche 

allmählig mendförmig, an der Bruft zärter und am 

Bauche fiärker ausfallen; die Schwungfedern und ers 

fie Reihe Deckfedern Haben fchräge, dunfele oder 

fhwärzliche Linien; der obere Fluͤgelrand ift weiß; von 

dem Mundwinfel läuft bis an den Urfprung des Hal 

fes ein ſchwarzer Streif herab; der Bürzel und die 

Oberfläche des Schwanzes ift etwas dunfelafchgrau mit 

fihwarzen Queerfireifen; die Füße find hellgelb. _ 

Die Abweichungen. bey diefer Varietaͤt find fo 

gering, daß man dergleichen faft bey allen Vögelarten 

antrifft. 

5. Der Tartariſche Falke. 

Falco peregrinns Yataricus. Gmelin Lin. ]. c. 

n. 88. ß. 

Bechſt. gem, Ntg. ar Bd, 65 Ta- 
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Tatarian Falcon, Latham IL c. p. 7. D, 52. 

A. Meine Ueberf. 66. Nr. 52. A. 

Die Flügel find oben braunroth; er ift etwas 

größer als gewöhnlich, und die Zehen find fehr lang. 

Dieſe Varietaͤt, welche auch oben dunkelbraun iſt, 

und breite roſtfarbene Flecken hat, und am Unterleibe 

gelblichweiß mit rothbraunen Laͤngsflecken gezeichnet 

iſt, habe ich auch in Deutſchland geſehen. 

6) Es giebt auch eine ganz weiße Spielart 

von dieſem Vogel. Falco pereg. albus. 

7. Der Amerikaniſche Wanderfalke. 
* 

Er iſt etwas groͤßer, als der Europaͤiſche. 

Man giebt zwar noch verfchiedene Abänderungen 

an, allein fie find entweder ganz andere Naubvögel, oder 

Varietäten derfelben; denn der ſchwarze Strich, 

welcher unter dem Auge anfaͤngt und ge— 

gen den Hals herunterläuft, iſt ein (fpecifi: 

fches) fiheres Merkmalder Art. Alle andere 

Falten, die dieß nicht haben, gehören nicht hierher. 

In Thüringen wird diefer Falke von den Jaͤgern 

mit dem Namen Bergfalfe belegt, und ift hier 

der gewoͤhnlichſte *). | 

Merk⸗ 

f. weiter unten noch die Anmerkung beym RR 
falten, 

\ 
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Merkwürdige Eigenfhaften. 

Diefe ‚Falten haben einen fehe hohen und ſchoͤ⸗ 

nen Flug. Im Fruͤhjahr ſchwingen ſich Maͤnnchen 

und Weibchen alle Tage, beſonders in der Mittags— 

ftunde, zu einer Höhe, die das menfchliche Auge kaum 

erreichen fann, in die Luft, ſchweben daſelbſt in Hals 

ben Kreifen fpielend herum, und fihreyen zuweilen dars 

zu ihr Geya! Geya! 

Es find von Natur äußerft ſchnelle, ftarfe, mus 

thige, fehr gelehrige und gefchiekte Vögel. Ihr ſtar⸗ 

ker Schnabel, ihre blitzenden Augen, ihre fuͤrchterlich 

bewaffneten langen Fänge, überhaupt ihr ganzes Ans 

fehen zeige Macht und Stärke, und droht Mord und 

Tod. Da fie fich erſt im Auguft maufern, fo find 

fie vom May an bis zu ihrer Dr „aferzeit fehr gut zur 

Jagd zu gebrauchen. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Ganz Europa, das nördliche Afien, Afrika 

und Amerifa find das Vaterland diefes Falken. In 

Nordamerika geht er von der Hudfonsbay bis 

Carolina herab. Sn Aſien trifft man ihn auf. 

‚den höchften Uralifhen und Sibirifhen Ge 

birgen an. Syn Kamtſchatka iſt er im Sommer 

ſehr Häufig und zieht bis zum Arktiſchen Kreife 
hinauf. 

Es find Zugvögel, die in der Mitte des Märzes 

zu ung in den Thüringer 2Bald kommen, und im DG 

tober und wieder verlaffen, Wenn man im Winter 

Bbob a wel 
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welche in Deutſchland antrifft, ſo ſind es wahrſcheinlich 

Wanderer aus dem hoͤhern Norden. Nur die hoͤchſten, 

ſteilen und felſigen Gebirge, die mit Bäumen und Ges 

büfchen bewachfen find, wählen fie zu ihrem Aufenthals 

te, und begeben fich auch felten ins freye Feld den 

Sommer über; doch trifft man fie auf ihren Wandes 

rungen allzeit auf dem Felde und in den Feldhoͤlzern 

ebener Gegenden an. 

Nahrung. 

Sie find das Schrecken der Auerhühner, Birk: 

Hühner und Hafelhühner, die ihnen nahe wohnen, und 

vorzüglich zur Nahrung angemwiefen find. Wo Süms 

pfe, Seen, und Teiche in der Nähe find, da ftoßen fie 

gern auf Waffer = und Sumpfvögel, Gänfe, Enten, 

Schnepfen, Waferhühner, Taucher u. f. w. Wonder 

größten Höhe ftürzen fie fich unverſehens blitzſchnell in 

gerader Linie auf einen Auerhahn herab, der ficher ent⸗ 

weder auf einem Baume ſitzt, oder von einem Orte 

zum andern fliegt, durchgreifen ihn mit ihren Klauen, 

und tragen ihn auf diejenige Felſenbank, auf welcher 

ſie alle ihre Mahlzeiten zu halten pflegen, oder auf eis 

nen Gränzftein oder fahlen Baum. Der Vogel muß 

allzeit im Fluge feyn, wenn fie ihn fangen follen, 

daher auch die fißenden Feldhuͤhner vor ihn ſicher 

find. Auf ihren Wanderungen ftoßen fie auch auf an⸗ 

dere Voͤgel, als wilde Tauben, Rebhuͤhner, Faſanen, 

Waͤchteln, Droſſeln, Kraͤhen, Dohlen, Elſtern u. d. 

gl. Daß ſie auch vierfuͤßige Thiere angiengen, iſt in 

—— Thuͤ⸗ 
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Thuͤringen noch nicht bemerkt worden. Doch freſſen ſie 
in der Gefangenſchaft Haſen, Kaninchen, Maͤuſe, aber 

nie Maulwuͤrfe und Hamſter. Sie gehen auch nie aufs 

Aas *). | | h 

i Fortpflanzung. 

Sir niften (horften) in den Risen fchroffer Feb 

fen, und es gehört daher ein gefchiefter Kletterer dazu, 

der ihre Nefter ausnehmen will. Es giebt in TIhürins 

gen viele Gegenden, mo fie ganz ohne Scheu vor den 

Menſchen in den gebahnteften, gangbarften Wegen ih⸗ 

ven Horft anlegen, wohl bewußt, daß ihnen niemand 

in ihren unzugänglichen Kluͤften ihre Jungen antaften 
wird. Das Neft befteht aus nichts als einem fihlechten 

Gewebe von dürren, g oßen und Kleinen Reiſern, und 

giebt auch zugleich die Tafel ab, auf welchen die Alten , 

ihren Sjungen die Speifen vorfeßen. Drey bis vier 

gelbroͤthliche braungefleckte Eyer liegen in demfelben, 

und werden in achtzehn bis ein und zwanzig Tagen von 

dem Weibchen ausgebrütet. Unterdeffen daffelbe brüs 

tet, trägt ihm das Männchen Nahrung zu, und macht, 

vielleicht um es zu vergnügen, über feinem Nefte bald 

hoch, bald tief, die halbeirkelförmigen Schwenfungen. 

Feinde, | 

Aeußerlich Haufen in ihren dichten weißen Dunen 

Vogelläufe. Raben und Krähen neden fie 

bloß, ohne daß fie ihnen Schaden thun könnten. 

Bbb 3 In⸗ 

*) Naumann a, a. O. ©. 123. 



758. Vögel Deutſchlands. 3 

Innerlich im Fett am Bauche, in den Haͤuten 

um Herz und Gedaͤrme, befinden ſich oft eine große 

Menge durchgeflochtner oder zuſammengerollter Fa d en⸗ 

wuͤrmer (Gordius), große und kleine von 16 bis zu 

6 Zoll Laͤnge *). 

Jagd und Fang. 

Megen ihres außerordentlich feinen Geſichts und 

Geruhs kann man gar felten an fie und zum Schuß 

fommen. Doc glücdt es zuweilen dem Jaͤger, fie zu 

erfhleihen, wenn fie eben ihr Meft bauen, und deß⸗ 

Halb auf den Bäumen dürre Aeſte abbrechen, oder wenn 

fie eine Beute verfehlt haben, und fih, um ſich von 

ihrem ſtarken herabſtoßenden Fluge zu erholen, oder 

um ihr nachzuſehen, auf den Gipfel eines hohen Baums 

ſetzen, oder wenn ſie ſich zu ſatt gefreſſen haben. 

Die Fangarten, die oben unter dem zwey dew 

tigen Namen Edelfalke angegeben worden find, - 

finden hier ihre Anwendung, Man fängt fie daher in 

aufgeftellten Sarnen, Wänden, Kinen, Scdlei 

fen, und mit großen Leimruthen; in die be 

fannten Habihtsfänge und Körbe gehen fie 

nur bey dem größten Hunger, fonft nicht leicht. Doch 

ſetzen ſie ſich zuweilen bey der — auf 

die Trittreiſer. 

Die Dexter, wo die mehrfien Wanderfalken ges 

fangen werden ſollen, find die Barbariſchen Küs 
—* fen, 

*) Nah der Beobachtung des Herrn D. Shneegaß 
zu Gotha. 

/ 
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fen, und die Snfeln des Mittelländifhen 

“ Meeres, befonders Kandia. "ei 

f Nutzen. 

Alles, was unter dieſer Rubrik bey Gelegenheit 

des Edelfalken angefuͤhrt worden, gilt auch hier, 

und zwar im vorzuͤglichſten Verſtande, da er gelehrige 

und geſchickter ift als der Hühnerhbabicht. 

. Echaden. 

Dieſer ergiebt ſich aus * Nahrung. Er ſcha—⸗ 

det den Wald Held: und Waſſergefluͤgel. 

(23) 26. Der Tannenfalfe *), 

Falco abietinus ‚ mihi. 

u Namen, Schriften und Abbildungen, 

Großer Baumfalke, großer Schwarzbacken, Blau: 

falle, Taubenſtoßer, Weißbarden und Blaufuß. 

; Bbba4 Mei⸗ 

— Ich weiß dieſem Vogel keinen beſſern Namen zu ge— 
ben. In den erſten Auflage (S- 315. Nr. (18) 19.) 

hatte ih ihm den unſyſtem. Namen großer Baums 
falte (Talco Subbuteo major) bengelegt. Er bat mit 
dem eigentligen Baumfalken eine fo große Nehna 
lichkeit, daß fle jedem beym erften Anblick auffallen. 

muf. € u aber ganz gewiß keine GSpielart, ſondern * 
eine eigne Art, wie ebenfalls der Augenſchein bey der. = are 
fo auffallenden Werfchiedenheit der Größe fogleich leh⸗ 
‚ren muß, befonders wenn man bende Gefhlchter von 
beyden Arten zugleich flieht. Auch dem Wanderfals 
ken ift er fehr aͤhnlich und oft mit ihm verwechſelt 

worden. Er fteht in Broße und E "alt amwifchen dies 

fen benden —2 mitten inne. 
LT 

— 
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Meine Ueberſetzung von Lathams allgem. Ue— 

berſ. der Vögel I. Anhang ©. 660. Taf. ı. 

Naumann Feld: und Waflervögel. IV, Taf. 

13. Fig. 21. Altes Männchen. Sig. 22/ jun 

ges Weibchen. In diefem auf Erfahrung ges 

gründeten Werke, ift die Sefchichte diefes fo 

oft verwechfelten Vogels. fehr gut auseinander 

geſetzt. 

Kennzeichen der Art. 

Der Schnabel iſt ſehr ſtark; die Fuͤße ſind etwas 

unter der Ferſe befiedert, und die Zehen lang; der Kopf 

und Dberhals find fihwarzblau; der DOberleib dunkel 

graublau und heller gebändert oder gewäflert; der Bauch 

ſchmutzig weiß mit dunfelbraunen Querbinden; der 

Schwanz mit 12 afchgrau und dunfeldraunen Querbin— 

den, faft von gleicher Breite defekt, und zufammenges 

legt mit dem Schwanze von gleicher Länge. N 

Befchreibung. 

Diefer Naubvogel wird in den Heſſiſchen, Anhal⸗ 

tiſchen und Thuͤringiſchen Waldungen einzeln angetrof—⸗ 

fen... 

Er gleicht an Größe der Nebelkraͤhe und ift ı Fuß 

8-30 lang, wovon ber Schwan; 65 Zoll mißt. Die _ 

Flügel Elaftern 33 Fuß *), und reichen bis auf das En: 

be des Schwanzes. Don dem VBorhergehenden unter: 

nr | ſchei⸗ 

*) P. Ms.: Länge ı, Fuß 55 Zoll; Breite 37 Fuß. 
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ſcheidet er ſich z. E. durch ſeine blauere Farbe des Ober⸗ 

leibes, den ſchmaͤlern Schwanz, und laͤngeren ſpitzigen 
Fluͤgel. | 

Der große, ſtarke, mit einem merklichen, Zahn 

und einem deutlichen Abfchnitt unten verfehene, ſcharf 

und lang zugeſpitzte Schnabel iſt 15 Zoll groß und fo 

wie die Klauen hornblau; die Wachshaut fo wie die 

Füße, geld; die Nafenlöcher find groß, rund, in ‚der 

Mitte mit einem Zäpfchen beſetzt; der Stern helfgelb, 

fo wie die nackte Haut vor den Augen; die Sußwurzel 

bis unter die Knie befiedert, 23 Zoll hoch, die Mittels 

sehe 3 Zoll und die hintere 13 Zoll lang; die Zehen 

ſchlank und lang, mit länglihen Ballen befeßt; die 

Krallen groß, ſcharf, Erumm und fchwärzfich. | 

Der Kopf und DOberhals find fchwarzbraun: die 

Wangen ſchwarz, in einem Längsftteifen auf dem weiß 

fen Hals herab auslaufend; der Mücken und die Decks 

federn der Flügel beftehen aus. dunfelbraunen, dunkel 

afchgrauen und vröthlichgrauen in einander laufenden 

Baͤndern, die nur in der Nähe unterſchieden werden 

fönnen, in der Ferne aber ein zufammengefloffeneg, 

fhieferfarbenes oder fehwarzblaues Anſehen haben; 

Kinn, Hals und halde Bruſt find roͤthlich ſchmutzig 

weiß, mit fehr einzelnen, dunfeldraunen Strichen, die 

fih an der Bruft in dergleichen eyrunde Flecken vers 

wandeln; der übrige Unterleib nebft den kurzen Schen» 

kelfedern (Hoſen) ſchmutzig weiß mit lauter dunfelbraus 

nen, engen Querbinden, die nur am After etwas weit— 

laͤuftiger werden; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, auf 

Bbb 5 der 

— 
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der innern Fahne mit acht und mehrern hellaſchgrauen, 

eyrunden Flecken und an den Spitzen weißgrau geraͤn⸗ 

der; der Schwanz afıhgrau mit 12 dunkelbraunen Quer⸗ 

Binden, oder er befieht eigentlich vielmehr aus 12 dunkel⸗ 

braunen und zwölf afchgrauen Querbinden, wovon die 

auf den-zwey mittelften Federn nicht gar.zu deutlich 

find, und hat eine weißliche Spise. - 

Das Weibihen ifl, wie gewöhnlich, weit größer, 

als das Männchen, und außerdem noch an allen Stel 

len weit regulaͤrer geftreift; die dunfelbraune Kopffarbe 

läuft nad) den Wangen zu nur ſchwaͤrzlich ab; Der Um 

terleib iſt bis zur Bruſt roͤthlich ſchmutzig weiß Mai; alfe 

Flecken. | 

Diefer Salte, den die Säger den großen 

Schwarzdaden nennen, hält fid in hohen 

Schwarzwäldern auf, wo er auch auf großen Fichten 

und Tannen Horftet. Gein Neſt iſt breit, flach, aus 

Reiſern gebaut, und hat drey bis vier rundliche gelblis 

che, Sraungefleckte Eyer. Die ungen werden. mit 

MWaldgeflügel, wilden Tauben, Droffeln, Spechten, 

vorzüglich jungen, Keähen und Hehern, Auer Birk⸗ 

und Haſelhuͤhnern, Faſanen u. d. gl. aufgezogen. | 

Er fängt alles im Flug von oben herab, Er wird 

ſehr ſchaͤdlich, da er nicht bloß für fih fängt, fondern 

vieles den Buffarden und Milanen, die ihm nachfliegen, 

überläßt. Des Nachts geht er allzeit in die Nadel 

wilder, und wo er diefe nicht hat, bleibt er lieber im 

Felde auf den Gränzfteinen ſitzen und fehläft da. Er- 

fliege ſehr ſchnell und ſchon und ſchreyt faſt wie der 

Ban 
> 
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Wanderfalke Kyia,. as iatt Man richtet ihn 

eben ſo, wie den vorigen, zur Baize ab. 

Zum Schuß und Fang iſt er ſchwer zu bekom⸗ 

men, denn er iſt ſehr ſcheu. Die Jaͤger nennen ihn mit 

Unrecht, oder gewoͤhnlich Blaufuß, fo wie den vo: 

tigen ). | | 
Bor dem dritten Frühling. fieht der junge Vogel 

faft wie ein junger Hühnerhabicht, nur. heller aus. 

Der Oberleib ift dunkel blaugrau, roſtfarben Eantirt; 

der Oberkopf mit weiß gemifihtz auf dem Baden, dem 

Hals herab, der Streifen ſchwarzbraun; der Unterleib roft: 

gelb mit einem dunfelbraunen Laͤngsſtreifen; der Schwan; 

wie der Nücken mit vofifarbenen gebrochenen Querbin⸗ 

den; eben fo die Schwungfedern; die Fuͤße gruͤngelb. 

E Man trifft dieſen Falken auch in Feldhoͤlzern an. 

Da er auch im Winter gefunden wird, ſo ſcheint er 

nicht ſowohl ein Zug > als vielmehr ein Strichvogel 

zu feyn. Er geht eben aus den hohen Waldungen in 

die Feldhölzer und Selder berad, um. feinem Haube 

näher zu feyn XX). 

4) 27. 
Naumanna. a. O. ©. 130 1. f. 

**) So weit kenne ih die Geſchichte — Vogels. Ich 
habe ſeitdem erfahren, daß er nicht ſo ſelten iſt, als 

man gewoͤhnlich geglaubt hat, und habe ihn auch 

felbft mehrmalen in Kabinetten, vorzüuglih mit den 
Wanderfalfen, verwechfelt gefehen. Vorzuͤglich genau 
ſcheint ihn Herr D. Schneegaß, ein vorzüglich ges 
nauer Beobachter, zu kennen, den ich um feine Bes 
mertungen bat, und der mir über den Wanders 
und Tannenfalken folgendes mitgetheilt hat, was 

ich 
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(24) 27. Der Baumfalke *%) 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Gemeiner, eigentlicher und, Eleiner Baumfalke, 

Stein: Lerchen- und Stoßfalfe, Kleiner Weißbacken, 

Weiß⸗ 

ich andern, die beyde Voͤgel mit einander vergleichen 
koͤnnen, zur weitern Unterſuchung bier mittheile. 

„Zwiſchen dem Wanderfalken und dieſen Tannen⸗ 
falken, ſagt er, herrſcht eine ſo große Aehnlichkeit, 
dab beyde oft mit einander verwechſelt worden find. 

Dieß iſt feibft in den ſchon fo berühmten Werke der 
deutſchen Drnithologie geſchehen, und dadurch 
kann dieſer Jerthum leicht allgemeiner werden. Die 
trıffüche Abbildung des Wanderfalken im erſten Hefe 
te der deutſchen Drnithologie auf der erften Tafel, 
felit namlich nit den mannliben Wanderfals 
fen, mie .die Unterfohrift fagt und die Beſchreibung 
lehrt, fordern den Falco abietinus, Bechfi. oder den 
Tannenfalken vor. Ich habe in meiner Samm⸗ 
lung ein Weibchen dieſes Wogels, das genau fo ass 
fiehbt, wie es die Abbildung vorftellt, außer daß der 
Rüden, wenn man ihn genau betradtet, hellafhgrau 
und braunlich gemwellt ift, welches man nur in der 
nabe bemerkt, und ſchwerlich in einer Abbildung ges 

nau ausgedrudt werden kann. Noch ein anderes, dem 
meinigen ganz gleiches Eremplar, befigt mein Freund 
Sittig allhier (zu Gotha). Bey beyden habe id 
durd Die Anatomie mich völlig überzeugt, daß fie 
weiblichen Gefhlechts find. Das Beden des lestern 
mit dem fehr großen Eyerſtocke voll Eyerchen und eis 
ne Anzahl Filarien in dem Bauchfelle befindet fih ge» 
genwärtig im. herzoglichen Cabinette zu Jena, wo 
fih ebenfalls vier Eremplare deffelben befinden. 
& Da 

*) Alte Ausgabe. ©, 317. Nr. (19) 20. 
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Weißbaͤckchen, kleiner Buſſard und Wanderfalfe, Ler: 

chenſtoͤßer, Schwarzbädchen, Habicht, Hacht, Lerchen⸗ 

hacht, Stößer und Schmerl. ; 
J 

| Falco 

Da nun das Weibchen aller Kallenarten um ein 
Drittheil größer als das Maͤnnchen iſt, fo koͤmmt doch 

das Weibchen des Tannenfalken noch nicht ganz dam 
jungen Mannchen des Wanderfalfen an Größe bey. 

Mit diefem hat es aber, den Badenftreifen und die 
langen Zehen ausgenommen, gar Feine Aehnlichkeit, fo 
wenig wie mit dem jungen Weibchen. Vielmehr 
gleiht es den alten Vögeln diefer Art, mit welchen 
es in der That fehr viel ebereinfimmendes hat; alls 

ein der alte weiblihe Wanderfalfe it grade noch ein⸗ 
mal fo groß, wie das Weibchen des Zannenfalkens. 
Die Abbildung in der deutfchen Drnithologie, die ihn 
um die Halfte verkleinert vorftellt, ift nicht fo groß 
als der Baumfalle. Denkt man fich dieſelbe noch eins 
mal fo groß, fo kommt fie kaum der Größe mieines 
Tanuenfaltens bey. Es konnte alfo auch wohl ein 
Männchen des Tannenfallens fern, ob ich es alcich 

eher für ein Weischen halte, Doch hade id noch fein 
Männchen zergliedern Ponnen, , um hierüber völlige 
Gewißheit zu haben. Vielleicht ſchloſſen auch nur die 

Verfaſſer der deutſchen Drnithologie aus der geringen 

Größe, dab es ein Mannchen fey, ohne den Ge, 
fhledtsunterfhied durch die Anatomie beftimmt zu 
haben. Die Nahrichten find faft alle aus Bed» 
ſteins Naturgefb. Deutfchl, genommen. Die Zufäge 
allein gehen den wirkliden Tannenfalken an, und bes 
ftatigen die Behauptung, daß der abgebildete Mogel 

ein Tannenfalke fen, nur noch mebr; ih meyne, daß 

er in den Rheingegenden feltner fen als in Thüringen, 
und dab er dafelbft auch im Winter angetroffen werde. 
Ben uns ift der Tannenfalke immer felten genug, ob 
er gleih häufiger ift, als man fonft glaubte, ba er 
faft jedesmal mit dem Wanderfallen verwechfelt wur—⸗ 

De, 
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Falco Subbuteo. Gmelin Lin. Le p. 087. 
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Ho- 

de. Huch sicht er aller DSH URDFIHHEeN we, -im 
._ Winter. nit weg. 

Der Zannenfalle giebt an ——— dem 
Wanderfalken wenig nach; aber wegen ſeiner gerin⸗ 

gern Größe kann gr rgewiß keinen Auerhahn wegſchlep⸗ 
pen. 

Da ich ſechs bis acht Wanderfalken , befunders auf * 
der Fafsnerie zu Tonna, wo fie haufig im Falkenſtoß 
gefangen werden, und zwar von jedem Alter und Ges 
ſchlecht, unter den Händen gehabt habe, fo kenne id 
diefe Art fehr genau, und ih bin fiber, daß ih mid 
nicht in meinem Urtheile tiber den Tannenfalken und 

den W RE in der deutfihen Drnithologie geirrt 
habe. 

Ich will meine Boögel, fo wie id fie grade vor mir 
babe, etwas genauer befchreiben. 

1. Der Tannenfalfe. 

Rennzeibender Art. 

Dom untern Schnabelwinkel laͤuft ein ſchwaͤrzlicher 

breiter Fleck nach dem Hals herab; die Zehen find fehr 

long; der Schwanz hat viele ſchmale abwech⸗ 
ſelnd dunkle und helle Querbinden, bey—⸗ 

nahe von gleicher Breite; der Dberleib iſt dun— 

kel, der Unterleib hell, die Bruſt dunkel gefleckt, die 
übrigen untern Theile mit dunklen Querbinden. 

Ich hoffe, dieſe, freylich etwas weitlaͤuftigen, Kenn⸗ 
zeichen werden ihn von allen aͤhnlichen Voͤgeln gehörig 

ungerfoheiden!. Mir tft wenigftens kein Vogel bekannt, 
„auf den flaalle paßten. 

um größere © flimmtheit in die Kennzeichen zu 
bringen, glaube ich, darf man mohlihre Kürze jenem: 
Hauptoortheil aufopfern und dieß ift ben Diefem Vogel 

geſchehen, unn ic in allen den Geſchlechtern oft ge⸗ 
ſche⸗ 

x 
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* Hobreau. Buffon. Oif.-I. 277: t. 17. Ed. de 

Deuxpont UI. 36. tab. 2, Ueberf. von Mars i 

tini 

fchehen müͤſſen, die reich an einander ſehr aͤhnlichen 
Arten ſind. 

Phyſionomie. 

Ein Kenner wird gleich beym erſten Anblick ſehen, 
wes Geiſtes Kind dieſer Vogel iſt. Sein großer, dicker 
und ſtarker Schnabel, und feine fangen Finger an den 
ſtaͤmmigen mittelmäßig langen Beinen, und die ſtarken 
und fpigigen Nägel verfündigen einen räuberifchen 
und mächtigen Tyrannen. In dieſen Stüden gleicht 

- er vollfommen dem Wanderfalken. Huch in feinem 
Blicke trüdt fich fein Charakter nur allzu gut aus. 
Geine Phyſtonomie ift das Mittel zwiſchen der des 
Wanderfalfen und Buſſards, fo wie ich fagen möchte, 
daß die des Wanvderfailen das Mittel waͤre zwiſchen der 
des Milans und der Sumpfweyhe; im Blick dieſes letz⸗ 

tern liegt mehr fanfte Edelmuth, dagegen in dem des 
MWanderfaitens Hosheit und Wildheit, in dem des Mis 
lans Furchtſamkeit, und in dem des Buffards Scheu— 

heit und gewiflermaßen auch dumme Gutmüthigteit. — 
Ich möchte zwar -diefe Phyſionomie nicht für ausaes 

macht aufftellen; ich bin nicht fo fehr mit Eigenliebe 

angefüllt, dab ich glauben follte, daß das. mas meiner 
- Einbildungskraft fich vielleicht nur fo darftellt, auch 
wirklich für jeden andern fich fo zeige. Es Fönnte 
wohl feyn, daß mir dieh alles nur fo vorfam, weil ich 
fehon über den Charakter dieſer Thiere unterrichtet 
war; allein ich bin nicht der Meynung gewefen, auch 
andere haben daffelbe gefunden; und übrigens uͤberlaſſe 
ich es ja auch andern zur Prüfung. | 

Genauere Befchreibung, 

Manhe meines Eremplars: - * 

Lange — — 1 Fußo Boll, » Lin, Leipz. Me. 
Dreier RR 

Schna⸗ 
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tini II. 143. Taf. 42. Planch, enlum. 
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h Hob- 

Schnabel bis. zu Ende | | 
des Mundwinkels = Fuß 2 Zoll » Lin. Leips. Ms. 

Schnabel bis zu Ans 
fang der Etirnfedernn ⸗ — 1 — 4— 

Unterficfer bis zu An⸗ 
fang der Befiede⸗ 

52 

mg — — ⸗ — 1 — ⸗— 

Laͤnge vom erſten Fluͤgelgelenk bis zur Spitze der 
Schwungfedern — 4 — ⸗— 

Ränge des Schwanzes ⸗— 8 — ⸗— 
Fußwurzel — 11 —_ 2 — 6— 
Mittelzehe mit dem 

Nagel — — —4 — 1 — 

Mittelzehe ohne Nagel » ı —- 3 — ⸗— 

Innere Zehe mit dem 
Nagel — — 1 —3— ⸗— 

Aeußere Zehe mit dem 
Nagel — — 1 — 3 — — 

Der Nagel der aͤußern Zehe iſt beträchtlich großer. 
und ftarfer als der der innern. 
Hinterzehe mit dem | 

großen Nagel — 1 — 2 —6 — 
Die Flügel reichen bis an das Schwanzende. 
Der Echnabel iſt groß, Fark, dick und breit, vers 

haͤltnißmaͤßig betraͤchtlich großer und ſtaͤrker als der des 
Wanderfalken, aber nicht ganz fo fehr gewoͤlbt; er ift 
aber keineswegs auf den Seiten zufammengedrüdt, 
fondern der Dberliefer wird nad) dem Kande zu immer 
breiter, fo daß wenn man ihn durdfcpnitt, ein ben» 
nahe gleichfeitiges Dreyeck entfichen würde; au die 
untere Kinnlade ift ziemlich breit, und der Rand der 

obern ſchließt ſcharf über den der untern her. Der 
Schnabel kruͤmmt ih, fo lange er von der nicht gar 
breiten Wachshaut bededt ift, nur wenig, dann aber 

deſto mehr; der Haaken iſt nicht gar lang, auch eben 
nicht 
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Hobby. Latham Synopf. I. ı. p. 103. n. 90. . 

Meine Ueberſ. I, 93. Nr. 90. Anhang. 

©. 674. * 

Naus 

nicht fehr fpisig, aber deſto ftärker; der Zahn ift groß 
und ſtark, und hinter ihm ift ein längficher, horizontal⸗ 
liegender, nicht gar tiefer Eindruck. Die Naſenloͤcher 
find groß, cirtelrund, und wie beym Wanderfalken in 
der Mitte mit einem Zäpfchen, das mit dem aͤußern 
Rande nah dem Schnabelruͤcken zu durch eine Haut in 
Verbindung fteht, indeſſen aud eine andere ausges 
ſchweifte von dieſem Zäpfhen ib nah unten zieht. 
Die Interkinnlade iſt nah der Epige zu halbbogenförs 
mig abaefchnitten, und dem Zchn gegenüber etwas ein⸗ 
gediudt und ausgefchweift. Die Farbe des Schnabels 
ift ſwaͤrzlich hornblau, auf dem Rüden am dunfelften, 
der Hacken und Zahn fat ſchwarz. Die Wechshaut 
ift gelb, au der untere Rand der Oberkinnlade unter 
der Wachshaut gelblih; die Wurzel der untern Kinn⸗ 

lade ſchoͤn wachsgelb. 
Die Augenlieder und die nackte Gegend zunaͤchſt um 

dieſelbe, vorzuͤglich die da liegt, wo ein biegſamer 
Proceſſus des Kopfknochens das Auge von oben ſchuͤtzt, 

find gelblich, vrangefarben überlaufen. Die Augen» 
wimpern beftehen aus kleinen ſchwaͤrzlichen Haaren. 

Die Gegend zwifchen Schnabel und Augen ift dicht 
mit ſchwarzen, an der Wurzel weißlichen Borften bes. 
fegt, die von einer etwas gefrummten Horisontallinie 
aus fi theifen, indem die eine Hälfte von da aufs 
mwärts nad dem Scheitel, a die andere berunters 
wärts nad) dem Halfe zu lieg « Kleinere ſolche Borſt⸗ 
chen liegen überall um dem — herum, wo fih 
die Befiederung anfängt. 

Der. Kopf ift breit, flach, biegt fi aber wie beym 
Käufe» Buflard bald nah dem Hinterkopfe und Nak— 
ken zu herab, und fällt gewillermaßen, wenn die Fe— 
dern noch den Kopf bedecken, gleich won der Stirn ans, 

Bechſt. gem. Nat, ar Bd. ge als 

x f 4 
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Naumanns Voͤgel. IV. S. 133, Taf. 15. Sig. 

23, ein Männchen. 

Seife 

allmahlig nah dem Naden zu ab, nur dab diefer Abs 
fali auf dem Scheitel weit weniger merklich iſt, als weis 

‚ter unten auf dem Hinterkopfe. j 
Der Arfang des Scheitelgefieders zunahft dem 

- Schnabel ift ſchmutzig weiß, die Mitte jeder Feder 
aber fhwarz. Bald nimmt diefe dunkle Farbe fo zu, 
daß die weiße ganz verdeckt wird. 

Der ganze Oberkopf ift ſchwarzgraubraun, einzeln 
heller grau gemellt, und lange dem Kiel nach der Spige 
su fhmwarz Man flieht dich nur bey ganz genauer Bes 
trachtung; in einiger Entfernung flieht diefer Oberkopf 
graulichſchwarz aus, am dunkelſten ift der Rand des 
Dberkopfs, denn da ift das Sraubraune ganz verſchwun⸗ 
den, und nur noch ſchwarze Wellen finden fi. 

Das Geſicht ift fhwarz, ſchwach graubraͤunlich 
— da aber dieſe Farbe nur die Einfaſſung und 

die Spitze der Feder vorzuͤglich hat, die Mitte aber 
braunlich aſchgrau ifi, fo feheint diefe Gegend bey der 
geringften Verſchiebung der Zedern braunlih aſchgrau 
und ſchwarz gefledt zu ſeyn. 

Da wo der Unterkiefer zuerſt Befiederung erhält, i& 
diefe weiß, aber vom Mundminkel wird dieß durd ven 
fhwarzen Streifen, der von da den Hals herab lauft, 
verdrängt; dieſer Streifen fängt, wie fhon gefagt, 
vom Schnabelwinkel und unter dem Geflbt an, iſt 

gleich anfangs breit, wird aber nad feinem Ende zu 
immer breiter, und endigt fih faſt abgerundet und 
ſchwach an feinem Kande ausgeſchweift; die Farbe defs 
felben ift dunkelſchwarz, ſchwach braͤunlich aſchgrau 
überlaufen. 

Der Naden und ganze Hinterhals find braunlich 
aſchgrauſchwarz, rein fhmwarz an jeder Feder geräns 

d..i; im Naden Beine weißlihgraue Wellden ganz 
einzeln zerſtreut. 

Die Kehle ife ſchmutzig weiß, ER EE EN 
Die 
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Friſch Voͤgel. Taf. 86. Ein junges Weibchen. 
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| Eee a Kenne 

Die Bruft if fo wie der ganze Unterleib ſchmutzig 
weiß, und hat an ihrem obern Theile rundliche, brauns 
grauſchwarze Flecken, die fi weiter berab, un) auf 
dem ganzen Anterleibe in unregelmäßige Querbänder 
verwandeln. Auf den Schenkel⸗- und Afterfedern find 

- diefelben Querbander, nur fehmäler und weiter aus⸗ 
einander ſtehend. Auf den Hojen ift die weiße Grund⸗ 
farbe mit Aſchgrau ſHwach überlaufen, und die Nuere 
bander find bläffer «Is auf dem übrigen Unterleibe; 
auch der befiederte Theil der Fußwurzel hat ſolche ſchwarze 
Querbaͤnder auf weißem Grunde. Hier und in der Af⸗ 
‚tergegend find die Bänder am fihmälften. Schöne ren 
gelmäßige Bänder in etwas weiten Xbftanden haben 

die untern Dedfedern des Schmwanzes. 

Die ganze Brufifeder ift folgendermaßen geselänkt: 
Nahe an der Wurzel ift fie braͤunlichaſchgrau, dann 
folgt eine nicht ganz volllommene dunflere und ſchwaͤr⸗ 
zere Binde nnd endlich ift auf benden Geiten des Kiels 
nabe ben der Spitze der ſchwarze Fled. Der Kiel if 

in dem Weißen der Feder braͤunlich gelb und in dem 
ſchwaͤrzlichen dunkelſchwarz. 

Die Bauchfeder har etwa den vierten ul ihrer 
Lange, von der Wurzel an zuerft eine hellgr. e Quer⸗ 
binde, dann eine dunkelgraue, worauf noch zwey im⸗ 

mer dunkler werdende Bänder folgen; der Raum zwi⸗ 
fchen den Binden ift weiß. 

Der Rüden ift braungraufchwars; mit blengrauen 
und bellafehgrauen Querhändern und eben felchen Spiz⸗ 
zen, \ , 

Die Hleinern Zlügeldedfedern find braungraufchwars 
(federfchwarz) mit graulichen fchmalen unvolltlommes 

nen Querbinden und deutlichern Spigen; auch find eins. 
gelne ganz dunkelgraubraung Zedern mis unfergemengt. 

Die 
4 
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Kennzeichen der Art. 

Der Oberleib ſchwarzblau; auf den weißen Wans 

gen ein ſchwarzer Laͤngsſtrich; der Unterleib roͤthlich 

weiß 

Die groͤßern Fluͤgeldeckfedern find braungrauſchwarz 
und haben viele ſchmale hellaſchgraue Queerbaͤnder, 
auch eine eben fo gefärbte Gpige. 

Die bintern Schmwungfedern find abmwechfelnd blaß 
federſchwarz, und ſchmaͤler hell aſchgrau, das auf der 

innern Fahne mit Braun überlaufen iſt, bandirt; die 
Spitze iſt braͤunlich hell aſchgrau, am einigen von den 
legten etwas eniferntern fallen dieſe Querbänder auf 
der innern Fahne fehr ins Weiße, Die untere Geite ift 
federgrau (ein Afchgrau, das ganz fanft mit etwas 
Braun vermifcht ift, wie gewöhnlich die dunklern Fe⸗ 

dern auf der Unterſene aueſehen) mit hellern Querbin⸗ 
den. 

Die großen Schwungfedern ſind dunkelfederſchwarz; 

die vier erſten auf der innern Fahne mit roſtweißen 
Querbändern, die auf den weiter hinten gelegenen ins 
Graue fallen. Die untere Seite der innern Fahne ift 
dunkelfedergrau mit ſchmutzig roftmeißen Querbandern. 

Die, größern der untern Dedfedern der Flügel, 
welche auf den großen Echwungfedern liegen, haben 
weiße @pigen, find federgrau, weiß bandirt und ges 
fledt. Die Achfelfedern und alle die Heinen Federn, 
welche die Flügel auf der untern Seite, bededen, find 
abwechfelnd weiß und ſchwarz bandirt. ; 

Die obern Dedfedern des Schwanzes find ſchmuz⸗ 

zig bleygrau mit fpigig aulaufenden, graubraunfchmars 
zen Querbandern. 

Die Schwanzfedern find federſchwarz, etwas afchs 
grau u serlaufen, mit zehn bis 12 heil afchgranen et» 

was fchmälern Querbinden, und fchmugig weißer Epiz⸗ 
ze; das legte Querband nach der Spige zu war nicht 
fo deutlich, wie die übrigen. — Bon unten ift der 
Schwanz braunlich federgrau mit weißer Spige und 
weißen Querbandern; der Kiel fallt auf 2a a 

- eis 
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weiß mit dunkelbraunen Laͤngsflecken; After und Schens 

felfedern voftfarben. 

Cec3 Geſtalt 

Seite ins Braunſchwarze; auf der ſchmalen aͤußern 
Fahne der untern Seite find auch die weißlichen Queer⸗ 

baͤnder mit Braun uͤberlaufen. 
Das jetzt beſchriebene Exemplar war ein außerors 

dentlich fettes Weibchen, welches über 24 Pf. ſchwer 
war, | 

Der Tannenfalke findet fi einzeln in den hohen 
Schwarzwäldern Thüringens und Heflens, und ift 
nicht fo fehr felten, als man fonft wohl glaubte. 
Man hat ihn immer mit dem Wanderfalfen vers 

wechſelt. Auch in Dberhefien und den Rheing genden 
wird er angetroffen, und felbft auch den Winter über 
wie ben und. Da er gewöhnlih in den tiefen Wäls 

dern lebt und borftet, fo befommt man ihn, da auch 

bier feine Art allerdings nichts weniger als häufig iſt, 
fo felten zu fehen. — Nur bisweilen und in ftrengen 
Wintern fommt er in die Keldholzer und in die ebenen . 
Gegenden herab, wie denn das befchriebene Eremplar 
den 2oten März 1799 in dem Krienftädter Holze zwi—⸗ 

ſchen dem Thüringerwalde und Gotha gefchoflen wurde. 
Nach der Zeit erhielt ein Freund von mir ein andres 
in den erften Tagen des Märzes aus der Gegend um 
Sonneborn auf der Mordfeite von Gotha. Es 

war ebenfalls ein Weibchen und dem Befchriebenen in 
allem gleich. 

Ich glaube diefer Vogel gehoͤrt unter die Stand⸗ 
vögel, oder allenfalls unter die Strihvögel. Ein 
Zugvogel ſcheint er mir nicht zu fenn. 

Er nährt ſich von Feld: und MWaldhühnern, 
wilden Enten, Lerden, Finken und Haafen. 

Er niftet in den hohen Schwarzmör” sen auf 

großen Fichten und Tannen. Da der Vogel «, ‚2r die 
feltenen gehört, und fo ſchwer zu beobadıten if, fo 
if von feiner Defonomte weiter nicht‘ bekannt. 

Seins 
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Beftalt und Farbe des männlichen und weiblichen RE 
I Geſchlechts. 

Wenn man dieſen Raubvogel mit dem Band et: 

und Tanne nfalfe n vergleicht, fo wird man finden, 

daß es faft derfelbe Vogel, nur im verjüngten Maas: 

ae | ftabe 

Zeinde. 

Sobald ich an meinem Exemplare das dicke Fett 
auf dem Bauche zerſchnitt, ſtieß ich gleich auf einen 
ſehr langen Gordius, der in daſſelbe und in die 
Bauchhaut verflochten war. Aller Bemuͤhungen ohn⸗ 
geachtet konnte ich ihn nicht e7"3 herausbringen. Der 
ganze innere Theil des Körpers oder das Cavum tho- 
vacis et abdominis, die Haut, die die Därme, Lunge 

und das Herz umfchließt, bis zum Schlunde, war 
ganz don einer großen Menge diefer Würmer durch⸗ 

bobrt, die fih unter der Haut fpiralförmig- gekruͤmmt, 
dann durchgebohrt, auf der andern Seite wieder hinein⸗ 

gedrungen waren, und fi, wieder fpiralfürmig aufams 

mengemwunden hatten. Es hielt daher fehr ſchwer, fie 
herauszubringen, und von den größern ift es mir nur 
mit einigen, von ben Fleinern aber mit mehrern geluns 
gen; öfters waren mehrere unter einander verſchlun⸗ 
gen. 
Die Innern Theile des Magens, des Schlundes, 

das Herz und die Lunge waren ganz unverfehrt. Die 

Därme waren von Wuͤrmern frep, fehr enge,-und auch 
von innen ganz ohne Würmer und mit Zleifchfaft an⸗ 

gefüllt. Im Magen war nur eine Feder. 
Laufe habe ich nicht bemerkt. 

L Nugen er 

Ich glaube diefer Vogel müßte als ein edler und 
mutbizee Räuber fehr gut zur Baize abzurichten fenn, 

wer, ders feine Hartnädigkeit nicht zu — und 
er wirklich zaͤhmbar ift, 

Shaw 
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ſtabe ift; der blaue Schnabel, der ſchwarze Baden 

fireif, die Füße mit ihrer langen Mittelzehe, der 

Re ſchwarz⸗ 

Schaden. 

Mare dieſer Vogel häufiger, als er wirklich iſt, 
fo würbe er unter die gefaͤhrlichſten Feinde des Walds 
sn gehören. 

2. Der Wanderfalke. 

Sch möchte ihn Falco ardearius nennen, welchen 
Kamen man ihm fonft fhon gegeben hat, weil er 
vorzüglih auf Reiher abgerichtet wird, und weil er 
eigentlih in den meiften Gegenden, wo man ihn fins 
det, kein Fremdling, fondern ein wirklicher Bewohner 
(gleikfam anſaͤßig ift), der nur alle Jahre feine Heya 
math, wie jeder andere Zugvogel, verläßt. Zwar ifl 
immer der befannte und einmal eingeführte Name der 
befte; doch find Namenveränderungen dann erlaubt, 
wenn der Begriff oder die Sache verändert iſt, den 
man fonft damit bezeihr 2. Daher glaube ih, daß 
Thiere, zu welchen man ehemals davon getrennte Ara 

ten rechnet, auch neue Namen befommen follten. Bey 
dem Wanderfalten ift dieß aber wirklich der Zall. 

N Kennzeichen der Art. 

Ein ſchwarzer Fleck läuft vom untern Schnabel⸗ 
winkel nad) dem Hals herab ; die Zehen find fehr lang; 

der Schwanz bat Sehr [hmale Hellere 
‚Queerbinden, diein weiten Zwifhbenraus 
men von einander abfichen. 

Beſſere Kennzeichen von diefem Mogel, die auf 
‚alle fo abweichenden Narietäten paflen, fert zu ſetzen, 
haͤlt ſehr ſchwer. Die dren angegebenen Merkmal 

* Eonnen ihn allenfalls von allen mirbefannten Arten uns 
terſcheiden. Die beyden erften allein können auch bey 
den Bannenfallen angewandt werden. Das let» 
tere Sennzeihen für ih allein fcheint fih auch bey 

Yal- 
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ſchwarzblaue Oberleib, find-alles Theile, worin er dem 

Wanderfalken außerordentlich nahe kommt. 

| Man 

Falco facer und Falco cinereus zu finden, das erftere 
‚und lestere zufammen genommen, trifft auch noch fo 
ziemlich bey dem Baumfalken zu, wenn glei ben 

diefem der Streifen vom Schnabel herab doppelt und 
leiner ift, als beym Wanderfalken, und die fihmalen 

‚ Streifen des Schmwanzes ftatt hell auf dunklerm Gruns 

de, dunkel auf hellerem find. Auch beym Thurmfalken 
ſcheint fih, nah den Abbildungen deffelben zu urtheis 
len, der Streifen vom &chnabel herab, ob gleich 
Heiner und in ganz anderer Geftalt zu finden, 

Der Wanderfalke hat in feinem Blicke etwas kühs 
nes und wildes. Es Liegt gleihfam darin der Aus—⸗ 

druck des Bemwußtfenns feiner Macht und Gtärfe, 
Sein ftarker, dider, fürchterlich zum Morden gerüfeter 
Schnabel, feine nicht zu kurzen Beine, feine langen 
Zehen, welche die großen runden Nägel tief in das 
ungluͤckliche Schlachtopfer feines Hungers einzudrüden 
vermoͤgen, bezeichnen ben maͤchtigen Tyrannen, der 

nicht vergeblich und unbenutzt ſo furchtbare Waffen 
beſitzt. 

Genauere Beſchreibung. 

Ohngeachtet dieſer Wanderfalke, den ich jetzt vor 
mir babe, ein betrachtliches Eleiner ift, als der Maus 
febuffawd, fo it fein Schnabel sel doc) weit. ‚höher und 

. ftärker, von der Wurzel an fängt er an fi 5 herabzus 

frümmen, und lauft in eine. ſcharfe Gpige oder Haas 
ten ars. Don dem ziemlich gemoltten Schnabelruden 
an, wird er nach der untern Kinnlade zu immer breis 
ter, und diefes Breiterwerden if ſelbſt noch beym 
Haaken fihtbarz er ift alfo auf den Geiten gemwolbt, 

da hingegen bey den mehrften andern Raubvögeln, den 
Buflarden, Wenhen, Sperlern der Schnabel, beträcht- 

lich zufammengedrüct if. Der Zahn iſt groß und fehr 
Deutlich, Die Vachs haut ft beſonders Bein. Die * 

en⸗ 
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Man erkennt diefe Falken fehon von weitem durch 
die dunkle Farbe des Dberleibes, die fihwärzlichen 

Cec Laͤngs⸗ 

ſenloͤcher find groß, faſt cirkelrund, in der Mitte mit 
einem Zäpfchen, das mit dem außern Kand nah dem 
Schrabelrüden zu im Verbindung fleht. Die untere 
Kivinlade ift an der Schnabelfpige grade abgefibnitten, 

und hat dem Zahn gegen über eine Kerbe. Da fie weit 
fhmäler als die obere ift, fo wolbt fih der Rand der 
lestern über fie her. Bende Kinnladen find bornblau, 

die obere an dem Zahn und Haalen ins Schwaͤrzliche 
übergebend. Die Wachshaut ift fhon ſchwefelgelb. 
Auch die untere Kinnlade und der unterhalb der Wachs⸗ 

haut liegende unbefiederte Theil des Oberkiefers iſt, wie 
bey faſt allen Falken mit gelber Wachshaut, ebenfalls 
gelblich. 

Die Augenlieder und die kahle Gegend zunoͤchſt um 
dieſelben, oder vielmehr oberhalb derſelben find grünlichs 

geld. Die Augenwimpern find mit Eleinen einzelnen 
Haaren befigt. | 

Die Fuͤße find bis weit über die Knie befiedert und 
ſchoͤn fhwefelgelb. Die Rägel find ſchwarz, ftarf, aber 
eben nicht fehr gekrümmt oder fpisig. Die Zehen find 
lang. 

Die Gegend zwifchen dem Schnabel und den Aus 

gen ift mit befondern Federhaaren befegt, die-an der 
Wurzel fo ungemein fein weißbunt find, daß diefer 
ganze Theil wie ein weißliches Dunenfle# erſcheint, auf 
welchem oben auf ſchwarze Borften ftehen; eben fo ift. 
auch der Anfang der Befiederung am Unterkiefer des 
Schnabels. Unter dem Auge hin liegen eben ſolche 
Borften, und zwar fo dicht, dab ein einziger ſchwarzer 
Fleck daraus entfteht, der mit dem dharakteriftifhen Fleck, 
der fi den Hals herab zieht, in Verbindung fteht. 

Der Kopf ift fehr breit und außerordentlich flach; 
faum erhebt er fich von der Schnabelwurzel ein we» 
nig; dabey iſt er ziemlich groß. 

Die 
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Laͤngsflecken des Unterleibes und die en * 

ie Schenkelfedern. 

A - Die 

Die Stirh iR mit roſtig weihen Federn bededt, die 
ſchwarze Federfhäfte Haben. Der Scheitel ift ſchwarz⸗ 
braun mit Kofifarbe und Weißlich untermiſcht. Die Fer 
dern find naͤmlich naͤchſt dem Kiele breit ſchwarz, dieß 

Schwarz gebt ins Kaflantenbraune über, das Braune 
wird bläffer und dann roftfarben, und die Koftfarbe zieht 
fib ins Weiße: und die mad die außerfte Einfaflung 
jeder Feder. Diefe Ueberzaͤnge find ungemein fanft. 
Das Weib wirn vorzüglich da merklich, mo die Federn 
nach der Stirn zu Keiner find, und gedrängt liegen. 

Am Ende der Mundoffnung, gleih unter den Augen, 
laͤuft ein fehwarzbrauner, roftfarben und aud einzeln 
‚weiß gemiſchter Streifen herab. 

Die Gegend von diefem Streifen an bis nach ben 
Dhren hin und die Wangen find weißlih, roftfarben 
überlaufen mit voftbraunen Zeichnungen. 

Das Hinterhaupt, der Naden und der daran flofs 

fende Theil des Hinterbalfes find weiß mit braunlichen 
Zeißnungen. 

Das Kinn iſt Faft von Federn entbloßt- und nur mit 
einzelisen Borftenfedern bededt. 

Die Kehle ift ſchmutzig weiß. 
Der ganze Unterleib und die langen Schenkeifedern 

oder Hoſen ſind gelblich roſtweiß mit braunen Langsflek⸗ 
ken, die am Anfange der Bruſt am ſchmaͤlſten und laͤng⸗ 

ſten find, am Bauche aber ſich mehr in die Queere zie⸗ 
ben und runden. &m roftigften find die Hoſen; die in— 
nere Seite der Schenkel, und der befiederten Theile der 
Füße find einfarbig roftgelblihmweiß. jene Fleden ents 
ftehen dadurch, daß die Mitte jeder Keder braun, und 
rings herum weiß if. Die untern Dedfevern des 
Schwanzes find roftgeldweiß mit regelmäßig -unterein» 
ander und ziemlich meit entfernt ftehenden hellgratte _ 

braunen herzförmigen Zleden, und eben folden ſchma · 

len Queerbinden auf den hintern Theil jeder Feder, die 
aber 
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Die Laͤnge des Welbchens betraͤgt ı Fuß vier Zoll, 

der Schwanz 53 Zoll und bie Breite der ausgeſtreckten 

Fluͤ⸗ 

aber bedeckt werden. Die Federn des Afters find rofle 
gelbweiß, zum Theil in der Mitte längs dem Kiele 
ganz fhmal braͤunlich. 

Der Theil des Halfes, der an den Rüden ftößt, 
der Rüden, die Schultern, die Dedfedern der Flügel 
find dunkelbraun, graulih fehimmernd und roftfarben | 
gerändet. Die Flügeldedfedern find am Hellften, fchime 
mern am meiften, und haben hellrofifarbene unvells 
kommene Queerbander in weiten Ziwifchenraumen von 
einander, die aber gewöhnlich von den darüber liegene 
den Federn bedeckt werden, folglich bey ber ordentlichen 
Lage derfelben nicht fichtbar find. 

Die vordern Schwungfedern find ſchwarz, aber 
mit fehr ſtarkem fletfchfarbenen Schimmer und fchmugig 
weiber Spige. Unten find jie-buufelbraungrau, nach 

der unbandirten Epige zu ins Schwarze fallend. Die 
innere Fahne hat 9 — 10 roftfarbene Queerbänder, die 
unten weißlicher find; die zweyte Schwungfeder- ift die 

laͤngſte und die dritte fo lang, als die e e. R 
Die hinteren Schwungfedern find braungrau, mit 

roftweißer Einfaflung, auf der äußern Fahne mit 4 —5 
roftfarbenen Kleden in einer Reihe und ziemlicher 
Entfernung von einander, auf der innern Fahne mit 
eben fo 7 heil "ftrothen Queerbinden, die fih auf der 

Unterfeite auf braungrauem Grunde etwas mweißlicher 
ausnehmen, - 

-Die großen von den untern Dedfedern der Flügel 
find wie die Schwungfedern, die kleinern und die Geis 
ten des Körpers fehörer und dunkler braun als die 
Bauchflecken, mit weißlihen Queerbinden in den Spiz⸗ 
zen. Diefe Zeichnung fieht ausnchmend fhon aus. 

Die obern Dedfedern des Schwanzes find hell 
graulih roftbraun mit gelblihweißen Spitzen und 
Bandern, diejenigen, welche mehr nach dem Küden 

qu 
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Fluͤgel 3 Fuß 4 Boll *); zuſammengelegt gehen — über 

die Schwanzfpiße hinaus. 

Der Schnabel ift zo Linien lang, hornblau, an 

der Spitze fehr gekrümmt, mit einem ‚großen Zahn; 

die Wachshaut hellgelb ; die Nafenlöcher rund mit einem 

Zäpfchen in der Mitte; die nackten Augenlieder gelb; 

der 

zu ftehen, find etwas dunkler und die Spitzen und 
Bänder mehr rofigelb. 

Die Schwanzfedern find braͤunlich, ftart afdbgrau 
überlaufei, mit braͤunlichem Kiel, acht roftgelben ſchma⸗ 
Ien Sueerbinden oder vielmehr Queerfleden und weißs 
licher ſcharf zulaufender Epige, Don unten find fle 
mehr afbgraubraun mit hellern Binden und Kielen, 
Yuc der Kiel ift den Binden gegenüber heller. Die 
aͤußerſten Schwanzfedern find etwas kürzer als die 
übrigen. 

Ein anderer unterfhied fib nur durch dunklere 
Farben, befonders auf dem Unterleibe, von dem jegt 
befhriebenen, Beydes waren noch junge Böget 
ud Männchen. 

Diefer Vogel ift nach dem verfchiedenen Geſchlech⸗ 

te, in den mancherley Perioden ſeines Lebens und den 
verſchiedenen Gegenden, die er bewohnt, ſehr abwei⸗ 
end gefärbt. Es berrfcht daher in feiner Geſchichte 
viel Verwirrung. Man hat ihn bald als eine Abart 
des edlen Falkens, ba!d als eine eigene Art entweder 
unter dem Namen gefledter Falke (Faucon tachete), 
bald als Bergfalfe (Falco montanus), bald als ſchwar⸗ 

zen Falken ꝛc. aufgeführt. _ 
Bende alten Geſchlechter find in der Naturge⸗ 

ſchichte Deutſchlands beſchrieben, und das Weibchen, 
das ich in der Bechſteiniſchen Sammlung * 
ſah, ift auch daſelbſt abgebildet. ꝛc. ꝛc.“ 

P. Me; Lange ı Fuß 2 Zoll; Breite 2 Fuß 7 Zoll. 
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der Regenbogen nuß- oder rothbraun; die Füße geld; 

die kurze Fußmurzel gefchuppt, doch fo, daB nad) ins 

nen zu eine Reihe breiterer oder fhildförmiger Schups 

pen fiehen und ı2 Zoll hoc) ; oben auf den Zehen laus 

i 

fen Schilder hin, die aber auch) bey manchen Eremplas 

ren mit Schuppen abwechjeln, und unten find die Ges 

lenke mit warzigen langen Ballen befest; die lange 

Mittelzehe 13 Zoll und die Hinterzehe $ Zoll lang, die 

mittlere und aͤußere etwas verbanden; die Nägel 

fhwarz. Gewicht 3 Pfund. Das Eleinere 12 Zoll 
- fange und 2 Fuß 8 Zoll breite Maͤnnchen irgt nur 

7 Unzen. 

Deröcheitel iſt Fhwärzlich oder ſchwarzblau, roͤth— 

lichgrau uͤberlaufen; von demſelben laͤuft auf die weißen 

Wangen und neben der Kehle herab ein ſchworzer 

Strich; das Genick und die Seiten des Halſes ſind 

gelblichweiß; der Rucken und die Deckfedern der Fluͤgel 

ſchwaͤrzlich oder ſchwarzblau faſt unmerklich gelblichweiß 

geraͤndet, alle Federſchaͤfte ſcwarz; die Augenbraunen, 

die Kehle und der Unterhals weiß; die Bruſt und der 

Bauch roͤthlichweiß mit laͤnglichrunden ſchwaͤrzlichen 

Flecken; die Schenkel und der After ſind roſtroth oder 

blaßorangegelb, erſtere mit feinen dunkelbraunen Laͤngs⸗ 

ſtreifen; die Schwungfedern blaͤulichſchwarz, die erſte 

Schwungfeder ausgenommen, die ſchwarz und weiß ges 

rändet üftz; die vordern Schwungfedern auf der innern 

Seite mit eyrunden vörhlichen Flecken; die zweyte 

Schwungfeder die laͤngſte; die der zweyten Ordnung 

an den Spitzen weiß; der Schwanz dunkelbraun mit 

roͤth⸗ 
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rdthlichweißen Spitzen, die zwey mittlern Federn ſchlicht 

taubenhalſig, die übrigen inwendig mit neun bis eilf 

roftgelben eyrundlichen Duerfleden: die untern Derkfes 

dern der Flügel ſchwaͤrzlich, graulich und SORGEN in bie 

Queere gefleckt. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Das Weibchen ſieht dem Mannchen aͤhnlich, 

iſt an der Kehle braͤun ichgelb, und die roſtrothen Schen⸗ 
kel ſind durch die ſchwarzen Federkiele geſtrichelt, und 
die Bruſt hat groͤßere ſchwarze Flecken. 

Man findet merkwuͤrdige | 

Karbenvarietäten s. 

4) Der Rücken ift dunfelbraun mit den gewoͤhn⸗ 
lichen roftfarbenen Hofen. 

2) Der Rüden ſchwarzbraun oder rußſchwarz mit 
roſtgelben braun geftreiften Hoſen. | | 

3) Der After weiß, die Hofen ebenfalls, doch 

diefe mit zarter vörhlicher Einfaſſung. 

4) Die Afterfedern weis mit rothbraunen — 

ſtreifen. 

5) Mit deutlichen oder kaum merklichen roͤthlich⸗ 

grauen Bändern der Seiten > Schwanzfedern. | 

: Uebrigens ift der Oberleib oft etwas dunkler, oft 

etwas bläffer, als die oben angegebene Hauptfarbe. 

| Es ſcheint, als wenn der Baumfalfe noch fihnel 

ler ald der Finkenhabicht fliegen könnte, worzu 

ihm vorzüglich feine langen fpigigen, etwas gekruͤmm⸗ 
£ ten 
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1. Ordn. 2, Gatt. Baumfalke, 783: 

ten Schwingen behuͤlflich find. Man ſieht ihn oft, 
befonders im Frühjahr, fo Hoc) in der Luft, dag ihn 

das Auge kaum erreichen Fann. Wenn er auf der 

Sagd ift, fo zieht ev pfeilfchnell über den Boden 

weg, und fann fich in den dichteften Waldungen ſehr 

geſchickt durch die Baͤume in ihre Aeſte ſchwingen. 

Er iſt fo geſchickt im Stoßen, ja vielleicht noch ges 

{cyietter als der Sperber, denn oft nimmt er die 

fchnelle Schwalbe, die ihn net, in der Rufe weg. 

Er fängt überhaupt die mehrfien oder alle-Vögel im 

Fuge: Sein Geſchrey, das er befonders des Abends 

hören läßt, Klingt wie Gäät gaͤaͤt gäät, das er oft 
ſchnell wiederholt. Er ift fehr ſcheu. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Baumfalfe wohnt in Europa big in bie 

füblichfie Provinz von Schweden hinauf, und in Sis 

birien. Sn den Tatarifhen und Sibirifihen. 
Einsden, die einzelne Bäume haben, auf welchen er 
niften kann, iſt er fehr gemein. Sn Deutſchland 

findet man ihn in gebirgigen und ebenen Waldungen, 

die ans Feld fiofen, am meiften in Feldhoͤlzern; in 

Thuͤringen iſt er nicht ſelten. Am Tage iſt er faſt 
immer im Felde, und nur des Nachts ſetzt er ſich im 
Walde auf. Oft iſt es ſchon finſter, ehe er ſich zur 

Ruhe begiebt. Es iſt ein Zugvogel, der mit den Lers 

chen im October weggeht, und mit denfelben im März 
wiederfömmt. Er fiheint fie als ihr Erbfeind ordents 
lich zu befleiden, 

A _ Nah⸗ 
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Nahrung, 

Dieſe beſteht hauptfachlich aus kleinen Voͤgeln, 

Finken, Goldammern, Zeiſigen, Stieglitzen u. d. gl; ‘- 

am. allermeiften aus. Seldlerhen. Diefe fürchten ihn 

in der Mauferzeit fo fehr, daß fie bey Erblickung deſ⸗ 

feiben aus der Luft, ſo gefhwind als möglich herab— 

ſchießen, fih ins Gras oder Gebuͤſch zu verbergen, 

und wenn fie feinen andern Schuß fehen, bey Mens 

fchen, die in der Nähe find, Huͤlfe fuchen, und ihnen 

zwifchen die Füße fliegen. Er iſt auf diefe Sagd fo 

erpicht, daß er, ohngeachtet feiner Furchtfamfeit, den 

Säger oft nicht ſieht und von ihm erfchoffen wird. 

Da er alles unter fih ftöße, fo entgehen ihm 

dieſe Voͤgel auch oft durch Aufſchwingen in die hohe 

Luft, wo es ihm zu ſauer wird, ſich über fie zu fiel 

len und nach ihnen zu fioßen. Auch die Wachteln, 

junge Feldhuͤhner, Kleine Brachvögel und Strandläus 

fer dienen ihm zur Beute. Im Sommer, wenn er 

für feine Zungen viel Sutter braucht, fol er aber auch) 

oft mit Wald» und Feldmäufen vorlieb nehmen müf 

fen. Männchen und Weibchen jagen oft gemeinfchafte 

lich, zanken fich aber dann um die Beute, 

Fortpflanzung. 

Schon zu Anfange des Aprils ſchickt ſich der 

Baumfalke zur Fortpflanzung an. Man trifft ſein 

Neſt Gorſt) auf hohen Baͤumen nahe am Gipfel, 

auch in Felſenritzen an, und er bedient ſich wohl gar, 

wenn er es haben kann, eines alten Kraͤhenneſtes, das 

| | er 
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er nur zurecht zu putzen und mit Reiſern und inwen⸗ 

dig mit Borſten und Moos zu belegen braucht. Das 

Weibchen legt 3 bis 4 abgerundete, weiße, unordents 

lich grau und olivenbraun gefledte Eyer. 

Die Jungen fehen vor der erfien Maufer oben 

dunkler oder ſchwaͤrzer aus, mit roſtfarbenen Federn, 

und find zuweilen am Unterleibe aſchgrau und unges 

fleeft. Gewöhnlich fehen fie fo aus: Der nahe 

it dunfeldleu, ‚nach dem Haaken zu ſchwaͤrzlich; d 

ſchmale Wachshaut blaugruͤnlich; der Oberleib Hs, 

alle Federn hellroſtfarben geraͤndert, und die an der 

Spitze geſchliſſenen Kopffedern erhalten dadurch ein 

ſchwarzes, fein hell roſtfarben gemiſchtes Anfehen, am 

breiteften, find die Gteißfedern, die S Hultern und 

hintern _Schwungfedern kantirt; die Augengegend iſt 

kohlſchwarz, und von der Schnabelwurzel läuft nach 

den Seiten des Halſes ein fehwarzer Streifen auf die 

weißroftröthlichen Wangen und Seiten des Halfes her⸗ 

ab: im Genick ſtehen zwey hellroſtroͤthliche Flecken; 

die Kehle iſt weißroſtroͤthlich; der ganze Unterleib tofts 

rörhlichweiß, das an den Schenkeln und dem Afs 

ter roſtroͤthlich wird, an der Bruſt und wen Seiten 

fiehen große eyrunde ſchwaͤrzliche Flecken, an Bauch, 

After und Schenfeln aber nur dergleichen Stride; die 

Schwungfedern find ſchwarz, auf- der inwendigen Fah— 

ne mit queerfiehenden eyrunden roftröthlichen Flecken 

befeßt, die auf den dunfelgrauen Unterflügeln deutlis 

cher werden, die Hintern Schwungfedern find an den 

Spitzen roſtgrau eingefaßt; die Deckfedern der Unters 

Bechſt. gem. Nat, 27 Bd — ND nd: 
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fluͤgel find ſchwaͤrzlich mit röthlichweißen eyrunden Flek⸗ 

ken dicht beſetzt; der Schwanz ſieht zuſammengelegt 

von oben ganz ſchwarz aus mit einem blauen Anflug, 

eigentlich ſind aber nur die mittlern Federn ſo einfar— 

big, und die uͤbrigen auf der aͤußern Fahne, auf der 

innern aber haben dieſe 9 roſtroͤthliche Queerſtreifen, 

davon der erſte und letzte undeutlich ſind; doch iſt die 

Zahl der Queerſtreifen nicht beſtimmt, denn man fins 

det auch Federn von. 7 und 11 folsher Streifen, die 

an dem ſchwarzgrauen Unterfchwange deutlicher zu zäh» 

len find; die Füße find grünlichgeld. Die Zungen 

ziehen, Sobald fie flügge find, mit den Alten aufs 

Feld, und fangen junge Vögel, auch Heufchreden. 

Sie fisen immer auf den Spigen der Feldbaume, und 

ſchreyen hoch und heil ihr Gäät, wenn ſich die Als 

ten nähern. 

Jagd und. Fang. 

Mit der Flinte muß man ihn im Walde zu 

erſchleichen fuchen. Er geht auf dem Zuge anf ae 

Krähenhütte 5 
Mit Eleinen Vögeln täßt er fih aud im 

bichtfloß fangen. Vorzuͤglich fängt man — mit 
geblendeten Feldlerchen, an deren/einen Fuß man ein 

mit Leim beftrichenes Gaͤbelchen oder auch einen blofs 

fen beleimten Bindfaden gebunden Bat. Eine folche 

Lerche, welche man leife fliegen läßt, wenn man einen 

folhen Raubvogel bemerkt, fleigt, wie alle blinden 

Voͤgel gerade im die Höhe, Wenn fie der Baums 
| l vn nk 
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falke eier: ah auf fie ftößt, fo fchlägt das Gaͤbel⸗ 

chen uͤber ſich, er faͤngt ſich und faͤllt mit der Lerche 

herab. Will man ihn alsdann zur Baize, beſonders 

zum Lerchenfange brauchen *), fo wäfcht ‚man den 

Leim mit Aſche, Geife und warmem Waffer aus. Er 

fann aber die Kälte gar nicht vertragen, deswegen 
muß er auch immer an temperirten Orten. feyn, und 

Winter Sitzſtangen, die mit Haafenbälgen A 

gen find, haben. 

Nutzen und Schaden. 

Man kann ihn befonders auf Wachteln, auf die 

er auch ftößt, und auf Lerchen abrihten, und er 

hält: fich auf der Fauft, wie der Sperber, fehr gut 

ohne Kappe; er wird überhaupt fo zahm, daß er wies 

der zurückommt, wenn man ihn aus dem Zimmer 

ing Freye fliegen läßt. Sonſt wurde er auch zur 

Rebhaͤhnerbaize gebraucht. 

Im Haushalte der Natur muß man ihn unter 

die mehr ſchaͤdlichen als nuͤtzlichen Voͤgel rech⸗ 

nen, da er ſich hauptſaͤchlich von Voͤgeln naͤhrt. | 

(25) 28. Der Zwergfalfe *). 

| Namen, Schriften und Abbildungen, 

Merlin, Schmerl, Europäischer Schmerl, Schmiers ' 

lein, Myrle, Sprenzchen, Sperber mit weißgelbem 

| DEN? | Nak⸗ 

*) S. Fang der Feldlerche. 
**5) Bon den Jaͤgern wird er fürdas&perber-Münn« 
Ken gehalten. — Der Merlin. Alte Ausgabe Ge 
323. Nr, (21) 22.. 

® 
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Nackenring, kleiner Sperber, kleiner Rothfalke, klein⸗ 

ſter rother Falke, Zwerghabicht, Merlinadler. 

Falco Aeſalon. Gmelin Lin. 1. c. * 284- ii 

Re; 

L’Emerillon. Briffon I, 382. n. 23. | 

Merlin. Latham Synopf. ]. ı. 106. n. 93. 

Suppl: 29. Meine Ueberſ. I. ı. ©. 96. 

Anhang. ©. 674. | 

L’Emerillon des Fauconiers. Buffon, Of, 1 

288. tab. ıg. planch. enlum. n. 468. Ed. 

de Deuxp. U. 47. tab. 4. $ig. 2.? Ueber» 

feßung von Martini. I. 159. tab. 45. 

Friſch Vögel. Taf. 89. (Vielleicht zaf. 87. das 

Männden). 

Naumanns Vögel. IV. ©. 139. Taf. 15. 

Fig. 24. Männchen. | 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 31. n. 24. 

Donndorf, a. a. O. S. 126. n. 118. 

Kennzeichen der Art. 

Die Wachshaut und Fuͤße ſind gelb, der Kopf 

roſtfarben, ſchwarz geftricheit? der Schwanz mit vielen 

dunfelbraunen und roftfarbenen Queerbinden, und eis 

ner fihwarzen, weiß — Spitze. 

Geſtalt und Farbe des mannlichen und — RN 
ſchlechts. 

So gewiß die meiſten Autoren von hen Vogel 

fprechen, fo zweifelhaft iſt er doch ſelbſt noch und ſeine 

| | Ge—⸗ 

- 
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Geſchichte. Man kennt wahrſcheinlich blos das Maͤnn⸗ 
chen, das ich als einen von dem Sperbermäanns 

hen verfchiedenen Vogel mehrmalen im Winter im 

‚Thüringen gefehen habe. Allein über das Weibchen. 

und überhaupt über die Lebensart und ganze Natur: 

gefchichte diefes Vogels laͤßt fih noch nicht viel mit 

Gexwißheit behaupten. Es ift hier der Finkenhabicht, 

Steinfalke und dieſer Zwergfalfe von den Naturfors 

fchern fo untereinander gewirrt, daß ich wenigftens nicht 

im Stande bin, alles mit völliger Sicherheit zu loͤſen. 

Er iſt der Eleinfte deutſche Falke, nicht viel gröf: 

fer als. eine Schwargdroffel, 122 Zoll lang und 265 

Zoll breit Y. Der lange Schwanz mißt 65 Zoll, die 

Flügel reichen bis 13 Zoll vom Ende deffelben, und 

das Gewicht des Vogels ift 5 Unzen. 

Der Schnabel ift-8 Linien lang, an der Spike 

fehr gekrümmt, mit einem kleinen fcharfen Zahn, 

bllaͤuich, die Wachshaut und Augenlieder fchwefeigelb; 

der Augenftern blau; die Füße gelb; dünn gefchil 

dert und ‚gefehuppt, und 13 Zoll Hoch, die Mittels 

sche x Zoll 4 Linien, und die hintere 3 Zoll lang, 

Die Unterzehen warzig und mit langen Ballen befeßt, 

auch die äußere und mittlere mit einem Häutchen an 

der Wurzel verbunden. 

Der Kopf ift roftfarben, jede Feder mit, einem 

fhwärzlichen länglichen Strich; der Rüden m, die 

Deckfedern der Flügel tief aſchblau mit roftfarbenen 

| Dvd 3 ya , Ziebs 

*) P. Ms.; 10% Zoll lang und 24 Zoll breit, 

\ 
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Flecken und Strichen geziert; die untern Deckedern 

der Fluͤgel braun, mit runden weißen Flecken ſchoͤn 

gezeichnet; die Bruſt und der Baud) gelblichweiß mit 

laͤnglichen dunkelbraunen Flecken; die Schwungfedern 

faſt ſchwarz mit eyrunden roſtfarbenen Flecken auf der 

innern Fahne; der Schwanz mit abwechſelnden roſt⸗ 

farbenen und ſchwaͤrzlichen Queerſtreifen durchzogen, 

312 — 15 an der Zahl, mit einer — Spitze, 

die weiß eingefaßt iſt. 

Das Weibchen iſt groͤßer, am Kopf wie das 

Männchen; der übrige Oberleib roſtfarben mit heryförs 

migen dunfelbraunen Flecken, die an der Bruft fehr haͤu⸗ 

fig, am Bauch), an der Seite und an den Schenkeln aber 

einzelner ſtehen; die Schwungfedern dunkelbraun, auf 

der inneren Fahne mit einzelnen heilvoftfardenen Flek—⸗ 

he ten, die Hintern mit weißem Saume; die zwölf 

Schwanzfedern roſtfarben mit zwölf bis funfzehn dun« 

kelbraunen Dueerbändern, und einer breiten fchwarzen 

Spitze, die eine weiße Einfaffung hat. 

Diefer Vogel fol, wie die. übrigen Salkenarten 

nach Alter und Sefchleht in der Farbe variiren; 

allein man bleibt immer noch uͤber dieſe Spielarten 

in Ungewißheit. So weiß man z. B. nicht mit 

Gewißheit, was a) Buͤffons Falkonier⸗Mer— 

tin (Falco Aeſalon Gmelin Lin. 8.) ſeyn ſoll, 
ob es gleich Here Pennants brittiſche Zool. Pl. A. 

72. (Ueberf. von Murr ©. 87. Taf. 15.)_ welches 

unſer Weibchen iſt, und Frifch Taf. 87. zu ſeyn 

ſcheint. Er ſagt: Mein Merlin it nicht. der der 
N Mar 
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Naturforſcher, fondern nur bey den Falkenirern unter 

diefem Namen befannt, und bisher weder richtig ans 

gezeigt noch befchrieben worden. - Er ift von Geſtalt 

dem Baumfalken ähnlich, hat aber kürzere Flügel und. 
gleicht weit mehr dem Steinfalfen (Falco Litho- 

falco) an Größe, Länge, Farbe u. ſ. w., fo daß es 

faſt zweifelhaft wird, ob nicht beyde Voͤgel bloße 

Spielarten von einander ſind. N. 

Noch eine Eigenheit bemerkt er, daß nämlich diefe - 

Falfenart gegen die Regel der übrigen nicht im Ge: 

fchlecht an Größe unterfchieden fey, fo daß Männchen 

und Weibchen einerley Größe hätten, welches doc) 

nicht wahrſcheinlich iſt. 

| Salerne *) giebt einen fehr wahrſcheinlichen 

Grund der Verwechſelung bey dieſem Vogel an, im: 

dem nämlich die Vogelfänger in Frankreich alle Vögel, 

die Kleiner. als ein Buſſard find, Merlin nennen. 

b) Der Karaibiſche Merlin, welder nidt 

viel größer als eine Singdroffel feyn fol, und oben 

braunroth „mit fchwargen Flecken, unten aber weiß mit 

laͤnglichen fehwarzen Flecken gezeichnet ift, und auf den 

Antillen wohnt, fiheint von unferm befchriebenen 

Männchen wenig verfchieden zu feyn "Hr 

©) Der Neuyorkifche Merlin ***) gehört 

nach Herrn Latham auch hierher. Die Lange ift 9 

Dod 4 Zoll; 

*) Urnitk, p. 16. 
*) Briffon Ornith, I, p. 385. n. 24. F. Aeſ. Gmelin Lin. Yy. 
) Gmelin Lin .c.ß. 
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Sol; der Schnabel blau mit ſchwarzer Spitze; uns 

mittelbar über dem Schnabel find die Federn fehr 

blaß; die Stirn aſchgrau, und diefe Farbe verlängert 

fih in. einen Streifen über jedem Auge; der Wirbel 

iſt roͤthlichkaſtanienbraun; an den Seiten des Kopfes 

unter jedem Auge iſt eine breite weiße Stelle von bey— 

nahe dreyeckiger Form, und dieſe iſt dunkelſchwarz ein» 
gefaßt; bey den Ohren iſt ein dunkelſchwarzer Fleck; der 

Ruͤcken iſt roͤthlichkaſtanienbraun mit ſchwarzen Queer⸗ 
ſtreifen; die Deckfedern der Fluͤgel ſind eben ſo; die 

großen und kleinen Schwungfedern ſind dunkelbraun, 

ans Schwarze graͤnzend, letztere weiß geraͤndert; der 

Unterleib iſt ſchmutzig gelblichweiß mit braunen Laͤngs⸗ 

ſtreifen; das Kinn ſehr hell und ungefleckt, ſo wie 

Steiß und Schenkel; der Steiß kaſtanienbraun mit 

10 — 11 ſchwarzen Queerſtreifen, die aber nicht ganz 

| durch die Federn laufen; der Unterſchwanz hat weißs 

Giche und fihwarze Bandftreifen, die Füße find hell 

gelb mit fhwarzen Klauen. 

Diefer Falke wird in Neuyork angetroffen. 

Sch habe ihn um deswillen etwas genauer befchrieben, 

damit man einmal unter diefen fo verfchieden ange: 

gebenen Vögeln die eigentliche Art ausfinden und 

beftimmen könne *). Mi 

| Dieb 

) Her Naumann beſchreibt ihn in ſeinem — 
ornlthologiſchen Werke a. a. O. fo: Die Stirn iſt 
weiß, ſchwarz und braun geſtrichelt; der Oberhals 

weiß, roſt⸗ und dunkelbraun gefleckt; die Kehle weiß; 
vom Schnabelwinkel geht ein dunkel — Streif 

her. 
—* 
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Merkwirdige Eigenſchaften. 
/ % 

Es ift ein gelehriger Vogel, der auf Rebhuͤhner, 

Wachteln und Lerchen abgerichtet werden kann. 

Ddd 5 So 

herab, wie beym vorigen, und über die Augen ein 
weißer braungeſtrichelter Streifen; der Vorderhals 
weiß, zu beyden Geiten braun gefleckt; die Bruſt,⸗ 
Kropf» und Geitenfedern gelblihweiß, in der Mitte 
mit einem braunen lanzetformigen Fleck, welder vor⸗ 

zuͤglich am der Oberbruſt ſtark ins Roſtroͤthliche Fällt; 
der After weiß roftfarben überlaufen, desgleichen auch 
die Hofen, doch haben diefe Federn auf dem Schafte eis 

nen fanzetformigen Schmitz; die Rüden: und Fiügels 
deeffedern find graubraun mit Roffarbe in die Queere 
gefleckt und gekantet; die untern Dedfedern der Flüs 

gel roftbraun mit runden weißen Flecken; die Schwung» 
federn tief graubraun, mit ſchmalen weißen roftroth 
gemiſchten Queerfleden und dergleichen Endfpigen; der 
Schwanz reiht über 14 Zoll über die Spigen der zus 

fammengelegten Flügel hinaus, ift graubreun mit 5 
fhmalen gelblihweißen Queerbinden und dergleichen 
Spitzchen; der Schwanz ift etwas zuigerundet und die 
obern Theile des Vogels mit Aſchgrau ſehr — Her 
pudert. 

Das Weibchen iſt großer, dunkler, am Unter—⸗ 

leibe mehr und größer gefleckt, als das Maͤnnchen. 

In der Jugend find fie beyde viel heller, als im Alter, 
der Unterleib ift auch weniger gefledt, und der Mans 
tel hat vielmehr roffarbene Rieden, breitere Zederräns 
der. und ift fehr ſtark aſchgrau Überpudert. 

‚Diefer Meine Falke hat mit dem Baumfalken, fo 
wohl an @eftalt und Karben, als auch im Betragen 
die größte Aehnlichkeit. Er ift in biefiger Gegend (im 
Anhaltifhen) ein Zuguogel, der ih im Geptember 

einftelle, den Hctober, November und auch wohl eins 
zen den ganzen Winter hindurch aufhält, und fih im 
Marz und April wieder aus unfern Gegenden verliert. 

Man 
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klein er iſt, ſo furchtbar iſt er den groͤßten Voͤ⸗ 

geln; denn im Winter wagt er ſich auch wohl an 

eine Birk⸗ und Auerhenne, und ift fo flark, daß er 

auch ein Nebhuhn, welches viel ſchwerer als er ſelbſt 

iſt, wegzutragen vermag. Er iſt außerordentlich ſcheu, 

‚und fliegt, wie der Sperber, immer nahe an der Erde 

Bin, von einem Bufc zum andern, aber außerordents 

Lich ſchnell, und nicht EB — wie andere Raub⸗ 

voͤgel. | 
% 

Verbreitung und Aufenthalt. 

‚Sein Vaterland find die gemäßigten, Theile von 

Europa, Amerika und die Caraibifihen Inſeln. 

Sn Thüringen fiebt man ihn im Sominer felten, 

im Herbſt und Winter aber an den Graͤnzen des Thu: 

ringerwaldes haͤufiger. 

en | Er 

Man jieht ihn aber nur in gelinden Wintern, und im _ 
Sommer fehr felten, woher ih glaube, daß er nicht 
gar zu weit von uns horſtet. Er ift beherzt, edel, 

wild, fltegt außerordentlich fohnell, und Halt Ih mehr 
in der Nähe der Gebüfche, als auf dem freyen Felde 
auf. Gein Geſchrey hat die größte Aehnlichkeit mit 

dem des Baumfalkens. Erraubt bios fliegende Vögel. 
Oft falle er auch große Vögel an. Als ih einftmals, 
um wilde Banfe zu ſchießen, auf dem Kelde in der Nahe 

eines Hinterhaltes eine gezahmte wilde Sans zum Arts 

locken der berumfireifenden. wilden Bänfe angefefjelt 
hatte, ftieß ein Merlin zweymal nah meiner Lodgans, 
unterftand fich jedoch nicht ihr weiter zugufegen, und zog 

ab, Die Gans war fo von Schreden betäubt, daß fie 

ſich, wenn er Ernft gebraucht hätte, gewiß nicht zur 
Wehre geſtellt an würde, u. h m. 



* 
8 * 

1. Ordn. PR Gatt. Zoergfolle 705 

Er wa nd ert in einigen Gegenden, in Thüringen 

‚aber nicht. Im Herbft begiebt er ſich aus den Dickts 

‚gen hervor, und lauert vor den Wäldern und den Feld: 

hölgern auf niedrigen Sträuchen fisend auf feine Deus 

te, und ift im Winter ſo keck, daß er die Rn. 

unter. den Dachern hervor holet. 

"Nahrung. 

Diefe befieht in allerhand Fleinen Vögeln, Finken, 

' Zeifigen, Goldammern, Sperlingen, Lerchen, im Hun⸗ 

‚ger, auch in Tauben und größern Vögeln. Doc wiffen 

ihm die Tauben, da er nicht. fo gefihickt, wie der ° 

Sperber, auf fie flogen kann, faft immer durch eine 

gewiffe Samen zu entgchen. 

„Bortpflanzung. 

"Sein Ne ſt — ſ legt er in — und gebir⸗ 

gigen Waldungen auf hohen Baͤumen an, und es ſchluͤ⸗ 

pfen aus den weißlichen, kaſtanienbraun marmorirten 

Eyern fuͤnf bis ſechs weißwollige Junge heraus. In 

England will man die Eyer in alten Kraͤhenneſtern 

und fogar auf der Erde gefunden haben =); wenn nur 

nicht dort der Fin kenhabicht und hier die Korn 

BRD: e verwechfelt find. i 

\ 

Jagd 

Latham a. a. O. 
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Jagd und Fang. ray 

Man kann ihn mit Leimfpindeln fangen, 

wenn man daneben einen Vogel anbindet, und —— 

flattern laͤßt. 

Zum Schuß muß er hinterfihlichen werden. Er 

geht auch auf die Krähenhätte, und auf den Ler 

chenheerden fängt man ihn mit der Nubelerche, nach 

der er ſtoͤßt. 

Nugen und Schaden. 

Man kann ihn zur Lerchenbaize abrichten. 
Den Heinen Voͤgeln ift er fehr FH Ad Lich. 

7 (26) 29. Der Steinfalfe. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Steinhabiht, Steinadler. | 

Falco Lithofalco. Gmelin Lin. l. c. p. 278. n. 

105. 

„Rochier. Buffon Oif, I. 286. Ed de Deuxp. 

1. 45. tab. 4. Sig. 7. Ueberſ. von Mar: 

tini. Il. 157. tab. 44. | \ | 

Stone Falcon. Latham Synopf. I. ı. p. 93: 

n. 77. Meine Ueberf. I. ı. 84. 

Buffon planch. enlum. No. 447. | 

Mein vrnithol. Taſchenbuch. ©. 32. n. 25. 

Donndorf, a. a. O. ©. 108. n. 10%. 

Senne 
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Kennzeichen der Art. 

' Der Oberleid afchgrau, der au) roftgelb mit 

dunfeldraunen Längsfleden; » Schwanz afchgran, 

gegen das Ende ſchwaͤrzlich, an Ser Spiße weiß. 

Beſchreibung. 

So beſtimmt Buͤffon ſagt, daß er nur durch 

Häufige Vergleichung des Thurm: Zwerg⸗ und 

Steinfalken in der Natur ſelbſt fo weit gekommen 

fey, den Unterſchied dieſer Voͤgel unter einander gehös 

tig zu bemerken und zu bezeichnen, fo gewiß ift eg, 

daß er dieß nicht gethan, und daß diefer Vogel noch 

ungewiſſer ift, als der vorhergehende. Er fagt, Friſch 

fey der einzige Vorgänger, der diefen Vogel gehörig 

befchtieben und abgebildet habe. Wie zweydeutiz aber 

diefer Friſſchiſche Vogel fey, ift aus dem vorherge 

henden erjichtlich. 

Sch will die Befchreibung mittheilen, wie ich fie. 

im Lathamſchen Werke finde. Die Größe ift wie 

die des Thurmfalken; die Länge 12 Zoll (Par. Maaf). 

Der Schnabel ift bläulichgrau,;, Wahshaut und Augen: 

ftern dunfelgelb ; der Oberleib afchgrau, die Federn mit 

fchwarzen Schäften; der Unterleib toftgelb mit dunfel: 

braunen Längsfleden; der Schwanz afıhgrau, gegen 

das Ende hin fchwärzlich mit weißer. Spike, alle 

Federn, die zwey mittlern ausgenommen, in die Queere 

ſchwarz geftreift. 

Tach diefer Befipreibung kann man glauben, es 

m der von Buffon felbft (Planches enlum, No. 

498) 
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468) abgebildete Zwergfalke. Es ſcheint auch in 

der That, als wenn es entweder ein altes Zwerge 

falten: Männchen, oder ein zum erfienmal 

gemaußertes Finkenhabicht-Mäannchen 

ſey! 

(27) 30. Der Thurmfalke *). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Maner:, Kirch : und Mänfefalke, rother Falke, 

Wannen: und Wandweher,. Wiege und Wandwehe, 

Lerchen⸗ und Sperlingshaßicht, Lerchenhacht, Nöthek 

weyhe, Rittelweyhe, Rotelweyhe, Nitelmeyer, os 

thelweib, Roͤthelweibchen, Roͤthel⸗ oder Nittelgeyer, 

Roͤthelgeyerlein, Roͤthelhuhn, Graufopf, Steinſchmatz, 

Steinſchmaͤtzer, Steinſchmack, Sterengall, Windwahl, 

Windwachl, Windwehl, Sperber, rother Sperber, 
Lerchenſperber, Schwimmer. 

Falco Tinnunculus. Gmelin Lin. 1. c. p. 278. 

n. 16. 

Crefierelle. Buffon Oif. p- 280. tab. ı8. Ed. 

de Deuxp. II. 39. tab. 5. Ueberſ. von 

Martini I. 148. Taf. 43. 5 
Keftril Falcon. Latham Synopf. I. 1. p. 94. 

n. 79. Meine Ueber. L 1. 85. Nr 79. 

Anhang. ©. 672. | 

| Friſch 

*) Alte Ausgabe. ©. 311. Nr. (17) 18. 

4 
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Friſch Vögel. Taf. 84 altes Maͤnnchen. 85. 
Junges Maͤnnchen. Taf. 88 Weibchen. 

Naumanns Voͤgel. IV. 3. S. 174. Taf. 20. 

Fig. 31 Maͤnnchen. Fig. 32 Weibchen. 

Deutſche Ornithologie. Heft 4. Taf. ı Männchen. 
„Taf. 2 Weibchen. ' 

Mein ornitholog. Taſchenbuch. ©. 37. 

Donndorfa.a N. ©. ııo. Nr ı6, 

Kennzeichen. 

Mit zugerundetem Schwanze, rothbraͤunlichen, 

ſchwarzgeflecktem Oberleibe. Das Maͤnnchen mit 

einem blaͤulichgrauen Scheitel und Schwanz, welcher 

ietztere am Ende einen ſchwarzen Streifen hat, und 

wo die Geitenfedern nur auf der Unterfeite ſchwarze | 

Duerfireifen zeigen. Das Weibchen mit röthlichen, 

in die Länge ſchwarzgeflecktem Scheitel und roſtfarbenen 

ſchwarzgebaͤnderten Schwanze. 

Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, 
nebſt ihren merkwurdigen Eigenſchaften. 

Er iſt einer der ſchoͤnſten und gewoͤhnlichſten deut⸗ 

ſchen Raubvoͤgel. Seinen lateiniſchen Namen hat er 

von der hellklingenden Stimme: Kli, Kli, Kli! 

und Plipliplipli! die er beſtaͤndig hören laͤßt, und 

die für die kleinern Voͤgel, von deren Raube er lebt, 

zugleich furchtbar und wohlthaͤtig iſt; furchtbar — weil 

fie ihren Feind in der Nähe willen, und wohlthärig — 

weit fie auf ihre Rettung denken können. Er iſt Ich» 

| haft, 
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haft, muthig, hat einen durchdringenden Blick, einen 

hohen, fhwimmenden, leichten und fichern Flug und 

kann ſich hoch in der Luft lange Zeit auf einem Flecke 

fhwebend erhalten, welches die Jäger rütteln oder 

rötteln nennen, daher verjcehiedene feiner Benennuns- 

gen. Dieß thut er befonders da, wo er unter fich auf 

der Erde eine Maus oder Vogel bemerkt. Er wieat 

fich alsdann beftändig auf einem Flecke, fchlägt ſchnell 

mit den Flügeln aufwärts (rüttelt), fireft die Beine 

firaff berabwärts, und zielt folher Geſtalt auf feinen 

Raub led. Er Scheint im Fluge gar feinen Hals zu 

haben, und die langen, ſchmalen, zugefpißten Flügel ſchei⸗ 

nen neben dem Kopfe heraus zu kommen. Darin fieht 

er alfo von weiten dem Sperber ähnlih, nur daß des 

Eperbers Schwanz länger ift. | 

Das größere Weibchen ift 16 Zoll lang, und die 

Slügel meflen ausgebreitet 2 Fuß 8 Zoll 9 Der 

Schwanz mißt 64 Zoll, und die Flügel reichen bis faſt 

an das Ende deifelben. | 

Der Schnabel ift zo Linien lang, Sehr krumm, 

blaͤulich ſchwarz, mit einem großen fharfen Zahn; die 

Machshaut gelblih; der Gaumen weißlich; der Augen⸗ 

ftern nußbraun; die großen Augenlieder gelb; die ge⸗ 

ſchilderten, an den Seiten netzfoͤrmig gehaͤuteten Fuͤße 

dünn, kurz, 2 Zoll hoch, gelb, und die Nägel mittels 

| mäß 

) Dr Ms: Länge 24 Zul; Breite 2 Zuß 5 Zoll. 

* 
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maͤßig, wenig — und ſchwarz, die Mittelʒehe 

13 Zoll lang, und die hintere 2 Sol. 

Der Scheitel und Hinterhals find fchön Slänfichgran 

mit feinen ſchwarzen Strichelchen; der Ruͤcken und die 

Fluͤgel hellrothbraun, faſt purpurroth mit einzelnen pfeil⸗ 

foͤrmigen ſchwarzen Flecken; an dem Mundwinkel laͤuft 

ein ſchwarzer gefleckter zugeſpitzter Streifen nach dem 

Halſe herab; die Kehle iſt weiß der Hals, die Bruſt und 

der Bauch rothgelb mit einem blaßroſenrothen Anſtrich 

und ſchwarzen, eyrunden und laͤnglichen Flechen; die 

Schenkel und der After angefleckt; die Schwungfedern 

find ſchwarzbraun oder ſchwaärzlich, auf der Außen 

Fahne. ungeflekt; auf der innen aber mit fieben bis 

acht weißen Querflecken bezeichnet; unten find fie, wie 

ihre Deckfedern, hellafhgrau und fchwarzgefleeft; der 

Steiß it aſchgrau; die Schwanzfedern fihön blaͤulich⸗ 

grau; am Ende mit einem breiten ſchwarzen Streifen, 

der an der Spitze eine weißliche Einfaſſung hat, oben 

find fie alle einfarbig, unten aber bemerkt man, aujer 

bey den beyden mitrelften, acht ſchwarze Querſtriche, 

die ©eitenfedern find etwas fürger, Daher er aus 

gebreitet faͤcherformig wird. Dieß ift die Farbe des 

Männchens, welches 65 Unzen wiegt, und 13 Zoll fürs 

zer und 2 Zoll mit ausgebreititen Fluͤgeln femäter iſt. 

Das Weibchen wiegt 11 Unzen, iſt alſo, wie 

auch oben angegeben iſt, größer, aber auch anders ges 

zeichnet, Der Kopf. ift roſtroͤthlich, der Scheitel 

fhwarz in die Länge gefleckt; am Mundwinkel läuft ein 

ſchwarzbrauner Stteifen nach dem Hals herab; der 

Bechft. gem. Ntg. ar Bd. Ere Ober⸗ 
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Oberleib ift blaͤſſer als am Maͤnnchen, roftfarben mit 

ſchwarzen Duerfleden; die Steißfedern find aſchgrau 

‚mit fhwarzbraunen Querflecken; der Unterleib roftgelb, 

mit ſchwarzen, ſchmalen und eyrundlichen Laͤngsflecken; 

der Schwanz roftröthlich mit neun bis zehn fchwarzen 

ſchmalen Querſtreifen durchzogen, am Ende mit einer 

breiten ſchwarzen Binde, wie am M aͤnnchen, und mit 

einer blaſſen Spitze; die Schwungfedern ſind ſchwarz⸗ 

braun, auf der innern Fahne mit gelblichweißen Quer⸗ 

flecken. 

Farbenvarietaͤten: 

1) Mit grauem Körper und ſchwarzen Feder 

ſchaͤften (F. T. grileus, Gmelin Lin. l. c. Var, 

— 5 

S. G. Gmelins Reiſen. J. 49. tab. 10. 

Wahrſcheinlich ein junges Weibchen *). 

2) Der Oberleib rothbraun mit ſchwarzen Queer— 

baͤndern, der Unterleib grau, einzeln ſchwaͤrzlich geſtri⸗— 

chelt. — 

3) Mit Hellz oft himmelblauem Kopfe. 

4) Mit weißem Leibe (F. T. albus). Geht fel- 

ten. | ; Ir 
5) Die Farbe des Männchens mit einem Schwan» 

ze vom Weibchen. Friſch Voͤgel. Taf. 854.7, Dauer 

| die N 

* Falco —— alaudarius. Gmelin ]. c. ßB.,— 
"L’Epervier des Alouettes. Briffon, I. 379. n. 22 ift 

weiter nid)ts als das Weibchen des Thurmfalken, wie 

auch das Citat aus s Friſch⸗Caf. s8. — 
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die zwey mittlern Federn am Schwanze find grau. Es 

iſt ein Maͤnnchen nach der erſten Mauſer, wo ſie zu— 

weilen ſo ausfallen. Es kann auch dem Schwanz nach 

nicht ganz ansgemäufert haben. 

R 5) Die gewöhnliche Farbe, nur daß die Schen: 

telfedern ftatt- einfarbig, roſtgelb ſchmal — in 

die Laͤnge geſtreift find *). 

Verbreitung und Aufenthalt, 

Sn Deutfihland ift diefer Raubvogel fehr gemein, 

und ein Zugvo gel, gehe im Detober weg, und kehrt 

zu Anfange des Maͤrzes, wenn gelinve Tage, und die 

erſten kleinern Zugvoͤgel, als Lerchen und Bachſtelzen, 

kommen, wieder zuruͤck. Im Herbſt ſieht man ihn in 

Menge in ebenen Feldern, wo einzelne Baͤume ſtehen, 

auf deſſen Spitzen er ausruht. Man trifft ihn in ganz 

Europa von Italien bis nach Schweden, in 

den Wüften der Tatarey und Sibirien, wo klei—⸗ 

ne Bäume wacfen, und auch in dem nördlichen - 

Amerika an. Er fucht allenchalben alte hohe Mauern, 

Schlöfer, Thuͤrme, Kirchen, gebirgige Gegenden, die 

an Waldung und Viehalten gränzen, und große Wale 

dungen mit- Selfen auf, und geht von hier auf feine 

Streifereyen aus. Man fieht nicht leicht ein altes ver— 

fallenes Bergfhloß, oder einen Wartthurm, wo ee 

nicht wohnen follte; und felbft in den volkreichſten 

— Eeé 2 Str 

*) Deutfche Ornithologie a. a. D. Var. e. 

— 
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Städten ſucht er Schloͤſſer und Thuͤrme auf *. Sm 

noͤrdlichen Deutſchland, wo feine Felſen find, 

wohnt er auch er in ga Ja ante 

Nahrung. 

Gewoͤhnlich macht er Jagd auf Sperlinge, Finken 

und dergleichen Eleine Vögel, auf junge Nebhähner und 

vorzüglich auf große und Eleine Seldmäufe; leßtere ver 

ſchluckt er, vermöge feines weiten Rachens, ganz, und 

giebt den rauhen Balg mit den Kopfknochen wieder ı von 

ſich, erſtere aber rupft er vorher. Die Sperlinge ver 

folgt er bis unter die Dächer, und ift oft gar fo drei⸗ 

ſte, daß er .die Bögel aus den Käfigen, die vor den 

Fenſtern hängen, holt. Im Herbſt, wenn die Lerchen 

fireichen, fieht man ihn in Menge im Felde, wo er ims 

mer über denfelben herum zappelt und zielt, aber fehr 

fchlecht treffen muß, da ich ihn unzähligemal auf Ler⸗ 

hen habe fioßen fehen, ehe er eine befam; fie fliegen . 

ihn oft unter den Füßen weg, fo ſchlecht Hatte er ohn⸗ 

geachtet des langen Rittelns gezielt. Gewoͤhnlich ſind 

ſie zwey und zwey beyſammen, ſetzen ſich auf die Spiz⸗ 

zen der Baͤume, und ſcheinen mit den Lerchen wegzu⸗ 

gehen. Die Tauben, die ſich ihm ohne Furcht nähern, 

fcheint er, ohne den dringendften Kunger faft immer 

‚ zu 

) Auf dem ſchoͤnen Schloß zu Würzburg, wohnen ihrer 
mehrere Paare, bie ſich wegen bes Brutorts immer 
neden und ftreiten, 2 

h X 
/ 



\$ NE 
„2 Dem: 2. Öatt, | Thurmfalke. 805. 

zu verfihonen *). & frißt auch Eleine Sröfche, Ey⸗ 
dechſen, Kaͤfer, Miſtkaͤfer, Maulwurfsgrillen und 

Heuſchrecken, und ſoll in den Staͤdten ſogar die wegge— 

worfenen Eingeweide der Fiſche und anderer Thiere 

verſchlucken *;). Er muß alles im Sitzen fangen; es 

im Flug zu erhafcken ift er zu ungeſchickt. 

Fortpflanzung. 

Sin den GSteinrisen hoher Thuͤrme, Schlöffer, 

Felfen, im Nothfall auf alten Baumſtaͤmmen, in hob: 

len Bäumen, in einem flachen Neft auf Waldbäumen, 

‚befonders Schwarzhofzarten, und auch zuweilen in al 

ten. Krähenneftern findet man im Map feine drey 

bis vier rundliche, weiße oder gelbroͤthliche, mit 

roth⸗ und olivenbraunen, großen und Kleinen Flecken bes 

feßte Eyer ***). Die Zungen befommen anfangs meift 

Infekten von den Alten vorgetragen und find mit blof 

fen weißen Pflaumfedern befleide.. Sie werden erft 

nad) etlichen Wochen auf dem Ruͤcken braunroth, und 

Eee3 ers 

| * Diefe Verfhonung der Tauben nimmt man allgenmeih 
an; allein ich weiß aus "eigner Erfahrung doch mehrere 
Benfpiele vom Begentheile. Mit den wilden bruͤtet er 
oft in einer Gegend. 

**) Kleins Voͤgelhiſtorie. &. 94 

“*) Die Eyer variiren. Es giebt daher welche mit hell⸗ 
roftfarbener Grundfarbe und roft» und dunkel- oder auch 

olivenbraunen Zleden, und auch mie weißer Grundfars 
. be und den gedachten Flecken. 

SI 
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erhalten im Neſte, außer den Inſecten, faſt nichts 

als Feld: und Waldmaͤuſe zu ihrer Nahrung. Im 

erſten Jahre ſehen fie der Mutter ähnlich. Sie laſſen 

ſich fehr leicht zähımen, und verlaffen das Haus nicht, 

wenn man ihnen die Flügel befchneidet, ja fo den Holz⸗ 

ftoß nicht, auf den man fie fest. Ihren Waͤrter ler» 

nen fie bald fennen, und fliegen wieder dahin, wo es 

ihnen wohl geht, wenn man file ausläßt. Anfangs 

füttere man fie mit frifchem Taubenfleiſch, alsdann 

freffen, fie Schaflunge und Leber, Eleine Vögel, Mäufe, 

und alles rohe Fleiſch. 

Feinde. 

Eine Laus *), die von ihnen den Namen hat, 

findet man haͤufig auf ihnen. In ihnen aber wohnen 

Splitter⸗ und Kratzerwuͤrmer. 

Die Kraͤhen, Huͤhnerhabichte, Sper 

ber und Wanderfalken binden oft mit ihnen an, 

Jagd und Fang. 

Es ift ein fcheuer Vogel, den man mit der Flinte 

Hinterfchleichen muß, und nur felten an ihn ‚kommt, 

Auf der Srähenhäürte fliht er nad) dem Uhu, 

und kann dann im Fluge, oder wenn er fich auf die 

Krakeln fest, herabgefchoffen werden. 

Mit einer Maus oder einem Mautwurfe, kann 

man ibn auch in Kleinen Mänfetellerfallen fan 

gen. h Nuz⸗ 

*) Thurmfalkenlaus, Pediculus Tinnunculi. L. 
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OR Rutzen. 

—— — Raubvogel kann man zum ger: 

chenfang und auf junge Rebhuͤhner abrichten. 

Er faͤngt auch ſchaͤdliche Inſekten und En 

Feldm aͤuſe weg, und wird daher der letzten Eigen⸗ 

ſchaft halber in manchen — von den Landleuten 

| geſchaͤtzt. 

Scaden. 

Nur feften ftößt er auf T Tauben und Rebhuͤh— 

ner, und raubt die Voͤgel aus den Kaͤfigen. Doch 

gehört er wegen feiner gewöhnlichen Nahrungsmittel 

BON die nuͤtzlichen als ſchaͤdlichen Vögel. 

2628) 31. Der braunrothe Falke ). * 

— brunneus, mihi. *%). 

Nemen, Shriften und Abbildungen. 

Die Ihüringifchen Jaͤger nennen dieſen — 

gel den rothen Falken. N er 

Meine Ueberfegung von Lathams allgem. 
Ueberficht der Vögel. I. 1. ©. 679. Nr. 127. 

Cie. .n 2uh a 

*) Alte Ausgabe. ©. 748. Nr. (85) 12. 

m) Sc kaun ihm Beinen ſchicklichern Lateinifgen Namen 
geben, da die andern, die auf feine braune Farbe Bes 
zug hätten, fon vergeben find, und fonf finde ih 

eben nichts auszeichnendes an ihm, 

r ⸗⸗ £ ———— — Ze 
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Taf. 2. Fig. 1. Maͤnnchen. Fig 2. Sunges. 

Falco communis ruber. Gmelin Län, — p- 

— 

ESenndeichen der Art. 

Mit — Oberleibe, deſſen Federn, 

ſchwarz eingefagt find, rofigelber Bruſt, die lanzetfoͤr⸗ 

mige Laͤngsſtreifen hat, und roſtfarbenen Seiten mit 

großen herzförmigen fhwarzbraunen Flecken, und roſt⸗ 

braunem Schwanze, der ſchmale ſchwarze Querbinden 

und eine große ſchwarze Spitze hat. 

Geſtalt und Farhe des ERLEBEN und weiblichen Gen . 
ſchlechts 

Bey einem flüchtigen, Blicke gleicht vicher Vogel 

dem aͤußern Anſehen nach einigermaßen dem Thurmfal⸗ 

ken; allein genauer unterſucht, weicht er ſehr von ihm 

ab. Ich habe ihn daher bis jetzt als eine beſonde— 

re Art aufführen muͤſſen, da ich ihn nirgends fo be: 

‚Ichrieben finve. Wie das Weibchen ausficht, weiß ich 

nicht, denn ic) habe nur das Maͤnnchen und ein 

Sunges, die beyde beym Hefte geſchoſſen wurden, 

vor mir; doc) ſchienen beyde Gatten, wenn man ſie 

fliegen ſah, einerley Farbe zu haben, und nur in der 

Groͤße waren fie, wie gewoͤhnlich, verſchieden. 

Das Maͤnnchen hat die Größe einer Nebelkraͤ⸗ 

he, iſt x Fuß, 5 Zoll lang, und 2 Fuß und 3 Zoll 

breit *). Der Schwanz mißt 65 Zoll, und die Fluͤgel 

bedecken über drey Viertheile deffelben. 
| RE ERDE 

*) Par. Me.: Lange ı Zub 37 Zoll lang und 2 Fuß breit. 
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Der Schnabel ift 1 Zoff lang, von der Wurzel 

an gleich ſtark gekruͤmmt, hat einen ſchwach ausgebo— 

genen Zahn, iſt hornblau, -an der Spitze ſchwarz. 

Die Wachshaut iſt gruͤngelb; der Augenſtern ſchwefel— 

gelb; die Fuͤße mirtelmaͤßig 1 Zoll hoch, unter der 

Ferfe etwas befiedert, gefehuppt, an den Zehen geſchil⸗ 

dert, gruͤngelb, die Nägel ſchwarz, die Mittelzehe ı 

Zoll 8 Linien lang, mit ffarken warzigen Klauen, und 

die Hintere zo Linien mit einer fehr kurzen Klaue. 

Der Vorderkopf und das Kinn ſind roſtgelblichweiß 

mit ein elnen dünnen Laͤngsſtreifen; der Oberkopf und 

Oberhals dunkelbraun mit roſtgelben breiten Raͤndern; 

hinter den Augen ein kleiner ſchwarzer Streifen; unter 

dem untern Mundwinkel einer dergleichen; die Zuͤgel 

roſtgelb mit vielen ſchwarzen Bartborſten; der Ruͤcken 

rothbraun mit breiten ſchwarzen Kanten; die Schulter— 

federn und Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn roſtrothbraun 

mit ſchwarzen Kanten; die kurzen Steißfedern roſtgelb 

mit dreyeckigen langen ſchwarzen Flecken; der Border: 

hals und die Bruſt ſohlenlederfarben mit fanzeiförmigen 

dunfelfaftanienbraunen Laͤngsſtreifen; die Seiten roſt⸗ 

farben mit großen herzfoͤrmigen ſchwarzbraunen Flecken; 

die. mittelmaͤßigen Afterfedern und die kurzen Schenkel⸗ 

federn gelbgrau mit einzelnen ſchwaͤrzlichen Laͤngsſtret⸗ 

fen; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich mit hellbraunen 

breiten Querſtreifen, die an den hintern Schwungfe⸗ 

dern dunkelgrau werden, die vordern Raͤnder weißlich 

uͤberpudert, und die hintern breit und grauweiß; der 

Hand an den Afterfluͤgeln herab weiß; der Schwanz 

N Eee ſehr 

* 
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ſehr ſchoͤn roſtbraun mit acht ſchmalen ſchwarzen Quer⸗ 

binden und einer breiten ſchwarzen Endſpitze, an den 

mittlern iſt die Grundfarbe ſchmutzig roſtgrau. Unter— 

fluͤgel und Unterſchwanz ſind ſchmutzig roͤthlichweiß mit 

durchſchimmernden dunklen Querbaͤndern. | 

An den Jungen ift das Geficht gelblichweiß mit 

blaffen einzelnen Strichen; der Kopf und Dberhals 

voftfarben mit dunfelbraunen ungleichen Flecken; der 

Ruͤcken roftfarben ſchwarz gewellt; der Steiß rothgelb; 

die S chufterfedern und Deckfedern der Flügel heil roth— 

braun mit vier breiten ſchwarzen Wellenlinien, ind ei⸗ 

ner weißen Einfaſſung an jeder Feder, ee dem 

Naubvogel ein ungewöhnfich fchönes Anſehen giebt; 

das Kinn ift weiß; der übrige Unterleib ſchmutzigweiß 

mit vielen lanzetförmigen Streichen, die an den Seiten 

des Dauches am breiteſten ſind, und an der Bruſt roſt⸗ 

farben uͤberlaufen; die Schenkel und der After gelblich 

weiß, einzeln ſchwarzbraun geſtrichelt; die Fluͤgel wie 

bey den Alten; der Schwanz eben ſo, nur ſind die 

ſchwarzen Querbinden etwas breiter. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Dieſer Vogel iſt ein ungemein geſchickter Flieger; 

denn er ſchwimmt, wie der Sperber, ganze Strecken 

durch die Luft weg, ohne die Fittige zu bewegen, macht 

kurze, hurtige Schwenkungen in der Luft, ſtellt ſich 

mannichmal auf einen Fleck hin, und ſchlaͤgt die Fluͤgel 

auf und ab, doch nicht fo rittelmaͤßig wie der Thurme 

falke, ſondern er dreht ſich dabey bald rechts bald links. 
Man 
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Man ſieht ihn gewöhnlich nicht fo Hoch in die Luft fteis 

gen, als die andern, und felten aufjisen. Er fihreyt 

unaufhoͤrlich Süß! ER im Frühjahr, wenn er 

fich paaren will. \ 

Doch find dieß alles Bemerkungen, die ich nur 

bey einem einzigen Paar gemacht habe; denn felten 

muß der Vogel immer feyn, da ich ihn noch niemals: 

bemerkt Habe, obdgr ich mir einige Jäger verfichert has 

ben, daß fie ihn in Thüringen mehtmalen gefehen _ 

hätten. 

Aufenthalt. 

Er zieht die großen Feldhölger den an einander | 

hängenden Bergwaldungen vor, damit er immer oſfene 

Jagd habe. 

Nahrung. 

Sein Raub beſteht in kleinen Voͤgeln, Lerchen, 

Stieglitzen, Sperlingen, Wachteln, Feldmaͤuſen, Ham⸗ 

ſtern und Maulwuͤrfen. So hat man ihn nämlich im 

feinen Nefte gefunden. Die Vögel kann er im Fluge 

fangen, oder doch fo fchnell verfolgen, daß ſie ſich 

aͤngſtlich an die Erde ſtuͤrzen, und er ſie alsdann mit 

ſeinen Krallen wegnehmen kann. 

Fortpflanzung. | x 

Sein Neft fteht auf hohen dichten Eichenbaͤumen. 

Er baut es im Mai; daher man wohl ſchließen kann, 

daß er unter die Zugvoͤgel gehoͤrt, weil diejenigen 

Raub⸗ 
* 
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daubvoͤgel, die bey uns bleiben, ſchon im Marz und 

April Anſtalt zu Bee Brut machen. 
* 

x 

Jagd. 

Er iſt außerordentlich ſcheu und klug, und es ers 

fordert die größte Vorſicht, wenn ihm der Tiger ſchuß⸗ 

recht kommen will. 

Nutzen und Schaden 

ergiebt fich aus feinen Nahrungsmitteln. >. 
Fl 

32. Der rorbfüßige Falke. 

Schriften und Abbildungen, 

Falco ruſipes. Beſeke, Vögel Kurlands. ©. 

13. Taf. 3 Männden. Taf. 4 Weibchen. 

- Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 39. m. 31. Taf. 

Männden. 

Kennzeichen der Art. _ 

Mit ziegelvother Wachshaut, Augeriiedern und 

Faͤßen, vothbraunen Lenden und After, am Miänn 

hen taubenblauem Ober: und Unterleibe, am Weib 

hen dunkelbraun, aſchgrau und ſchwarz gewelltem 

Oberleibe, und vofigelbem Unterfeibe. 

| 

Ge— 
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Geſtalt und Farbe des mönnticpen und weiblichen 

Diefer Vogel gleicht in der Gtöß: dem Thurm⸗ 

faffen, fonft hat er aber nicht das muthige, muntete 

und flüchtige Anfehen deffelben, fondern aitzt immer 

"traurig, wie de Bufarde, auf den Bäumen. 

Seine Farbe ift nad dem Aa und Alte 

ſehr verſchieden. 

Das Maͤnnchen iſt 14% Zoll lang, wovon der 

Schnabel 8 Linien, und der Schwanz 54 Zoll weg» 

nimmt; die Flügel breiten fih 25 Zoll) aus uns endia 

gen fich auf der Spiße des Schwanzes zufammengelegt. 

Der Schnabel ift kurz, flark, fehr gekruͤmmt, hat oben 

einen fiharfen Zahn und unten eine tiefe Kırbe, und eis 

nen fehr fiharfen Haaken, if von der Wachshaut big 

über die Mitte weißgelb, und von da bis zur Spike 

hornblau; Wachshaut, nadte Aug. Keder und Füße 

find ziegelroth oder orangefarben, etwas ins Zinnobers 

rothe übergehend; der Augenftern dunkelbraun; die 

Srallen weißgelb, an der Spike fhwärzlich, die Fuß: 

wurzel 13 Zoll hoch, die mittlere Zehe 13 und die 

"hintere 10 Linien lang, die miitlern und äußern etwag 

mit einer Haut verbunden. 

Die Farbe des Maͤnnchens if wenigſtens, wie 

ich fie gefehen habe, taubenblau,- oder aſchblauz doc 

findet man auch fihieferblane bis zum chwärzlichen 

und Schwarzen Übergehende Exemplare; Bruſt, Bauch, 

und 

*) Par. Ms.: Länge 13 Zoll, Breite za Zoll. 

Ordn. 2, Gatt. Rothfuͤßiger Falke. gı3 . 

N 
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und Schwungfedern find auf der Hberfeite, fo wie be 

fonders der legten Deckfedern, lichter, an den ſchwar⸗ 

zen Exemplaren fahlfchwarz oder fhwärglich bleyfarben; 

‚die 12 Schwanzfedern find ſchwarzblau; After und 

Schenkel rothbraun. | 

Das größere Weibchen iſt merklich verfchieden. 
Wachshaut, Augenlieder und Füße haben dieſelbe Fars 

be. Allein der Kopf ift bis in den Nacken einfarbig. 

weiß: oder roſtgelb; der Augenkreiß ſchwarz; Kehle 
und. Gurgel find weißgeld, fo wie die Schenfelfedern 

und der After: einige Dauchfedern haben fehr feine 

ſchwarze Kiele, eben ſo wie die untern Deckfedern der 

Fluͤgel; die Schulterfedern ſind fuchsroth mit ſchwarzen 

Wellenlinien; der Oberleib iſt braunroth mit dunkel⸗ 

aſchgrauen und ſchwarzen Wellenlinien; die großen 

Schwungfedern haben die Farbe wie beym Maͤnnchen, 

nur auf der innern Fahne große weiße ovale Flecken; 

der Schwanz iſt dunkelbleyfarben und hat neun ſchmale 

ſchwarze Baͤnder. 

Die jungen Männden fehen bis zur zwey⸗ 

ten Manfer wie die Weibchen aus. Herr von Mint 

witz *) fahe den legten April eins, das in der Mau— 

fer begriffen, folgender Geftalt gezeichner war, Nur die 

ſechs mittlern Schwungfedern waren von ganz frifhen 

Anfehen und wie oben, die Außerften an den Spitzen 

ſehr beftoßenen aber roͤthlichweiß, mit neun bis zehn 

ſichtbaren und zwey verdeckten ſchwarzblauen ſchmalen 

Baͤn⸗ 

9 rn ornithot. Taſchenbuch a. a. D. 
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Baͤndern; unter den Fluͤgeln auf der innern Fahne der 

Schwungfedern befanden ſich viele laͤngliche und ovale 

weiße Flecken, welche auch auf der oberen Seite zu ſe⸗ 

hen waren, auf ber untern Seite aber viele Baͤnder 

bildeten, und bey den Schwungfedern der erſten Ord⸗ 

nung giengen dergleichen groͤßere Flecken noch herunter 

bis 25 Zoll vor der Endſpitze; die Schwungfedern der 

zweyten Ordnung waren weiß geſaͤumt; die alten Nüks 

fen: und Deckfedern der Flügel, davon aber nur noch) 

wenige fanden, vöthlich, geſaͤumt; Unterhals, Bruſt, 

Bauch und Seiten enthielten unter den neuen blauen 

Federn noch viele alte hellbraunrothe, welche Farbe alfo 

die Hauptfarbe der jungen Falken diefer Art zu ſeyn 

ſcheint, da auch im Nacken vie; einige lichtbraunvothe 

Sedern flanden. 
“ 

So wie beym Männchen die Farbe vom Blauen 

ins Schwarze variirt, ſo aͤndert ſie auch beym Weib—⸗ 

den vom Roſtgelben ins Roſtrothe. 

Aufenthalt. 

Das Vaterland iſt Kurland und einige Gegen⸗ 

den in Deutſchland, vorzüglich Schlefien und 

Franken, wo fie fih in Wäldern’ und Bufchhölzern 

aufhalten. Es find Zugvögel, die erft in der legten 

Haͤlfte des Aprils aus wärmeren Ländern zurückkommen. 

Dieß ſcheint auch ihre 

Les 

* * 
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Lebensart en 

zu erfordern, denn Def efe und Herr v. Mink—⸗ 

wiß fand -den großen Magen voller Käfer. Doch 

nähten fie ſich auch von Voͤgeln. Sie gehen ordentlich 

auf die Käferjagd auf den Aeckern herum. 

(29) 33. Der Islaͤndiſche Falke, 

Namen, ‚Schriften und Abbildungen. 

| und edler Falke, Edelfalke, Baizfalke, 

Geyerfalke, Islaͤnder, Ssländifcher Geyerfalke, Weiſ⸗ 

ſer Falke, B —— 

Falco Islandicus, Gmelin.Lin. 1. c. p. 271. 0; 

87. F | i 
Iceland Falcon. Latham Synopl. I. ı. p. 70. 

21. 50, | 

Meine Uebaf. J. x. ©. 63. n. 50. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. E45... 32, 

BR ERSSET a. 0. 9. ©. 88. n. 87. 

Kennzeichen der Art. 

Mit ſtarken gelben Füßen und mehr * weniger 

weißer Hauptfarbe, auf welcher dunkelbraune oder 

ſchwaͤrzliche pergfbrmige Flecken ftehen. 

Geſtalt und Farbe des ———— und weiblichen 
Geſchlechts. | 

Wenn man da, wo die Falknerey in Anfehen iſt, 

die abgersihteten Falken unterſucht, fo wird man unter 

nn: 



1. Ordn. 2. Gatt. Ysländifcher Falke. 817 

den edfern Arten derfelben gewiß diefen, den man für 

den vorzüglichften hält, finden. Er fällt aber auch 

gleich dur) feine oben een Kennzeichen in die 

aa 

& hat die Größe des Hühnerhabichts, ift aber 

nicht fo ſchlank gebaut, ſondern weit gedrungener und 

daher dicker. Die Laͤnge iſt 2 Fuß, wevon der Schna⸗ 

bel 15, und der Schwanz 95 Zoll wegnimmt, und die 

Breite bey ausgeſpannten Fluͤgeln 4 Fuß hat A > 

Fluͤgel legen ſich 1 Zoll vor dem Ende des zugerundeten 

Schwanzes zufammen. Das Gewicht ift 23 Pfund. 

Dies alles gilt vom größern Weibchen. Das Männs 

hen, ift 3 306 Eleiner und 6 Zoll fihmäler, und übers 

haupt etwas fehlanter. : 

: Der Schnabel ift ſtark, mit einem fehr fcharf aus: 

geſchnittenen Zahn und großen Haaken, und am untern 

Kiefer, mit einem ſcharfen Einſchnitt verſehen, von 

Farbe hornbraun mit gelber Wachshaut, die auch oft 

ins ln. ynd Blaͤuliche übergeht. Dex Augen 

ſtern got die Fußwurzel fiarf, 25 Zoll Hoch, 

oben und unten mit Schildern und an den Seiten 

mit Schuppen befeßt, die mittlere Zehe 25 Zoll lang, 

und die ſtarke hintere mit der großen und ſtarken 

ſehr gekruͤmmten Kralle eben ſo lang, die Farbe 
gelb 

") Yarı Ms.: 21 Zoll dang und 34 Fuß breit, 

Vechſt. gem, Nig, ar Bd, Sf 
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gelb *). Die aͤußere ſtarke nnd die mittlere duͤnnere 

Zehe ſind an der Wurzel etwas verbunden. 

Der Kopf iſt flach, weiß, oft roͤthlich uͤberlau⸗ 

fen, mit ſchwaͤrzlichen Laͤngsſtrichen; eben fo der Hin 

terhals; der Nücen und die Deckfedern der Flügel 

weiß mit dreyeckfigen oder herzförmigen dunkelbraunen 

oder ſchaaͤrzlichen Flecken, welche auf der Mitte der 

| Federn gebildet werden; andere nennen die Grundfats 

be braun oder ſchwaͤrzlich, indem ſie die Wurzel und 

den breiten ſpitzwinklig abgeſchnittenen Rand der Fe 

dern weiß anfprechen ; der ganze Unterleib ift weiß, bald 

mehr bald weniger rein, mit herzförmigen auch eyrunden 

fhwärzlichen, oft ins Afchgraue überg. zei den Flecken; 

die Schenkelfedern find entweder rein weiß, oder mit 

verlofchenen Querflecken befeßt; After und Steiß find 

weiß; die vordern Schwungfedern find dunkelbraun, 

auf der inwendigen Fahne mit weißen Duerflecen 

und einige der erften mit weißen Schäften; die hin: 

terften find, wie der Rücken, dunkelbraun oder ſchwaͤrz⸗ 

lich, auf der innern Fahne weiß, auf der aͤußern aber ſtark 

weißlich eingefaßt; die Deckfedern der Unterfluͤgel ſind 

graͤulichweiß mit graulichen verloſchenen Querflecken; 

der Schwanz iſt weiß mit vielen dunkelbraunen oder 

verloſchenen ſchwaͤrzlichen Querſtreifen, die nicht gera— 

de durchlaufen, ſondern am Schafte abſetzen und ee 

der Grundfarbe wechfeln. ' 

| Im 
) Gm Tode und daher in Kabinetten oft ouvenachn 

und —— 
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Sm Gefihleht Habe ich keine Farbenverſchieden⸗ 

heit gefunden, fo daß die Weibchen gewöhnlich 
wie die Männchen ausfehen, doc) trifft man in Falke 

nereyen merklihe Sarbenvarietäten, die ihren 

Grund im Jahreswechſel und Alter haben. 

a) Der weiße SORTE Salto F. J. 

albus. 

Er iſt entweder rein weiß, und dieß iſt eine 

große Seltenheit, oder noch mit einigen deutlichen 

oder undeutlichen braunen oder ſchwaͤrzlichen herzfoͤr⸗ 

migen Flecken auf dem Oberleibe, noch einzelner auf 

dem Unterleibe beſetzt; auch die Schwanzfedern ſind 

oft ganz weiß, oder doch nur die mittlern mit eini— 

gen verblichenen Ihwärzlichen Streifen verfehen. Dieß 

find fehr alte Vögel. Gmelin Lin, l. c. ß. Brunnich 

orn. bor. p. 2. n, 7. von Wildungens Neu 

jahrsgefchenE für Säger und Forfimänner., 1799. ©. 

30. Taf. 6. Martini —— von Buͤffons 

Voͤgeln II. 95. 

b) Der braune Islaͤndiſche Fa‘ te F. 

I. fuſcus. 

Dieß ſcheint die Farbe des Vogels im erſten 

Jahre zu ſeyn; auch alte werden zuweilen nach der 

Mauſer ſo, und faͤrben ſich nur nach und nach um 

vieles heller aus. Der Schnabel iſt dunkelbraun; die 

| Wachshaut hellgelb; der Kopf roͤthlichweiß, mit dun⸗ 

kelbraunen Laͤngsſtrichen; Ruͤcken und Deckfedern der 

Fluͤgel dunkelbraun, die Federn weiß geleckt und weiß 

eingefaßt; Hals, Bruſt und Bauch weiß, mit her 

fa fürs 
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foͤrmigen dunkelbraunen oder ſchwaͤrzlichen Flecken; 

die Hoſen weiß, dunkelbraun, deutlich oder undeutlich 

in die Quere geſtreift; die Schwungfedern dunkel⸗ 

braun, auf der inwendigen Fahne weiß in die Quere 

geſtreift; der Schwanz mit vierzehn und mehr dunkels 

braunen und weißen, am Schafte abgeſetzten Quer⸗ 

ſtreifen beſetzt. Gmelin Lin. J. c. n, 87 die Haupt⸗ 

“art. Falco Islandus. Brunnich orn.- bor. pag. 2. 

n, 9. Wenn die Wachshaut bläulich iſt, fo wird er 

unter dem Islaͤndiſchen Geyerfalken befchrie 

ben: Falco candicans Islandus. Gmelin Lin. p- 

257. n. 101. ß. Latham |. c.n..69. A. Meine _ 

Ueberf. ©. 75. Nr. 69. A. 

| co) Der gefledte Ssländifhe $ Selten j 

T. ’maculatus. | 

Die Grundfarbe iſt weiß; der Ober: und Unter 
leib eben fo, aber mit großen herzförmigen dunkel⸗ | 

braunen oder ſchwaͤrzlichen Flecken; letzterer am vegels 

mäßigften gefleckt; alle Schwanzfedern mit ſchwarzen 

Bandſtreifen durchzogen. — Er macht den Ueber— 

gang zur vollkommnen Farbe, und nach der Mauſer 

findet man die meiſten Alten ſo gezeichnet. Gmelin 

Lin. 1. c.y. Brumnich, om. jor.p..m.$ 

a Bey diefem Vogel, fo wie bey denbey den folgen» 

den, dem Geyer⸗ und Schlachtfalfen, herrſcht 

in den Schriften eine folhe Verwirrung, daß man 
nicht im Stande ift, die Synonymen gehörig anzus 

geben und zu ordnen. Sch habe meine Befihreibuns 

gen 2 der Natur entworfen, und ſo wie man ſie 

als 
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als Baizvoͤgel findet, und diefe dann mit den hauptfächs 

lichften Schriften verglichen. ch will nur noch zwey 

Befchreibungen. beyfügen, die man von diefem Vogel 

findet und zwar von meiner Dar. b, oder von dem 

braunen Ssländifhen Falten Die eine 

‚befindet fi) in Gentelman’s, Magazin Vol. XII. pag. 

297. Fig. 9. Daſelbſt heißt es: der Vogel ift ı Fuß 
9 Zoll lang; der Schnabel dunkelbraun; die Wachs⸗ 

haut hellgelb; der Kopf weiß, ſchwach roſtfarben 

überzogen durch die dunklen Federfchäfte der Länge 

nach geſtreift; der Rücken dunkelbraun mit weißen 

Flecken und Federrändern; die Außenfeite der Schwung⸗ 

federn dunkelbraun. mit roͤthlichem Weiß, vermengtz 

die Innern Fahnen eben fo und weiß geftreift; der 

Schwanz etwas zugerunder, jede Feder mit vierzehn . 

oder mehr fhmalen dunfelbraunen und weißen Quer: 

fireifen durchzogen, wobey die dunkelbraunen den 

weißen regelmäßig- an jeder Geite des Schafts entge⸗ 

gen ſtehen; die Fluͤgel reichen zuſammen geſchlagen 

bis einen Zoll vor die Schwanzſpitze; Hals, Bruſt 

und Bauch ſind weiß, mit laͤnglichen abwärts laufen⸗ 

den dunkelbraunen Flecken, am Bauch ſind ſie am 

dunkelſten und verſchieden geſtaltet; die Schenkel ſind 

weiß mit braunen Querſtreifen; die Fuͤße hellgelb; 

die Klauen ſchwarz, die hinterſte ſehr lang. Die ans 

dere Beſchreibung nehme ich aus Lathama. a. 

D. Var. A., wo fie unter dem Namen Is laͤndi— 

ſcher Geyerfalke ſteht. Auch bey Briffon (orn. 

J. p. 373. tab. 31) findet man fie. Der Augenſtern 

586 iſt 
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iſt dunkelgelb; der Oberleib iſt braun mit weißen 

Flecken an Ruͤcken und Fluͤgeln, nur der Unterruͤcken 

und Sleiß hat ſchimmelgraue Bandſtreifen; die Kehle 

iſt roͤthlichweiß, ſo wie der Unterhals und jede Feder 

hat einen blauen Laͤngsſtreifen; der uͤbrige Unterleib 

iſt weiß mit ſchwarzen Flecken; die Füße find heils 

gelb. 5 

Merkwürbige Eigenfchaften. 

Unter allen Falken, vie zur Baize abgerichtet 

werden, iſt dieß der Foftbarfte, theuerfte, vornehmfte 

und edelfte, befonders wenn fich feine Farbe dem 

Weißen nähert, wo er dann der weiße Falke 

heißt. Er iſt auch der dauerhaftefte und gelehrigfte, 

und man kann ihn zu vielerley Thierjagden abrichten. 

Allein der erſte, den man zu diefen Sjagdluftbarkeiten 

gewöhnt hat, ſcheint er nicht zu ſeyn; fondern wahr: 

fcheinlich der Huͤhnerhabicht (F. palumbarius) ; 

denn im Norden ift die Salfnerey erfi fpät bes 

Zannt worden. Im Arifioteles) und Man 

kial:””*) findet man fchon Stellen, die auf diefe 

Sagd Bezug haben; in der Tatarey und namentlich in 

Scythiensceint fie aber eigentlich gebildet wordenzu _ 

feyn, und hier giebt es vorzuͤglich Huͤhn erhabichte. 

In alten Schriften wird uͤberhaupt, wenn von der 
Falkenjagd die Rede iſt, immer nur der Name Ha 

| bicht 

®) Ariftoteles de Mirabil, Auſceult. 
*#) Libr, 14. Epig. 216, 
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bicht gebraucht, welches nach_Angabe der Eigenſchaf⸗ 

ten und der Wohnoͤrter wohl nichts anders als unſer 

Huͤhnerhabicht ſeyn kann. Jetzt ſcheint die Leis 

denſchaft fuͤr dieß Vergnuͤgen, ſo wie uͤberhaupt fuͤr 

die Jagd, faſt gaͤnzlich zu verſchwinden, denn nur 

an wenig Hoͤfen werden noch Falkeniere gehalten. 

Sonft war e8 ganz anders. Eduard der dritte in 

England, feste den Tod auf den Debſtahl eines 

Habichts. Das Ausnehmen der Eyer, ſollte es guch 

auf eigenem Grund und Boden geſchehen, wurde mit 

einer Geldſtrafe nach Gefallen des Koͤnigs und mit 

dem Gefaͤngniß von einem Jahre und einem Tag be; 

ſtraft. Unter der Regierung Jacob des erften, 

wurde dieß Vergnügen fo übertrieben, daß Tho— 

mas Monfon rooo Pfund für eine Brut Habich⸗ 

te. gegeben haben foll *). 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Giorden von Europa, vorzüglid 8 

band ift der Aufenthalt diejes Balken. Hier hält er 

fid) in Selfen und Klippen auf. Im Herbſt und 

Winter kommt er felten nah Deutfhland. Dann 

fieht man ihn in gebirgigen Waldungen. 

8ff4 Nahe 

*) Pennants Arkt. Zool. überf. von Bimmmer 
mann II, ©, 210, 
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| Nahrung. 

Er lebt vom lebendigen Haube, vorzüglich von 

Sederwildpret, das fih an den Küften aufhält. 

Fortpflanzung. 

Sein Horſt ſteht in Felſenkluͤften; weiter ift aber 

nichts bekannt. Was feine 

Jagd und Fang, Krankheiten und Nutzen 

anlangt, ſo paßt vorzuͤglich auf ihn, was oben 

unter dem fo genannten Edlen Falken davon an⸗ 

gegeben worden ift. | 

(30) 34: Der Geyerfalfe, 

Namen, Schriften und Yobildungen, 

Hlaufuß in der Falkenierfprahe, fonft: blaufüfs 

figer, Würger : Stephan: Steppen» Wachtel: Schwim: 

mer, wolliger, großer: Mittel: Gier » Gyr» Gers 

Keger : und Raub: Falk; Schwimmer, Schwinner und 

Schweymer wegen feines ftilleı. und fanften Fluges; 

Lanette, braune Lanette, großer Schlachter, Neuntöd» 

ter, Würger, Franzöfifher Würger, Würger mit lans 

gem Schwanze, Geyer, Mausadler und Balaban. 

Falco candicans. Gmelin Lin. l. c. p. 275. 

n. 101. | — 

Gerfault. Buffon Oif. I. p. 239. tab. 13. Ed. 

de Deuxp. 1. .247. Tab. 12. $ig. 2. Ueberf. 

von 
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von Martini I. 60. tab: 36. — Planch. 

enlum. No. 210. 462, 

White Jerfalcon. Latham Synopf. L.ı.p. ve. 

n. 69. j 
Meine leberfegung I. 1. 4. n.68 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 43. n. 33 mit 

einer Abbildung. | 

Donndorf a. aD. ©. ıor.n) or, 
Falco Lanarius, Gmelin Lin. J. c. p. 2go. n. 

=, 4 

Lanier (Weidihen) et Lanneret Männchen). 

Buffon Oif. I. p. 243. Ed. de Deuxp. I. 

>51. Ueberf. von Martini II. ©. 67. tab. 

37- | | 
Petit Lanier. Albini Aves II. p. 4. tab. 7. 

Donndorfa a. O. ©. 102 n. 24 
— 

Keunzeichen der Art. 

Mit blaͤulicher Wachshaut und dergleichen kurzen, 

ſtarken Fuͤßen, braunem Oberleibe, und weißlichem 

Unterleibe, der einzelne, große, ovule ſchwaͤrzliche 

—— hat. 

Geſtalt und Farbe des männlichen und IeiCHIDER: 
Geſchlechts. 

So wie man bey dem vorhergehenden Falken 

ſich nicht leicht durch die Synonymen der Schriftſteller 

durchzuarbeiten im Stande iſt, welches feinen Grund 

theils in der DVerwechfelung der Baizwögel unter eins 

öffs5 ans 
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ander, theils‘ in. dem Wechſel ‚der, Farben: bey den 

einzelnen Baizvögeln felbfi nach Alter und andern 

Umftänden, theils in der. Ungenauigkeit der: Schrifts 

ſteller feinen Grund hat, fo iſt es auch hier. Ich 

will daher dieſen Vogel erſt in ſeiner Hauptkleidung 

beſchreiben, wie ich ihn kenne, und alsdann die Des 

fchreibungen der andern Auctoren folgen. laffen, von 

welchen ich glaube, daß fie diefen, Vogel gemeynt ha> 

ben. Auf diefe Art wird, man * einmal zur 

Gewißheit gelangen. 

Die Laͤnge des —— iſt 2 Fuß 3 Zoll 

und die Breite der Flügel 4 Fuß, 8 Zoll N. Der 

Schwanz iſt to Zoll lang’ und die Fluͤgel legen ſich 

nicht ganz bey der Spitze deſſelben zuſammen. Der 

Schnabel iſt nach der Kruͤmme (wie allzeit) gemeſſen, 

12 Soll lang. Das Maͤnnchen iſt kleiner, 1 Fuß 

105 Zoll lang, und 3 Fuß 11 Zoll breit. 

Der Schnabel ift ſtark, mit einem großen Haas 

ten, aber fhwächerem und fleinerem Zahn als der vors 

hergehende verfehen, von Farbe hornblau; die Waches 

haut graulichblau; der Augenftern hochgelb; die Füße 

ſtark, die Fußmwurzel kurz oben und unten, und auf 

den Zehen gefihildert, an den Seiten gefehuppt, die 

Fußmwurzel 13 Zoll hoch, und mir den mittelmäßig 

langen Zehen blau, bald heller, bald dunkler; die 

langen gefrümmten Krallen ſchwarz. Yin 
& 
In 

*) Par. Mo.; Laͤnge 2 Fuß; Breite 4 Fuß 2 Zoll. 
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In der Stellung und "Haltung bes Körpers iſt 

dieſer Vogel dem Huͤhnerhabicht aͤhnlich. Der 

Kopf iſt flach ‚gedrückt, der Leib ſtark, aber nicht fo 

gedeungen wie bey dem Ssländifchen Salten, 

fondern geftreefter, wie am Habicht. Der Oberleib 

dunkelbraun, bald ins Blaͤuliche bald ins Schwaͤrz 

che ſich ziehend, alle Federn heller, oft roͤthlichweiß 

oder hellroſtfarben geraͤndert; auf dem Scheitel, ſieht 

man von den hellroſtfarbenen Federraͤndern dergleichen 

Flecken; der hervorſtehende Augenknochen iſt oft weiß⸗ 

lich melirt, daher ein weißlicher Streifen über dig 

Augen läuft, der aber auch bey einigen, wie an dem 

Exemplar, das ich vor mir habe, fehlt; die Kehle ift 

weiß, ſelten dunkelbraun und rothbraun gewoͤlkt; der 

übrige Unterleib weiß, zuweilen mit Roſtfarbe uͤber⸗ 

laufen und mit einzelnen fchwärzlihen, oft auch et⸗ 

was roſtfarben eingefaßten, laͤnglich eyrunden, der 

Laͤnge nach ſtehenden Flecken bezeichnet, die man auch 

am Steiß, und den mittelmaͤßig behooßten Schenkeln 

ſieht; die Schwungfedern ſind dunkelbraun, die hin⸗ 

tern heller geraͤndert, und die inwendige Fahne aller 
mit roſtgelben, theils eyrunden theils laͤnglichen Quer» 
flecken beſetzt, die den ausgebreiteten Flügeln von uns 

ten eine ſchoͤne abwechſelnde bunte Geſtalt geben; der 

zugerundete Schwanz iſt dunkelbraun und hat gewoͤhn⸗ 

lich neun helle, bald roͤthlichweiße, bald roſtgelbe, 

bald roſtfarbene, am Schaft abgeſetzte und nicht zu⸗ 

——— Binden, und eine eben ne Spike, 

V a⸗ 
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| Varietaͤten. So wie ich eben den Vogel 

beſchrieben habe, kenne ich M daͤnnchen und Weib: 

hen, wovon das leßtere in ber Farbe gewöhnlich 

blos darin abweicht, daß die Zeichnung auf dem Ober 

leib, Flügel und Schwanz etwas heller, als roͤthlich— 
weiß, oder blaß voftgelb, nicht roftfarben ift. 

* Daß Linnés Seyerfalte nicht hierher gehört, 

verfteht fih von ſelbſt; denn dieß iſt wohl nichts an⸗ 

ders als der Schlacht falke. Allein Buͤffons 

Geyerfalke iſt der unſrige gewiß; denn er ſagt aus— 

druͤcklich: Er unterſcheidet ſich vom Huͤhnerhabicht 

ſpecifiſch durch den Schnabel, die blaulichen Fuͤße, 

und durch ſein Gefieder, das an den obern Theilen 

braun, und an den untern weiß und nur braun ges 

fieckt iſt, und durch dem grauen Schwanz, der brau—⸗ 

ne Dueerftreifen hat (Pl. enl. No. 210.). Auch die 

Norwegiſche Abaͤnderung, die wenig vom obigen 

unterſchieden iſt, gehoͤrt hierher (Pl. enl. No. 462.). 

MWahrfcheinlich find auch folgende Vögel nichts als 

Seyerfalken, die nur nach Alter und Szahrszeit in 

der Farbe einige Adänderungen erlitten haben: 

a) Dennants:-Geyerfalk. 

Die Länge iſt fat 2 Fuß: die Breite der Für 
gel 4 Fuß 2 Zoll; das Gewicht 45 Unzen; die Wachss 

Haut geld; der Schnabel bläulich mit einem. großen 

Haaken; die Augen dunkelblau; die Kehle fchön weiß; - 

der ganze Körper, Flügel und Schwanz von eben der 

Farbe mit dunkelbraunen Streifen, Linien und Fle& 

ten fihön gezeichnet; daß Weiße abe bie Haupt 

| far; 

— 
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farbe. Man hat Beyſpiele, daß er ganz weiß gefun— 

den iſt; doch find dieſe ſelten. Bey einigen iſt der 
ganze Schwanz mit weit auseinander ſtehenden ſchwar⸗ 

zen oder braunen Queerſtreifen bezeichnet; bey andern 

ſind dieſe nur ganz ſchwach an den mittlern Federn; 

die Schenkelfedern lang und Ingegeckt; die Fuͤße 

ſtark und hellblau. | 

Es ift dieß wahrfcheinlich ein alter Bopel, 

der hierher gehört. 

.  ‚Gyrfalcon F ennant’s Brit. Zool.. No. 47. a 

19. Deffen Akt. Zool. Ueberf, von Zimmern 

mann I. ©. 2ı1. F. 

b) Pennant’s dunfelbrauner Falke, 

Der Stern ift dunkelbraun; Wachshaut und Füfs 

| fe find bleygrau; der Scheitel braun mit irregrfären 

laͤnglichrunden weißen Flecken; die Stirn weißlich; 

die Wangen ſchwaͤrzlich; der Hintertheil des Kopfs 

und die Kehle weiß; der Rüden dunkelbraun, blau 

überlaufen, die Enden der Federn am hellſten und. 

befonders gegen den Rumpf zu mit einigen weißen 

Sieden befprenfelt; Bruſt und Bauch gelblich weiß 

mit dunkelbraunen herunter laufenden Streifen; die 

Fluͤgel wie der den unten weiß und ſchwarzbunt; 

der obere Theil des Schwanzes dunkelbraun, mit 

fihwachen bläfferen Dueerftreifen, die untere Seite 

weißlich. 

Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß die⸗ 

ſer Falke nicht ebenfalls hierher gehoͤrt. 

Falco air Fauna Groenl. 56. No. 34. b. 

Den 
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Pennante Arkt. Zool. uͤberſ. ee 

mann. I. S. 210. E. 

) Die Lanetteoder der — ——— 

Wuͤrger. 

Der Schnabel iſt kurz, ſtark und blau, die 

Wachshaut blaͤulich, zuweilen auch gelb. Er hat uns 

ter allen Falken die fürzeften Füße, die bläulich find. 

Der Ruͤcken und die Flügel find braun und roſt— 

farbig gezeichnet; ein weißer Strich läuft über jedes 

Auge hin; die Bruft ift weiß, gelb überlaufen mit 

braunen Flecken; der übrige Unterleib weiß mit längs 

lic) fhwarzen Flecken; die vordern Schwungfedern 

und die Schwanzfedern find dunfelbraun, auf den ins 

Wendigen Seiten der erftern roftfarbene Flecken, wel: 

he die legtern auf beyden Seiten haben. Wenn er 

bey ausgebreiteten Flügeln von unten betrachtet wird, 

fo erfcheinen die Flecken an den Flügeln wie Eleine 

runde Münzen. 

Dieß iſt Belons Beſchreibung, die Buͤffon 

ſelbſt aus Mangel einer andern mittheilt, weil er 

ſagt daß dieſer fonft in Frankreich fo gewoͤhnliche 

Vogel, ſo ſelten geworden ſey, daß man ſeiner gar 

nicht mehr habhaft werden koͤnne und daß man nur 
die einzige Abbildung von ihm durch Albin kenne, 

der aber oft ſehr ſchlecht ausmahle. Es ſcheint dieß 

aber ganz naturlich zu ſeyn, weil man wahrſcheinlich 

einen andern Vogel unter jener unvollkommenen Be⸗ 

ſchreibung und TR gefücht bat, als unfern 

Geyerfalken. 

La- 
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Lanier Belon hift. nat. des. Oifeaux. p, 123. 

‘ Falco pedibus roftroque caeruleis, maculis 

albis, nigrisque longitudinalibus. ZLinne Faun, 

fuec, n, 61 ®). 
u 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

In den Schriften, die von dieſem Falken har 

deln **), wird er für den ſtaͤrkſten, Eiyafteften, und 
| i mus 

) Aller Wahr ſcheinlichkeit nach gehoͤrt auch der Su 
fers md Sternfalke hierher. 

Nach Willugbys und Aldrovand's Beſchrei⸗ 
bung. (Will, orn. pag. 79 m. 3. Aldrov. orn, I. p. 
471,1.473) bat ‚der Seyerfalk einen flahgedrirkten 
afhfarbigen Scheitel, einen difen, kurzen, ſtaͤrken, 
braunfih ſchwarzen Schnabel, mit einem Kleinen aber 

aut fpisigen Haaken, eine wohlgeoͤffnete Pupille, einen 
blauen Regenbogen mit einem blaͤulichen Kreiß 
um denſelben, eine weißgraue Grundfarbe auf Rük—⸗ 
ten, Zlügel und Schwanz, auch einen fchwarzen 
herzfoͤrmigen Fleck auf dem Küden und Flügel; die 

Spitze der Schwungfedern ift ſchwarz, und der Rand 

weiß gefledt; Kehle, Bruft und Bauch find durchaus 
weiß, ohne durch Flecken fchattirt zu fenn; an „em 
nicht gar langen Edwanze hingegen häufen fi die 
fhmwarzen Flecken, welche ſich queer über demfelben 
hinlegen; der dide Schenkel fälle ins Blaue; die ges 
fbup»ten Zehen pflegen fih weit auszubreiten. Man- 
trifft fieivon allerhand Schattirungen und Farben, als 

gelblich, röthlich, braun, auch ganz weiß an. « 

Was das für ein Mogel feyn mag. Mir kommt es 
vor, als wenn der Flußadler (F, a bier 
befchrieben würde, 

1. Büffona a. O. 

\ 
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muthigſten nach dem Adler gehalten, daher er auch 

ſehr hoch geſchaͤtzt wird. So viel ich ihn kenne, ſteht 

er dem Islaͤndiſchen Falken an Guͤte nach, folgt aber 

auf ihn, und zeigt in ſeinen Sitten und Betragen 

viel Aehnlichkeit mit dem Huͤhnerhabicht. Das 

Weibchen wird auf Stoͤrche, Reiher, Kranniche, 
Falken und Haſen abgerichtet, jene Vögel ſchlaͤgt r3 

mit leichter Mühe, und auf diefen ſchießt es ſenkrecht 

herab; das Maͤnnchen (Tiercelet de Gerfault) 

aber, lehrt man bloß Milanen, Reiher, Kraͤhen und 

Tauben baizen. Ueberhaupt kann man dieſen Vogel | 

auf alles Geflügel brauchen. | 9 

Der Kaifer Friedrich verlangte zu einem 

ſchoͤnen Geyerfalken einen flach und gleich ges 

wvoͤlbten Kopf, weite: Nafenlöcher, einen frummen 

und harten Schnabel, einen im Naden dünnen, an 

den Schultern breiten Hals, einen. Kumpf, der bis 

zum Schwanz ein Dreyeck vorftellt, Slügelfpisen, die 

ſich durchkreuzen, eine fleiſchige und gewoͤlbte Bruſt, 
ſtarke Schenkel, und kurze Beine. "Allein dieß find 
Eigrnfehaften, die auf jeden Falken paffen, und die 

man alfo von jedem. verlangen kann. ; 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Diefer Falke gehört hauptſaͤchlich in den Norden 

von Europa, und Aſien, vielleicht auch von Am es 

rika zu Haufe Man triffe ihn daher in Schwe 

- den, Norwegen, Dännemarf, Island, 

Rußland, der Tatarey, England, Srriand, 

x den 
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den Ferroe— + Snfeln, auf den höchfien Urali 

ſche n und Sibiriſch en Gebirgen, um das Fort 

Albanu. ſ. w. an. Nach Deutſchland und Franks 

reich, und uͤberhaupt in die ſuͤdlichen Gegenden kommt 

‚er nur im Zug, im Herbſt und Fruͤhjahr. Daher wird 

er in Thuͤringen, Franken, und im Bernburgiſchen 

einzeln in den Falkenfängen gefangen: Sonft foll er 

in Frankreich das ganze Jahr hindurch geblieben 

feyn. Bey Aſtrachan und Baraba foll er fehr 

häufig feyn, und von den Kalmucken gut abgerichs 

tet werden. In ſecnem Vaterlande wohnt er in gebire 

gigen, felfigen und waldigen Gegenden, | 

Nahrungs 

Diefe befteht hauptfächlich aus Feld: Wald s und 

Seegeflaͤgel, daher er faſt auf alle Voͤgel ſtoͤßt, die 

ihm aufſtoßen; auch Haſen und Kaninchen faͤllt er an. 

Auf dem- Zuge ſchlaͤgt er Waldhuͤhner, Feldhi ner, 

Wachteln, Lerchen, „Hafen ıc. Gezähmt wird er mit 

Naben, Dohlen und Tauben gefüttert, 

Fortpflanzung: 

Hiervon iſt wenig bekannt. Er fol auf hohen und 

niedrigen Bäumen in den Wäldern, und in hohen 

Felſen horſten. Seine Vermehrung kann in Europa 

nicht ſtark ſeyn, da man ihn auf feinem Zuge nur ein⸗ 

zein ſieht; oder ſie muͤſſen nicht alle wandern. Pen— 

nant ſagt in der Arkt. Zool. a. a. O., daß er das 

taͤiteſte Clima das ganze Jahr hindurch ertragen koͤnne, 

Bechſt. gem, Nat, ar BP, : 99 nud 
” 

i 
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und in der Breite von Pet ersbu vg das ganze Jahr 

hindurch in freyer Luft bey dem firengften Winter un⸗ 

verſehrt bleibe, dader Wan i de von der Kälte 

die Klauen verliere. 

Jagd, Fang und Abrichtung 

iſt wie oben angegeben. 

Nutzen und Schaden. 

Sein groͤßter Nutzen beſteht in Abrichtung zur 

Baize, da er auf alles, was nur baizbar ift, fliegt; 

denn er verachtet feinen Raub und ift unter allen 

Raubvögeln der verwegenfte X); Man bringt ihn von 

Ssland und? Rußland, nah Franfreid, 

Stalien, nah Perfien und in die Türfey, 

und man hat nicht bemerkt, daß das wärmere Klima 

diefem Bewohner der kaͤlteſten Himmelsſtriche etwas 

von feinem Muthe und feiner Stärfe benommen hätte. 
Seine Schäd Kr feit ergiebt 9 aus feiner 

Nahrung. a ; 

Irrthuͤuer. 

Man ſagt, er baue ſein Neſt in den Schnee, den 

er durch die Wärme feines Körpers zuweilen eine Klaf⸗ 

“ter tief bis auf dem Erdboden wegfchmelze **)! 

| 238 

*) Belon hift, nat. des Oiſ. p. 94 05. 

**) Voyage de Chardin Tom, II. p. Zr. 
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Kamen, Schriften und Abbildungen. 

Safer: Soker- Stod: Storker » Stoß⸗ Groß⸗ 

heiliger, und Brittiſcher Falk, Sacker, heiliger Saker⸗ 

falk, heiliger Geyerfalke, Koͤppel, Sackeradler. 

Falco facer. Gmelin Lin.. c. p. 273. n. 93. 

Sacer. Buffon hift. nat. des Oif. I. 246. tab, 

14. Ed, de Deuxp. I. 254. Weberf. von ' 

Martini. 71. Taf. 38. 

Sacre. Latham Synopf,. I. ı. p. 77. n. 59. 

Meine Ueberf. 1. 1. ©. 69. n. 59. 

Pennant’s Arct. Zool. Il. p. 202 

berfeßung von Zimmermann. II 

12, 

Donndorfa.a.D. ©. 94.n. 93. | \ 

.n. 96. Us 

. ©, 192, n. 

Kennzeichen der Art. 

Die Wachshaut und die Füße find bläufih, der 

Dberleib duntelbraun, der Unterleib weiß, auf jeder 

Feder ein dunfelbrauner Fleck; der braune Schwanz 

mis roſtrothen nierenförmigen Flecken. 

Beſchreibung. 

Diefen in der Hudfonsbay, Neufundland und 

in der T atarey befannten Vogel, der auch in letztern 

Gegenden der Falkenjagd wegen ſehr geſchaͤtzt wird, 

| &9g9.2. fin⸗ 

*) Alte Ausgabe. ©, 298 Nr, 14. | 
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findet man unter den & hlefifhen Vögeln aufge 

zeichnet. Er iſt noch zweifelhaft, mir ſcheint es, als 

wenn er zu dem vorhergehenden gerechnet werden muͤß⸗ 

te. Selbſt Buͤ ffon fagt, daß er nicht zu dem ges 

meinen Falken gehöre, wohin ihn Briffon * 

zähle, fondern daß er vielmehr zu den Würgern 

(Lanier) gerechnet werden müffe, denn er habe auch 

einen blauen Schnabel und dergleichen Füße. 

Das, was eo vu bekannt ift, beſteht in fol⸗ 

gendem. | 

Er ift 2 Fuß 3 Soll lang RAY, * 23 Dfund 

fhwer. Die Flügel veichen faft bis an das — des 

Schwanzes. 

Der Schnabel iſt dunkelbraun; bie Br Kinntade 

mit Zähnen beſetzt; die Sterne find geld; die Wachs— 

Haut und Beine bläulich. Das Vordertheil der Deine 

faſt Bis auf die Zehen mit Federn bedeckt. | 

Der Kopf und Obertheil des Körpers ift dunkel: 

braun, der Hintertheil des Kopfs mit weiß untermifiht; 

die ganze untere Seite des Körpers vom Kinn bis zum 

Schwanz weiß, in der Mitte jeder Seder ein dunfel 

brauner Fleck; die Deckfedern der Flügel, Schultern 

und vordern Schwungfedern tiefbraun, fehr artig der 

. Breite nad weiß, geftreift; der Schwanz braun, an 

jeder Seite mit eyförmigen, queerlaufenden tothen 

Flecken; dig Sedern am den Senden fehr lang, Braun, 

| | | weiß 

*) Omith, T, p. 557. 

”) P. Mo.: Länge a Zub. 
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weiß gefleeft. Dieß ift die Beſchreibung, die Pens 

nant liefert, und woraus im Linnsiſchen Syſtem 

nach Lathams Vorgang eine beſondere Varietaͤt 

gemacht wird. 

Dem Deutſchen giebt man hoch vorzüglich einen 
afchgrauen Kopf. 

Buͤffon kennt Feine andere Befchreibung, . als 

welche Belon *) fiefert, welcher diefen und den vors 

bergehenden Falken von einander unterſcheidet. Nach 

Belon hat er unter allen in der Falknerey gebraͤuchli' 

hen Vögeln die fchlechtefte Bekleidung. ° Seine Federn ı 

Halten in Anfehung der Farbe das Mittel zwifchen 

rothbraun und rauchfarben. Er fteht auf kurzen Beis 

nen und hat blaue Füße, worin er beſonders mit dem 

Wirger (Lanier) übereinftommt. Ev würde dem 

| Edelfalken (falco gentilis) an Größe gleichen, wenn er 

nicht etwas runder gebaut wäre. Sein Muth ift ber 

wundernswürdig, an Stärke wird er mit dem Wans 

derfalken verglihen, und wie diefer für einen 

Zugvogel gehalten. Nur fehe wenig Menfchen koͤnnen 

* 

ſich ruͤhmen, den Ort geſehen zu haben, wo er tem 

Zungen ausbrütet u. f. w. 

Diefer Falke ift nach Pennant fehr harter Na⸗ 

tur, verlaͤßt das ſtrengſte Klima auch den Winter 

nicht; frißt im Freyen die weißen Haſelhuͤhner, und 

faͤllt ſie ſogar an, wenn ſie der Jaͤger ins Netz treibt; 

bruͤtet im April und Mai in wuͤſten Gegenden zwey 

Gg33 Eyer 

*) Hifteire des Oiſ. 108. Fig. 109 
/ / . J 
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Eyer aus, und die Jungen fliegen in ber Mitte des 

Sunius ſchon aus dem Neſte. | 

Die Falkeniere fagen, nach Belon, er süße: vor 

züglih aus der Tatarey und Rußland. Er fol 

verſchiedene Raubvoͤgel, als den rothen Milan, 

| ‚in einem sehr hohen Schwung fhlagen, aber auch 

eben ſo gut auf wilde Gaͤnſe, Trappen, Faſanen, 

Rebhuͤhner, Haſen und allerley Wildpret ſtoßen, ja 

ſogar großes Wild anfallen, demſelben die Augen aus— 

hacken, und es grimmig anbeißen. 8— | 

Mit feiner Stärke und Echnelligfeit, foll er aber 

auch viel Widerfpenftigkeit und Tuͤcke verbinden, und 

große Geduld bey feiner Abrichtung verlangen, 

Zwifchen Weibchen (Sacre) und Männden (Sa- 

cret) iſt kein anderer Unterſchied, als daß le größ 

ser iſt. 

236. Der GSternfalfe *). 

Kamen und Schriften. 

Blaufuß, Sprinz, afchfarbener Bergfalke. 

Falco Stellaris. ı Gmelin Lin. 1, c. p« 274. 

n. 95. RT rn AR 

Faucon etoile. Briffon orn. I. 105. n. 11. 

Starıy Falcon. Latham Synop!. 1. ı. p. 79. 

n. 61. Meine Ueber. I. 1. ©. 70. n.61. 

Eine Abbildung giebt es nicht von diefem Falken. 
Ai Kenn⸗ 

*9 Der Blaufuß. S. 307. Nr. 16. 
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Kennzeichen der Art. 

Die Füße find himmelblau; der Oberleib ift 

ſchwaͤrzlich, mit fternförmigen Flecken beſtreut; der Uns 

terleib weiß und ſchwarz gemiſcht. — 

Beſchreibung. 

Die Jaͤger ſprechen viel von dieſem Raubvogel; 

ich habe aber bey genauerer Unterſuchung gefunden, 

daß ſie allemal entweder den Huͤhnerhabicht oder 

Wanderfalken meynen, und daß es allemal ein 

Falke mit gelben Füßen war, den fie Blaufuß nanns 

ten. Ich kann alfo von dieſem Vogel bis jeßt nichts 

‚mehr fagen, als was ich vorfinde, und mir fiheint er 

der Defgreibung nach zu den Geyerfalfen zu ge⸗ 

hören, 

Er wird unter ben ar Vögeln aufs 

gezählt *). 
An Groͤße und Geſtal⸗ hat er viel Aehnlichkeit 

mit dem Wanderfalken; doch kuͤrzere Fluͤgel und 

einen etwas laͤngern Schwanz; auch der Leib iſt laͤngli— 

cher. Die Augen find hell, die Regenbogen aoldgelb, 

und die Pupille ſchwarz. Die Füße find groß, ſtark 

und himmelblau. % 

Dben iſt er, wie geſagt, ſchwaͤrzlich, mit ſtern⸗ 

foͤrmigen Flecken beſtreut, unten weiß und ſchwarz ges 

fleckt. 8994 ——— 

HM Doch beſchreibt ho fein neuer Schleſiſcher Ornitho⸗ 
loge. | 

* 



340 Wögel Deutfehlande. 
Er horſtet in Wäldern auf hohen Bäumen und 

auf alten Thuͤrmen und —— und — zur 

Herbſtzeit weg. RER 

Man legt ihm in Sue und SBürgene einen groß 

fen Vorzug bey, indem cr Enten, Safanen, Rebhuͤh— 

ner und Tauben, und zwar nicht, wie andere Falken, 

mit dem erften Schlage faͤngt, fondern mit feinen: 

Krallen vorhero 'dergeftalt ſchlaͤgt, daß. fie zu Boden 

ftürzen, und von da erft von ihm aufgenommen und 

“zerfleifcht werden. Er wird deshalb von den Falfenies 

ven vor,üglich gefucht, und wie der Hühnerhabicht ges 

 farger, Man vichtet ihn auch gern zur Kraͤhen⸗ und 

Elſterbatze ab. 

Shhlechtfalke. 

Namen, Schriften und Abbitdungen. 

Geyerfalke, Linnés-Geyerfalke, großer und brau⸗ 

ner Geyerfalke. 

Falco Gyrfalco, ‚Linne, Fauna fuec. Gmelin. 

"Lin, ep. 275. 0, 97:; 

Mein ounith. Taſchenbuch. S. 45. R- 35., mit 

einer Abbild. | 

Kennzeichen der Art. 

Mit blaͤulicher Wachshaut, blaͤulichen oder gelbkiz 

chen Süßen, dunfelbrauner Hauptfarbe des Oberleibes, 

roſtgelbem Unterleibe, an der Gurgel mit dunkelaſch⸗ 

grauen 



J in 

1. Hron. 2. Gatt. Schlechtfalke. 841 

grauen Laͤngs⸗, und am uͤbrigen Unterleibe mit derglei⸗ 

chen Queerſtreifen. 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ges 
* ſchlechts. 

Wenn eine Beſchreibung auf Sinnss Geyerfal⸗ 

ken paſſen ſoll, ſo iſt es wohl die vom folgenden Baizvo⸗ 

gel genommene; wenigſtens wuͤßte ich Lin néès Vogel 

ſonſt unter keiner mir bekannten Falkenart zu entdecken. 

Er hat in Geſtalt, Haltung und Betragen die 

größte Aehnlichkeit mit dem Huͤhnerhabicht, in der Far— 

be aber mit dem Wanderfalfen, Die Länge des Weibs 

chensift 265; Zoll, wovon der Schnabel 15 Zoll und der 

Schwanz 85 Zell wegnimmt, und die Flügel meſſen 4 

Fuß 5 Zoll *). Die Flügel legen ſich etwas vor der 

Schwanzſpitze zuſammen. Das Männchen iſt 22 Zoll | 

lang, und 3 Fuß ro Zoll breit. 

Der Schnabel ift kurz, Fark, mit mittelmäßigen 

Haaken und Zahn, von Farbe biäufich; die Augen 

groß, mit braunrothem Stern; die Sußwurzel 2 Zolf 

Hoch, vorn etwas unter dem Gelenke befiedert, oben und 

unten gefchildert, an den Geiten gefchuppt, und mit den 

‚Zehen bläulich oder gelblich, die mittlere Zehe 2 und 

die hintere 14 Zoll lang, die Nägel. ſtark und horn— 

braun, 

Der Oberleib dunkelbraun, auf dem Scheitel und 

an den Backen ins Noftbraune, durch die fo gefärbten 

> 699 5 Fe⸗ 

P. Ms. Lange 25 Zoll, und Breite faſt 4 

— 
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Federſpitzen uͤbergehend, und die uͤbrigen Theile mit 

hellern oder roſtgrauen Federraͤndern; die Kehle weiß; 

der übrige Unterleib roſtgelb, an der Gurgel mit dunfels 

afchgranen Längs:, und an dem übrigen Unterleibe mit 

dergleichen Queerſtreifen, die aber einzelner als am 

Huͤhnerhabicht ſtehen; die Schwungfedern dunkelbraun, 
der aͤußere Rand etwas heller geraͤndet, die inwendige 

Seite am Rande graulichweiß, und mit dergleichen hel⸗ 

len Queerbinden; die innere Fahne der hintern Schwung⸗ 

federn faſt ganz weiß; der Schwanz abgerundet, von 

Farbe dunfeldraun, mit ro dunfelafcharauen am Schafte 

abgefegten Qucerbändern, die auf der untern Seite 

mweißgrau und fichtbarer find ; eben fo find die beyden N 

äußerten Fahnen heller, oft dunkelgrau, mit weiß: 

grauen Duerbinden, 

Das Weibchen iſt wie oben angegeben größer 

und heller von Farbe; am Dberleibe oft afchgraubreun, 

und am Unterleibe vörhlichweiß mit dunkelbraunen Wel: ah | | | 
lenfinien, | 

inne fagt im Syltema naturae von feinem 

Geyer: Falten: ,Die Wachshaut ift blau; der | 

Leib braun, unten mit aſchgrauen Bandſtreifen; die 

Seitenfedern am Schwanze weiß; die, Fine zuwellen 

blau, zuweilen hellgelb — und in der Fauna fue- 

eica: Die Größe ift wie ein Haushahn; der Nüden 

dunfelafchgrau; der Bauch hellaſchgrau mit querſtehen— 

den Flecken; dann weiter: daß er Jagd auf Kraniche, 

Ne: 

i 

A 

%Y 
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Keiher und Tauben mache, und den Taubenhäufern 

fehr gefährlich fey *). Sein Vaterland ſey Europa.“ 

— 

Merkwuͤrdige Eigeni@aften. 

Ob gleich die',s Falten Stärke, Mut! Ei Selehrig: 

keit dem Ssländifchen und unfaem Geyerfalten 

nicht gleich Fommt, fo wird er dod) von den Falkenieren 

wegen ſeiner Zahmheit, Folgſamkeit und Gewandtheit 

bey der Baize gelobt. Man unterrichtet ihn daher gern 

auf Reiher, Feldhuͤhner und Haaſen. | | 

Derbreitung und Aufenthalt. 

Sein -eigentlicher Aufenthalt muß der Norden von 

Europa-feyn. Durch Deutfchland zieht er einzeln 

im Herbſt und Fruͤhjahr, und man trifft ihn dann in 

gebirgigen Waldungen an, am oͤfterſten trifft man ihn 

in den Waldungen, die an Felder ſtoßen. Auch in 

Boͤhmen ſoll er wohnen, und ſich in großen Woldun⸗ 

gen in der Nachbarſchaſt von Teichen und Dörfern auf 

Halcten — 

Nahrung. 

Er ſtoͤßt meiſt auf großes Geflügel, auf Haus, 

Wald- und Feldhuͤhner, auf Enten, Tauben, Haaſen 
—— 

und dergleichen. 

Forts 

H Hier ift wohl der Wanderfalke gemepnt. 

*) Schmidts phyſ. Auffäge 1: G. 33. m. 25. 

E 2 

J t 
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— —— 2 — 

er 

Fortpflanzung. 

Hiervon ift nichts Bekannt. 
r # 

Jagd und Kang. 

Man faͤngt ihn wie den Habecht in asian 

Eu me 

Mugen und Scharen. 

Sein Nutzen bezieht ſich blos auf bie NA 

und die Schädlichfeit wire aus der Nahrung e etz 

ſichtlich. | ; Te 2) 

2 (32) 38. Der Halsbandfalke *). 

Namen, Schriften und Abbildungen 

Nr Asnlke mit dem Halsbande, Weißkragen. 

Falco ruſticolus. Gmelin Lin. J. c. p- 268. 

n.7. N 
EIER —' Fabrieii Fauna 'groenl, p. 

ER RENNER. 
Collared Falcon.  Pennant’s Arct. Zool. I. 

.p. 222. G. Meberfegung von Zimmen 

mann. II. ©. aı2, 6, | 

vein ornithol. Taſchenbuch. ©. 45. n. 36. 

Donndorf, a. aO. © 74. n 
— 

Fenn⸗ 

”) Alte Aus gabe. S. 579% 
— 

\ \ * 
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Kennzeichen der Art. 
J 

Mit a und weißgeweilten Oberleibe, weite 

fem Halsbande, weißen Interleibe, der am Bauce 

einzelne herzförmige braune Flecken hat, und 12 bis 13 

weißen und braunen Schwar zſtreifen. 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. | 

An. Größe gleicht er einem Haushahn. Das 

Weibchen iſt 2 Fuß ı Zoff lang und 4 Fuß breit ). 

Det Schwanz mißt 7 Zoll, und die Flügel falten fi 

faft auf feinem Ende, | 

Der Schnabel ift ı Zoll * 3 Linien lang, — 

gekruͤmmt und bezahnt, bleygrau, an der Spitze 

ſchwarz; Wachshaut und Fuͤße gelb; die Krallen 

ſchwaͤrzlich; die Fußwurzel 23 Zoll hoch, die mittlere 

Sehe 23 Zoll, und die hintere 15 Zoll lang. 

Der Kopf ift oben breit und flach, der Länge nach 

ſchwarz und weiß geſtreift, weil jede Feder weiß und in 

der Mitte ſchwaͤrzlich iſt; um den Schnabel herum und 

von demſelben bis zu den Augen ſtehen einzelne ſchwaͤrz⸗ 

liche Borftenfedern; auf den Wangen ift Weiß die herrs 

ſchende Farbe; die obere Seite des Halſes hat die Kopfa 

farbe; die untere aber oder Kehle, Gurgel und Bruft 

' find rein weiß, und fe weiße Farbe umgiebt faft 

den ganzen Hals, und bifdet eine Art Halsband; der 

Ruͤcken iſt wellenförmig aſchgrau und weiß, die Spitze 

jeder 

H Parif. Ds: 224 Zoll lang; 3 Fuß 63 Zoll breit, 
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jeder Feder allzeit weiß; der Bauch weiß mit einigen 

herzfoͤrmigen, dunkelbraunen Flecken beſtreut; die Deck— 

federn der Flügel haben mit dem Ruͤcken einerley Far: 

be, nur find fie dunkler; die auswendige Seite der vors 

dern Echwungfedern iſt dunkelbraun, die. inwendige 

weiß und dunfelbraun geftreift; der Schwanz zugeruns 

det Kreta bis 13 weißlichen und dunfelbraunen Quers 

fireifen; Unterfiügel und Schwanz find weißlich. Zwi⸗ 

fchen — und Weibchen iſt fein. Unter⸗ 

fchied. | 

Jah Karlfon in den Schwedifchen Annalen 

zur Medicin und Naturgeſchichte I. 2. ſoll dieſer Falke 

der Huͤhnerhabicht ſeyn, wogegen aber die Kürze 

des Schwanzes und die größere Anzahl der Schwanzs 

binden zu fprechen ſcheinen. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Die Jaͤger ſagen, daß dieſer Falke ein ſehr fchars 

fer Vogel fey, ‚der bey feinen Raubereyen Staͤrke, 

Entſchloſſenheit und Muth zeige. Sein Flug ſoll ſehr 

hoch und ſanftſchwebend ſeyn, — Stoßen auf den 

Raub aber blitzſchnell. 

“ 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Diefer Falke iſt felten, und bewohnt vorzüglich 

den Norden Man trifft ihn daher in den entferns 

teften Iheilen von Grönland, Schweden und 
Sib irie n an. Gegen Oſten verbreiter er ſich bis 

Sim ru unserm 547 Stab Dreite im Gouvernes 

ment J 

= 



* 

en 2.Gatt, Satebandfalk 847. 

N von Caſan. Sn Thüringen wird er vorzage, 

| lich auf ſeinen Wanderungen im Herbſt und Fruͤhjahr 

einzeln angetroffen, und einige Jaͤger behaupten ſogar, 

daß er auch den Sommer da gefunden werde und nifte, 

Auch Herr. Baron von Schreckenberg fihreibe 

mir, daß er in Schwa ben bey M üblberg ange: 

troffen werde. | 

OS: Pagrumg. E 

an, Deuiſch land ſoll er ſich von jungen Haaſen 

und von jungen Feldhuͤhnern naͤhren. 

Fortpflanzung. 
Iſt unbekannt. | 

: Jagd und Fang. 

Man faͤngt ihn im Habihtsftoß mit einer 

Taube, oder fihiegt ihn auf der Kraͤhenhuͤtte. 

Nutzen und Schaden. 

Man weiß vom erftern nichts anzugeben, und letz⸗ 

tever — ſich aus der Nahrung. 

RER - 

Der Edelfalfe 9. 

= 1. Namen, Schriften und Abbildungen. 

N Bol überhaupt. Der DR, ö alke if, wie 

man 

*) Diefer Vogel hatte eigentlich oben pag. 726 in der No⸗ 
te aufgeführt werden follen. Er muß alſo hier noch am 

Ende der Falkenarten nachgetragen werden. 

Edler Falke, gemeiner deutſcher Falke, Jagdadler, 

= 
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van oben fieht, in der oaturgeſchichte ein Gattun —* 

name für viele Raubvoͤgel; im gemeinen Leben 

aber und in der Jaͤger⸗ und Salfenierfptade 

werden nur diejenigen Naubvögel darunter verftanden, 

welche fich zur fogenannten Daize abrichten laflen. 

Falco gentilis, Gmelin.Lin. 1. c. p. 270 n. 13. 

Gentil Falcon. Pennant, Br. Zool. n, 50. 

tab. 21. 28. | 

—_— -—-  —. Latham $ynopf. I. ı. p. 6%. 

n. 48. Meine Ueberſ. 1. © 58 n. 

48. Anhang. ©. 663. er ge 

Buͤffon wirft unter dem Namen AR diefe, 

die folgende Art (Falco communis), den Wander: 

falken und mehrere Arten unter einander, und giebt 

fie für. den eigentlichen Baizfalken aus, (Ooil. J. 

— 249. von Martini. IL ©, 76.) 

' 

/ 

Beſchreibung. 

Ich laſſe die Beſchreibung gerade ſo ſtehen, wie 

man ſie bey Pennant, Latham und andern findet, 

und der Leſer wird ſogleich gewahr werden, daß alles 

von unſerm einjährigen Huͤhnerhabicht gilt. 

Was die Übrigen Merkwürdigkeiten, Lebensart, 

Nahrung, Fortpflanzung, Abrihtung, 

Krankheiten. betrifft, fo paſſen fie nicht blos 

auf den Hühnerhabicht, fondern aud auf den Wans 

derfalfen, den Ssländifhen, Geyerfalken 

and auf alle die man zur Beige. gewöhnt, 

Das 
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| Das Weibchen des Edelfalken ift fo groß als 

eine Kenne: ı Fuß 10 Zoll lang und ausgebreitet faſt 

4 Fuß breit *). Der Schwanz iſt 8 Zoll lang, und die 

Fluͤgel reichen zuſammengelegt nicht bis auf die Spitze 

deſſelben, ſondern legen ſich über der Mitte zuſammen. 

Das Maͤnnchen iſt gemeiniglich um ein Dritt⸗ 

theil kleiner, wegwegen es, fo wie das Männchen ans 

derer Zagdvögel (Baizvögel), Terzelot (Fr. Tierce- 

let) genannt wird. 

Der Schnabel iſt 14 —— iang, ſtark, mit einem 

ſcharfen Zahn und ſpitzigen Haaken, hornfarbenblau; 

die Wachshaut gelb oder gruͤnlichgelb; der Stern gelb; 

die Fuͤße (Haͤnde) gruͤnlichgelb oder gelb; die Fußwur⸗ 

zel 3 Zoll hoch, die Mittelzehe (Mittelfinger) 2 Zoll 

und die Hinterzehe 1% Zoll lang, die Krallen (Faͤnger) 
groß, krumm und glänzend fihwarz. 

Diejenigen, die eine gelbe Wachshaut und eben 

ſo gefaͤrbte Fuͤße haben, werden von den Falkenieren 

Gelbſchnaͤbel genannt, fuͤr unanſehnlich, ſchlecht 
und der Abrichtung kaum würdig gehalten. R 

| Der Kopf und Obertheil des Halfes ift roftfarben 
mit ſchwarzen Strichen; der Rücken, die Deckfedern 

der Flügel und die Schultern graubraun mit Roftfarbe 

eingefaßt; der Unterleib vom Kinn bis zum Schwanze 

weiß, ander Kehle ein ganz weißer Fleck, der Hals 

und die Bruſt aber vorzüglid) mit dunkelbraunen, oder 

bräuns 

H P. Ms.; Länge 1 Fuß 6 bis 8 Zoll; Breite 3 Auß 
6 Zoll, 

Bechſt. gem. Nat, ar Bd. 5hh 
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hraͤunlichſchwarzen herzfoͤrmigen Flecken bezeichnet; die 

vordern Schwungfedern (Wannen) dunkelbraun, an der 

außern Seite ſchwarz geftreift; der lange Schwanz mit 

vier, bis: fünf breiten fhwarzafchgrauen Bändern ges 

ſtreift wovon jedes der erſten wieder von einer ſchma⸗ 

Ten fhmußig weißen Linie eingefaßt ift. 

Dieſer Falke ift ein ſehr wilder Vogel, der fehwer 
zu fangen, «aber noch fehwerer zahm zu machen if. Im 

eigentlichen Berflande zahm, wird er, wenn er alt ges 

fangen wird, faſt niemals. Sein ſcharfes Geſicht in 

die Ferne iſt laͤngſt zu einem Sprichworte geworden; 

und dabey iſt er ungemein ſtark und leicht. Man muß 

ſich wundern, daß ein fo anſehnlicher Vogel fein groͤße⸗ 

ves Gewicht bat; wenn man ihn aber genau unterfucht, 

| fo findet man, day fein Körper nicht ſowohl aus Fleisch, 

als vielmehr aus Sehnen, Bändern, Nerven, und 

Knochen zufammengefeßt ift. Das größte an ihm find 

feine Flügel. Durch diefen Körperbau iſt er ſeiner Be⸗ 

ſtimmung gemaͤß im Stande fehr ſchnell zu fliegen, 

hoch in die Luft zu ſteigen, daſelbſt ſtundenlang, ohne 

zu ermuͤden, herum zu ſchweben, aus einer Hoͤhe her⸗ 

ab, die ihn faſt unſichtbar macht, auf der Erde ſeinen 

Raub zu entdecken, auf denſelben, wie ein Blitz und 

zwar in einer ſenkrechten Linie herabzuſchießen und ihn 

mit ſich fortzufuͤhren. Er laͤßt zu manchen Zeiten, be⸗ 

ſonders aber, wenn feine Zungen zum Ausfliegen tuͤch⸗ 

tig find, ein unangenehmes, dem Kaßenmauen aͤhnli⸗ 

ches Geſchrey, Gier, Gier! Gau, Gau! von 

ſich hoͤren. 

Aufent⸗ 
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Aufenthalt. | ” 

Sein Aufenthalt find die feilen Klippen der hoͤch⸗ 

ften Berge von Europa und Nordamerika. Sn 

Europa geht er bis, Finmark hinauf. In ver 

Schweiz, Dolen, Stalien, Syatien, an der 

Wolga, und auf den Inſeln des mittelländifchen 

Meers findet man ihn nicht felten. Daß man ihn häus 
fig auf den Inſeln findet, feheint daher zu Fommen, 

weil diefelben mehrentheils Elippig und felfig, und nicht 

fo bewohnt find, als das fefte Land. _Er wohnt inden 

hoͤchſten, unzugaͤnglichen Kluͤften und Loͤchern der Felſen 

(hier iſt vorzüglich vom Islaͤndiſchen Falken die Re— 

de.) Hier iſt er vor den ſtarken Windfiößen, den er 

wegen feiner Leichtigkeit und Größe der Flügel nicht 

hinlänglich widerfiehen kann, und vor den mehreſten 

Nachftellungen fiher und im Stande, fich weit umher 

nach den Ihieren, die ihm zum Naube dienen, umzufes 

hen, ohne von ihnen entdeckt zu werden. 

Nahrung. 

| Kann er diefe Beobachtungen nicht im Nefte mas 

den, fo ift e3 ihm leicht, einen Flug in die freye Luft. 

zu thun, und ſein fcharfes Geficht wird ihm alsdann 

deutlich genug zeigen, was unten auf Fer Ebene fich für 

ihn vorfinder. Er ſtoͤßt auf lauter koͤſtliche Biſſen, auf 

junge Haaſen, Kanindhen, auf Birfhühner , Haſelhuͤh⸗ 

ner u. d. gl. Wenn er in ſeiner Nachbarſchaft ein 

Faſanengehege entdeckt, ſo zieht er dieſen Raub allem 

andern vor Er faͤllt auch ſogar Raubvoͤgel, z. B. 

| Hhh — Ga⸗ 



852 Vögel Deutſchlands. 

Gabelweyhen, an, aber nicht ſowohl um fie zu feeffen, 

als vielmehr um ihnen. feinen Muth zu zeigen, oder 

eine gute ſchmackhafte Beute abzujagen. Aas frißt er 

niemals. 

J 

Fortpflanzung. 

In den hoͤchſten Felſenkluͤften findet man ſein 

großes, aus großen und kleinen Neiſern beſtehendes 

Neſt (Geſtaͤud e). Es iſt allemal gegen Mittag in 

den Felſen angebracht, damit es vor dem falten Nords 

wind ficher ift und die Sonne es erwärmen kann, da 

man fhon im März die drey bis vier Eyer in dem⸗ 

ben antrifft. Im May find die Zungen fhon zum 

Ausfliegen tüchtig, und diejenigen, die in den nördlis 

chen Gegenden erzogen find, werden größer und ſtaͤr⸗ 

ker, als diejenigen, die ein ſuͤdliches Vaterland haben. 

An der. lebendigen Beute, welche die Alten den Zum 

gen ins Neſt tragen, lernen le&tere ihren eigentlichen 

Raub fennen, und ihn, da fie bald aus dem Nefte 

geftoßen werden, verfolgen und felbft fangen. | 

Zum Abrichten ſchicken ſich diejenigen Falken, die 
jung aus dem Nefte genommen werden, am beften, 

und es finden ſich in. den tiefen gebirgigen Gegenden, 

wo fie nicht zu felten find, immer Leute dazu, die ſich 

der großen Gefahr ausſetzen, fie aufzufuchen, fie als: 

dann abrichten, und thener verkaufen. , Haben fie erft 

‚das folgende Frühjahr erlebt, und ein Alter von neun 

bis zehn Monaten erreicht, fo find fie ſchon zu fehr 
an ihre Freyheit gewöhnt, und werden fihwerer zahm 

und 
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folgſam. (Dieß paßt alles auf den Huͤhner ha⸗ 

b icht, Wanderfalken und Islaͤndiſchen 

Falken zugleich.) N | 

Wenn man die jungen Falken aufziehen will, fo 

muß man ihnen allegeit friihes Fleifch von Tauben und 

Waldvögeln geben, und zwar folhes, welches nicht 

über einen Tag alt if. Verſaͤumt man dieß, fo wers 

den fie zwar nicht fterben, aber boch durch diefe plöß: 

liche Veränderung‘ des Futters an ihrem Wachsthum 

und ihrer Stärfe verlieren. Man darf fie aber auch 

niemals überladen,, denn dieß mürde fie ebenfalls 

- fhwächen. Bor dem neunten Monate läßt man fie 

nicht gern auf der Hand ſitzen. Will man fie aber 

dazu gewöhnen, fo muß man fie erft auf Stangen 

und Baumzweigen fißen, lehren. Hierauf werden fie 

durch anhaltendes Wachen zum KHaubentragen und zus 

leßt diejenigen Thiere Fas Watdwerf) anzugreifen ges 

mwöhnt, die man mit ihnen zu jagen wuͤnſcht. 

Das erſte alſo, was man bey der Zaͤhmung und 

Abrichtung eines Falkens zu thun noͤthig hat, iſt, ihm 

die Luſt zum Entjliehen zu benehmen. Hierzu bedient 

man fich folgenden Mittels. Man febt ihn in einen 

hölzernen Reif, der an einer Schnur frey aufgehangen 

ift, damit er beweglich bleibt. Sobald man merkt, 

daß der Bogel fihlafen will, wird der Reif angeftof 

fen, und er dad urch gendthigt, fich feft anzuhalten, . 

und immer zu wachen. Sn diefer Abficht wechfeln et 

liche Säger mit einander ab, und machen, daß er in 

drey Tagen und drey Nächten nicht fchlafen kann. 

Hhh 3 Dieß 
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Dieß gewaltfame Wachen bewirkt. bey ihm, wie man 

"aus den Folgen nicht anders fihließen kann, eine gaͤnz⸗ 

liche Verruͤcktheit, d. t er erinnert fich nicht mehr feis 

ner vorigen Freyheit, noch, der Lebensgrt, die er fonft 
geführt hat oder in welcher er fonft iſt erzogen wort» 

den. Sin feinem Kopfe fiheint nun die größte Dun⸗ 

kelheit zu herrſchen, er läßt fih alsdann nah Gefal— 
len behandeln, verlangt feine verlorne Freyheit nicht 

mehr und kommt gern zu dem Jäger zurüc, der ihm 

fein Futter reicht, | er | 

Nur die nöthigfte und vorzäglichfte Gewohnheit 

ift ibm von feinem alten Zuffande noch übrig, nämlich 

die Begierde, fih gern hoch in die Luft zu ſchwingen. 

Dieſe aͤußert ſich unaufhoͤrlich an ihm; daher wird er 

auch mit Riemen (Feſſeln, Fr. Jets), welche ihm um 

die Fuͤße geſchlungen ſind, feſt gehalten. Diefe müp 

fen eine Spanne lang, und aus gutem Hitfchleder, an 

einem Ende des’ Fingers, am andern aber weniger breit, 

gefchnitten feyn. Einen folchen Riemen fchlägt man am 

breiten Ende zweymal um, ficht mit einem Sattlers 
pfriemen ein Loch durch den doppelt umgefchlagenen Theil, 

und zieht alsdann das fchmale Ende durch diefes Loch ; 

doch muß das Umgeſchlagene nur fo dicht feyn, daß das 

durch des Vogels Bein (Hänger) über dem Selenfe der 

Klauen (Fiiger) grade Platz habe. Alsdann ſticht 

man zwiſchen das Umgeſchlagene hinein, zieht es et⸗ 

was au, daß die Klauen durchgehen, und hierauf 

wird wieder an dem duͤnnen Theile des Faͤngers der 

ſchmale Theil von dem Riemen feſt angezogen. Ss; 

” | wird 
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wird es an beyden Faͤngern des Falkens gemacht, und - 

dieß heißt man die Khry oder Wurffeffeln . , 

Hierzu wird nun ferner ein. Wirbel verfertigt, 

welches zwey Ninge, wie ein ſtarker Drath, find, daß 

kaum ein kleiner Finger. durchgeſteckt werden‘ kann. 

Dieſe zwey Ringe aber ſind mit einem Wirbel an ein⸗ 

ander gemacht, daß fie ſich leicht. herumdrehen ‚da 

denn an einem Ring die Kurzfeſſeln eingekchleift 

werden, an den andern aber. die Langfeffeln Eoms 

men,: welche gleichfalls von guter Hirſchhaut, und eis 

nen Eleinen Finger breit, aber zwey Spannen lang ges 

fohnitten find,  Diefe Riemen, woran die Wurfriemen 

befeſtigt werden, heißen bey den Falkenieven das Ge⸗ 

fhühe, Gefäß oder Gefhüs, und ein einzelner 

Riemen diefer Art ein Falkenſchuh. Es werben - 

daran zugleich zwey hellklingende Schellen befeſtigt, 

damit man den Bogsl, wenn er fih etwa verfliegen, 

oder vom Kampf ermüdet, in einen Baum fallen foll 

te,. hören, finden, und loßmachen könne. 

An den Wurfriemen haͤlt man ihn mit der Hand; 
wenn er aber fieigen ſoll, wird. der Wurfriemen vom 

Schuhe abgezogen, um ihn ledig zu laffen. 

Weil es aber dennoch ſehr beſchwerlich ſeyn wuͤr⸗ 

de, denſelben bey ſeinem unaufhoͤrlichen Beſtreben zum 

Auffliegen beſtaͤndig auf der Fauſt zu tragen, ſo ſtreift 

man ihm eine Kappe oder Haube von Leder, welche 

die Falkenkappe ſoder Falkenhaube (Er. Cha- 

peron) genannt wird, über den. Kopf, welche ihm die 

Augen bedeeft. Diefe muß von einem Sattler oder 

| 2b | Ries 
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Riemer ſehr genau Femacht werden. Es muß naͤmlich 

von Holz ein Stock wie ein Falken: oder Habichts⸗ 

kopf gefchnitten werden, und wo die Augen find, das 

felöft muß der Stock etwas erhabene Hügel haben, das 

mit die Kappe inwendig Höhlen befomme, in welche 

die Augen, ohne verlegt zu werden, paſſen. ' Die 

Haube ſelbſt wird aus drey Theilen zugefchnitten. Der 

obere Theil ift faft grade; nur daß er in der Mitte 

etwas breiter fälle, die beyden Seitentheile aber wer— 

den unten gerade, und oben hinauf vund, wie ein * 

ber Mond, geſchnitten. 

‚Auf den Seitentheilen werden auch — zur 

Zierrath Sammt oder feine Tuchlaͤppchen angelegt. 

Alsdann werden dieſe drey Theile uͤber den Stock mit 

einer feinen Stoßnath zuſammen genaͤht, der Obertheil 

wird oben ausgeſchnitten, daß der Schnabel durchgeht, 

und Hinten wird in den Obertheil ein Schlitz gefchnits 

ten, darinnen man zwey Riemen durdyzieht, die an 

dem Ende Kuöpfchen haben, damit -die Kappe nad 

Belieben aufs und zugezogen werden fann. Unten 

herum wird fie eingefat. 

Diefe Kappe wird nun dem Falken aufgefeßt, ce R 

Schnabel durchgeftochen und Hinten zugezogen. | 

Wenn dev Vogel verkappt und gefeſſelt iſt, fest 

man ihn erft einen Tag auf die Erde in einer Kam. 

mer, oder legt ihm auch wohl eine Stange auf den Bo: 

den, und er wird, fo lange er die Kappe auf hat, ftille 

finen. Den andern Tag zieht man einen ſtarken les 

dernen Handfchuh an die linke Hand (denn auf diefer 

wird 



1. Drdn, 2. Gare. Edler Falke. 857 

wird er gewöhnlich getragen), geht zu feinem Vogel 

und ſchleift vorher den einen Langfeſſel an die Stuͤlpe 

des Handſchuhs, faßt ihm alsdann an der Kurzfeffel, 

und hebt ihn auf die Fauft, wobey man die "Finger 

in die Hand hineinlegen und beftändig fo halten muß. 

Nenn nun der Vogel auf der Kauft ftehet, trägt man 

ihn etliche Stunden herum, zieht alsdann die Kappe 

von dem Riemen auf, und nimmt fie ihm leiſe ab. 

Es ift natürlich, daß er fich dabey wild umfieht, 

daher redet man ihm zu: O Ho! Männchen! pfeift 

auch dabey, daß er es gewohnt wird. Mill er aber 

gleich fort, oder fliegt oft von der Fauft, fo muß man 
ihn Fürzer fallen, und ihn fo an der Hand wenden, 

bis er nach und nach auffißen lernt. Wollte er jedoch 

ſich noch nicht bequemen aufzufigsen, fo verfappt man 

ihn wieder, klopft und flreichelt ihn fanft mit einer 

Feder, um ihm feine Unruhe zu Benehmen, und feßt 

ihn auf eine Stange, welche fo frey an einem Orte 

‚in der Kammer angebracht werden muß, daf, wenn er 

ja herabfiel, er mit den Flügeln nicht an die Wand 

fhlage, und dadurch die Schwungfedern zerſtoße. Den’ 

dritten Tag nimmst man ihn, wie oben, auf die Fauſt, 

fappt ihn ab, und probiert, ob er freffen (kroͤpfen) 

will, Hält ihm ein Stüc von einer Taube, der die Haut 

mit den Federn etwas abgezogen ift, vor die Fauſt und 

und unten an die Sänger, fpricht ihm zu: Rupfan, 

Männchen! freicht ihn auch leiſe mit einer langen 

Feder, damit ihm feine Federn recht glatt an und 

gleich liegen. Will er nun noch nicht fröpfen, fo feßt 

2 man 
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man ihn, nachdem man ihn vorher etliche Stmben ge⸗ 

tragen hat, verkappt wieder auf die Stange. 

Mancher hartnaͤckige und furchtfame, — ſitzt 

wohl vier bis fuͤnf Tage, ehe er auf der Fauſt zu 

kroͤpfen ſich getrauet; daher muß man ihm den Tag über 

fleißig tragen, damit er dieß gewohnt werde, und ihm 

was befonders hinwerfen. Ihn von ſelbſt Eröpfen gu 
laſſen, taugt nicht, es fey denn, daß er überaus hart⸗ 

nackig wäre, und man befürchten müßte, er möchte gar 

zu ſchwach werden, da man ibm denn wohl, indem 

man ihn in einer Kammer auf der Erde angefeflelt hat, 

etwas hingeben kann. Wenn er auf der Hand zu freflen 

gewohnt ift, ſo darf man ihm alle Tage nur einmal, 

Tauben: oder Nindfleifch, das nicht. zu fett. ift, oder 

Dom Herzen des Mind» und Schafviehes, weiches er 

befonders gern frißt, geben. Will man ihn noch fpars 

ſamer behandeln, fo ſchießt man Kraͤhen, und giebt 

ihm die Bruͤſte und das derbe Fleiſch davon zu freſſen. 

Wenn nunmehr der Falk in etlichen Tagen ruhig 

auf der Fauſt freſſen gelernt hat, fo fange man an, ihn 

abzutragen oder. abzurichten. _ Man fest ihn, wenn 

‚man. ihn von der Stange auf die Fauft ‚genommen. und. 

abgekappt, auch vorher ein Paar. Stunden getragen 
hat, in einer Kammer auf eine Stuhllehne, behält aber 

den Langfeffel an den Handſchuh gebunden, nimmt dass 

jenige, womit man ihn atzen will, in: die, Fauſt und 

auf den. Handfchuh, ruft ihm zu, und hält ihm den 

Fraß vor, fo daß er von dem Stuhle auf die. Fauſt und 

zu feinem Fraße fpringen kann, giebt es ihm aber ans 

: dere 
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ders nicht, als daß er ſich bemuͤhen muß, drauf zu ſprin⸗ 

gen. Thut er dieſes, fo tritt, man den andern Tag, 5 

nachdem. man ihn vorher getragen hat, wieder weiter 

von ihm, wenn er freſſen fol, ſo daß er ſchon darnach 

fliegen muß: Hat er ſich nun ein Paar Tage hinter 

einander auch hierzu bequemt, daß er allemal nad) der 

Fauſt fliegt, auffigt und frißt, fo zieht man ihm ges 

mächlich den Fraß weg, fest ihn wieder hin, ‚und läßt 

ihn jederzeit etwas nehmen, welches etlichernal fo hinter 

einander gethan wird. Zuletzt wird ihm aud) fatt geges 

ben, Wenn man ihm alsdann den andern Tag wieder 

etwas geben will, trägt man ihn erſt ein Paar Stun⸗ 

den. und geht mit ihm ing Freye, macht die Langfeflel 

vom Handſchuh los, und bindet einen langen Bindfaden 

daran, fekt ihn von der Fauſt ab, tritt vierzig bis funf 

‚zig Schritt weit von. ihm, und. ruft: ihm zu: Ho! 

Männden! pfeift auch wohl, und hält die, Fauſt 

mit einer todten Taube vor ſich in ‚die ‚Höhe; fo muß 

er gezogen kommen und fi auf die Fauſt ſetzen. Als⸗ 

dann aber bringt man unvermerkt die Taube weg, feßt 

ihn wieder ab, laͤßt ihn noch ein: oder. zweymal. fo 

kommen, und giebt ihm nach und nach ſatt. Hierauf " 

über man ihn noch etlihe Tage auf diefe Art, doch fo, 

daß er etwas ‚weiter kommen muß. Weil man ihm 
aber nicht vecht trauen darf, fo muß. allemal ein Bind⸗ 

faden angemacht werden, um ihn, wenn er ja allenfalls 

durchgehen wollte, damit zurüczuhalten., Den andern 

Tag geht man wieder mit ihm ins Freye, mad ihm, 

den langen Bindfaden wieder an die Langfeſſel, und. 

vers _ 
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verſucht, ob er fertig kommen vill, wenn man. ihm ruft, 

pfeift und die Fauſt zeigt. Ei, te er nicht ſogleich kom: 

men wollen, und nındifch ausfehen, fo geht man ihm 
nach und nach etwas näher, damit man ihn nicht lern 

zu wild mache. 

Wenn man den Vogel ins Freye ſetzt, und er auf 

die Fauſt fommen fol, fo muß man allemal über den 

Wind treten, weil er gegen denfelben zicht. Meerkt 

man nun an ihm, daß er nicht willig komme, fo läßt 

man ihm zwar etwas freffen, aber nicht recht fatt, da⸗ 

mit er nicht gar von Kraͤften kommen moͤge, und giebt 

ihm auch etwas Gewoͤlle mit ein, d. h. man nimmt 
Federn und wickelt Fleiſch darum, oder man nimmt 

Werg von Flachſe, macht Kuͤgelchen daraus, umwickelt 

dieſelben mit Fleiſch, und giebt es ihm, daß er es mit 

verſchlucke. Solches wirft er den andern Morgen wies 

der aus, der Kropf wird dadurch 'gereiniget, und er 

wird wieder recht hungrig und begierig. Man nennt 

dergleichen Kugel in der Falkenierkunft Falfenpillen 

(Sr. Cures). Bey Abtragung des Vogels muß man 

allemal Hunde bey fich haben, damit er derfelben ge: 

wohnt werde. 3 

"Um den Falken zum Ha aſen fang e abzurichten, 
ſtopft man ein Haaſenfell ſo aus, daß es einem leben⸗ 

digen Haaſen gleich ſieht, bindet an denſelben eine fans 

ge Reine, und läßt jemanden damit, fo fchnell er kann, 

im Felde laufen. Dieß läßt man den Vogel, der dazu 

abaerichtet werden fol, etlichemal fehen, und locket und 

fpeifet (atzet) ihn einge Tage mit einem angenehmen 

Fraß 
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Fraß auf diefer Haut. Wenn er fie fennen gelernt hat, 
muß man fie ihm fo zeigen, daß fie von einem fihnellen 
Pierde an einer langen Schnur gezogen werde, fo dag 

das Pferd bisweilen ftille ſtehe. Endlich muß man ihn 

mit einem Kaninchen fpeifen, damit der Vogel glaube, 

er freffe von einem Haafen. | 

Andere nehmen ein großes Kaninchen, binden dem⸗ 

ſelben zwey Huͤhnerſchenkel an den Hals, und laſſen 
daſſelbe dem Vogel auf einer Wieſe ſehen, jedoch ſo, 

daß das Kaninchen ſo wohl als der Vogel, an einer 

Schnur gebunden ſey, damit wenn ſie einander anſich⸗ 

tig werden, dee Vogel nicht fo ſehr davor erſchrecke. 

Man läßt fie alfo zufammen, und fpeifet den Vogel mit. 

den von des Kaninchen Halfe abgenommenen Schenfeln, 

bis er dieß etlichemal verfucht hat und darauf hitzig wird; 

alsdann läßt man ihn loß, damit er das Kaninchen 

fälle, und giebt ihm von demfelben ein Bein und etwag 
von den Eingeweiden zu freffen. 

Will man die Falten auf größeres Waidwerk 5. B. 
Trappen, Reiher u. d. gl. zu floßen gewöhnen, 

fo muß man fie mit lebendigen Vögeln, welche denjeni: 

gen, die man baizen will, ähnlich find, z. B. mit Truts 
hühnern, Sänfen, auch wohl mit jungen — wenn 

man ſie haben kann, aͤtzen. 

Die Vögel, welche man dem Falken zur Uebung 

vorbringt, kann man, damit man ſolche mehrmalen 

brauchen koͤnne, dadurch beym Leben erhalten, wenn 

man ihren Hals! mit geſchmeidigem Leder befleidet, und 

fo bald fie der Vogel angegriffen hat, ihm fogleich die 

Haube 
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Haube auffegt, und eine gemeine Henne in die Kralfen 
(Hände) giebt, damit er glaube, es ſey das Wideren * 

welches er gefangen hat. 

Die Perſier, welche ſich auf die Abrichtung der 

Baizvoͤgel ſehr gut verſtehen, gewoͤhnen die Falken auf 

alle Arten von Voͤgeln zu ſtoßen. In dieſer Abſicht 

waͤhlen ſie Kraniche und andere Voͤgel, welche ſie, nach⸗ 

dem ſie ihnen vorher die Augen verbunden haben, frey | 

herumlaufen laffen. So bald fie hernach dem Falken 

feine Freyheit geben, oder ihm zu fteigen erlauben, iſt — 

es ihm ein leichtes, dieſe Voͤgel zu ſchlagen. Sie has 

ben fogar Falken zur Gemfens ud Gazellenjagd, 

- welche fie auf folgende Art abrichten, und welches man. 

‘ vielleicht auf Nehe und junge Hirfche nachahmen koͤnnte. 

| Sie nehmen ausgeftopfte Gazellen, und legen für die | 

Falken beftändig etwas zu freffen auf die Naſe diefer 

kuͤnſtlichen Thiere. Die auf diefe Art abgerichteten 

Salten werden alsdann auf das freye Feld gebracht. 

Entdecken hier die Falkeniere eine Gazelle, ſo laſſen fie 

zwey dieſer Voͤgel ſteigen, wovon der eine ſogleich auf 

die Naſe der Gazelle herabftößt, und mit Schnabel und 

Sängern (Fingern) derd auf das Thier loshackt. Die 

Gazelle ſteht alsdann ſtille und ſchuͤttelt aus allen Kraͤf⸗ 

ten, um ſich von dieſem Ueberfalle zu befreyen. Der 

Falke ſchlagt mit ſeinen Flügeln, um fic) feft und im 

Gleichgewicht zu erhalten, wodurch die Gazelle noch 

mehr vom Laufen abgehalten, zugleich aber auch verhins 

dert wird, vor fich zu fehen. Wenn fie fich endlich mit 

aller Mühe vom erſten Salfen befreyt hat, ſtoͤßt ſogleich 

| der 
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der ie, in der Luft fchwebende, herab, und’ fest 

| fih auf die Stelle des vorigen, der fich nun wieder in 

die Luft ſchwinget, um ſeinen Kameraden gleichfalls 

wieder abzuloͤßen, auf dieſe Art halten ſie den Lauf der 

Gazellen ſo ſehr auf, daß die un. hinlangliche Zeit - 

Yewinnen, fie einzuholen.: | ei 

Es pflegen auc die Derfer die Falken zur Sagd | 

des Rothwildprets abzurichten, und zwar auf 

folgende Art. Sie ftopfen ein dergleichen Thier mit 

Stroh aus, ‚und befeſtigen allemal das Fleiſch, wel: 

ches die Falken freflen follen, auf den Kopf des ausge 

ſtopften Tieres, welches auf einer Mafchine mit vier 

Raͤdern bewegt wird, fo lange der Vogel frißt, um ihn 

daran zu gewöhnen. Wenn das Wildpret groß ift, läßt 

man viele Vögel auf einmal anf daffelbe jagen, welche 

daflelbe, einer nach dem andern, wechfelsweife beunru⸗ 

higen müffen. Sie bedienen fich fogar diefer Vögel duf 

Moräften und Fluͤſſen, auf welchen fie das Wildpret, 

wie die Hunde, aufjagen. Weil hier alle Soldaten zu: 

gleich Säger find, fo haben fie an ihrem Sattelbogen 

gemeiniglich eine Paufe von 8 bis 9 Zoll im Durchmefs 

fer, wodurch fie die Vögel zuruͤckrufen Finnen. 

| In der Falknerey bedient man fich auch des foges 

nannten Federfpiels, welches auch das-Vorlof 

heißt. Es beſteht daſſelbe aus zwey mit Riemen feſt 

zuſammengebundenen großen Vogelfittigen, woran ein 

Windſtrick haͤngt, und am Ende ein Haͤkchen von Horn 
angemacht iſt. Mit dieſem Federſpiel wird der gewor⸗ 

fene Falke zuruͤckgelockt, damit er, in der Meynung, 

es 
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es ſey ein lebendiges Huhn, oder ein anderer Raub, 

wieder zu dem Falkenier zuruͤckkehre. * 

Die Falkeniere bedienen ſich gewoͤhnlich des leinern 

männlihen Falken, um Nebhühner, Eiftern, 

Holzheher, Amfeln und andere Vögel diefer Art damit 

zu baizen; hingegen die größern Weibchen brauchen 

ſie, um Haaſen, KHühnergeyer, Kraniche and andere 
große Vögel zu jagen. 

Zu ihrer Mauſerzet, welche gewöhnlich zu Ens 

de des Märzes fällt, giebt man ihnen kurz vorher 

Schaffleifh in Baumoͤhl genetzt, welches in friſchem 

Waſſer abgeſchlagen worden; ſo oft man ihnen aber 

friſches giebt, muß man das alte (Geaͤſe) wegnehmen, 

wenn die Mauſerzeit zu Ende iſt, muß man ſie, ehe 

man ſie aus dem Zimmer, in welches ſie dieſe Zeit uͤber 

eingeſperrt geweſen ſind, heraus nimmt, mit einer gelin⸗ 

det Abfuͤhrung reinigen. Hat der Vogel nur einmal 

feine Federn verwechfelt, fo nennt man ihn vermaus 

fert; diejenigen aber, welche mehr als einmal fich vers 

maufere haben, heißen madrirt (madrirte Herrn). 

‚Zu einem guten Falken verlangt man in der \ 

Salkenierkunft, daf-er einen runden Kopf, einen dicken. 

Schnabel, einen langen Hals, eine nervigte, ſtarke 

Bruſt, ‚breite Oberflügel, lange Schenkel, kurze Beine, 

breite Füße (Hände), fchmale, lange, an den Gelenken 

recht nervigte Zehen (Finger), derbe, krumme Krallen 
Gaͤnger) und lange Flügel habe, und ein ficheres Merke 

mal feiner Güte iſt, wenn er dem Winde gut . 

entgegen firebt, oder ſich ſteif und feft auf der 

| Fauſt 
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Fauft hält, wenn er dem Winde entgegen geftellt wird. 

Auf die Farbe des Gefieders und der Füße koͤmmt nicht 

"fo viel an, als die Falkenier gewöhnlich vorgeben. 

Wenn man einen jungen Falken Fauft, fo fieht man 

vorzüglich darauf, ob er auf der Fauſt ſchwer iſt; 

ferner ob er reine Augen, Ohren, Rachen und Füße hat, 

ob alle Federn im Flügel und Schwanze da find, und 

ob feine verletzt ift, und zuletzt ob er vecht gefräßig ift. 

Krankheiten Die Falken find, fo wie alle 

gezähmten Vögel, mancheriey Krankheiten und Zufällen 

unterworfen, von welchen die vorzüglichften folgende 

find. er. 

1. Der Krebs oder die Geſchwuͤre. Sie bes 

finden fih im Hals, an der Zunge, dem Schnabel u. 

d. g. Man purgirt fie mit, Taubenmif , wenn die 

Tauben Salz gefreffen haben; vergehet der Schade‘ 

nicht, fo reibt man ihn mit pulverifirtem Zuckerkant und 

Schwefel, von beyden Theilen gleich viel. 

2. Die Finnen. Diefe Krankheit fümmt von 

hitzigem Schnupfen her, der dem Vogel auf die Zunge 

fällt, und dafeldft Eleine Finnen, wie I’ fen, erzeugt. 

kan Lößt diefe mit einem foharfen Meffer ab, und 

giebt dem Vogel Fleiſch mit Baumshl und frifcher 

Butter. 

3. Der Dips. Er entfiehtvon Zorn und Durſt. 
Die Zunge ‚wird hart und an der Spite weiß. Mar 

loͤßt den Pips mit einer fcharfen Nadel, wie bey den 

Huͤhnern, und beftveicht die Stelle mit Roſenoͤhl. 
— 

Bechſt, gem, Ntg. ar Br. Hit 4. Der 
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4. Der S hu vf en. Er entfteht durch Erhitzung 

und Erkaͤltung. Man giebt dem kranken Vogel eine 

Pille von Manna ein, und reicht ihm nur mäßig utter. 

5. Die Raude. Schlechtes Futter und Erfäß 

tung verurfachen fie gewöhnlich. Man macht eine Salbe 

von Bolo armeno, Effig, Drachenblut und Salpeter, 

und falbt den Vogel damit. Des andern Tages bes 

£ömmt er ein Bad von weißem Wein mit Nosmarin 

angemacht. | 1 : 

6. Die fallende Sucht. Wil man beym 
Einkauf willen, ob der Falke damit behaftet fey, fo 

halte man ihm Naphta unter die Naſe. So bald er 

dieß riecht, bekoͤmmt er die Zuckungen. Man brennt 
einem folchen Vogel den Kopf bis auf die Hirnſchale, 

und hält dieß für das einzige Genefungsmittel. Allein 

der Vogel wird immer elend bleiben. | 

7. Kurzer Athem Man »urgirt ihn und 

giebt ihm junge Vögel, Tauben und Hühner zu freſſen. 

8. Das Podagra. Die Füße find blos erhitzt 
oder haben Blattern. Die Blattern fihneidet man, 

wenn fie nicht unten an den Füßen find, auf, und übers 

Haupt wäfcht man die Füße mit flarfem Weineflig, 

8. Die Shwindfuht Er wird, befonders 

im Herbſt, damit befallen. Er verdaut nicht gehörig 

und wird ganz mager. Das Fleifch, in Eſelsmilch ge⸗ 

weicht, iſt gut, auch junge Tauben und Sperlinge. 

10. Der Grieß. Der Miſt erhitzt in den Ge⸗ 

daͤrmen und wird feſt, ſteinartig und weiß, wie Kreis 

de.  Medrentheils wird der Vogel im Winter das 

mit 
i 
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mit behaftet. Eine Pille von Manna einer Erbſe 

groß⸗ eine Stunde vor der Fuͤtterung eingegeben, hilft 

gewoͤhnlich. 
12. Zerbrochene Federn. Man ſchneidet die 

zerbrochene Feder aus einander, nimmt eine dreyſchnei— 

dige Nadel, legt fie eine Stunde in Effig und Salz, da, 

mit fie bald roſte, ſteckt die eine Hälfte in das eine Ende 

der Feder und die andere in das andere Ende; fie wird 

nicht aus einander reißen. Iſt eine Slügelfeder im 

Kiel entzwey und die alte paßt nicht, fo nimmt non 

eine andere, beſtreicht fie mit etwas Leim uno ſteckt fie 

in den abgeſtutzten hohlen Kiel. — Will man dem Fal—⸗ 

fen einen ganz neuen Schwanz, der Lanierſchwanz 

heißt, machen, fo nimmt man eine ftarfe Pappe, fihneb 

det fie durch, dag man den ganzen Schwanz am Steiß 

damit faſſen kann. Hierauf chneidet man den Schwanz 

bis auf die Kielen ab, und ſetzt andere zwölf Schwanz⸗ 

federn nach der Ordnung, in Hauſenblaſenleim einge⸗ 

tunkt, in dieſelben ein. Sie fallen nicht eher bis zur 

Mauferzeit aus. — Man hat auf dieſe Art auch Fluͤ— 

gelfedern und zivar zu acht bis neun an einem Flügel | 

eingefeßt, und der Vogel hat fo gut geflogen, wie vora 

der. 

12. Zerbrohene Schenkel oder Zehen, 

Man nimmt einen fingerdielen Tannen = oder Fichten: 

zweig,. fpaltet ihn und fihtent die. Stelle dazwiſchen, 

fihlägt ein Pſlaſter von Bolo armeno, Drachenblut 

und Eyweiß dräber und halt den Vogel einen ganzen 

Monat in Ruhe und verbunden. — Auf eben diefe 

ih Art 
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Art hat man ſchon yerbrochene Flügel sefchkini und 9% 

heilt. Am Flügel muß man aber die Federn abſchnei— 

den; auch kann man den Vogel nicht unter einem Jahre 

wieder brauchen. 

Die beſten Borbeugungsmittet gegen die 

meiften Krankheiten der Falken find, daß man ihnen 1) 

immer einen Kiefelftein in ihr Behältniß legt, an dem 

fie Schnabel und Füße putzen und fihärfen fünhen; 2) 

ihnen alle Woche wenigſtens zweymal Federn zu vers 

ſchlucken giebt, und 3) eben fo vielmal frifches Blut, 
und follte man ihnen nur zumeilen einen Naben oder 
eine Dohle vorwerfen | 

Jagd und Fang. 

Man faͤngt den Falken auf verſchiedene Arten, und 

zwar, wie alle Raubvoͤgel, mit Garnen, Waͤnden, 

Rinnen, Schleifen, reimruthen und mit Das 

bichtsfängen. | 

Man Fann ihn aud) mit nen@dasr, der man 

auf dem Nücken ein Leder mit Schlingen befeftigt hat, 

fangen. Man läßt namlich eine folde Taube an einer 

Leine fliegen, und der Falke verwickelt fich, wenn er a 

fie herabſtoͤßt, in die Schlingen. — 

In Norwegen und Island werden alle Zah 

ve viele Falken (dieß find die fogenannten $sländis 

Shen oder Geyerfalfen) gefangen und nah Däns 

nemark geführt. Man fängt fie auf folgende, für e 

uns auch nahahmungswärdige Art. Es werden zwey 
Pfähle, nicht weit von ihrem Aufenthalte entfernt, in. 

/ die 
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die Erde geſchlagen. An dem einen iſt eine Taube, 

Huhn oder ein Hahn mit einem Bande ſo befeſtigt, daß 

ſie noch flattern und dadurch die Aufmerkſamkeit des 

Falten erregen können. An dem andern iſt ein Netz 

geftellt, welches über einen Reifen etwa ſechs Fuß im 

Durchmeffer,, ausgefpannt if. Durch diefen Pfahl 

wird eine hundert Ellen lange Leine gezogen, welche an 

dem Netze, um es niederziehen zu koͤnnen, befeſtigt iſt. 

Eine andere ſitzt an dem obern Theile des Reifen, und 

geht durch den Pfahl, an welchen der Koͤder gebunden 

iſt. Sobald. der Falke den Vogel flattern ſieht, fliegt er 

einigemal im Kreis herum, um zu fehen, ob etwa Gefahr 

da fey, ſchießt dann mit folcher Heftigkeit auf die Bäus 

“me, daß er den Kopf des Vogel zuweilen abftößt, als 

ob er mit einem Barbiermeffer abgefchnitten wäre. Nun 

erhebt er fich gewoͤhnlich wieder, und macht einen zwey⸗ 

‘ten Kreis, um den Ort noch einmal zu unterſuchen; 

alsdann fihießt ee noch einmal herunter. In diefem 

Augenblicke zieht der Mann den todten Vogel unter das 

Netz und bedeckt den Falken vermittelft der andern: Leis 

ne, in dem; genblike, da er feine Beute ergriffen 

‚bat, mit dem ‘Be. Der Mann liegt in einer Erds 

huͤtte hinter Steinen verborgen, oder flach auf dem 

Bauche, um dem Geficht des Falken zu entgehen. So— 

bald einer gefangen ift, nimmt man ihn behutfam aus 

dem Netze, damit keine Federn von den Flügeln oder 

dem Schwanze jerbrochen werden, und zieht ihm eine 
Kappe über die Augen. 

Sit 3X, Da 
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Da die Falfeniere, wie oben gezeigt worden, bie 

Kunft verfiehen , falfche Federn einzuſetzen, wenn einige 

Schwungfedern verletzt ſind: ſo hat dieß zuweilen eine 

unnuͤtze Bermehrung der Arten und Abarten 

verurſacht. | 
Der König bezahlt, fir einen gewöhnlichen Falken x 

fünf bis ſi ieben, für einen bunten sehn und für einen 

weißen funfzehn Reichsthaler. Dasjenige Schiff, wel⸗ 

ches den erſten September 1754 in Koppenhagen aus 

Island ankam, brachte hundert und acht und vierzig 

Ä Falken mit, worunter zwölf weiße befindlich waren, 

Nutzen. 

Den vorzuͤglichſten Nutzen ziehen große von 

dem edlen Falken durch die Falkenjagd, die in gro— 

Ben Ebenen ein herrliches Vergnuͤgen gewährt. 

Diefe Jagd wird im Drient fihon feit den Altes 
ften Zeiten, befonders auf die Gazellen getrieben, iſt 

vielleicht in Scithien erfunden worden, und von da 

aus in die nördlichen Theile von Europa übergegangen. 

‚Sn Europa ift fie aber gewiß erſt feit dem achten Sahr: 

Hunderte üblich), denn man kann keine Fachricht auffin⸗ 

den, daß vor Ethelbert, dem Saͤchſiſchen Monats 

hen, welcher im Jahr 760 farb, Falken zum Vergnuͤ— 

"gen abgerichtet worden wären. Diefer fihried an den 

Biſchoff Bonifaz von Mainz, um ein Paar Falken, 

welche auf Kraniche ſtießen. Von Deutſchland kam 

fie nah England. (Mehr Hiervon ſehe man in 

Dennants arktifcher Zoologie, Ueberſ. von Zim: 

"mermann. il. ©, 208 — 10.) 

* 

Man. 

{ 
N 
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Man hält die Iskaͤndiſchen Falken als vor 

zuͤglich ſtark und groß, ſehr hoch. Sie koͤnnen uͤber 

‚zwölf Jahre zur Jagd gebraucht werden. 

Die Dunen oder Pflaumſedern, welche den 

Falken am Halſe, am Bauch und unter den Fluͤgeln 

ausgerupft werden, ſind im Handel un‘ r dem Na: 

mer Falkenfedern bekannt, und fommen aus den nörds 

Lichen Ländern. Sie find fehr fein, Teiht und warm, 

und werden, wie die Eiderdunen, (mit welchen maa fie 

aber nicht verwechfeln muß,) zu weichen Betten ges 

braucht. Man verkauft fie nach dem Gewichte, und 

bezahlt das Pfund auf der Stelle mit fechs bis fieben 

Livres, je nachdem ſie fein und ſchoͤn ſind; in Frankreich 

aber koſtet das Pfund funfzehn bis fuͤnf und zwanzig 

Livres. 

Der gemeine Falke. 

So wenig der oben beſchriebene Edelfalke eine 

beſondere Art ausmacht, ſo wenig iſt es auch dieſer, den 

man auch fuͤr einen Baizfalken ausgiebt, und mit einer 

Menge Varietaͤten verſieht, die eben ſo unrichtig ſind, 

als er ſelbſt iſ. (Man vergleiche, was ich oben bey 

Gelegenheit der Srifchifchen Figur Taf. LXXIV. gefagt 

habe; hier führe ich die angeblichen Varietäten der Sy 
nonymen halber, die dort vergeffen find, noch einmal 

af. Al 

Er heißt auch gemeiner Jagdadler. 

Siiq Namen, 
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Namen, Schriften und Abbildungen. 

Falco communis. Gmelin Lin. 1,.NCctpk 270. 

n. 86. | 

Falco. Briffon, ornithol. I. p. z2ı. n.4., 

Faucon. Buffon, Oil. I. p. 249. Ed. de 

Deuxpont. I. 5. Ueberſetzung von Mars 

tini. II. 76. tab. 39. 40. 

Common Falcon. Latham Synopf. I. ı. p. 

64, n. 49. Meine Ueberſ. I. 1. ©. 59. 

Anhang. 663. Hier find alle Varietäten def: 

felben durchgegangen und Eritifirt. . 

- Befchreibung. 

Don Briffon ſtammt die Befchreibung ber, ber 

diefen Vogel unter dem allgemeinen Namen Falke 

nah Friſch Abbildung Taf. 74. befchrieben und ing 

Syſtem gebracht hat. Allein nah Beſchreibung und 

Abbildung zu urtheilen ift es weiter nichts als ein 

zweyjähriger Mäufebuffard (Falco Buteo, Lin) 

Groͤße, Geſtalt, Figur und Farben, alles zeigt 

dieß. Er wird folgender Geſtalt angegeben: Die 

Hauptfarbe iſt dunkelbraun mit rothgelber Federeinfaf⸗ 

fung; der Schnabel iſt graublau; Wachshaut, Augen⸗ 

ſtern und Fuͤße ſind gelb; der Schwanz iſt braun, und 

hat dunklere Querſtreifen. Die Groͤße iſt wie eine 

mittelmaͤßige Henne. EN x 

Die vielen Varietäten, die hierbey angeführt 

werden, haben alfo an diefer ihrer Hauptart eine ſchlech⸗ 

te 

— 
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te Stuͤtze, und fo gewaͤhrt es auch eine genauere — 

tung und Erfahrung. 

Der jährige gemeine Falke. 

Falco communis, hornotinus, Gmelin Lin. 

AR — 

Faucon ſors. Buffon 1. c. tab. 15. Planch. 

enl. 470. Ueberſ. von Martin i a. a. O. 

©, 77. 

Er fpielt ing Aſchgraue, und iſt ein junger me 

2. Der wildegemeine au 

Falcö communis, gibbofus, Gmelin Lin.\. 

Ye | | 

en haggard ou boffu. Buffon 1. c. tab. 

16. Planch, enl. n. 471. Weberf. v. Mars 

tin.a.dD. | 

Es iſt ein alter Salfe, der daher feinen Namen 

hat, weil er vor Alter den Kopf zwifchen. die Schuß 

tern ſteckt und daher ausficht, als wenn er hoͤckrig waͤre. 

Det weißkoͤpfige gemeine Falke. 

Falco communis, leucocephalus. RE Lin. 

1. c. .ö. 

Friſch Vögel. Taf. 75. 

Der Schnabel ift grau; Wachshaäut, Augenftern 

und Zehen gelb; die Füße bis auf die Zehen beficdert; 

der DOberleib braun, rorhbraun gran und weißlich un⸗ 

ordentlich gefleeft; der Unterleib grau, mit bratinen 

REIS roth⸗ 
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rothbraun eingefaßten Flecken; der Kopf weiß, klar 

braun gefleckt. 

Es iſt gar keinem Zweifel unterworfen, daß dieß nicht 

ber rauh fuͤßige Buſſard (Falco Lagopus) ſey. 

4. Der weiße gemeine Falke 

Falco eommunis, albus. Gmelin Lin. hc. e., 

White Falcon.  Latkam 1. c. 1. ı. p. 66. n. 

49. D. Meine Ueberſ. a. a ©. = 60. 

D. Anhang. 664. 

Friſch Vögel. Tab. 80, 

Der Körper ift entweder ganz weiß, oder hat gelb⸗ 

fiche oder braune Flecken; der Schwanz if braun ger 

ſtreift * — 

Es giebt mehrere weiße Falkenarten, die ale hier 

im eins geworfen find.. So giebt es weiße Spielarten 

„von dem Wanderfalfen, von dem Huͤhnerha— 

bicht u ſw. Die aus Friſch Voͤgel citirte Tafel 

bezeichnet gar das Männchen der Kornweyhe. 

s. Der ſchwarze gemeine Falke 

Falco communis, ater. Gmelin Lin. }, C. &; 

Le Faucon paflager. Buffon Oil. I. 327. 

Friſch Vögel. Taf. 83... —J—— 

Dieß iſt eine Alters-Varietaͤtt des — 

derfalken. f unten. 

6. Der gemeine Falke mit geflecdten 

Stügeln. 

Falco communis, naevius. Gmelin-Lin. 1.cy. 

| | | Sput- 
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Sputted winged, Falcon, Latham 1. c. n. 

49. F. Ä 

Iſt abermals eine Alters: Varietätvom Wans 

derfalfen, oder gehört zur Amerikaniſch en Va— 

rietät deffelden. ſ. unten. 

7. Der braune gemeine Falke. 

Falco communis, fülcus. Gmelin Lin. 1. c,$, 

‘Falco fufeus. Briffon, or. I. p. 331. 

Srifch Vögel. Taf. 76. 

Der Schnabel ift dunkel afchgrau; die Woachsheut 

gelblich; der Kopf braͤunlich mit laͤnglichen roſtbraunen 

Flecken; der Oberleib braun mit dunkelbraunen Flecken; 

der Unterleib weiß mit braunen Flecken, die an der 

Bruſt lanzetfoͤrmig ſind. 

a; Dieb iſt wahrfcheinlich die braune Weyhe 

Dr. a2, 

3. Der rothbe gemeine Falke. 

Falco communis, ruber, Gmelin Lin.]. c. t, 

Faucon rouge. .Buffon. l. ce. p. 332. 

| Er hat ſchwarze und rothe Flecken ſtatt weißer, 

und ift Eleiner als der Wanderfalke. | 

Sollte dieß etwa mein braunrother Falke 
feyn? Nr. 31. | 

9. Der Indiſche gemeine Falke, 

Falco communis, indicus. Cmelin Lin. l. 

c. Ha 

Fal- 
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Falco ruber- A Br for Ornith. I. p. 96, 

Der Schnabel iſt aſchgrau; Wachs haut und Au⸗ 

genlieder dunkelgelb; am aͤußern Augenwinkel ein laͤng— 

licher orangefarbener Fleck; Kopf und Oberleib braun 

lichgrau; Unterleib, Steiß und Deckfedern der Fluͤgel 

hell orangefarben, auf der Bruſt mit einigen wenigen 

braͤunlichen Flecken; der Schwanz mit ſchwarzen und 

aſchgrauen, halbcirkelfoͤrmigen Bandſtreifen beſetzt; 

die Fuͤße dunkelgelb mit ſchwarzen Klauen. So ſieht 

das Weibchen aus. Am Maͤnnchen find die Far, 
ben frifher, dern wenn fie beym Weibchen braunlich: 

grau, fo ift fie beym Männchen faft ſchwarz. 

Das Vaterland it Oſtin dien. 

Dieß iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach eine eigene 

Art. Was ſie aber hier ſoll, iſt nicht einzuſehen. 

"10. Der Staliänifoe gemeine Falke. 

Falco communis, iitalicus. Gmelin Lin. 1. 

ce. As 

— — italicus, Bräffon orn..E px Gr: 

Der Schnabel blau; die Füße hellgelb; Kopf und 

Hals vörhlichgelb mir fehe fihmalen roftrothen Streifen; 

die Bruſt hellgelb mit einigen roſtrothen Flecken; der 

Fluͤgelrand mit runden weißen Flecken beſetzt. | 

Er iſt auf den Alyen zu Haufe. 

Denn es nit ein junger Thurmfalte iſt, 

ſo ie es wahrſcheinlich eine beſondere Species. 

* 
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1. Der Nordiſche gemeine Falke. 

Falco communis, arcticus, — Gmelin Lin. 1, 

c M» 

Falco Islandus, Briffen orn. I. p. 97. 

Briffon fagt, er fey von der Größe des Hühs 

nerhabichts; der Schnabel bläulihafhgrau mit eis 

ner fihwarzen Spike; Wachshaut, Augenftern und Füße 

dunfelgeib; die Krallen ſchwarz; übrigens von gleicher 

Farbe wie der gemeine Falke, und ı Fuß 9 Zell Paris 

fer Maas lang. Er wohne in — —— woher ihn 

Reaumur erhalten habe. 

Dieß iſt wahrfcheinlich eine Varieräat vom Mäus 

febuffard. 

Die dritte Gattung. 

Eule, Strix, 

Kennzeichen. 

Der Kopfif fehr defiedert und groß. 

Der Schnabel ift haakenfoͤrmig ohne Wade 

haut und Zahn, und beyde Kinnladen find beweglich. 

Die Nafenlöcher find mit borfienartigen Fe⸗ 

dern bedeckt. | 

Die Zun ge iſt gefpalten. 

Die Augen find. fehr groß umd Tiegen in eineng 

weiten Federkreiße. 

Die 
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Die Ohren find ſehr groß und wie mit einem 

Schleyer eingefaßt. 

Die Fuͤße ſind befiedert und — die kleine 

4ußere Zehe iſt beweglich und kann vor und 

ruͤckwaͤrts geſchlagen werden (Wechſelzehen). 

Die Eulen ſind naͤchtliche Raubvoͤgel, wie das 

Kaͤtzengeſchlecht, Haben auch einen katzenaͤhnlichen Kopf, 

unbewegliche, ſehr empfindliche Augen, koͤnnen daher 

das Tageslicht nicht wohl vertragen, (ob ſie gleich auch 
am hellſten Mittage ſehen), ſondern ziehen die Oeff⸗ 

nung des Sterns immer wechſelsweiſe, ſo wie fie 

Athem holen, rund auseinander und wieder enge zus 
fammen *), fehlafen mehrentheilg am Tage, gehen 

Des Abends in der Dämmerung, und des Nachts im 

Mondfchein mit leuchtenden Augen ihren GSefchäften 

nach, können aber in ganz finftrer Nacht auch nicht 

fehen. 

Die Unbeweglichfeit des Augapfels wird durch 

die große Beweglichkeit ihres Kopfes erfeßt: \ 

Sie fheinen unter allen Vögeln, vielleicht gar 

inter allen Thieren das feinfte Gehör zu haben, dns 

her fie auch) am Tage beym geringften Geraͤuſche aus 

dem 

*) Dieb bemerkt man beſonders ſehr deutlich beym Uhu; 
wenn ſich die Lunge ausdehnt, ſo dehnet ſich auch der 
Stern aus, und wenn ſie ſich wieder ſenkt, ſo zieht 
ſich derſelbe auch wieder zuſammen. 

Von der beſondern Einrichtung der Ohren und 
Augen der Eulen. ſ. Hanovs —— der Na⸗ 

tur, I. 293. 
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dem tiefften Schlaf erwachen, und des Nachts dag 

kleinſte Maͤuschen ſich bewegen hoͤren. Sie haben 

auch darzu ein ſehr ſchickliches Werkzeug, ein Ohr, 

mit einer ſehr weiten Oeffnung, die am Rande mit 

Muskeln und Federn ſo gut verſehen und beſetzt iſt, 

daß ſich das Ohr, wie ein Paar Augenlieder aufthun 

und zuſchließen kann. Durch die bewegliche aͤußere 

Zehe können fie, wenn fie fie zuruͤckſchlagen, ihren uns 

proportionirten Körper ficherer unterftügen, fi auf 

den Aeften und ihren Raub defto fefter halten, Da 

die Eulen eine erhäbene Stellung annehmen, und die 

Flügel fich weit hinten auf dem Schwanze durchkreus 

zen; fo ift die Wurzel ihrer Echwanzfedern mehr als 

bey den Spechten auswärts gebogen, damit die 

Schwanzfpike mehr einwärts und grade herab ftehe. 

‚Sie ſtrecken im Fluge die Beine hinten aus, um dem 

großen Kopfe ein Sleihgewicht. zu verfohaffen, und 

diefe find deshalb fo ſtark, und fo dicht mit Federn 

befegt, damit ihnen die Thiere, welche fie fangen, 

durch ihe Gebiß nichts ſchaden können, Sie fliegen 

feife und ohne Geräufch, ‚welches nicht nur ihre weis 

hen Federn Überhaupt, fondern insbefondere die weis 

chen Fahnen an ihren Schwungfedern verurfachen; und 

diefe Einrichtung war ihnen um fo nöthiger, wenn fie 

fih in ſtiller Naht vom Raube lebendiger Thiere 

nähren follten. Diefes find Haaſen, Kaninchen, 

Slevermäufe, Vögel und vorzüglich die verfchiedenen 

Ürten von Feld: und Waldmäufen. Sie Hasen die 

Gewohnheit, des Machts fo viel Thiere zu rauben, als 
ie 
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ſie bekommen koͤnnen, tragen ſie in einen Schlupfwinkel 

nud zehren davon, wenn ſchlechte — — einfaͤllt. 

Groͤßern Thieren reißen fie zuerſt den Kopf ab, und 

ſchaͤlen als dann das Fleiſch aus dem Balge, und wenn 

ſie ſatt ſind, ſo wickeln ſie das Fell wieder zuſammen 

und ſtopfen den Vorrath in einen finſtern Winkel, bis 

fie wieder hungrig werden. Hierdurch bewahren fie 

ihren Raub vor den Stiegen und dem Austrocknen der 
Luft. Kleinere Ihiere und Vögel zerbeißen ſie mit dem 

Schnabel und verſchlucken fie ganz *). Die Haare, 

Federn und fchärfften Knochen ihres Raubes geben fie 

sach der Mahlzeit, wenn fie das Fleiſch abgelößt Has 

ben, in Bällen (das Gewoͤlle) wieder von fih. Da 

fie immer faftige Speifen genießen, fo trinken ſie 

nicht. 

Sie niſten auf Thuͤrmen, in alten Mauern, 

Felſenritzen, auf und in Baͤumen, und die wenigſten 

find Zug: oder Strichvoͤgel, die meiſten vielmehr 

 Standvögel; da die Natur durch ihre vielen, dichs 

ten, weichen Federn, womit alle Theile beſetzt ſind, 

ſie gegen die Kaͤlte und wenigſtens durch die große 

Anzahl imter vorhandener Feldmaͤuſe in den gewoͤhn⸗ 

lichen Wintern auch gegen den Hunger geſchuͤtzt hat. 

Sie haben von allen Voͤgeln, auch den kleinſten, die 

des Nachts gar ſehr vor ihnen in Furcht ſind, am 

Tage allerhand Neckereyen auszuhalten, weil dieſe 

wohl wiſſen, daß ſie ſie durch ihren langſamen Flug 
und 

‚I Naumanns Vögel. IV. ©, 248. 
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und blödes Geſicht nicht verfolgen koͤnnen. Eben des⸗ 

halb verkriechen ſie ſich am Tage in Selfen:, Bäumen: 

"und andern Höhlen, oder drücken fih auf einen Baum 

fisend dicht an dem Stamm an, two ein Aft heraus 

geht, N - 
\ 

Da diefes Gefchlecht ziemlich weitlaͤuftig if, und 

einige an’ beyden Seiten des Kopfs aufrechtſtehende 

Federn (Federohren) haben, die den Ohren der Säuges 

thiere ähnlich find, und Ohreulen-genannt werden, 

andere aber einen glatten Kopf haben: fo theilt 

man fie gewöhntich diefer auffallenden Verſchledenheit 

halber, in zwey Familien ein"). 

Sch will die dritte mit langen Schwaͤnzen und 

duͤnnerm Kopf noch beyfügen. Es giebt in Deutſch⸗ 

land funfzehn Arten. 

Erfte | 

*) Die erfte Familie nennt man in Thüringen: Oh r⸗ 
eulen; die zwente: Mäuse, Ich will diefe fchids 
lihe Benennung benbehalten, und die dritte Familie 
nach ihrer Aehnlichkeit Habihtseulen nennen, 

Bechſt. gem. Ntg. ar Bd, ‚23: 
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Erſte Familie. 3554 

Eulen mit Federbuͤſchen uͤber den ob⸗ | 
ren. Ohreulen. 

Striges auriculatae. 

(33) 2. Die große Ohreule oder der Uhu . 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Schuhu, Schubut, Schuffut, Buhu, Bhu, Uhu⸗ 
eule, Hub, Huo, Puht, Berghu, Huhuy, Puhuy, 

Gauf, Ohreule, große gelbbraune Ohreule, große 

Horneule, Adlereule, Großherzog, Schubuteule, Huͤru, 

Berg⸗ und Steineule. 

Strix Bubo. GEmelin Lin. ke. p. 286. n. 1. 

Duc ou — Duc. Buffon des Oiſ. I. 322, 

&, Ed. de Deuxp. II. R 93: Sig. 7. 

— von Martini. M. 27. tab. 6ı. 

‚Great - eared Owl. Latham And I. p. 109. 

n 

m. 1. Meine Ueber. 1. ©. 109: n. ı, 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 47. n. 1. 

Donndorf a. a. O. S. 139 FR 

Friſch Vögel. Taf. 93. e 

Naumanns Vögel IV. S. 244. Taf. 28. 
&ig. 47. Weibchen. 

Kenns 

Alte Ausgabe. S. 333. II, @. 774. 



Ordn. 3. Gatt. — — — Uhu. 883 

Kennzeichen der Art, 

Der Körper iſt oben helb und ſchwarz geflammt; 

die Federbuͤſche find dick und meiſt ſchwarz von Farbe, 

Borat und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. 

Durch fein ſtarkes Gefleder ſcheint der Uhu eis 

nem Adler oder einer Gans an Größe gleich zu kom— 

men, ob er gleich in der That viel Eleiner, wenigſtens 

viel leichter iſt. Seine Laͤnge beträgt 2 Fuß 4 Zoll, 

der Schwanz davon 11 Zoll, die Breite «der Flügel 

6 Fuß 9), und die zufammengelegten Flügel erreichen 

drey DBiertheile vom Schwanze Er wiegt 35 Dfund. 

Der Schnabel ift 2 Zoll lang, an der Wurzel 

breit, fiavf gebogen, und fo wie die 12 Zoll langen, ſtar⸗ 

fen Frummen Klauen (Fänger) ſchwarzblau; die Fuß’ 

wurzein fd 3 Zoll und die Beine 6 Zoll hoch; die 

mittlere Zehe 35 Zoll und die bintere 15° Zol lang; 

die Unterzehen ſtark warzig; die großen, ſtarren, glaͤn⸗ 

zenden Augen haben einen, breiten ſchwarzen Augapfet, | 

der mit einem zuweilen orangengelben, am öfterften 

ſchwefelgelbem Stern eingefaßt iſt; die Ohren find rund 

und Klein, im Verhältniß gegen die nn der übrigen 

Eulenarten. 

Seine Figur iſt unförmlich, der Kopf fo dick, 

wie ein Katzenkopf, der ſtarke Hals und die ſtarken 

Beine kurz, die Druft vol und fiarf; und diefe Gen. 

Kkk2 ſtalt 

ID ME; Lünge a Fuß; Breite über s Zub, 
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ſtalt haben faſt alle Eulen. Die Farbe rothgelb und 

ſchwarz gefleckt oder geflammt, und mit unter weiß ge⸗ 

ſprengt. 

Der Kopf iſt ſchwarz mit roſtgelben Kanten: und 

zuweilen weißen Sprenfeln; die Federohren find ſchwarz, 

an den Seiten roſtgelb kantirt oder geftrichelt, vier 

Zoll lang, und beſtehen hauptſaͤchlich aus ſechs zuneh⸗ 

mend großen Federn; die Einfaſſung der Ohren oder der 

Schleyer iſt ſchwarz, unordentlich roſtgelb gefleckt und 

punktirt; die ſteifen Federn an der Wurzel des Schna⸗ 

bels weißlich mit ſchwarzen Spitzen, und das Geficht 

überhaupt mit Fleinen , einfachen, weißen Federn oder 

vielmehr Sederhaaren befeßt, mit andern gekraͤuſelten 

und ſchwarz und braungeſprengten, beſonders an der 

Backenſeite umgeben; der Hals iſt ſchwarzbraun und 

roſtgelb gefleckt, indem jede Feder in der Mitte einen 

breiten ſchwarzbraunen Streifen hat; der Ruͤcken und 

die Schulten find roth⸗ oder roſtgelb ſtark und unor: 

denilich ſchwarz gefleeft oder geflammt und einzeln weiß 

geſprenkelt. Der Unterleib ift roftgelb mit großen, 

länglichen, ſchwarzbraunen Flecken; die Kehle weißlich; 

die Fuͤße ſind bis an die Klauen mit roſtroͤthlichen und 
klar und fein dunkelbraunen gezackt, in die Quere ges 

ſtreiften, weichen zerfihliflenen Federn befeht; eben fo 

der After; die Eleinen Deckfedern der Flügel ſchwarz⸗ 

braun, einzeln gelbroth und weiß beſprengt, die groͤßern 

dunkelbraun mit gelblichrothen und weißen Flecken, die 

ſchwarzbraun beſpritzt ſind; die erſte Ordnung der 
Schwungfedern gelbroth mit Ua dunfelbraunen Ban 

dern, 

» 

— ” 
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dern, die übrigen mit eben dergleichen Bändern, der 

rothgelde Grund aber durchaus mit Dunfeldraun bes 
ſpritzt; die obern Deekfedern des Schwanzes rothgelb, 

dunkelbraun befprißt‘ und unregelmäßig bandirt; die 

Schwungfedern find abgerundet und die drey vordern 

fegenartig gezähnelt, der Schwanz grade, gelbroth mit 

neun fchwarzbraunen Binden; an den Spigen duntels 

braun befprengt; die beyden mittelften Federn dunkel 

braun mit winklich gelblichweißen Streifen, die duns 

kelbraun befprißt find; die Deckfedern der Unterfluͤgel 

gelblichweiß mit vielen ſchmalen dunkelbraunen Streif⸗ 

chen. 

Das Weibchen unterſcheidet fih vom Männs 
hen durch die hellere Zeichnung feiner Federn am 

Leibe, an den Flügeln und am Schwanze, und dur 

den Mangel des weißen Bartes an der Kehle; auch 

ift der Kopf am Männchen ftärfer, 

Farbenvarietaͤten: 

Dieſe Eulen variiren nicht fo ſehr, wie die uͤbri⸗ 

gen Raubvoͤgel. Doch findet man zuweilen unter Als 

ten und ungen eine Eleine Berfihiedenheit in der bläfs 

fern oder höhern Grundfarbe, und in der dichtern oder 

einzelnen, und ftärkern oder fchwächern Zeichnung, fo 

daß bie fchwärzlichen oder fihwarzbraunen, oder gang 

fhwarzen Flecken und Flammen bald einzelner, bald 

näher beyfammen fteben, bald größer und NR bald 

Fleiner und fhmäler find. 

er. "An 
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2 Anden Jungen ift die Grundfarbe Bloß’ vofigel6, 

die Zeichnung aber dunkler, ſtatt dunkelbraun, ſchwaͤrz 

lich, und die Flecken ſtehen alſo dichter. Alsdann 

fuͤhrt man auch noch folgende Varietaͤten an. 

a) Die Athenienfifche große Ohreule 

Sie wird durchaus von dunkler Farbe, beſonders 

an den Fluͤgeln beſchrieben; ihre Fuͤße ſollen kuͤrzer 

und nicht ſo ſtark ſeyn, aber die Klauen groß und 

ſcharf. Edwards ſagt, ihr Geſicht ſey weißlichgrau, 

rund herum mit ſchwarzen Linien eingefaßt, und die 

Farbe des ganzen Vogels braun mit Schwarz melirt. 

Ihre Hoͤhe, wenn ſie auf der Vogelſtange ſaß, war 

ı7 Zoff, alſo iſt fie kleiner, als der gemeine Vogel. 

Die Ohrfedern ſind oben braun, unten ſchwarz; 

um die Augen geht ein ſchwarzer Ring; auf der Bruſt 

und dem Bauche iſt das Braune heller als auf dem 

Ruͤcken, und gegen den Unterbauch hin fallt es in eine 

ſcchoͤne Aſchfarbe, Einige von den. großen ſchwarzen 

Flecken auf dem Kopf, Ruͤcken und den Fluͤgeln ma— 

chen regelmaͤßige Querlinien, andere aber ſtehen ohne 

Ordnung; auf der Bruſt und dem Bauch ſind die 

Flecken breit, fie werden aber weiter herunter immer 

fpißiger; außer diefen großen Fleden if der, Vogel 

über und über mit Kleinen ſchwarzen Duerlinien be 

zeichnet, die ganz enge bey einander fiehen; die Flü: 

gel unten und die untere Seite des Schwanzes find 

afchfarbig, und die Duerlinien find noch fhöner und 

| feis 
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feiner als üben die Füße fi ind mit: weguchen wei⸗ 

chen Federn bekleidet. 

Gmelin Lin. Lc. Var, ß. | 

Great horned Owl from Athen, Edwards 

glean, t. 22 | 

Seeligmanns Vögel. vH, Taf. 6 

Diefer Vogel, welcher. lebendig in London war, 

ſtammte von Athen, daher man ihn aud für die 

Eule ausgab, die die alten Athenienfer für den Vogel 

der Minerva hielten. Mir fiheint fein Unterfchled bey 

ihr auffallender, als der der Größe zu feyn, da fie 

merklich Eleiner als unfer Uhu iſt. —— iſt dieß | 

ein Erziehungsfehler. 

b)> Die große Obreule mit glatten Fü: 

Ben. ae 

Diefe unterfcheider ſich bloß dadurch, daß fie 

glatte Füße hat, und diefe fo wohl als die Zehen 

ſchwaͤcher, als bey der gemeinen Art find. 

Gmelin Lin. l. c. Var. * 

Great Horn-Owl. ZFillugkby Orn. p. 10 

ni 

Vielleicht daß fie grade in der Maufer beobachtet 

worden ift. Ich habe auch einmal einen Eranken Uhu 

gefehen, deſſen Wollfedern an den Füßen faſt gang 

ausgefallen waren. Sn Kabinetten findet man fie auch 

oft fo *). | 

Kkk 4 Zer⸗ 

Ich habe im Winter 1793 auch eine ganz eigene Abs 
art von dem Uhu gefchen; am linken Fuße befand - 

fih 
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Die innere Magenhaut kann — 

werden, Zwey Blind daͤrme. Die Länge der 

Därme eine Elle, und das Ende deflelben wie ein 

Sack. Die Luftröhre durch befondere Muskeln 

befeftigt; die Deffnung derfelben fehr weil, Die 

Hirnſchaale fehr dünn; das Gehirn aber mit. 

einer einfachen, viel dickern Haut bedeckt, als bey ans 

dern Voͤgeln. Dreygehn Halswirbel, aber nur 6 

Nippem Die Augen drehen fih in einer Knor⸗ 

pelhaut, wie in einer Kapfel’herum %. en 

Merkwuͤrdige Eigenfchaften. ME, | 

Dieſer Raubvogel kann das Tageslicht mehr als 

die meiſten andern Eulenarten vertragen, und fliegt da⸗ 

her, wie der ſcheueſte Tagevogel, uͤber hundert Schritte 

weit am hellen Mittag auf, wenn er einen Menſchen 

bemerkt, und ſtoͤßt niemals an, wenn er auch in den 

dichteſten Baͤumen fliegt, welches doch geſchehen müßte, 

wenn ihn das Zagesficht nur, merklich blendete. Am 

Tage fliegt .er niedrig, des Abends kann er fich aber 

auch ſehr hoch in die Luft fohwingen. ein fürchters 

liches dumpfes Gefchrey, das er des Nachts hören 

/ AR 

fih namlich uͤber der Hintergehe noch eine Zebe, die 
fo loſe dahing, wie die Aflerklaue an einem RR 
nerhunde. 

*) Muralt Oben: 51. 52. in den Ephem, Nat, Curioff, 
682, 

j 
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läßt, und das um deſto fchrecklicher klingt, weil als— 

dann die ganze Natur im ſtillen Schlafe liegt, und 

die mehreſten Thiere verſtummt find, iſt Puch, Dub! - 

das er oft ſehr lange fortſetzt. Zur Zeit der Begat⸗ 

tung im April ſetzt er auch noch ein ſt arkes Jauſch⸗ 
gen, wie es die Betrunfenen machen, darzu, vielleicht 

um durch diefe auszeichnenden Töne fein Weibchen her: 

beyzulocken. Seine Stärke und fein Mur) find fo 

groß, daß ſelbſt Adler ihm zuweilen unterliegen muͤſ⸗ 

ſen, und mit den Weyhen und Kraͤhen unterhaͤlt er 

einen ewigen Krieg. Dieſe letztern zeigen dem Zaͤger 

auch gewoͤhnlich ſeinen Aufenthalt an, wo er am Tage 

ſitzt, wenn ſie in großem Geſchrey in einem Cirkel auf 

einem Platze in der Luft herum fihr;äumen. 

Er läßt fich jung leicht aufziehen, alt aber ſchwe— 

ver zaͤhmen, und dient den Jaͤgern bey der Jagd auf 

Kraͤhen und Raubvoͤgel. Hier kann man auch die laͤ⸗ 

cherlichen Geberden, die er faſt mit ke Enlenarten 

gleich macht, ſehen. Dieſe beſtehen vorzuͤglich in ei⸗ 

nem ſtaunenden Zuſammenfahren, in haͤufigen Verdbe⸗ 

hungen und Wendungen des Halſes und Kopfes auf— 

waͤrts, unterwaͤrts und nach allen Seiten, in langſa⸗ 

men Winken mit den Augenliedern, Straͤuben der Fer / 

‚dern, Knafern mit dem Schnabel, Zittern mit den 

Füßen und Wechfelung der Geitenzehe, baid vor: bald 

rückwärts, 

Kkk5 Ver 
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Verbreitung und Aufenthalt, 

| Diefe große Ente ift in gany Europa, im nörd: 

fichen Afien, in Afrifa z. B. aufdem Vorge— 

birge der guten Hoffnung, in Süd: und 

Nordamerika bis zur Hudfonsbay hinauf, in 

Aſtrachan, Kamtſchatka, ja bis zu den Arkti— 

fen ändern hinauf zu Haufe. Sn den gebirnigen 

und felfigen Gegenden Deutſchlands finder man fie al 

lenthalben, auch im Thüringer Walde, doch iſt fie an l 

Kch feiten, und wird wegen dee häufigen Nachſtellun⸗ 

gen von den Jaͤgern immer ſeltner. 

Ihren vorzäglichen Aufenthalt hat fie in waldi— 

gen Gebirgen, auf boden Felfen, und wenn fie auch 

an Stüffen und Seen liegen, wie z. B. an der Das 

rau, dem Bodenfee, in alten wuͤſten Thuͤrmen und 

Schloͤſſern auf den Bergruͤcken. Nur ſelten wird ſie 

des Winters, beſonders vom Hunger getrieben, in die 

Ebenen verſchlagen, und haͤlt ſich alsdann auch, ſo 

wie uͤberhaupt, lieber auf abgelegenen Kirchen und 

alten Schloͤſſern, als auf Bäumen auf. 

! Gezaͤhmt haͤlt man ſie in einem großen mit ſtar— 

kem eiſernen Drath durchflochtenen Kaͤfig, oder in ei— 

nem weiten hoͤlzernen Behaͤlter, das nur auf der vor— 

dern Seite mit ſtarkem Drath verſehen tft, 

Nahrung. 

Die Hauptnahrung dieſes Vogels beſteht in 

Maulwuͤrfen, Daus:, Wander- und Mafferratten, 

großen und Eleinen Feldinäufen, Fledermaͤuſen, Schlan> 

Bar. Be 
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gen, Eydechſen, Kroͤten, Froͤſchen, Kaͤfern, beſonders 

Hirſch⸗ Mai: und Miſtkafern. Er ſucht aber auch 
junge Haaſen, Reh⸗ und Hirſchkaͤlber, Kaninchen, 

Birk⸗, Auer» und Haſelhuͤhner, Enten und andere 

Vögel des Nachts, wenn fie fihlafen, auf, und fängt 

‚fie. Die größeren von beſen Thieren zerreißt er in 

\ 

ſich. , Die Zäger ernähren fie auperdem noch mit dem, 

Stuͤcken, und verſchluckt große Portionen, den kleinern 

aber zerbricht er nur mit ſeinem Schnabel die Ribben, 

uud verſchluckt fie vermittelſt feiner weiten Schnabel 

Öffnung ganz. Nach Verlauf einiger. Stunden hat ſich 

das Fleifeh von dem Balg und den Knochen abgelößt, 

und er würgt alle vier und. zwanzig Stunden die 

Haars und Sederballen, in welchen - die - Knochen 

eingewickelt find, wieder von fih. Da ihn dag Tas 

geslicht weniger als andere Eulen blendet, fo fliegt 

er noch vor der Abenddämmerung auf) feinen Raub 

aus, und kehrt auch des Morgens fpäter wieder in 

feinen Hinterhalt zurück. ı Sm Winter nähert er ſich 

zuweilen den Dörfern und Städten, fängt die auf den 

Dächern und Schornſtein ſchlafenden Krähen weg, und 

verurfacht dadurch oft mitten in der Nacht ein- außer: 

ordentliches Geſchrey und Lärmen, | 

Die zahmen Uhue fürtert man mir Fleiſch, Och— 

fenleber,;, Mäufen, Naben, Dohlen, und mit Aas, 

welches im Winter auch die wilden angehen. Sie frefz 

fen auch Kleine und mittelmäßige Fifche, wenn man fie 

eine Zeitlang hungern laͤßt, und geben die zufanımens 

geknickten Gräten ebenfalls zuſammengeballt wieder von 

was 
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was am Wildpret fuͤr den Tiſch —— ik Sie 

faufen wegen der faftigen Speiſen, die fie immer. ge⸗ 

nießen, wie die mehreſten Raubvoͤgel, niemals. 
= N ö wen 

J er Kortpflanzung. 

Ihr Neſt (Horſt) finder man in Felfenhöhlen, in 

Kräften, hoher und alten Mauern, auf breiten Baum— 

fränden, ſeltnrer auf hohen Bäumen. Es‘ hat drey 

Fuß im Durchmeſſer, iſt aus kleinen biegfamen 

Reiſern zufammengefeßt „und inwendig wit Blättern 

ausgefilttert. Ihre Eyer, deren ſie gewoͤhnlich zwey, 

hoͤchſtens vier in drey Wochen ausbruͤten, ſind faſt 

rund, weiß, etwas groͤßer als Huͤhnereyer, und man— 

finder fie auch zuweilen ohne alle Unterlage in einer 

Gteinhöhle liegen. Die ungen find ſehr gefräßig, 

‚and bleiben lange im Neſte fisen. Die Alten „find 

um diefe zeit fo gefihäftig anf ihrer Jagd, daß fie 

oft nicht allen Raub im Mefte laſſen koͤnnen; und 

fanmeln überhaupt mehr Vortath, als irgend ein an: 

derer Raubvogel, Sie pflanzen füh des Jahrs nur 

einmal fort; paaren fich zu Ende des Maͤrzes und zu 

| Ende des. Junius find die Sungen ſchon flügge, Dieſe 

ſehen, che die Federn ſchieben, wie ein Klumpen weiß 

und roͤthlichgrauer Wohle aus, auf welcher zarte duns 

feibraune Wellentinien und — ſte⸗ 

hen. Dieſe Neſtfedern find außerordentlich fein und 

'flattern. Vor der fehsten Woche kommen bie Feder 

ohren nicht som Vorſchein⸗ 
“ 

# i 

Ben 

| 

. 

” 

x 
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Wenn man die Jungen in einen Käfig. ſperrt, 

-und-fie in der Gegend hin hängt, wo fie ausgebrütet 

find, fo föhleppen ihnen die Alten noch cine Zeitlang 

Nahrung zu, wie faſt alle Singrögel thun. Man 

feßt fie.in einen geräumigen Käfig oder gewöhnt fie 
angefeffelt anf einer Stange zu Tißen ‚ wie den Has 

bicht. | 

Seinde. N 

Saft alle Raubooͤgel find ihnen feind, und 

ſuchen fie am Tage zu neden; auch die Adler und 

Weyhen ſtoßen auf fie, vichten aber gewöhnlich nichts - 

aus, und die letztern müffe ı fih oft ihre Beute noch 

obendrein, wenn fie fich des Abends mit ihnen einlaf 

fen, abjagen laffen. Alle Vögel ziehen binter dem Uhu 

ber, wenn fie ihn gewahr werden, und fehreyen ihn 

an. — 

Wahrſcheinlich wird er in ſeinen Eingeweiden von 

Kraßer: und Bandwuͤrmern eben fo geplagt, 

wie die andern Eulenarten *),. Man findet auch Kunds 

wirmer in feinen Därmen (Ascaris bubonis), Su 

den Federn wohnen zuweilen Lausfliegen (kippo- 

bosca). Sie find groß, und haben einen ausgerändek 

ten himmelblauen Hinterleib **). 

Jagd. 

Rvo. Paula Schranks Verzelchniß der Eingewelde⸗ 
wüͤrmer. S. 88. 27. 28. 

an) Scopoli Orn, 5, hi, nat, p. 224. Sp. 155, 
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agb. 

Sie können nur mit der Flinte binterfchlichen 

werden, und die Füße (Sänger) werden dem Jaͤger von 

der Obrigkeit thener (in Thüringen mit 12 Gr.) bezahlt. 

Sie find aber auch nur die einzige ſchaͤdliche Eulenart, 

deren Vertilgung der Jäger wegen des Schadens, den 

fie an der Wildbahn thun, zu befördern fuchen muß. 

Nutzen. 

In ihrer Hauptnahrung —— vorzuͤgli⸗ 

cher Nutzen. 

Die Falkeniere brauchen den Uhu, um Raub⸗ 

vögel, beſonders die Weyhen, herbeyzulocken. Man 

ziert ihn alsdann mit einem Fuchsſchwanz, um ihm 

noch eine ſeltſamere Geſtalt zu geben. Er fliegt, wenn 

man ihn loß läßt, nicht Hoch Über der Erde, und läßt 

fich lieber auf dem Felde, als auf einem Baume nieder. 

Der Raubvogel fieht ihn von ferne, ſchießt von feiner - 

Höhe herab, nicht fo wohl, um ihn anzufallen,, als zu 

bewundern. Der iger kann diefen alsdann ſchießen 

oder durch die Falken, die er loslaͤßt, fangen. 

Die meiſten Faſanſaͤger halten einen in ihren F 

ſanerien, den ſie an einem freyen Orte in einem 

Gitter beſtaͤndig auf einem Geſtelle haben, damit ſich 

die Krähen und Naben um ihn verfammeln, die Säger 

“aber dieſe laͤrmenden und die jungen Faſanen beunruhi⸗ 

genden und toͤdtenden Voͤgel ſchießen koͤnnen. Zur 

Schonung der jungen Safanen bedient man fich dab’y 

der — | 

$ Auf 
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Auf den Krähenhütten locken die Jaͤger Ras 

ben, Kraͤhen and andere große Vögel, die ſich durch 

feinen Anblick hier verfammeln, herbey, und erlegen fie 

durch Schießſcharten. Wer eine Krähenhütte Hält, ſucht 

daher junge Uhue auszunehmen, und ſie zu gewoͤhnen, 

mit Feſſeln auf der Hand zu ſitzen. 

Schaden. 

Den Jagdrevieren iſt er allerdings ſchaͤdlich, 

beſonders wenn er Junge hat, wo er auch die jungen 

Wildkaͤlber ſogar anfällt. Man findet vor einem ſol— 

hen Neſte eine Menge Gerippe und Ueberbleibfei yon 

Haaſen, Wald» und Feldhuͤhnern sc. Der Bitter 

Cronſtedt *) ließ einen ungen, der aus dem Mefte 

entwifcht war, und den feine Reute gefangen hatten, in 

‚einen geräumigen Hühnerkorb fperren. Des andern 

Morgens lag ein junges getödtetes Nebhuhn vor der 

Klappe. Bis in Auguſt, wo alle Waldroͤgel ihre Suns 

gen verlaffen, wurde alle Nahe Wildprer gebracht. 

Srößtentheils beftand es Aus jungen Rebhuͤhnern, die . 

faft immer frifch waren. Ein Auerhahn war noch un- 

tee den Flügeln warm und blutig. Auch ein faules 

Lamm wurde abgeliefert. Herr und Bedienter wachten 

wechſelsweiſe am Fenſter, um dieſe Verproviantirung 

‚mis anzuſehen, allein dann kamen die alten Uhue nie. 

f Irrthůͤ⸗ 

>) fe neue Schwediſche Abhandl. X. &, 144 

\ 
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Irrthumer und Vorurtheile . 

. Die Alten brauchten das Gehirn, Blut 

und die Ener in der Medicin, und Kin ihnen 

Wunderkräfte zu. 

2. Die abergläubifchen Sibirier — die 

Krallen wider Zauberey und Geſpenſter an ſich )JI. 

3. Vom aberglaͤubiſchen Landmann werden ſie we— 

gen des graͤulichen Lerms, daß ſie zuweilen des Nachts 

verurſachen, für Geſpenſter gehalten. Denn fie 

überfallen des Nachts die Krähen auf den Dächern, 

welche geäßlich zu fihreyen anfangen; man denfe fid) 

dazu /die fenrigen. Augen und | das ängftliche Schnauben 

des Uhus. \ 

4. Auch zur Fabel vom ET Heer und 

wilden Jäger foll er Anlaß geben, und eg will ein 

Deobachter ***) bemerkt haben, daß 20 — 30 Uhue 

die Urfach diefes Lerms in der Luft, beſonders zur Be 

gattungszeit, find. 

an 2. Die mittlere Ohreule KK), 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Kleiner Uhu, gemeinen kleiner Schuhu, kleiner | 

Schubut, kleiner rothgelber Schubut, Ohreule, gemeine, 

kleine, 

Goeze Europ. Fauna. IV. ©: 229. - 
*) Gmelins Keifen. I. 38. - 

*) Neueſte Mannigfaltigfeiten. IV. 49% 

x, Alte Ausgabe. S. 340. n. (23) % 

x - ; 3 \ 
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kleine und rothgelbe Ohreule kleinere rothgelbe Ohreule, 

RR Kleine Horneule, Hoͤrnereule, Katzen- Kautz⸗ 

Knapp⸗, Many; ‚„ Ur: und Fuchseule, Kaͤutzlein, ge⸗ 

hoͤrntes Kautzlein, Ohrkautz, langoͤhrige Eule. 

Strix Otus. Gmelin Lin. 1. c. p. 288. n. 4. 

Meyen Duc ou Hibou. Buffon, Oil. I. z42. 

tab. 22, Ed. de Deuxp. II. 104. tab. 7. 

Vrberf. von Martin i. III. ©, 42. 

Longeared Owl. 'Latham Synopf. I. ı. p. 

x 121,0. 5. Meine Ueberſ. I. ı. ©. 114. 

n. 5. 

Borkdaufensıc. Deutſche Ornithologie. Heft 

—— — ———— 

Friſch Voͤgel. Taf. 99. 

Meyers Abbild. der Thiere. J. Taf. 86. mit 

dem Gerippe. | | 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 47. n. 2, 

Maumanns Vögel.” IV. ©. 252. Taf. 29. 

Fig. 48. Männchen. 

Donndorfa,n.D. ©, 147. n. 4. 

Kennzeichen der Art. 

Jeder Federbuſch hat wenigſtens zehn große, abs 

geftumpfte, fchmärzliche, roſtgelb und weiß gerändete 
Federn, und der Oberlei ift roſtgelb und tiefbraun ges 

fleckt. 

Bechſi. gem. Ntg. ar Bd. gr Ge⸗ 
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Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weisen 
Geſchlechts. a 

Dieſe ſchoͤne Ohreule iſt in Thuͤringen und in allen 

i Theilen von Deutfchland fehr bekannt. 

Ihre dicken Federn machen ſie ſo groß, als eine 

Rabenkraͤhe, ob ſie gleich von Federn entbloͤßt nicht 

groͤßer als eine Dohle iſt. Die Ohren ſind ungeheuer 

groß. Sie iſt 16 Zoll lang, der Schwanz 6 Zoll, und 

die Flügel klaftern 3 Fuß 3 Soll *), und legen fich ans 

Ende der Schwanzſpitze zuſammen. Das Gewicht iſt 

10 Unzen. 

Der Schnabel iſt 13 Linien lang, und mit den 

ſcharfen Klauen ſchwaͤrzlich; die Regenbogenfarbe der 

Augen glänzend goldgelb; die Fußwurzel 15 Zoll hoch; 

die mittlere Zehe 13 Zoll lang und die hintere ı Zoll. 

Den Kopf zieren auf beyden Seiten zwey Zoll lan⸗ 
ge Federöhren, die aus wenigftens zehn ftufenweiße zus 

und abnehmenden ſchwarzen und roſtgelb und weiß ge⸗ 

raͤndeten ſchmalen Federn beſtehen **), und nad) hinten 

und feitwärts gedreht, wie ein Paar Hörner fih auss 

dehnen ; die borftenförmigen Haare, die den Schnabel und. 
die Augen vorwärts (das Geſicht) umgeben, ſind weiß 

mit ſchwarzen Spitzen, die krauſern aber, welche die Aus 

gen nach den Ohren zu umfchließen, roſtgelb; die ganze 

Se: 

IP. Me: uber 13 Zoll lang und far 3 Zub breit. 

*) Man giebt gewoͤhnlich nur 6 an, allein es flehen 
ihrer menigfiens 10 fehr merklich vor den übrigen 
—— hervor, 
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Geſichtsflaͤche umkraͤnzt 6 dem obern Ohrenwinkel bis 

zur Kehle herab ein ſchwarzes Band, der ſogenannte 

Schleyer oder Federkranz, der an den Seiten ſchoͤn vof 

gelb, weiß und dunfelbraun befprißt iſt; der ganze 

Oberleib iſt mit den Deckfedern der Flügel roſtgelb und 

| tiefbraun gefleckt, allenthalben hellaſchfarben beſpritzt, 

auf dem Kopf und den Fluͤgeldeckfedern am ſtaͤrkſten; 

„ber Unterleib iſt blaßroſtgelb mit ſchmalen dunkelbrau⸗ 

nen herunterlaufenden Streifen, die an der Seite feine 

Zackenlinien haben und in der Mitte des Bauches weiß 

eingefaßt find: die Afterfedern find roͤthlich weiß mit 

einzelnen braunen Strichen auf den Federſchaͤften; die 

bis zu den Klauen befiederten Fuͤße blaßroſtgelb; die 

vordern Schwungfedern ſind dunkelbraun und roſtfar⸗ 

big geſtreift, an den Spitzen das Roſtfarbige ins Aſch⸗ 

graue uͤbergehend und dunkelbreut beſprengt, die bins 

tern, wie die Deckfedern der Fluͤgel; die erſtere 

Schwungfeder iſt an der aͤußern Fahne gar merklich ſaͤ⸗ 

genfoͤrmig geſchliſſen *); der gerade Schwanz iſt roſt⸗ 

gelb und dunkelbraun geſtreift, auf den beyden mittlern 

Federn und an den Seiten aſchgrau beſprengt, an der 

untern Seite bemerket man die Streifen deutlicher und 

reiner; die Deckfedern der Unterfluͤgel m Bun mit eis 

nigen dunkelbraunen Flecken. 

| Das Weibchen ift auf dem Schwanze it 

Aragon und im Ganzen heller. Meerkliche Sarbenm 

eif.a \ abs 

“) Man bemerkt dich an den meiften Eulen, ı nur nicht | 

fo deutlih , wie an Dre 

— 
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aban derungen wird man bey diefer Eule nicht ge⸗ 

wahr, außer daß der Grund bey einigen mehr roftfarben, 

bey andern mehr ins Afchgraue ziehend it. Die Zum 

gen noch ungemauferten fehen mehr afchgrau, und die 

Alten nah dem en mehr gelb aus. Doc 

ſcheint Rn si 

Die Solognefer Eule 

Strix [olonienfis, Gmelin Lin, L. e. p. 298. 

— | 
Ulula f. Noctua her, "dorfo. ferrugines, | 

ventre albido. Salerne Ornith. p. 56. 

hierher zu gehören. % | 
Sie hat Ohren; iſt 15 Zoll fang, 3 Fuß breit und 

3 Dfund fihwer. Der Schnabel iſt kurz, die obere 

Kinnlade ſchwaͤrzlich; der Scheitel und der Federkranz 

roſtfarben und weiß melirt; um den Schnabel und um 

die Augen wird die Farbe mehr weiß; der Oberleib 

ſchwaͤrzlichbraun, roſtgelb gemiſcht; der Schwanz 6 

Zoll lang; Bauch, Unterfluͤgel und Unterſchwanz weiß, 

die aͤußere Seite der Schwanzfedern mit ſchwaͤrzlichen 

Streifen durchzogen. Beine und Fuͤße kurz und bis an 

die hornfarbenen Zehen befiedert. 

Dieſe Eule wurde Gerrn Salerne aus der 

Provin Sologne gefhict ®). K | 
Zer⸗ 

*) Die Italianiſche Dhreule (Aldrovandus Av. 
Tom. I. p. 519. Jonfton Av. Taf. XVIIL) if gar nicht 

oder nur unmerklich verfihieden, | 

’ 
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| Zergliederung. 

Die Zunge tft fleifhig, vorn etwas getheilt *); 

der Magen weit; die Darme 20 Zoll lang; zwey 

Blind daͤrme 23 Zoll tief und verhältnißmäßig viel 
dieer als an andern Naubvögeln; die Gallenblaſe 

fehr groß. 

Merkwürdige Eigenfchaften. 

Diefe Eule macht unter allen Eulen, wenn fie ges 

zaͤhmt iſt, die wunderlichffen Pofituren **)s bald reißt 

fie die Augen weit auf, bald drückt fie fie ganz zu, bald 

dehnet fie ſich und breitet die Flügel weit aus $ bald 

druͤckt (kauzt) fie fich wieder, wie ein Ball, zufammen, 

bald mache fie den Hals lang, und dreht den Kopf, 

wie ein Wendehals, bis auf den Rüden, bald zieht fie 

ihn in die Bruſt, daß der Schnabel auf der Bruft zu 
fiehen fcheint, und knackt zu allen diefen verfchiedenen 

Wendungen immer mit dem Schnabel. Man kann 

alle diefe Figuren mit dem Finger, wenn inan fie daran 

gewöhns has, dirigiren, „der auch, wenn man ihr eine 

Katze vorhält, bemerken. Hierbey läßt ih auch wohl 
noch ein faufendes, boshaftes Blafen hören. Ihr eis 

gentlihes Geſchrey aber befteht in einem wiederhohlten, 

gebehnten, dumpfigen, am Ende in die Höhe gezoge⸗ 

gil 3 nen 

) Büuffon a a. ©. 

9) Ariftoteles de Nat, anim, lib, 8, e. 42, Plinius bi; 
nat, X. © 23. Sect. 353. 
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nen Huuk! du J el das man im Brüpjage d des — 

at Verbreltuns und Aufenthalt, N 
9 

Man trifft dieſe Ohreule in ganz E— im 

nördlichen Am erika, im noͤrdlichen Aften bis nach 

Aſtra can herab, und ſelbſt in Egypten, am V o r⸗ 

gebirge der guten Hoffnung und in andern 

Gegenden Afrikas an. 

Sie bewohnt gewöhnlich Setfenhöhfen, — | 

Wälder, auch ebene Waldungen, wenn fie dicht find 

und viele alte hohle Bäume, befonders Eichen enthals 

ten, Hier fißt fie am Tage an einem Stamme ange: 

drückt, oder in einer Höhle, und fliegt ohne nahe Ge 

fahr nicht auf. Sie wandert und flreiht nicht *) 

Sm Winter geht fie gern in die Dörfer und Städte, 
— ; —9 

Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht vorzuͤglich aus Waſſerratten 

oder Waſſermaͤuſen *), Maulwuͤrfen kleinen Feld⸗ 

| | En maͤu⸗ 

* Herr Naumann ſagt, dieſe Eule ſey gegen die 
Win terfätte empfindlicher “als die andern, und ziehe. 
alfo auch häufiger gegen Süden. Der Heröfizug wäre 
vom Geptember bis zur gänzlichen Entblaͤtterung ber 
Baume, und der Arühlinaev vom Ende bes Februars 
bis in April, In dem ga Ayigen Thüringen und Frans 
Ten babe ich. davon keine Erfahrung gemacht, ſondern 
fie auch im Winter angetroffen. 

— 

) G. I, Bd. ©. 980. n. 46. * 
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“ mäufen, und Mif: "und Maitäfern, wovon man hie. 

Fluͤgel und Füße in den ausgefpieenen Ballen (Gen yölle) 

wieder findet. Zuweilen mag ihr wohl ein Eleine r Vo⸗ 

gel zu Theil werden; denn daß ſie die Schneu ßgaͤnge 

befucht, um die gefangenen Vögel auszunehmen , ift.ges 

wiß, da fie oft dabey fo — iſt, fie h in den 

Schlingen zu fangen * 

N Sortpflangung. 

Sie niften in alten verlaffenen Rabenkr ähenz, mils 

den Tauben, Elſtern⸗ und Eichhörnchensn eſtern, vie 
auf dichten Bäumen, befonders in Fichten wäldern fies 

hen, feltner in hohlen Eichen und Steinkli iften. Das 

Weibchen legt vier bis fünf rundliche weiße Eyer, bei: 

tet fie ‚allein aus, unterdeflen trägt ihr 2° aber dag 

Maͤnnchen Speifen zu. Die Jungen fini », wenn fie 
aus dem Ey kommen, weiß, fangen abe v gleich nach‘ 

veirzehn Tagen an, fih zu verfärben. @ sie laſſen fich 
feicht zähmen, und fogar zum Aus: und Q !infliegen ges 

wöhnen. Sie haben eine hohe kreifchende , den Eltern 

ähnliche Stimme. 

Feinde. 

Dief find alle Tagvögel, die ihnen wei.t und aͤngſt⸗ 

lich — 

tl — 

Diejenige, die ich fo eben vor mir unbe, fieng ich 
auf dieſe Art in einer ohne — 
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In ihren Eingeweiden findet man Kratze rw ür⸗ 

mer (Echinorynchos), und Fadenwuͤrmer (Gor- 

dius), , die kuͤrzer und dicker ſind, als im Wander 

falten; auch Splitterwärmer (Feliucaria oti), 
— 

Jagd und Fang. 

Ma 1 fuht gewöhnlich die Nefter auf, und nimmt 

bie unge N weg, oder erlegt fie auch, wenn fie ausge 

flogen. find, , und in der Gegend ihres Neftes figen und 

ſchreyen, .a nit der Flinte, Die Alten find fehwerer 

zu befomma in, weil fie am Tage über entweder in einer 

Baumhoͤhle ſtecken, oder ſich ſo feſt in einem dichten 

Baum auf el nem Zweig an den Stamm andruͤcken, daß 

man fie nur ſelten findet. Sie thun dieß vorzuͤglich, 

um dem Gef: Hrey der Naben, Elſtern und anderer Voͤ—⸗ 

gel, das um fie entfteht, wenn fie ſich erblicken laffen, 

auszuweichen, . Die Jaͤger follten fie als ſehr nüßliche 

Thiere nicht: fehießen. 

| ui Nutzen. 

Sie töbiten viele ſchaͤdliche Maͤuſſe und Im 

f ekten; unid werden daher mit Unrecht unter die ſchaͤd⸗ 

lichen Raubvoͤgel gerechnet. —J 

Man hraucht ſie gern auf dem Vogelheerd e, 

auf der Kraͤhenhuͤtte, in Meiſenhuͤtten, um 

große und Eleine Vögel herbeyzulocken. Befonders flies 

gen ihnen die Gruͤnſpechte fehr nah, um fih an 

ihnen am Tage zu rächen, weil fie vielleicht oft von ih—⸗ 

nen des Nachts in iheen Wohnungen geſtoͤrt werden. 

| Wenn 
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Wenn man ſie jung aus dem Neſte nimmt und zaͤhmet, 

fo reinigen ſie, wie die Raten, das Haus von 

Maͤuſen. 

Die Kalmucken ren ihre Ohren mit den Fea 

derbuͤſchen an ihre Sif MAURER, um die ES her: 

beyzulocken. 

Schaden 

hun fie faft gar. nicht; denn daß fie zumeilen eis 

nen Vogel aus der Schneuß nehmen, fümmt gar nicht 

in Erwägung. Und wenn fie nicht in die Taubenfchläge 

fliegen, und die Tauben beunruhigen, oder gar eine 

freffen follen, 3, man die Schläge des Abends zus 

machen. 

Irethuͤmer und Borurtheile, 

1) Aud von ihrem Geſchrey foll die Fabel vom 

wüthenden Heer und dem wilden Säger ſtam⸗ 

men *. Denn ſie ſollen ſich zuweilen in Heerden 

zuſammen ziehen. 

2) Der aberglaͤubiſche Landmann fuͤrchtet ſich vor 

ihnen, beſonders wenn ſie ſchreyen, als vor © efpens 

* 

eis (35) 3» 

*) Goeze Europ. Fauna. IV. e. 23% 



| * Vögel Deurfslande, N J— 

| 0 3 ‚Die‘ Sumpf: Ohreule * 

suix paluſtris. 

Namen, Schriften und aAbbivungen. 

Ber ‚ Rode: und M voreule,, M —— und 

dreifedertger Kauz. | 

Die gehörnte Sumpfeule. Neue — 

ten. gten Jahrgang. 3tes Vierteljahr. S. | 

445. In einem RDBERRPEAURUN von Herren 

Prof. Dto, 

Die Sumpfente, Siemffens Handbuch zur 

ſyſtem. Kenntniß der, Meflenburgifhen Land» 

und Wäffervögel. Re 

Mein ie Taſchenbuch. ©. RE OR 20 | 

Kennzeigen der Art. 

Der Leib oben weiß, gran und — die 

Augengegend dunkel; 3 bis hoͤchſtens 6 DÜEnUREN; 

die Zehen nur einzeln befiedert. 
* 

Beſchreibung. | | — 

Si wohnt in Heſſen, Pommern, Mektenburg, Be 

Salzburgi ſchen, Franken, Thuͤringen und am Rhein. | 

An Sröße gleicht fie einer Kraͤhe, iſt 10 Zeil lang, wos 

von der Schwanz 5 Zell megnigme, und dub 1a 

Zoll breit “rn, a. OR 

DIE Suhpfeufe. ®. 344. Nr. 3. 

* P. Ms.; Lange sZoll a zo Linien; Breite 2 506 6Z 

1 
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"Der Schnabel ift Z Zoll lang, braunblau mit geld: 

- fihweißer Spise und dergleichen Hand am Oberkiefer 

die Fußwurzel 15 Zoll hoch, die nur mit einzelnen 
Haaren beſetzten Zehen dunkelbraun, die Klauen 

ſchwarz. 

Sie iſt oben weiß, grau und braun, ſo daß jede 

Feder einen weißen oder blaſſen Rand hat, darauf 

braun iſt mit hellen Flecken oder Streifen; Kopf und 

Oberleib mit einzelnen weißen groͤßern Flecken; die Aus 

gen umgeben nach dem Hinterkopf zu graue und dunkels - 

braun befprengte und nach dem Schnabel zu weißbunge 

Federn; die fechs zurückgebogenen Dhrfedern find weiß, 

grau und braun gefprengt und gewellt; ein gelblicher 

Ning geht um den Hals mit Eaffeebraunen Flecken; der 

Unterleib iſt röthlichgrau zur Seite mit großen, langen, 

faftanienbraunen Streichen, die dergleichen auslaufende 

fchmälere Queerftriche, wie Hefte haben; die Deine find ° 

roſtgelb mit unordentlichen dunklern Duerlinien; die 

Schwungfedern an der Spitze Faffeebraun, darauf weiß 

mit großen faffeebraunen Flecken, welche vier Streifen 

auf den zufammengelegten Flügeln machen; die zwölf 

Schwanzfedern haben fuͤnf dergleichen große Flecken, 

die fuͤnf irregulaͤre Querbinden bilden, und find uͤbri⸗ 

gens ſchmutzig weiß. Man trifft auch Exemplare von 

dunklerer Farbe und nur mit drey bis vier Ohrfei n 

alt. 

- 
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Das Weibchen fol fih dadurch vom Mann⸗ 

chen unterſcheiden, daß es den dunkelgefleckten Hals⸗ 

ring des Maͤnnchens nicht: hat *). 

Obgleich Herr Siemffen feine Sumpfeule un⸗ 

tes die glaͤttkoͤpfigen Eulen rechnet, fo iſt fie 

doch, da er felbft einen Vogel citirt, diefelbe. Er fagt, 

fie ift oberhalb grau und Braun gefchäckt, und am Baus 

ce rothbraun gefärbt. Die Zehen find nur einzeln 

befiedert, der Augenring iſt gelb und die Hugengegend 

braͤunlich — Neſt. Ein verlohrnes Genift auf Kür 

geln in fumpfigen Torfimooren. Sie ift in den Pas 

gen Gegenden bey Guͤſtrow nicht felten. 

Es ift wohl mehr als wahrfcheinlih, daß aud) 

Strix tripennis von Paula Schrank Fauna boica p. 

212. No. 64. derfelde Vogel fey. Er giebt. als Keuns 

zeichen an: Der Kopf mit ohrförmigen Federbuͤſchen; 

drey Federn in jedem; der Koͤrper ſchwarz, braungelb 

und aſchgrau geflammt. — Don der mittlernOhr— 

eule fol fie fih vorzüglich durch die halbe Anzahl der 

Sedern in den Federohren unterfiheiden. — Man hat 

fie im Nenburgifchen einmal geſchoſſen. 
Diefe Eulen bauen ihr Neſt im funipfigen Torfs 

moore, wo hohes Gras auf den Hügeln-fieht, und le 

gen bis vier weiße Eyer, von der Groͤße der Taubens 

eyer. 

— 

9 Siemſſens Handbuch. a. a. O. S. 36. 

I, | R — 
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Zur Brutzeit fliegen ſie angſtlich mit einem Ge⸗ 

ſchrey zack, za ck, zack! um nahe Menſchen und ans 
dere Thiere herum. | 

Des Nachte fliegen fie ihter Nahrung halber 

auf die Felder und fangen Maͤuſe. 

4. Die kurzoͤhrige Ohreule. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Kurzöhrige Eule, Schnepfeneule, Eule mit kurzen | 

Ohren, Wieſen-⸗, Kohl⸗ Sumpf⸗ Meer: und Bruch⸗ 

eule. 

n. 17. ji 

Short-eared Owl. Pennant’s Brit. Zool. No, 

"66. T. 31.. Deffen Arct. Zool. II. p. 229. 
n. 116. Weberf. von Zimmermann. I. 
©. 218. n. 32. 

2 Mein ornith, Taſchenbuch. ©. 49. n.'4. 

Naumanns Vögel. IV. ©. 256. Taf, 29. si 

49. Männden. 

Donndorfaa.d. ©. ısı.n. 17. 

Kennzeichen ber Art. 

dit einer einzelnen oder einigen kurzen Ohrſedern, 

‚weißen Augenkreiß, kleinem Kopf, dunkelbraunen gelb 

“ geränderten Federn des DOberleibes, und gelblichem, 

dunfelbraun geftreiftem Unterleibe, und ſchwarzbraun 

bandirtem Schwanze mis weißer Spike, 

“ 

Strix brachyotos. Gmelin Lin. 1. c. p. 289 

Bar 
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| Ä Beſchrelbung. 9— 

Wenn man auf die Farbe allein ſieht, ſo hat diefe 

Sule die. größte Aehnlichkeit mit dem Brandfauß, | 

durch den Kleinen Kabichtsfopf und Schnabel aber aͤh⸗ 

nelt fie noch mehr dem Steinfauß, ‚zu welchem fie 

auch Pennant *), dem man bie erſte Beſchreibung 

- und Abbildung zu verdanken hat, zähle; allein ſie ge⸗ 

hört nach genauerer Vergleichung wohl zu feinem von“ 

beyden, eben fo wenig, als daß ſie eine Abänderung 

der Eleinen Ohreule ſey, wie Buͤffon, oder eine 

Varietaͤt der mittlern Ohreule, wie fein Ueberfeßer Mar⸗ 

tiniwill **). Ich kenne ſie nicht genau, kann aber 

doch ihre Beſchreibung mit den andern mir genauer be⸗ 

kannten Arten vergleichen. = 

Sie iſt 13 Sol lang 99, Die ——— 

ten Flügel reichen bis über das Ende des Schwanzes 

hinaus, daher man fie, wie DPennantfagt, lang 

‚fläglige Eule nennen önnte, weil fie bey den ges 

wöhnlichen Arten weit kuͤrzer zu feyn pflegen. Sie 

wiegt 14 Unzen. A: 

Der Kopf ift verhättnißmäßig Eleiner, als bey ans 

dern Arten, einem Habichtskopf aͤhnlich; der Schnabel 

ſchwaͤrzlich; der Augenſtern hellgelb; der ln 

— veiß, | 
WW N 9 

) Diefer — fie auch fuͤr Strix — Lin: (Fauna 
fuec. n. 75. Olaffens Island I. Taf. 46.) aus. 

) Buͤffons Vögel, Veberf-IIL, G. 59 j 

“r*) Par. Ms: Länge 134 Zoll. 

> 



— Or: 3. Sat, —— Obreufe, gIE 

‚weiß, dicht um die Aisch ein ſchwarzer Ring, der aͤu⸗ 

ßere Rand des Kreißes aber ſchwarz und lohgelb ge⸗ 

miſcht; die ı bis 3 langen, aber in Vergleich mit ans 

dern Ohreulen kurzen Ohrfedern koͤnnen nach Gefallen 

aufgerichtet und wieder gelegt werden, und daraus ent 

ſteht die VBerwechfelung diefer Eule mit andern; Kopf, 

Ruͤcken und Deckfedern der Flügel blaßbraun, ſchmutzig 

gelb eingeſaßt; Bruft und Bauch gelblichweiß mit wenis 

gen, langen, fihmalen, braunen herunterlaufenden 

Streifen befegt; Schenkel und Füße mit einfärbigen 

gelben Federn bekleidet; die vordern Schwungfedern 

fhwärzlich fuchsroth geſtreift; der Schwanz dunfels 

braun, auf jeder Seite der mittlern Federn ein großer 

gelber Kreiß mit einem brannen Fleck in der Mitie, die 

Spitze wait 

"Die Vergleichung mit dem Bra nds und Stein 

faug kann man Leicht ſelbſt anſtellen. 

Merkwürdigkeiten, 

Diefe Eule bewohnt das nördliche Europa und 

Aſien, und das nördliche und, füdlihe Amerika. 

Db fie in Deutſchland einheimifch oder nur ein 

Zugvogel aus dem Norden, wie in Engla nd fey, der 

nur im Herbft und Winter ſich sumweilen bey uns eins 

finde, kann ich nicht genau beftimmen. Sm Hu d⸗ 

fonsbay heißt fie der Maufehabicht. 

Sie fliegt nicht wierahdere Eulen nach den Mäus 

fen, die ihre Nahrung ausmachen, herum, fondern 

feßt ſich auf die Bäume und lauert ihnen, wie eine 

Bechſt. gem. Pig. ar Bd, Mimm Katze, 
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* 

a Voͤgel Deleſchiends. 

Katze, auf. Sie fliegt und he an am Tage bey 

truͤbem nebligem Wetter. Der Landmann ſchaͤtzt ſie, * 

ſie eine Vertilgerin der Maͤuſe if. 

Ihr Aufenthalt find waldige Gegenden. Wenn 

Man fie beunruhigt, fo fpringt fie gleich auf, und fieht 

fid) um; dann find ihre Hörner fehr fichtbar. Ihre Eyer 

legt fie auf die Erde in die Hayde, und — ein 

Neſſt aus trocknem Graße. | 

Sn England koͤmmt und kehrt fie mit der Schnepfe 

zurück; daher ihr Name Schnepfeneule. - 

Genauer als diefe Befchreibung ift die Naumans _ 

nif he, und ich freue mich, daß id) dieſelbe noch vor 

dem Abdruck dieſes Werks benutzen kann *). 

Beſchreibung. 

Dieſe Eule ſcheint die Sumpf eule (Strix pa- 

luftris) zu ſeyn, hat vor allen Eulen einen fehr kleinen 

Kopf; die 2 — 4 Dhrfedern find Hein, nur z Zoll 

lang; fie ift gegen die andern Ohreulen viel regulärer 

gefleckt; die Spitzen der größten Deckfedern der 

Schwingen unter dem Fluͤgel bilden einen großen 

blauſchwarzen Fleck, und die Spitzen der erſten 

Schwungfedern auf der untern Seite einen ders 

‚gleichen ; die Beine find bis an die Zehen dick und wols 

ur lig, 

— Naumann ijt uͤberhaupt ein ſehr guter und 
genauer Beobachter. In feinem mehrmals ange— führten Vogelwerke, das den Friſchifchem gleicht, 

ſtehen eine Menge neuer Bemerkungen, 
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fig, die Zehen aber ein wenig dünner befiedert. Die 
Dhrfedern legt fie im Leben öfters und im Tode allemal 

glatt auf die’ Kopffedern nieder, se ‚find daher fehr 

leicht zu überfehen, A 

Das Männden ift 142 ER I lang und bis a 

Zoll breit; der Schnabel ift im Bogen 15 Z5 lang. 

und ſchwarz; der Augenftern lebhaft fihwefei: und zus 

weilen ‚citrongelb; die Gefichtsfedern find weis, die 

Dorfienfpigen derfelden fo wie ein Federring um die 

Augen, der nach hinten zu breiter als nack dem Schnas 

bel ift, ſchwarz; die Backen roftgelblich, ſchwarz ges 

‚ flricheltz der Kragen, der dem Gefichte eine faft runde 

Form giebt, hell zimmerdraun mit großen und Kleinen 

ſchwarzen Punkten gefprenfelt; die fehr kurzen aus wer 

nig abgerundeten, roftgelben, fihwarz gefleeften Federn 

beftehenden ‚Ohren fiehen viel näher beyfammen, als die. 

der mittlern Obreule; die Kehle ift weiß; der Vorder: 

hals bis an die Bruft roftgelb mit großen dunkelbrau— 

— 

nen Flecken, oder vielmehr jede der roſtgelben Federn 

hat in der Mitte einen breiten dunkelbraunen Laͤngs— 
fleck; die Bruſt bleicher roſtgelb, jede Feder derſelben 

mit einem ſchmalen braunen Streife am Schafte, Bauch 

und After weiß; Schenkel, Füße und Zehen dicht bes 

fiedert, weiß, roftgelb uͤberlaufen; die Stirn bat £leine 

hell rofthraune Federn mit ſchwarzen Querftrichelchen; 
Scheitel, Hinterhals, Rüden und Schultern find roft 

gelb mit fchwarzbraunen Flecken, welche auf dem Kopfe 

am Eleinfien und auf dem Rumpfe am größten find, 

oder jede Feder iſt in der Mitte ſchwarzbraun und Hat 
Mmımz ſehr 
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fehr breite unregelmaͤßige hei roſtgelbe Kanten; auch die 

Fluͤgeldeckfedern haben dieſe Zeichnung, und der Fluͤ⸗ 

gelrand iſt nebſt dem ganzen Unterfluͤgel gelblichweiß, 

nur letzterer hat 2 oben ſchon angefuͤhrte dunkle 

die großen Schwungfedern find roſtroͤthlichgelb, 

Spitzen braunſchwarz, und die aͤußere Fahne hat von 

der Spitze herauf zur Haͤlfte dergleichen Querbinden; 

die Schwungfedern zweyter und dritter Ordnung ſind 

auf der ſchmalen Fahne ſchwarzbraun mit drey roſtro⸗ 

then runden Flecken, auf der breiten Fahne und an den 

Spitzen weiß, roſtgelb uͤberlaufen; der Steiß iſt blaß 

roſtfarben, verwaſchen aſchgrau gewellt; die Schwanz⸗ 

federn find 6 Zoll lang, hoch roſtgelb, mit 5 ſchwarz⸗ 

braunen Querbinden und weißen Spitzen, bier äußere 

Sahne der aͤußerſten Feder ganz weiß; die untern Deck 

federn des Schwanzes weiß mit braunen Schaͤften. 

Die Fußwurzel iſt 2 Zoll, die Mittelzehe ı Zoll und 

die Sinterzehe 3 Zoll lang; die Fußfohlen find geldgrau, 

die Krallen dunkelbraun und die größte 5— Zoll 

lang. 

Das Weib * en ——— ſich vom Mannchen 

blos durch ſeine etwas dunklere Barden, und daß es 

mehrentheild ı Zoll größer iſt. 

Bey den jüngern Wieſeneulen find bie 

Ohrfedern erſtaunend klein und kaum bemerkbar. 

Aufenthalt. 

Man ſieht dieſe Eule in manchen Jahren im Ans 

haftifchen fehr Häufig, in andern wieder felten, fo daß 

} fie 
\ 
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‚fie denn doch im Ganzen genommen nicht fo gemeih.iff, ! 

wie die mittlere Ohreule. In Hinſicht ihres Aufent⸗ 

haltes unterfcheider fie füh gar merklich von diefer, denn 

in den Wäldern und auf Bäumen wird man fie eben 
fo wenig wie in Gebäuden a treffen. Felder, Wiefen, 
große Brüche und Sümpfe find ihre Lieblingsörter und 

zuweilen trifft man ſie auch in den jungen Schlaͤgen an. 

Sie ſitzt am Tage allzeit an der Ey & zwiſchen 

Geſtraͤuch, in langem Graſe, hinter den er in ties 

fen Fahrgleifen und in Aekerfurhen. Sm Herbft haͤlt 

fie fich vorzüglich gern in den Kohlſtuͤcken auf, ſucht fich 

da durch Ölattanlegen ihrer Federn hinter den Kohiſt au⸗ 

den nach Art anderer Eulen vor ihren Feinden zu ver— 

bergen, und fliegt am Tage fanft, langfam und ſchwan⸗ 

fend. Ihre Zugzeit ift im Herbfte der September und 

October, und im Frühjahr der April, doch ficht man 

fie einzeln auch in den firengften Wintern. Niedere 

feuchte Felder, Miefen und Sümpfe zieht fie der Regel 

nach den hohen bergigen Gegenden vor, 

Nahrung. 

Sie fliegt des Abends nad allen Arten von geld: 

and Waffermäufen, nad Fröfhen und Käfern, auch 

nach jungen und alten Vögeln, die an der Erde fihla> 

"fen. Wenn fie im Winter der Hunger plagt, geht fie 

auch in die Dörfer; doch bleibt fie nicht am Tage in 

| denfelben. | | 
1 

Mmmz Fort⸗ 
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N SR - Fortpflanzung. ER 

’ | Das Neſt iſt Herrn Naumann nicht Befannt: | 

doch iſt es ausgemacht, daß ſie es nie anders als an 

der Erde, in einem Grasbuſch, Weidenſtrauch oder er 

einer Kufe anlegen. 

Jagd und Fang. | 

Im Herausfliegen aus den Kohlftücken oder dem 

langen Graße ift fie leicht zu ſchießen; auch läßt fie 

? fich befonders bey hellen Winternächten fehr leicht durch 

a das nachgemachte ——— anlocken und mit der 

Flinte erlegen. 

Herr Naumann, ber lange eine lebendig ie: 

ten hat, hat kein Gefehrey von ihr gehört, fondern 

bloß das gewöhnliche Knappen. 
\ 

36) 5. Die Eleine Obreule *). 
BR 37 

Namen, Schriften und Abbildungen, - 

Baumeule, Fleine Baumeule, Stein-, Stock⸗ 

Wald: und Poſſeneule, kleine Waldeule, aſchfarbiges 

und gehoͤrntes Kaͤutzchen, Kautz mit Ohren, kleinſte 

Ohreule. | | 

Strix Scops. Gmelin Lin.]. c. p..2g1. n. 6. 

‘ Scops ou petit Duc. Buffon des Oif. I. p. 

| 353. t. 24. Ed. de Deuxp. II. 107. tab. 

PR f ;$ | age 

H Alte Ausgabe. S. 346. Nr. Dh 
— 
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7. Fig. 3. Ueberſ. von Martini. IM. ©. 

58. Taf. 65. Planch. enl. No. 4 58. 

Scops- eared Owl. — Synopf. I. .ı: p. 

129. n. 15. ‚Meine lleberf. I. ı. ©. 120, 

n. 15. 

Meine getreuen Abbildungen na*urhift. Gegenſt. 

ates Hundert. ©. 18. Taf. 13. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. so. n. 5. 

Donndorfs zool. Beyträge a. a. D. ©. 154. 

n, 5. 

Ä Kennzeichen der Art. + N 

Der Federbufch befteht nur aus einer einziaen kur⸗ TH 

zen Feder, und die Farbe des Körpers beſteht aus —⸗ 

Braun, Roſtfarbe, grau und ſchwarz gemiſcht. —* 
IE. 

Geſtalt und Farbe des maͤnnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts. 

Sie iſt unter allen Ohreulenarten die kleinſte und 

nicht viel groͤßer als eine Droſſel. Ihre Länge iſt 8 

„ die Flügelbreite 17 Zoll *), der Schwanz 2%. 

Zoll fang, und die zufammengelegten Flügel reichen ein 

wenig über die Schwanzfpiße. 

. Der Schnabel ift 8 Linien lang, ſtark, fehr ger 

kruͤmmt und ſchwarz; der Augenftern gelb; die Fuß: 

wurzel 13 Zoll hoch; die unter den dünnen Federn Durch: 

Mmm 4 ſchei⸗ 

1/ : 

) 9%. Ms: Tinge etwas über 7 Zoll; Breite etwas über i 

15 Zoll, 
; 
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fcheinenden Zehen und die Krallen dunkelbraun; die 
mittlere Zehe x Zoll und die Hintere 8 Linien lang. 

Die einzelne Ohrfeder feige nicht über 13 Zoll 

in die Höhe, liegt im Tode feft auf dem Kopf anges 
drüdt, beym Leben aber fpielt fie immer damit, hebt 

fie bald in die Höhe und fenkt fie bald wieder. Der 

Kopf ift verhältnifmäßig Eleiner, als bey den andern 

Eulen, und der Körper regelmäßiger, deutlicher und 

ſchoͤner gefleckt. Shre Farbe ift am ganzen Leibe ein 
Gemiſch von Grau, Roͤthlich, Braun und Schwarz, 

wovon am Dberleibe das Braune und am Unterleibe 

das Graue die Oberhand hat. Die Füße find mit 

röthlichgranen und braungeflecften Federn bedeckt. Die 

Schwung: und Schwanzfedern haben blaßröthliche 

und dunkelbtaune Bänder, die am Schwanze etwas 
heller ausfallen. 

Zarbenvarietäten. 

Shre Farben pflegen nach Befchaffenheit des Ab 

ters, der Himmelsgegend und vielleicht aud des Ges 

fihlechts, ftark abzuwechfeln. In ihrer Jugend find 

fie alle grau. Wenn fie älter werden, giebt es eis 

nige unter ihnen, die viel brauner ausfehen, als 

die andern, und die Augenfarbe feheint ſich nad) der 

nv 

Farbe des Gefieders zu richten, fo daß die grauen _ 

blaßgelbe, die andern aber dunklergelbe oder gar nuß⸗ 

braune Augen Haben *). Da fih im Tode ihre eins 

zelne 
J 

) Buffon aa 2. 
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zelne Ohrfeder gleich anlegt, ſo verwechſelt man ſie 

‚oft mit dem kleinen Kautz. —* 

| WMeꝛkwur digkeiten. 

Dieſe Eule macht gezaͤhmt gar poßierliche Bewe⸗ 

gungen, amd, ſpielt dabey ſehr niedlich mit ihrer. Ohr— 

feder. Sie fol auch ſo dreiſte ſeyn, daß ſie andere 

Voͤgel verfolgt und angreift. 
I 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Nordamerika und faſt ganz RER Mr 

die Heymath diefer Eule, die ebene und ‚gebirgige 

Waldungem liebt, : Sn Thüringen und überhaupt 

in gang Deutſchland fieht man fie nicht häufig, doch 

fol fie auf den Rheininſeln Häufig vorkommen. Sn 

England ift fie noch nicht bemerkt worden, 

Sie wird in andern Ländern, 3. B. in Frank⸗ 
reich für, einen Zugvogel gehaltch *), wovon fih im 

Herbſt und Frühjahr ganze Truppen zufammenziehen, 

und ihren Himmelsſtrich mit einem andern vertaufchen 

follen. Ste follen mit den Schwalben abziehen, und 

auch erſt mit. denfelben wieder. kommen. Bey uns in 

Thüringen iſt es nicht fo. Sie bleiben hier das gange 
Jahr hindurch, ziehen ſich im Herbſt bloß nach dem 

Felde, ihrer Nahrung halber, und ſuchen im Winter 

am Tage zu ihrem Hinterhalte, die Feldhoͤlzer auf. 

Mumm5— Nah⸗ 

N) Buͤffon ara O. 
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a Nahrung. Ä 

r Sie‘ find große Feinde der Feld⸗ and Waldmaͤu⸗ 

fe, May: und Roßkaͤfer, Abend: und Nachtſchmet⸗ 

terlinge. Der erſtern halber beſuchen ſie auch im 

Herbft und Winter die Ebenen, und jagen des Nachts 

auf den Feldern. Man fagt von ihnen, daß fie vor 

andern Eulen den Vögeln befonders nachftellten.. 

Fortpflaͤnzung. WEN: 

Das Weibchen legt gemeiniglich vier weiße — | 

ſtumpfte, rundliche Eyer in hohle Baͤume. Daher 

4 auch ihr gewoͤhnlicher Name in Thuͤringen und dem 

Übrigen Deutſchland kleine Baumeule if. 
\ 

Jagd. 

Man erlegt fie mit Gewehr, und zwar bes 

fommt man fie nicht leicht eher, als mit den Zungen, 

die ausgeflogen ſind, auf Baͤumen und ſich 

N ihr Sn ee °, 

ige. 

Durd) ihre Nahrungsmittel, beſonders durch Vers 

tilgung der Feld maͤuſe ſtiften ſie großen Nuz⸗ 

gen. N will in manden Gegenden, wo fich dieſe 

Maͤu⸗ 

*), Die Jaͤger — dieſe Eule gewöhnlich nicht, weil 
fie fie mit dem kleinen Kaug (Strix paflerina) vers - 
wechſeln, und die Meinen, kurzen, au wenig fihtba« 
ven Zederohren nicht bemerken. — 

— 
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Mäufe fo ſtark vermehrt hatten, daß fit eine Lands 

plage zu werden droheten, fie ſchaarenweiſe herbeyzie⸗ 

hen, und fo die. Gegend in wenigen Tagen von dies 

ſen Verwuͤſtern gänzlich) gereinigt geſe?en haben. Die 

Sandleute ſollen fie daher. ſehr ſchaͤtzen und lie⸗ 

ben *). 

6. Die Krayniſche Ohreule. 

(Zaf. XIII.) | 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Kraynifche Eule, Waldeule, Waldäuffel. 

Strix carniolica. Gmelin. Lin. l. c. p. 290. 

n, 22. — | 

Strix Giu. Scopoli, Annus hift, nat. I. p. 

19..n. 9. | 

Waldäuffle. Zramer Elench- p. 323. n..5, 

Mein ornithol.. Taſchenbuch. S. so und ©, 

457.0. 2. HERR 

Mein getreuen Abbildungen naturh. Gegenſt. 

IV. Taf. 13.2 \ 

Kennzeichen der Art, 

Die Federbüfche. find Elein und beſtehen aus meh⸗ 

teren fiufenweiß erhöheten Federchen, die auf bräunfis 

chem Grunde fehr dicht ſchwaͤrzlich gefleckt und punks 

| “ tirt 

Büffon a. a. O. 
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‚ tirt finds die Farbe des Leibes iſt aſchgrau mit vielen 

wellenfoͤrmigen, ſchwaͤrzlichen Querſtreifen beſetzt, und 

am Unterleibe mit Weiß vermiſcht, und die Querflek⸗ 

fen mit Längsftrichen  ducchfihnitten; die * faſt 

ganz nack und federloß. 

Beſchreibung. 

Ich habe dieſe Ohreule ſonſt als eine Varietaͤt 

der kleinen Ohreule angegeben, allein es ſcheint 
doch, als wenn ſie wirklich als Art verſchieden ſey: 

Die folgende Beſchreibung, die ich Herrn von Mint 

witz verdanke, iſt von einem alten M aͤnnchen 

entlehnt. 

Sie iſt etwas kleiner ale * kleine Kautz, 

85 300 lang; die zuſammengelegten Flügel reichen bis 

an das Ende des Schwanges; der Schnabel iſt von 

der Stirn an 7: Rinien lang, ſehe gekrümmt, auf der 

Mitte des Dberkiefers faft feharffantig, hornfarbig 

und ſtark mit vorwärtsftehenden, zum Theil bovften: 

artigen Federchen umgeben; die freyen, faft runden 

feinen Nafenlöcher find nur 1 Linie weit auseinan- 

der: der Augenftern ift gelb; die Beine bis an die 

Zehen 123 Zoff lang, und mit fehr. Heinen, dicht ans 

liegenden, bräunlichgrauen und fchwärzlich gefleckten 

Sederchen befegt; die Zehen find nackt, die mittlere 

17 Linien, die innere ı2, und bie äußere und hintere 

mit den fehr gefrümmten und freyen, licht hornbrau⸗ 

nen Naͤgeln 7 Linien lang. 

Der 
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Der Grund des Gefieders iſt afchfarben, Bier 

und da mit etwas lichtbraunem Anfluge, auf den uns 

tern Theilen mit Weiß vermifche und Lichter, als auf 

den obern, jede Feder iſt aber mit vielen feinen, wel » 

lenförmigen ſchwaͤrzlichen Querſtreifchen und mit vielen 

ſchwaͤrzlichen Punkten, zwiſchen den Federohren auch 

mit kurzen, am Bauch aber mit langen herunterlau⸗ 

fenden fchwärzlichen Streifen geziert, welche vorzügs 

ih an den Seiten der Bruft über ı Linie, jedoch 

ungleich, Breit find. . Die Eleinen 8 Linien hohen 5 > 

derbuͤſche ſind auf braͤunlichem Grunde ebenfalls ſehr 

dicht ſchwaͤrzlich gefleckt und punktirt, und beſtehen 

aus mehrern Reihen ſtufenweiß hoͤher Federchen. Eis 

nen halben Zoll unter den Federohren an den Seiten 

des Halſes laͤuft ein bemerkbarer, ı Linie breiter 

ſchwarzer Streifen in zirkelfoͤrmiger Richtung hin, wel⸗ 

cher oberhalb eben ſo breit lichtbraun begraͤnzt, jedoch 

an der Kehle abgebrochen iſt, und über dieſen Streis 

fen find auf den kleinen weititrahligen grauen Federn 

näher gegen die Augen zu noch ein Paar weniger be: 

merkbare fihwärzliche feine Streifchen in Fleinern Bo— 

ger, welche, obſchon unterbrochene Umkraͤnzungen des 

Gefichts die Schönheit des Vogels erhöhen. Einige 

der mittelften obern Deckfedern der Flügel haben auf 

der breitern aͤußern Fahne große, faft länglich vier 

eckige fammetfarbige Flecken, welche auf allen Seiten, 

außer nicht an der äußern Kante herunter mit einem 

fihwarzen Streifen eingefaßt find. Die großen duns 

kelafchfarbenen Schwungfedern haben an der aͤußern 

Fah⸗ 
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Fahne große, halb runde weiße Flecken herunter, die 

aber gegen die Spige zu weißlichgelb mit kleinaſchfar⸗ 

benen Puͤnktchen erſcheinen, und ſich zuletzt auch uͤber 

die innere Fahne erſtrecken und verloſchene Baͤnder 

bilden, die breiten innern Fahnen haben gegen den 

Rand zu auch große ovale weiße Flecken, wodurch die 

Fluͤgel unten ein ſchoͤnes aſchgrau⸗ und weißbuntes 

Anſehen erhalten. Der weißlichgraue 2 Zoll lange 

Schwanz hat unten viele-wellenförmige, aber nur uns 

regelmäßige, ſehr ſchmale, dunkelaſchfarbene Baͤnder, 

die obere Seite iſt viel dunkler, weil die dunkle Aſch— 
farbe da vorzuͤglich herrſchend iſt; die Baͤnder von die⸗ 

ſer Farbe ſind zwar auch nicht ganz regelmaͤßig, aber be⸗ 

ſonders von der Wurzel au * — u 

breit. 

Man trifft diefe ie auch in — Gegenden 

Oeſterreichs, aufer in Kraynan. Sie lebt in 
Wäldern, vorzüglich in Fältern. Sie legt 2 bis 4 

weiße Eyer in Felfenflüfte und hohle Bäume, und 

füttert die Sungen auch mit Maykäfeın auf. 

J 
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Zweyte Famitie, —— 

Eulen ohne Sederbüfche über den Ohren: Käufe, 
oder glattkoͤpfige Eulen, 

Striges inauriculatae; 

(37) 7. Der Schneekautz *). 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Schneeeule, weiße Eule, große weiße Eule, Tag⸗ 

eule, weiße Tageule, Islaͤndiſche weiße Eule, große - 

weiße nordiſche Eule, weißbunte Eule, fleckige Eule, 

weißbunte ſchlichte Eule, große weiße und einzeln 

ſchwarzgetuͤpfelte Eule, fleckige Nachteule, Sperber⸗ 

eule, kleinere Canadenſiſche Tageule. 

Strix Nyctea, Gmelin Lin.1. c. p⏑6 

Harfang. Buffon des Oif. I. 387. Ed. de 

Deuxp. I. 150. tab. zo. $ig. 1. Ueberſ. 

. von Martini. II. 103. tab. 73. Planch. 

enl. n. 458. 

Snowy Owl. Latham Synopf. I. ı, p- 132, 

n. 17. Meine Heberf. 1 I 0,734, 

n, 17. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 50.n.6. Ga . 

treue Abbild. naturhiſt. Gegenft. IV. Taf. 22. 

Donndorf a. a. O. ©. 150.n6 

Kenn⸗ 

H Die Schneeeule. Alte Ausgabe ©, 350; HL, ©. 775. 
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| Kennzeichen der Art. 
* 

Mit kleinem Kopfe, weißem, einzeln bunkelbraun 

geflecktem Leibe. 

Geſtalt und Farbe des maͤunlichen und weibticen Ge⸗ 
ſchlechts. 

Dieſe große Eule, welche unter den glattkoͤpfigen 

das iſt, was unter den Ohreulen der Uhu vorſtellt. 

wird ſelten in Deutſchland angetroffen N. 

Ihre Laͤnge iſt 2 Fuß 3 Zoll ,‚ und dev gefchloffene 

Flügel hat von den Schultern an 19 Zoll und- beyde 

ausgebreitete 5 Fuß **). Ihr Gewicht ift über 3 
Pfund. 

"Der Kopf ift verhaͤltnißmaͤßig Eleiner, als be den 

übrigen Eulen, das ganze Gefieder iſt ſchneeweiß, .in 

den nördlichfien Gegenden, wie an vielen Thieren, tein, 

in’ jüdlichern aber oben auf dem Kopf mit vielen duns> 

£elbraunen Flecken, auf dem Dbertheil des Ruͤckens 

mit dunfelbraunen halbmondförmigen Querlinien, die | 

man auch an den Seiten und unter den Flügeln, doch 

etwas Kleiner und bläffer findet. Die Schwungfedern | 

haben an ihrer. äußern Fahne dunkelbraune oder ſchwaͤrz⸗ 
h liche 

*) Im Jahr 1758 wurde fle in der Gegend von Dress 
den und nachhero auch ben Leipzig geſchoͤſſen. Man 

trifft fie auch zuweilen in Heflen, Beanlen, Schwa⸗ 
ben und Thuͤringen an. 

EAN P. Me.: Länge 2 Fuß und von ber Schulter bis 

sur Fluͤgelſpitze über 16 Zoll, > 



1. Ordn. 3+ Gatt. Schneekautz. 927 * | 

liche Flecken, dergleichen fich auch Eleine auf den De 

federn zeigen. Der Schwan; hat ebenfalls dunfelbraus 

ne Flecken, die befonders an den mittlern Federn gar 

ſehr deutlich find. Der Unterrücen,  Steiß und Aus 

genfreiß find fihneeweiß, und die Beine und Füße bis 

dicht auf die Klauen mit langen fihneeweißen Federn 

von dem zarteften und fchönften Gewebe bedeckt. 

Dieſe Eule variirt, wie gefagt, in der Farbe 

und ift in Norden, befonders im Winter faft ganz weiß. 

Einige machen einen Geſchlechtsunterſchied in 

der Farbe. Das Maͤnnchen iſt dann ſchneeweiß, 

mit kaum merklichen dunklen Flecken auf den Schultern 

und ein und der andern großen Schwungfeder. Das 

Weibchen iſt weiß, dunkelbraun geſtreift. 

Beſeke *) behauptet dieß, wie er vorgiebt, aus 

Erfahrung. Er ſagt: die weißen Voͤgel dieſer Art 

bleiben beſtaͤndig weiß; denn ich habe ſie neben den ge⸗ 

fleckten Exemplaren im Sommer und Fruͤhling, ſo wie 

die bunten mitten im Winter erhalten. Sch habe ge 

funden, daß die ganz weißen Vögel diefer Art die - 

Männchen, die gefleckten aber die Weibchen und etwas 

Heiner als diefe find. Die Weiße der Männchen ift 

wirklich blendend fhön, und es flieht an dem fihön zus 

gerundeten Kopfe, mit faft ganz flachem Gefichte der’ 

ſchwarze Schnabel und das brennend citrongelbe Auge 

vortrefflih. Bey genanerer Betrachtung finden fich doch 

bey diefem Männchen an den Schultern und an einer 

oder 

+) Beſeke, Vögel Kurlande, ©. 22. 

Bechſt. gem, Ntg. ar Bd, Inn 
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oder der andern großen Schwungfeder — race 

Spuren von Sleden, die wie geringer Schmutz erſchei⸗ 

nen, ohne eine Form zu verrathen, ſo wie ſie bey dem 

Weibchen und zwar mehrentheils fehr regelmäßig iſt. 

Doch habe ich auch Weibchen gefunden, die ſich durch 

hellere Zeichnung unterſchieden, und zwar im Sommer 

ſo wie im Winter. Dieſe Eule iſt in Kurland haͤufiger 

als der Uhu, und es iſt moͤglich, daß von hieraus wel⸗ 

che in Verfolgung der Zugvoͤgel in das nördliche 

Deutichland gerathen. 

\ 

7 
ß Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Sie unterſcheidet ſich gar merklich von andern Eus 

fen nicht nur durch den kleinen Kopf, ſondern auch das 

durch ; daß fie weit ftärkere und härtere Schwungfedern 

‚hat, wodurch ihr Flug raufchender, aber auch fihneller 

gemacht wird. - Daher fliegt fie. auch am Tage auf ihs 

ven Raub aus, fliegt ſehr fihnell, und kann, wie ein 

Falke, Schnell und fenkrecht auf ihe Beute ſtoßen. 

Verbreitung und Aufenthalt. . 

Dieſe Eule bewohnt eigentlich die kaͤlteſte Zone 

von Europa, Afien und Amerika; doch geht fie 

im Afiatifhen Rußland bis zu der heißen Breite von 

Aſtrakan herunter, und in Amerika findet man fie auch, 

wiewohl felten in Pen fylo anien und Loui ſiana. 

In Norwegen, Lappland, im gangen oͤſtli⸗ 

chen und noͤrdlichen Sibirien, auf den Uraliſchen 

Gebirgen und in Kam tſchatka iſt ſie ſehr häufig. 
| In 
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—* FT. * ———— nshay in fie faft Haustier, und 

hält fich dafelbft nahe an den Zelten auf. &ie fürchtee 

die Strenge des Winters nicht, fondern erträgt die 

Kaͤlte der nördlichen Gegenden das ganze Jahr hins 
duch, nur in den entfernteften Gebirgen der Eiszone, 

in Grönland wandert fie bey fehr firenger Kälte 

nach ‚den Küften herab. Nah Deutfhland vers 

fliegt fie fich nur im Winter aus den Norden, daher fie 

auch unter die — in Cabinetten — 

Vehrung. 

Sie frißt Auerhuͤhner, Birkhuͤhner, Schneehuͤh⸗ 

ner, Haaſen (daher vermuthlich ihr Schwediſcher Nas 

me Harfang), Maͤuſe und Aas. Im Winter iſt ſie 

ihrer weißen Farbe alte kaum vom Schnee zu unters 

| aber 

Sie läßt ſich nit fo leicht als der uhu zaͤhmen 

weigert ſi ich, ihr vorgelegtes — zu freſſ en und Rh 

mehrentheils, 

Fortpflanzung. 

Sie brütet ihre Jungen auf hohen Zelfen aus *). 

Nugen. 

Die Einwohner am Hudſonsbuſen kochen diefe 
Eufe, effen alsdann zuerſt ihr Fleifch, und trinken data 

auf die Brühe, welche fie für etwas gefündee halten. 

„- Nnnz | Su 

H Leems Nachrichten von den Lappen. S. 127, 
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Sn Lappland fängt fie viele cnichen e m⸗ 

min 98 (eine Art Mänfe) weg. 

Schaden a * 

Sie ſchadet durch ihren Raub. | 

Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

Das Geſchrey dieſer Eulen hat etwas Aehnli⸗ 

ches mit dem Grunzen der Schweine, und ſie werden 

deshalb in Lappland von dem gemeinen Mann für 
Sefpenfter gehalten *).- 

- Die Kalmucken erzeigen ihnen faſt göttliche 

Ehre, halten es für ein großes Verbrechen eine. zu tod⸗ 

ten, und je nachdem ſie zur Rechten oder Linken fliegt, | 

für ein großes Slüds: oder Ungluͤckszeichen. 

Sa fie thun ihe möglichftes, wenn ein folcher Vogel etwa 

auf die linke oder Ungluͤcksſeite fliegen will, ihn auf die 

glürliche Seite herüber zu jagen, um dadurch ihr 

Schickſal zu verbeſſern “+ 

(38) 8. Der Nachtkaug ***), 

Namen, Schriften und Abbildungen 

Nachteule, große Baumeule, graue Buſcheule, ges 
meine, graue, gelbliche, rothe, braune, Wald-⸗, Maus⸗, 

Knapp⸗, Punſch-⸗ Grab⸗, Grav⸗, Weiden, Stock- 
Brand⸗, 

*) Leem a. a. O. 
*) Pal las Reiſen, Auszug J. S. 29. 
H Die Nachteule. Alte Ausgabe, ©. 353, Rt (26) 2. 
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Brand- Schleyer⸗ und Geyereule, Uhu, Huhu, Hub: 

eule, Waldaͤuffel und Nachtrapp. 

Strix Aluco. Gmelin Lin. 1. c. p. 292. m 7. 

Hulotte. Buffon O.], 358. Ed, de Deuxp. 

I. ı2p. tab, 8. Ueberſ. von Martini. IL 

64. Taf. 66. 

Aluco-Owl. Latham 1. c. p. 135. n. 20. 

teine Ueberſ. I. 126. Nr. zo. Anhang 

©. 684. | { 

Dentfche Ornithologie. Taf. 1. Männchen. Taf. 

2 und 3. Weibchen. | 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 51. n. 7. 

Tengemalms Mmographie in den neuen ſchwe⸗ 

diſchen Abhandl. II. ©. 131. 

Donndorfa aD. ©. 160. Nr. 7. 

Naumanns Bögel. IV. ©.260. Taf, 30. Fig. 

50. Männchen. 51. Weibchen. 

Friſch Voͤgel. Taf. 94 und 95. Männdien. 96. 

Weibchen *). 

Meyers Abbild. der Thiere. I. Taf. 95. mit 

dem Gerippe. 

Kennzeichen der Art. 

Der Kopf ift fehr groß; der Augenftern dunkel; 

auf den Schultern ſtehen große birnförmige weiße Flek— 

Nnnz fen 

) Wenn Büffon, Friſch Taf. 95 und 96. Ifür das 
Maͤnnchen und Weibchen der Brandeule t, ſo 
irrt. er ſich. Er ſcheint überhaupt die Eulenarten nicht 
genau genug au kennen. 
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ten in regelmäßigen Langsreihen; der unterleib hat gie: 

zackfoͤrmig auslaufende Duerftreifen, die durch einen - 

dunklern Mittelftrich getheift find; die vierte und — 

Schwungfeder iſt die laͤngſte. TER 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weitigen Bes — 
fh lecte 

Zwifchen Blake. und der folgenden Eule — 

unter den Schriftftelleen noch eine Verwirrung, Die. 

ſchwer zu loͤßen iſt. Linné vermiſcht fie ſogar (Fau- 

na ſuec. n. 73.) mit der Schleyereule, und Las 

tham.befchreist nah Pennant (Tawny Owl.Brit. 

Zool. u, 68.) unter der Brandeule (Strix Stridu- 
lä, Lin.) denfelben Vogel, und zwar das Männchen. 

Ich will daher die Befchreibung hier liefern, wie 

ich die Vögel kenne. Nein ift die Geſchichte der Eu⸗ 

lenarten uͤberhaupt noch nicht. er 

Die Länge des Nachtkautzes beträgt ı Fuß 42 Zoll, 

der Schwanz 7 Zoll, die Flügelbreite 3 Sub 4 Boll, 

und die zufammengelegten Flügel legen fih ein wenig 

vor der Schwanzfpige zufammen *). 

Der Schnabel iſt 1% Zoll lang, fehr gekrümmt, 

an der Spike weiß,. in der Mitte grünfih, an den, 

Seiten hernfarben, auch gang blafigelb oder gruͤnlich; 

die Regenbogenfarbe iſt ſchwarzblau oder — 

die Krallen ſind ſchwaͤrzlich⸗ die Fußwurzel 2 = Sol 

: hoch, die mittlere Zehe 13 und die hintere Zoll lang. 

Der 

>) Dr. Me.: Länge faft 15 Soll; Breite 2 Zub zz Zoll, 

N 

- \ \ 
“ 
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Der Kopf ift fehr groß, rund und dicht in Federn 

eingehuͤllt; der Federkreiß um die Augen iſt ſehr ſtark 

und dicht, und beſteht nach Stirn und Schnabel zu 

aus ſteifen, zerſchliſſenen, zugeſpitzten, weißgrauen 
ſchwaͤrzlich geſtrichelten, nach Hinterkopf und Seiten: 

hals hin aber aus runden, voftbräunlichen, zuweilen 
ſchwaͤrzlich gefleckten Federn, zwifchen welchen die Aus 

gen und der Schnabel gleihfam eingepackt find; die 

‚großen Ohren und das Kinn find mit etlichen Reihen 

runder, fieifer, braun und ſchwarzgefleckter Federn ums 

geben, welche dem Vogel eine große Zierde verſchaffen, 

und wovon die mittlern Reihen an den Seiten des 

Kopfs gewöhnlich ganz kaſtanienbraun ſind; von der 

Stirn bis zum Scheitel läuft ein breiter kaſtanienbrau⸗ 

ner Streif; die gefiederten Füße und Zehen find graus 

lich- oder ſchmutzigweiß, ſchwaͤrzlich punfeirt oder fein 

in die Quere geftreift; der Oberleib iſt roͤthlich aſchgrau 

mit klaren dunkelbraunen ungleichen Querflecken und 

langen ſchwarzoraunen ungleichen Streifen, wo in der 

Mitte jeder Feder eine ſteht, bezeichnet; der Unterleib 

weiß, an der Bruſt mit geſchlaͤngelten ſchwaͤrzlichen in 

die Quere laufenden kleinern Streifen, die in der Mitte 

durch einen dunklern Laͤngsſtreifen durchſtochen find, 

und am Bauche mit groͤßern der Laͤnge nach laufenden 

Streifen, die einzelne dunfelbraune unregelmaͤßige 

Querzeichnungen haben; der After weiß mit dunkel: i 

| grauen Laͤngsflecken; der Kopf hat Heine und die groß 

fen. Deckfedern der Fluͤgel und die ‚Schuftern haben 

große weiße -bivnförmige ‚Flecken, gewöhnlich in zwey 

h Nun 4 Laͤngẽ⸗ 
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Laͤngsreihen; die Schwung: und Schwanzfedern haben . 

wechfelsweife dunkelbraune oder fehwärzliche und grau⸗ 

röthlihe Querftreifen, wovon die festen auf den hin, 

tern Schwung: und auf den mittlern Schwanzfedern 

dunfel gewäffert oder marmoritt find; die drey erſten | 

Schwungfedern find — ausgezackt, und haben 

auf der aͤußern Seite einzelne große weiße Flecken, wel⸗ 

ches die hellern Fortſetzungen der grauroͤthlichen Quer 

fireifen auf der fihmälern äußern Fahne verurfachen. 

Dod giebt es in der Grundfarbe lichtere und 

dunklere, afıhgrauere und weißgrauere. ⸗ 

Das Weibchen iſt immer dunkler, mehr braun, 

roftbraun oder fuchsroth von Farbe, das Maͤnnchen 

mehr aſchgrau. 

Gewoͤhnlich ſieht das Weibchen ſo aus. Ich 

beſchreibe ein beym Neſte geſchoſſenes. 

Der Augenſtern iſt dunkelblau; der Augenk reiß 

nach dem Schnabel zu weißgrau, nach den Ohren zu 

roſtbraun; der Federkreiß nach dem Scheitel zu weiß, 

ſchwaͤrzlich und fuchsroth gemiſcht, nach dem Nacken 

hin roſtbraun und ſchwaͤrzlich gefleckt; nach den Schlaͤ⸗ 

fen hin faſt einfach kaffeebraun, und nach dem Kinn zu 

roſtgelbe jede Feder mit einem kaſtanienbraunen Range» 

ſtrich, Oberruͤcken und Seiten des Halſes find roftgelb, 

Kopf, Schultern, Mittelruͤcken und Steif fehmußig - 

roftfarben oder fuchsroth, durch feine ſchwaͤrzliche Quer⸗ 

ſtreifchen und Fleckchen wie gewaͤſſert, auf der Mitte 

jeder, Feder ein fehwärzlicher oder ſchwarzbrauner 

Längsftreifen, der auf dem Scheitel fih auch noch in 

S eine 
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eine dergleichen Spitze verwandelt, daher Stirn und 

Scheitel am dunkelſten, oder dunkelkaſtanienbraun er⸗ 

ſcheinen; auf den Schultern und vordern Deckfedern 

der Flügel ſtehen zwey oder drey Laͤngsreihen von grofs 

ſen weißen birnförmigen Flecken, die fi auf den aufs 

fern Fahnen der Federn befinden und oben oder unten 

eine fchwärzliche oder dunkelbraune Gränge haben, wo⸗ 

durch diefe Flecken defto abgefchrittener erfcheinen; die 

Kehle ift weiß mit ſchwarzbraunen Längsfirichen ; Uns 

terhals und Bruft roftgeld mit dunkelbraunen unregels 

mäßigen, unſcheinbaren Querfireifen, die in der Mitte 

. durch einen ſchwarzbraunen roſtroth eingefaßten Laͤngs⸗ 

ftreifen durchfihnitten werden; der Bauch und die Sei» 

ten weiß mit weniger roftfardenen und dunfelbraunen 

Duerftrichen und ftarfen ſchwarzbraunen Längsftreifen ; 

der After weißlich mit eyfoͤrmigen dunfelbraunen Flek⸗ 

fen; die großen Schenfelfedern roſtgelb mit einzelnen 

roftfarbenen Querſtreifen und dunkelbraunen Laͤngsſtri⸗ 

chen; die Fuͤße grauweiß mit gewaͤſſerten ſchwaͤrzlichen 

Querflecken. 

Aus dieſer genauern Beſchreibung iſt, deucht mir, 

deutlich zu verſtehen, daß Büffons große Baum— 

eule Martini Ueberſ. IT. ©. 64. Taf: 66.) das 
Männden, und feine graue Eule (a. a. O. ©. 69. 

Taf. 67.) das Weibchen ift. 

Daß diefe Vögel in der hellen und dunflern 

Grundfarbe, und in der ffärfern oder fhwächern Zeich⸗ 

nung etwas variiren, wird der wiſſen, der fie nach 

der Mauſer oder in der Jugend antrifft. Wie oben 

NRuns in fes 

— 
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sehen’ fi fie zur Zeit der Fortyſtamzung vom mi gie Su: 

nius aus. 

Wahrſcheinliche Varietaͤten. 

1. Der fuchsrothe Kauz. Strix rufa. 

Scopoli, Annus hift. nat, 1. p. 93. 2. 

16. Ueberf. ©. 14. n. ı6. Gmelin Lin. 
h T, 3./p. 239. n.,32, Ä 

Der Leib ift voftfarben, grandraun gefleckt: der 

Augenſtern blaͤulich. Er wird in den Waͤldern um 
Idria angetroffen. 

Ich halte ihn fuͤr das Weibchen vom Rad 

kauz. 

2. Der Holzkauz (Holzeule, wilde Eule). 

Strix Sylveltris. Scopoli, Ga 0% 

- nm. 13. Ueberſ. ©. 13..n..13. Gmelin Lin. 

1. .c. p-\ 292. n. 29. ER 

Diefer Vogel hat die Größe eines Haushahns. 

‘ Der Augenftern ift grau; dev. Leid weiß und braun⸗ 

grau gefleckt; der Federkreiß weiß; der Schnabel blaß⸗ 
‚gelb. | ER. 

Diefe Eule trifft man im Herzogthum Crain 

an. u i 

Sie ift wahrſcheinlich nichts weiter als ein 
Männden des Nachtkauzes. Denn diefer hat auch 

zumeilen einen gelblichen Schnabel. Wenn der Berg 

vath Scopoli genauere Befchreibungen geliefert 

hätte, fo ned man eichtiger über diefe: und die vor⸗ 

her: 
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bergehenden, fo wie über ‚die weißbäugige und. 

-braunrotbe Ente urtheilen REN. 
r w 

Merkwuͤrdige Eigenfaften. 

Diefe Eule Hat ungemein weiche und zarte Fluͤ⸗ 

gelfedern, daher ihr Flug auch vorzuͤglich leicht und 

ohne das. mindeſte Geraͤuſch iſt. Sie ſchreit zur Zeit 

der Begattung laut und klaͤglich Huh, huh, huh, 

huhu! und blaͤßt dabey den Kopf wie ein Ey groß 
auf. * | | Bi 

Sonſt ſchreyen fie auch ängftlich kaͤk und kaͤkit 

mit heiferer gezogener Stimme, 

Man ann fie jung ohne Mühe sah maxhen, 

und mit Mäuen und Voͤgeln ernähren. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Diefe große Eule lebt in Europa, in Sibi— 

rien und wahrſcheinlich auch im noͤrdlichen Ameri— 

—— Deutfſchland iſt ſie ſehr gemein. Man 

findet ſie in allen Waldungen, vorzuͤglich aber in ſol⸗ 

chen Laubholzwaͤldern, die viele alte Eichen, Buchen 

und andere hohle Bäume, auch Felſenklippen hack 

und ang Feld ftoßen. 

Dom März bis Oktober halt fü fe ſich beſtaͤndig 

in Waͤldern und ihnen nahen Feldern auf. Selten 

naͤhret ſich im. Winter zuweilen eine unſern Wohnuns 

gen. Am Tage verbirgt ſie ſich in hohlen Baͤumen, 
Felſenhoͤhlen, oder in den finſterſten dichteſten Aeſten, 

und ſitzt unbeweglich da. Sie fliegt gern nach den 

Nacht⸗ 
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Nachtfeuern. Im Oktober trifft man ſie in. dem 

Selde in den Stoppeln am Tage an, wo fie-die Kun 

de aufjagen. Ste können alsdann gut fehen und ſez⸗ 

| zen ſich auf bie Feldbaͤume. Man trifft ihrer dann 

zuweilen fo viel beyfammen an, daß man dieß für 

die Strichzeit halten muß, wo fie in Kleinen Heer⸗ 

den weiter ziehen. Sie find aber dann auch ihrer 

häufigen und bequemer zu habenden Nahrung halber 

in den Feldern. 

Nahrung. 

In der Abenddämmerung verläßt diefe Eule ih» 

ten Nuheort, macht Jagd auf Maufwürfe und be 

fonders auf große: und Kleine Feldmänfe, Fröfche und. 

Käfer. Sm Sitzen nimmt fie auch wohl einen Eleinen 

Bogel weg, und die ‚gefangenen aus. der Schneuße. 
Wenn eine im Winter da bleibt und nicht genug 

Nahrung im Felde auftreiben kann, fo fliegt fie nach 

den Scheunen und fängt in denfelben die Mäufe und 

Natten weg, geht aber auch zuweilen in die Tauben: 

fhläge nad) den Tauben. Man behauptet auch von 

ihr, daß fie junge Hafen, SEE Safanen und 

Rebhuͤhner fange *), 
i 

Sortpflangung. 

Sie legt ihre drey bis fünf weiße rundliche Eyer 

in fremde Mefter, der Naben, Kraͤhen, Eiſter, Buſ⸗ 

far: 

*) Schmiths Unterricht von Vertreibung der — 
chen vierfüßigen Thiere. S. 120. 
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farbe, Weyhen, in hohle Bäume , Felfenhöhlen u. 

ſ. w. und die wolligen unfoͤrmlichen Jungen haben 

lauter. perlgraue und weißliche Federn. Sie ſitzen aus— 

geflogen noch lange auf einem Baume außerhalb des 

Neſtes und laſſen ſich von den Alten füttern. Auch 

im Neſte bleiben ſie uͤber drey Wochen. Sie geben 

einen dem Zaͤhneknirſchen Ähnlichen Laut von ſich. 

Wenn man ein Paar Sunge aus dem Neſte nimmt, 

ſo ſchaffen die Alten die uͤbrigen gleich in der naͤch— 

ſten Nacht fort. Des Nachts darf man ſich auch 

nicht beym Neſte ſehen laſſen, wenn man nicht von 

ihnen angefallen ſeyn will. Sie ſchlagen mit den Fluͤ⸗ 

geln und krallen nach dem Geſichte. 

Feinde. 

Wie bey der mittlern Ohreule. In den 

Eingeweiden findet man Plattw uͤrmer *) und 

Kraßerwürmer (Ech. aluconis). 

| Jagd. | 

Die Säger fihießen fie gewoͤhnlich des Abends 

auf dem An ſtande, wenn ſie nach Wildpret gehen, 

wo ſie oft vor ihnen vorbeyſchwanken, beſonders wenn 

fie das Maͤuſegequike nachmachen koͤnnen. Die Ra: 

ben und Heher verrathen fie dem Säger am Tage 

durch ihr Geſchrey, wo er fie im Sitzen ſchießen 

kann, | 

| Kor 

Yf Goeze's Eingeweidewurmer. S. 175. Taf. 14. 
» 

hg. 5. 
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Ihr Nusen und ‚Schaden EN... ee 

ergiebt ſich aus ihrer Nahrung; doch iſt letzterer nach 

meiner Erfahrung vor wenig Bedeutung. Sie find 

dem Geflügel fo wenig ſchaͤdlich, dag man ſelbſt ein 

Beyſpiel weiß, wo ein Weibchen ihre Eyer ruhig in 
einer Ecke eines Taubenſchlages ausgebruͤtet hat, und 

die Tauben ohne Furcht aus und eingeflogen find *). 

2 (39) 9. Der Brandfauz **), 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

DYrand » Stock ⸗Knarr⸗Ziſch⸗ und Kirreule, 

graue, hellbraune, gelbe, lohgelbe Eule, braunſchwar⸗ 

ze, graue —— Kieder, Milchſauger und 

- Melker. | — 

Strix Stridula. Linne Fauna fuecica. No. 

77. Gmelin ‚Lin. 1, c. p. 294. n. 9. | 

Chat-huant, Brillon, Ornith. I. p. 500. n. 

—— 
Tawny owl, ERBEN arct. Zool. I. 237. 

B. Ueber. v. Zimmermann IL.5:6B 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 52. Nr. 8. 
AN | >7,.Donm 

*) Deutfhe Drnithologie a. a. O. 

**) Die Brandeule, ©. 356. Rt. (27) 3. 
**) Büffon kann nicht eitirt werden, weil er unter ſei⸗ 

nem Chat huant vorzüglich Die porhergehende Eule be⸗ 
ſchreivt. 
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Donndorfa. a. D. ©. 167. n, 9 

Friſch, Vögel. Taf. 98. 

Kennzeichen der Art, 

Der Oberleib ift roſtfarben dunkelbraun gefleckt; 

der Unterleib gelblichweiß mit dunkelbraunen Laͤngs⸗ 

flecken; die dritte Schwungfeder längfie; der 

Schnabel duntelbraun. AR 

Geftalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts. ers 

—* 

Ihre Laͤnge iſt über 16 Zoll, des Schwanzes 6E 
Zoll, und die Breite der Flügel, die zufammengelegt 

bis einen Zoll hinter das Ende des Schwanzes reichen 

drey Fuß N. ie wiegt 19 Unzen. 

Der Schnabel ift 13 Zoll lang, mäßig sm * 

braungruͤn; der Regenbogen braun oder goldgelb; d 

Klauen ſchwaͤrzlich, die Beine zwey Zoll hoch, die 

mittlere Zehe 15 Zoll, und die hintere Zoll lang. 

Die Federn des Kopfs und des ganzen Obertheils 

find roſtfarben, und Dadurch, daß jede Feder in der 
Mitte dunkelbraun iſt, ſtark dunkelbraun der Länge 

nach, entweder lanzettförmig oder eyrund gefleckt, am 

Hintecrhals und beſonders auf den Schultern und Dec; 

federn der Flügel mit großen gelblichweißen unregelmäs 

ßigen und ungleichen Flecken; Bruſt und Bauch gelb— 

lich mit Weiß vermiſcht und herunterwaͤrts mit dun⸗ 

RR kel⸗ 

P. Ms, Länge 14 Zoll; Breite 2 Fuß 3 Zoll. 
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kelbraunen Streifen, die an der Bruf am dichteſten | 

fiehen; um die Augen flieht ein dichter Kreis von 

‚grauen mit Schwarz, Weiß und Roſtfarbe vermiſch⸗ 

ten einfachen Federn, und die Ohren faſſen weiße 

roſtfarbige und dunkelbraun geſprengte Federn wie ein 

Saum ein; die befiederten Fuͤße und Zehen ſind weiß⸗ 

lichgelb; die Schwungfedern dunkelbraun mit roth⸗ 

braunen Querſtreifen, und die vier erſtern mit gezaͤh— 

neltem Rand; die Schwanzfedern ſind blaßroſtfarbig 

und ſtark dunkelbraun geſtreift, die mittelſten Federn 
am undeutlichſten, weil die Roſtfarbe mit Dunkelbraun 

beſpritzt iſt. 

Das Weibchen iſt am Oberleibe dunkler und 

der Augenkreis mit braunrothen und ſchwarzbunten Fe⸗ 

dern begrängt. | 

Das Maͤnnchen iſt bey dieſer, ſo wie bey der 

vorhergehenden Eule heller als das Weibchen und die 

Friſchiſche Abbildung zeigt ein folches Männchen, 

deffen Hauptfarbe des Oberleibes faft mehr weiß oder 

roſtgelb, als roftfarben tft. Sa in der Sugend find 

diefe Eulen gar graugeld, und alte Weibchen find am 

Dberleibe oft ſchaͤckigt mit dunfelbraunen Streifen bes | 

feßt, daß fie von weiten ein fihwärzliches Anfehen ha: 

ben. Diefer Kauz ift in den naturhiftorifchen Werfen 

‚noch mehr Verwirrung als der. vorige unterworfen, 

eb in der neuen Ausgabe der Fauna fuecica macht 

ihn zum Weibchen von Strix Aluco, und meine Strix 

Stridula verbindet er mit Strix Ulula.. Wenn man 

die Vefchreibungen im Süffon, Pennant (Brit. 
. Zool. 
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Zool.) und L atham lieft, fo hat erfieres allerdings 

ſeine Richtigkeit, allein fo wie ich den Vogel Eenne, 

kann ic) ihn in leßterer Hinficht noch nicht mit Strix 

Vlula für einerley anſehen. Here Borkhauſen hält 

ihn für Strix brachiotos *); allein ich finde feine 

Spur von Ohıfedern, Doch gefiehe ich gern, daß wir 

- mit der Geſchichte diefer Eule, der furzöhrigen Ohreule 

und des Steinkauzes noch nicht aufs Reine find, 

die der größten Wahrfcheinlichfeie gehören auch 

folgende Eulen hierher; 

1. Der weifbäudige Kauz. Strix alba. 

Scopoli, l. c. p. 21. Weberfeßung ©. 13. 

n. 14. Gmelin Lin. l. c. p. 295. n. 50. 

Er ift oben fuchsroth und grau gefleckt; das Ge⸗ 

ſicht fuchsroth eingefaßt; Schnabel, Bruſt, Bauch 

und Schenkel weiß; Schwung » und Schwanzfedern 

fuchsroth, und letztere mit weißen Spitzen. 

Er wohnt in Friaul und iſt faſt ſo groß als ei⸗ 

ne Henne. 

Der weiße Schnabel iſt das auffallendſte bey die— 

ſer Eule. Allein aus ſolchen kurzen Beſchreibungen 

laͤßt ſich nicht viel mit Gewißheit entſcheiden. 

2. Der braunrothe Kauz. Strix Noctua. | 

Scopoli. 1. c. p. 22. Ueberſ. ©, ı15.n. ı6. 

Gmelin Lim 1. c. p. 293. n. 31. **), 

! Ä Er. 

DD Mein ornithofogifhes Taſchenbuch a. a. O. 

**) Alte Ausgabe III. ©. 776, 

Bechſt, gem, Rtg. ar Bd, - - Dove 
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Er hat die Groͤße einer Taube, einen blahelten 

Augenſtern; der” Leib iſt hellbrauuroth mit braunen 

| Sangsfireifen. ; 

" Er hält fih in Krain auf und iſt (ehe ini 

in den. Waldern um Laubach N. 

Merkwurdige Eigenſchaften. 

Das Geſchrey dieſer Eule iſt einem hoͤhniſchen —* 

iachter: Hoho! Hohe! Hohohodo! aͤhnlich. 
| | Sie 

9 Sch habe fonft die arktifhe Eule (Strix arctica 
Mufeum Carlfonianuım. Fafc. III, No. 51;) wie Latham 

in feinem (Index-ornith. t. p. 60.) zu dem Stein— 

kauz (Strix Ulula) gerechnet. Allein eine genauere 

Vergleichung und vorzügli die Größe beſtſmmen mich 
‚jest fie hierher au fegen. Sie ift 16 Zoll lang; Schna⸗ 
bel und Nagel find ſchwarz; das Sefiht weiß; der 
Augenkreiß ſchwarz; Dderkopf und Nacken ſcwarz mit 
roſtfarbenen Federraͤndern; der übrige Oberlelb, die 
Schwung und Schwanzfedern ſchwarzlich wit roſtfarbe⸗ 

nen Flecken; die Flügel unten weiß, gegen die Spitze 
ſchwarz und unter diefer ſchwarzen Farbe mit einem 
weißen Fleck bezeichnet, in der Mitte iſt auch eine 
ſchwarze Querbinde; die Bruſt roſtfarben fihmwarz ge⸗ 
fleckt; der Bauch weiß mit ſchwarzen Laͤngsſtreifen; 
die Fuͤße weiß; der Schwarz ſchwarz und roſtfatben. 
bandirt. 

Sie bewohnt die —— Vrovingen S chwe⸗ 
dens. 

Hierher ge hörk dann wahrfchrinlich auch: Striy Jitus 
yats, Muſ. natural. Grillianu a Holm. 1788. 4. Die⸗ 

fe Eule iſt etwas groͤßer als ein Haushuhn. Der Kopf 
glatt; die Farbe weißlich mit dunkelbraunen Langrſlegen 
oder Striehen. 
S:e wohnt in Schweden bey Erlskarleby. 
Meinen Anhang au Latham. I, &, 088 > 
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Sie fliegt wegen ihres ſchlanken Wuchſes und nicht ſo 

welchen Gefieders etwas ſchneller und Ad als die 

vorhergehende. 

Sie laͤßt fih jung. und alt feicht a 

Verbreitung und Kufentpat , 

Han trifft dieſe Eulen in ganz Eutopa bis 

Schweden hinauf an. Im ſuͤdlichen Rußland und 

in den Wuͤſten der Tatarey ſollen fie häufig. feyn. 

Sie halten fid) das ganze Jahr in Wäldern un, | 

zwar vorzüglich gern im Schwarzwaͤldern auf, un 

fommen hoͤchſt ſelten zu den Wohnungen der Men—⸗ 

fen, 

. Nahrung. 

: Ihre Nahrung befteht/in Bepmäufen,. Maui 

fen, Heuſchrecken und Kaͤfern, und fie fliegen wenn 

fie Sunge haben, auch am Tage in dunkeln Waͤldern 

auf ihren Raub aus. 

Bortpflansung. 

Sie Wei; wie die mittlere Ohreule, ihre drey 

bis fünf weiße vandlihe Eyer in ein Saat⸗ oder. Nas 

benkraͤhen — Eichhoͤrnchens ⸗ oder verlaſſenes Raubvogel— 

‚ neft, und in hohle Bäume. Man findet daſſelbe ge: 

woͤhnlich, wenn man da, wo ſie ihr Geſchrey des 

Nachts machen, am AR ſuchet. 

———— Feinde. 
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Man trifft in ihren Eingeweiden * va i erw üte 

mer an. 
u 

f 

Jagd. 

Die Jaͤger laſſen die Jungen erſt ausfliegen, und 

erleg en fie hernach mit den Alten, die am Tage oh— 

ne Zucht herbey fommen, wenn fie jemanden in de 

Nähe derfelben bemerken. | 
J 

Nutzen. 

Man thut aber nicht wohl wenn man ſie toͤdtet, ia 

fie fich faft von nichts al ſchaͤdlichen zhieren 

nähren. 

Sie werden gebraucht, umauf dem Bogelheers 

de die Vögel herbeyzulocken. 

Schaden. 

Man ſagt, in Syrien fey dieſe Eule ſehr ges 

fräßig, begebe fi da, wo fie des Abends offene Fens 

fer antreffe in die Häufer, und bringe die unbewadhr 

ten Kinder um, daher fie von den ‚dafigen Müttern 

fehr gehaßt und gefürchtet werde *). 

| (40) 10. 

) Wenn dieß naͤmlich diejenige Eule iR, welche Haſel⸗ 
auift.in ſeiner Reiſe nach Palaͤſtina 291. R 16. meint 
(Strix orientalis). 
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(40) 10. Der Schleyerkauz *). 

Namen, Säriften und Abbildungen. 

Schleyer : Perl » Gold + Herz » Thurm = Todtens 

Ranz : Kauz : Feuer » Flammen » Peruden » Echäfer 

Bufch : Kohl: und Kircheule, weiße und geflammte Eu⸗ 

le, vothe und gelbe Schleyereule, Waldkauz, Schleyers 

auffe, Kaͤuzlein, Nachteule,  feurige Nachteule, 

Schnarchkauz, fhwarzbraune Perleule, ‚meine Aule. 

Strix flammea, Gmelin Lin, l. c. p. 29%. 

n. 8. 

Efiraie on Frefaie. Buffon des Oif. I, 366. 

t, 26. Ed. de Deuxp. II. 125. t. 8. Ueberf. 

von Martin II. 74. Taf. 68. 

White Owl. Latham Synepf. I. ı. p. 158. 

.26 Meine Ude! a. a. D. ©. 129 

S 26. 

Goe ze's Europ. Fauna IV. ©. 264. Nr. 8. 

Naumanns Vögel. IV. ©. 265. Taf. 31. 

Fig. 32. 

Mein ornithol. Tafhenduh. ©. 54. n. 9. 

Friſch Vögel. Taf. 97. 

Strix javancia. Gmelin Lin. 1 c.'p. 295. 

n. 37. 
Donndorfa.a.dD. ©. 1%. 8. i 

003 Kenn 

) Die Schlenereule, ©. 359. Ar. (28) 4 
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5 Kennzeichen der Art. N, 

Der Leib, oben auf einem nur wenig vorſchim⸗ 

mernden vofifarbigen Grunde aſchgrau gewaͤſſert, mit 

in Schnuͤren gereihten kleinen ſchwarzen und weißen 

Fleckchen; der innere LIE der Klaue der Mirkehefe 

gezähnelt. 

Geftalt und Farbe bes —— und weiblichen a 
h Geſchlechts. — 

Man erkennet dieſe Eule ſehr leicht an der Schoͤn⸗ 
heit und Sanftheit ihres Gefieders, worin fie alle Eus | 

len übertrifft. Sie heißt © chleyereule, weil ihr 

Geſicht gleichſam wie mit einem Schleyer umhuͤllt — 

und auch Perleule, weil ihr SKleid- mit vrundlichen 

Heinen weißen Flecken, wie mit Perlen garnirt zu feyn 

fiheint. In Thüringen und dem „übrigen Rain 

fennt man fie allenthalben. — — 

Ihre Länge iſt 16 Zoll,-die Siägetfpannung, 3 Fuß 

— Zoll *), der Schwanz 52 Zoll und die zuſammenge⸗ 

legten Fluͤgel reichen faft 15 Zoll über die Schwanzfpige 

hinaus. Ihr Gewicht ift ıı Unzen. 

—9 Der Schnabel iſt 15 Zoll lang, fehr aetrammt, 

ganz weiß odexgnur zı eifgh an der Spige braun; der 

Stern ifi eh die 3 Zoll hohe Fußwurzel 

mit voftgelben wolligen Pflaumfedern bedeckt; die Zehen 

find weiß mit dünnen furzen Haaren bedeckt, oder nach 

der 

HM, Me: Länge 14 Zoll; Breite 2 Fußrı Zoll, 
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der Kunftfprache halbbeſiedert; die Klauen ſchw aͤrzlich, 

die mittlere am innern Rande gezäßnelt, die Mittelze⸗ 

he ı Zoll 8 Linien und die hintere ı Z91 lang. 

Die Augen find fehr regelmäßig mit einem dichten 

Kreiße von weißen und zarten Federn — die 

nach dem Schnabel zu einen kaffeebraunen F Fleck haben, 

und bey weniger genauer Unterſuchung fo ten 

find, daß fie für Haare gehalten werden koͤnnen. Die 

Einfaſſung der Ohren iſt von achtfachen,, oben ſtatk ab» 

gerundeten harten, nach dem Geſicht zu weißen, und 

nach dem Hals zu zimmet oder roſtbraunen Federn, die 

zuweilen klare aſchgraue Sprenkeln haben, zuſammen⸗ 

geſetzt. Dieſer braune Schleyer giebt dem Geſicht eine 

herzfoͤrmige Ge alt. Kopf, Mücken und Deckfedern 

der Flügel fü find ſchöͤn aſchgrau gewaͤſſert, mit in Schnuͤ⸗ 

ren gereiheten kleinen ſchwarzen und weiben Flecken, 

welhe am Ende jeder Feder fis en, und dem ı Gefieder 

ein gar ſchoͤnes Anſehen verſchaffen, und unter dem 

Aſchgrauen ſchimmert uͤberdieß noch etwas rothgelbliche 

Grundfarbe hervor. Die gewaͤſſerte aſchgraue Farbe 

entſteht aus den feinſten weißlichen und ſchwarzgrauen 

Strichelchen. Der Unterleib iſt blaßfuchsroth mit 

ſchwaͤrzlichen Punkten; der After roſtgelb. Die Beine 

mit roſtgelben, wolligen Pflaumfedern bedeckt; die Ze— 

hen mit kurzen weißen Haaren; die innere Seite der 

Schwung- und Schwanzfedern iſt weißlich mit ſchwarz⸗ 

grauen Streifen und einzelnen derpfeichen Flecken, die 

aͤußere rothgelb mit ſchwarzgrauen und aſchgrauen be— 

frigten Fortfeßungen der innern Streifen und der glets 

Ooo 4 chen 
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en Spitzen; die erſte Schwungfeder iſt ſtark gezaͤh⸗ 

nelt, ‚und die mittlern Schwanzfedern find ganz roth⸗ 

gelb mit ſchwarzgrauen Binden. Die Unterflaͤgel ſind 

an den Deckfedern hell roſtgelb dunkelbraun gefleckt und 

an den Schwungfedern gelblichweiß mit durchſchimmern⸗ 
den dunkeln Querflecken nach der Spitze zu. | 

Dos Weibchen ift dicker als das Männchen, 

und auch mit hellern Farben regelmäßiger und deutlicher 

bezeichnet; vorzüglich ift der Unterleib roftrorh mit eins 

‚zelnen ſchwarzen und am Bauch aud) weißen Pünkts 

den. 

Diefe Eule variiert in der Farbe: 

I. Dit blaßgelbem Dberleibe, auf welchem 

die weißen und fehwarzen Punkte fiehen. Diefe 

Farbe zeiget fih dann am Unterleibe a, weißlih 

mit jhmärjlichen Punften oder b, ganz weiß. 

2. Mit draakın d braungemwölftemOber 

leib auf welchem einzelne weiße Punkte ſtehen. 

Hier „finden fich dann mehrere Verfchiedenheiten 

er am Unterleibe: a, mit gelben, bimie, 

weißgelben,' c, mit weißen, d, mit 

| weißlichen, in und wieder roͤthlich 

gelbem, und €, mit ungeflecktem Uns 

terleibe. 

w 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Sie macht in der Nacht ein klagendes und heifes 

res Geſchrey: Kruͤaͤh! Kruͤaͤh! bläßt dazu wie ein 

fchlafender, ſchnaubender Menſch; Scheh, She 

hi, 
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hi H, und ſetzt durch dieſe widrigen Töne abergläubis 

ge Menſchen in Schrecken, die ſie fuͤr einen Vorboten 
eines nahen Todesfalles anſehen, und deswegen Tod: 

tenvogel nennen. Sie fieht gut am Tage, und ach: 

tet das Seläute nicht, wenn fie. auf dem Glockenſtuhl 

fist *#). 

Verbreitung und Aufenthalt. 

‚Diefe Eule iſt weit verbreitet, . ob fie gleich den 

Norden nicht licht. Man findet fie in Europa, im 

füdlihen und nördlichen Afien, in- Afrika 

und Nord: und Südamerikta Sn Europa geht 

fie nicht Höher bis Schweden hinauf. In der Ta⸗ 

tarey iſt fie ſehr häufig. 

Man LkLann fie gewiſſermaaßen unter die — 
Voͤgel rechnen, da fie mitten in den volkreichſten Staͤd— 

ten ‚wohnet. Am Tage pflegt &p ſich auf Kirchen, 
Thärmen, alten Schlöffern und anderkgaiten hohen 

Gebaͤuden, und in den Löchern der Stadtmauern aufzu⸗ 

halten, und erſt in der Dämmerung aus ihren Schlupfs 

winfeln hervorzukommen, und läßt fich dann durd) ih⸗ 

ren ſchwankenden Flug faſt Bü‘ zur Erde herab. Sm 

Sommer geht fie des Nachts in die Wälder und Fels 

der ihrer Nahrung nad, und koͤmmt erft inzder Mors 

gendämmerung wieder zurück, Bey firenger Kälte fins 

det man oft RN: bis fechs in einer Höhle, um wohl 

O o o 3 in 

Büffon a. a. O. 

”) Goeze a. a. O. © 266, 

Br 
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im Heu und Stroh verſteck Sie ſchlafen Rösend 

mit dem Schnabel zwifchen den Bruftfedern, ſchnar⸗ 

chen wie ein Menſch und fallen auch zuweilen im 

Schlaf herunter. Sie ziehen nicht weg und ſind da⸗ 

her Standvoͤgel. | 

Rehrung. 

Die Nahrung dieſer Eulen beſteht in Ratten, 

Waſſer- Haus⸗ und Feldmaͤuſen, Spitzmauſen, Fleder⸗ 

mäufen, jungen Bögen, als Sperlingen , und großen 

Kafern, die des Abends und Nachts herumſchwaͤrmen. 

Man ſieht ſie daher beym Mondenſcheyn im Sommer 

immer im Kohl, auf den Wieſen und im langen Gras 

fe auf: und abfliegen. Befonders reinigen fie im. 

Winter die Kirchen und Scheunen von Maͤuſen, flie⸗ 

— aber, auch zuweilen in die Taubenſch laͤge und toͤd⸗ 

ten die Tauber A) Im Herbſt beſuchen fie den 

Schnepfen ur! Droffelnfang und die Sprenfel. Die 

gefundenen Schnepfen tödten fie und verzehren fie auf 

der Gtelle, die Droſſeln und andere Eleinere Vögel 

aber nehmen fie mit ſich fort. Die groͤßern Voͤgel 

rupfen fie, die kleinern aber und die Mauſe pflegen 
fie gang zu verſchlucken, und die RT Federn, 

| Haut 

*) Doch erzählt Herr Na umann a. a. O. ©. 209. 
daß er einmal eine fchlafende Echlenereule mitten uns 
ter den Tauden in feinem Zaubenfhlag gefunden has . 
be, die eine große Meng: Waſſerſpitzmaͤuſe fih ges 

legt gehabt habe, um fie ben übler Bitter a und 
finſtern Nachten zu verzehren. 

* 
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Haut und Haare ballenweiſe wieder auszuſpeyen. An⸗ 

ſtatt der Magenballen,ı die man zuweilen in vierfäßt: 

‚gen Thieren antrifft, findet man Yin ‚ihrem After. zu⸗ 

weilen verwickelte Kugeln von Haͤuten, Federn und 

‚Haaren, die unverdaut hier ſich anſetzen und zuruͤck⸗ 

bleiben. Da ſte ſchoͤner als andere „Eulen „find, »fo 

find fie auch zaͤrtlicher, da h laſſen fie fih ihre Frey⸗ 

oheit auch nehmen and an vergelegte Koſt gewoͤhnen, 

wie ich jetzt aus — — | ÄRaEER 
! 

7° 

- 

Fortpfl arzung. 

Sie machen kein Neſt, ſondern geh: ihre drey 

bis fünf weiße Eyer, die’ Länglicher als’ bey andern 

Eulen find ;" zu Ende des Maͤrzes oder Anfang des 

Aprils in die Kluͤfte der Mauern und leere Taubenhoͤh⸗ 

"Ten, unter die Dächer der Kirchen und Thuͤrme, ins 

Geniſt, Kehrig ober in den verwitterten Mörtel. Die 

Jungen fehen in ihrer erſten Jugend weiß aus, und 

werden mir Kafern und Stuͤcken Maͤuſen ernaͤhret. 

* Sure Jagd und Bang, 
[4 

Wenn man ihren Schlupfwinkel weiß, fo darf 

man nur ein Weg oder einen Fi iſch hamen davor 

ſtellen, fo fängt man fie leicht. Beym Mondenſchein 

man fie auch im Felde erſchießen. Sie kom— 

men auch herbeygeflogen, wenn man das Quieckſen ei⸗ 

2» ner m aus — 
en 

Russ 
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Nutzen und Schaden - = «'- 

Das Fleifch der Sungen ſoll nach den 

drey Wochen, wo fie fett und wohl ausgefuͤttert find, 

nicht übel zu verfpeißen ſeyn Wi | 

Sung aufgezogen koͤnnen “fie gewöhnt werden, 

Hühnereyer auszubrüten. Sobald aber die Kuͤch— 

fein ausgefommen find, muß man fie wegnehmen; denn 

wenn fie merken, daß es nicht eigne Kinder ja » 

werden fie aufgefreſſen **), ' 

Ihr dkonomiſcher Nusen ergicht fich aus ih 

ter Naprung, fo wie ihr Schaden, , — 

Irrthuͤmer und Vorur heile, 

3. Don Alters ber ift diefe Eule, ein Segenfand 

des Aberglaubeng, der Furcht und des 

Ehredensgewefen. Schon dierömifchen Kin⸗ 

derwaͤrterinnen brachten mit ihr die Kinder zur 

Ruhe, und erzählten ihnen; der. Strix koͤnne und 

wuͤrde ihnen das Blut ausſaugen. Bey den 

Sardifinierinnen ift dieß noch; denn fie fa> 

gen: die Strea komme auf die Haufer und koͤn⸗ 

ne durch Dächer und Fächer dringen... Aus der 

Benennung Strea ergtebt fih, daß der Strix der’, 

Alten ak, diefe Eule gewefen- fey en. 

2. Die 

2) Buffon © a. D. & m. 
*) Soeze a. a. O. ©. 267. 

KEY Goeze a. a. O. Plinii hift. nat. XI. und Cotti Na⸗ 

turgeſchichte 1 Sardinien. IL, 63. 
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"a, Die mongolifhen und falmudifhen 
Tatarn erzeigen ihnen faft göttliche Ehre, weil 

fie ihnen die Erhaltung des Cingis Chan, des 

- Stifters ihres Reichs, zufchreiben, Diefer Prinz 

wurde mit feiner Kleinen Armee von den Feinden 

überfallen, in’ die Flucht gefihlagen, und mußte 

fich in einem Kleinen Gebuͤſche verbergen. Eine 

Eule feßte fih auf den Buſch, unter welchem er 

v verborgen lag, und verleitete feine Verfolger, ihn 

hier nicht zu füchen, weil fie es für unmöglich 

hielten, daß da ein Menſch verborgen feyn koͤn⸗ 

ne, wo diefer Vogel ſaͤße. Von diefer Zeit an 

hielten fie ihn für heilig, und jedermann trug 

von ihm einen Federbufh auf dem Kopf. Die 

Kalmucken behalten diefe Gewohnheit an allen 

hohen Feften noch bis auf den heutigen Tag bey. 

Einige Stämme haben ein Gößenbild in Geſtalt Hi 

einer Eule, welcher fie Beine von einer wirklichen. 

Eule einfeßen *). 

3. Der Aberglaube unter den —* Leuten 

haͤlt die Erſcheinung dieſer Eule nicht nur fuͤr eine 

Vorbedeutung eines bevorſtehenden 

Todesfalls, ſondern oft gar für ein Ge 

ſpen ſt m. 
er u Auch 

») Pennants Arkt. Zool, Ueberſ. von Zimmermann. 
‚I ©, 224. 

if, Buffon q. q. N: ©. 73 
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un Auch in’ Zava wird dieſe Eule als ein Un⸗ 

gluͤcksvogel ange efehen... She unangenehmes- angſt⸗ 

liches Geſchrey jagt dem gemeinen Mann daſelbſt 

eben ſo große Furcht ein, als in. Europa. ‚Sie 

heißt dort Kutkapluck N. 

I Im Jahr 1717 trug ſich mit dieſer Eule “ 

“Seine luſtige Begebenheit zu, welches en; gemeinen _ 

‚Mann in dem Glauben von  Gefpenftern unters 

‘ hielt. Als ein Lehrer beysder Lykiſchen Pros 

vinchalfhule des Nachts zwölf Uhr über den 

Kirchhof nach Haufe gieng; wurde. ihm ſeine Pe⸗ 

ruͤcke mit großer Geſchwindigkeit vom. Kopfe geriſ⸗ 

fen, ohne daß er: in der Dunkelheit und vor Schrek—⸗ 

ken fehen konnte, wohin fie kam. , Nach einigen 

Monaten fanden die Mäurer, die das Kirchendach ; 

umlegten, dieſelbe in einem Eulennefte. 

Sie: geben. auch noch dadurch. oft Veranlaſſung 

zu Geſpenſtergeſchichten, daß ſie des Nachts bey 

offenen Fenſtern in die Zimmer fliegen, und ſich 

Baumaterialien, Wolle‘, wollenes Zeug u. dr 9. 

holen, auch nach dem Lichte fliegen, und es mit’ 

ihren Fittigen ausſchlagen. 

*) — und Voigts Magozin fuͤr das 
Reueßte aus der Phyſ. und N. G. IV. 2. &. 10. 

**) Auf diefe Eule pa ßt die Geſcichte, welche Prof. 
Bed von der Steineule erzählt, beſſer; ſ. def 

fen Naturgefhichte von Preußen IV. 286, 
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2? (41) 11.. Der Steinfaug *). 

‚Nomen, Söriften und Abbildungen. - 

Stein:, vuſch⸗ Klag⸗ und Kircheule, heulende, 

große braune Eule, Kauß, Kaͤutzchen Klagmutter, 

Steinauffe und Caspiſche Eule 

Strix Ulla. Gmelin Lin. 1; cp. 2.298. Al: a0; 

| Choueite ou grande Cheveche. ‚Buffon des 

v Oil, 1. 372. Ed. de Déuxp. U. p. 134 

tab. 9. $ig. 1. Planch. enlum. N. 438. 

Veberf. von Martini. HL 8ı. Taf, 70. 

Brown Owl. Latham Synopf. I. 1. p. 140, 

n. 28. Meine Ueberſe I ı. ©, 131. 

Strix aceipitrina.. Gmelin Lin 1, c: * 295. 

n, 56. 

Pallas Keife I. 5 n. 6. S. &metins 

(reife IE 163. ‚tab. 9. 

Noctua minor. S. G.’Gmelin novi Comment. 

Petrop, XV. 447. tab. 12. rg 

rein ornithol. Taſchenbuch. ©. 55. NM. 10. 

Getreue Abbild. naturh. Gegenſtaͤnde. IV. 

——D 

Donndorf a. a. O. S. 169. m 10. 

Kennzeichen der Art. 

Der Kopf kleiner; der Oberleib dunkelbraun, 

weißlich oder gelbroͤthlich gefleckt; der Unterleib graus 

i gelbs 

a Der große Kautz. Alte Ausgabe. ©. 304 Nr. (29) 5. 
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gelblich mit braunen, etwas nad) den Seiten gezaͤhn⸗ 

ten Laͤngsflecken; der Schwanz, dunkelbraun, en 

oder gelbroͤthlich bandirt. 

Geßalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen So d 
ſchlechts. 

Wenn man die Buͤffonſche und Latham⸗ 

ſche Beſchreibung von dieſem Vogel anſieht, fo wird 

man zweifelhaft, ob: der Brand⸗ oder Steinkautz 

grmeint fey. Die genauefte Befchreibung, die ich von 

ihm finde, ift die der Caspifhen Eule (Strix 

accipitrina). | , 

Don den vorhergehenden RER fi ch dieſe 

Eule vorzüglich dadurch, daß fie ſchlanker und vorzuͤg⸗ 

lich ihr Kopf kleiner und dünner ift. 

Sie ift etwas über ı Fuß lang, der Schwan, 

s Zoll, und die Flügelfpißen fiehen 2.Fuß 9 Zoll von 

einander 7), reichen aber zufammengelegt ı Zoll über 

den Schwanz hinaus. Das Gewicht iſt 19 Ungen. 

Der Schnabel ift ı Zoll lang und braun; der 

Augenſtern gelb oder gelbbraun; die Nägel fehwarz; 

die Fußwurzel 2 Zoll hoch; die Mitteljehe ı Zoll 5 

‚Linien und die Hinterzehe 9 Linien lang. 

Der Kopf, Ruͤcken und die Flügel find gelbröth> 

lich oder voftfarben, der Lange nach fihwarz gefleckt; 

‚die Schultern und Deckfedern der Flügel weiß gez 

ſprenkelt; der Steiß weißgelblich; die Bruſt graugelbs 

lich 

* P. m: Lange 1x Zoll, 4 zu 6 Zoll. 
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12 *%: der Bauch und After weißlichgelb, beyde mit 

dunkelbraunen, gezaͤhnten Laͤngsſtreifen; die Schwung⸗ 

ae federn find dunkelbraun, haben auf der aͤußern Seite 

Fundliche weiße Stecken, weiches abgefeßte Querbinden 

find ,_ und die Hälfte der innern Fahne ift graulich— 

- weiß; der weißliche oder roſtgelbe Schwanz hat neun 

bis zwoͤlf dunkelbraune Querbinden, die auf den zwey 

mittlern Federn roſtgelb beſpritzt ſind; der Augenkreiß 

iſt Heiner als an den andern Eulen, und beſteht aus 

fhmußigweiß und ſchwarz geftrichelten zerſchliſſenen 

Federn; der Ohrenkreiß ift roſtroth nach dem Kinters 

kopf zu, nach dem Kinn und der Stirn zu aber be⸗ 

ſteht er aus weißen roſtgelb und ſchwarz gefleckten es 

dern; die Beine find bis zu den, Klauen befiedert, 
fhmußigweiß und graulich bandirt, — 

Das Weibchen hellere nn und Kleine 

3 Sterken. 

- Daß die Caspifche Eule derſelbe Vogel iſt, 

wird aus der. beygeſetzten Beſchreibung leicht zu erfes 

hen ſeyn: Sie hat die. Größe des Steinfaußes. 

Schnabel und Augenftern find citrongelb; die Federn, 

die das Auge umgeben, nehmen einen kleinern Naum 

ein, als bey den, mehrftien andern Eufen, nad) vorne 

find fie weiß, nad) hinten ſpielen ſie ins Nofigrothe, 

und der äußere Kreiß iſt dunkelgelb und ſchwarz mean 

litt; 

+ VPennant fagt (Xrkt. Zoot, überf. von Zimmers 
mann U. @. 225): die Bruſt fen bloß alharan, mie - 

| dunkeln gezaͤhnten Längsftreifen, 

Bechſt. gem. Ntg. 25Bd. Ppp 
8 
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fire; am Augenlied nach hinten iſt ein ſchwarzer Fleck; 

der Körper fpielt an- den obern Theilen ins Dunkel⸗ 

gelbe, an den untern iſt er dunkelgelblichweiß, nach 

der Länge ſchwaͤrzlich geſtreift; zwiſchen den Beinen - 

eben ſo gefleckt; der Steiß iſt weiß; die Schwungfe⸗ 

dern ſind aͤußerlich dunkelgelb, inwendig weiß mit 

ſchwarzen Querſtreifen (nigro tellellatae); die untern 

Deckfedern der Fluͤgel weiß, mit ſchwarzen Spitzen; 

der Schwanz fürger als die Flügel und zugerundet, an 

den Seiten weiplich mit ſchwarzen Querbändern ; die 

Süße dunfelgelb und bis an die Zehen mit weißen 

Pflaumen bedeckt. | 

Sie ift an den Ufern. des  Cnspifsen 

Meers zu hauſe. 

Die Hauptverfchiedenheit diefes Vogels beftebt in 

dem hellen Schnabel; doc, weiß man ja auch vom 

Nachtkautz, daß diefer auch an diefem Theile von Bel 

ler und dunkler Farbe ift. | 

Auch S. G. Gmelins Noctua minor ſcheint 

Hierher. und nicht zum Eleinen Kautz zu gehören. 

Sie unterfiheidet ſich durch die braunen, gelblich melir⸗ 

“ten Schwungfedern, durch den mehr — Bauch 

und das weiße Kinn. 

Werkwuͤrdige Eigenſchaften. | 

Diefe Eule iſt ſehr flüchtig und fliege nicht fo 
fchief und langfam, fihwanfend und fihwebend, wie 

andere Eulen, fondern raſcher und grader. 

L 8 

Sie 

Be 
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Sie ſchreyt mit ziemlich ‚fünften und gemäßigter 

Stimme des Nachts im Fluge; Sub, guh! 

Verbreitung und Aufenthalt, 

Sie wohnt in Europa bis Schweden und 
Norwegen hinauf, in Amerika in Neuland; 

‚in Rußland ift fie felten, doch findet man fie, wie 

oben gedaht, am Caspifhen Meere: in Sia 

birien ift fie unbekannt. Sn Deutfchland fine 

det ſie fi nicht allenthalben. 

Sie liebt vorzüglich bergige Gegenden und wohnt 

dafelbft in Steinbruͤchen, Felſenritzen und alten verfals 

Ienen Gebäuden, auch in Kirch» und Thurmmauern. 

In Wäldern finder man fie gar nicht, Aa auch nicht 

in hohlen Baͤumen. 

Nahrung. 

Sie fängt ſehr geſchwind Maͤuſe und Waſſerrat⸗ 

ten, welches ihre vorzuͤglichſten Nahrungsmittel ſind; 

ſonſt friße fie auch — und ie 

terlin ge, 

‚Fortpflanzung. FR, 

Sn den Klüften und Risen ihres Wohnorts legt 
fie in aflerley Genift, aber auch, wenn fie nichts weis 

ches haben kann, auf bloße Stein- und Kalchbrocken, 

zwey bis vier rundliche weiße Eyer ſchon zu Anfang des 

daͤrzes, und da fie auch zuweilen in die Scheunen nis 

ftet, fo fol fie die Eyer der Tauben und Hühner, die 

Ppp2 man 
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man mit den ihrigen vertauſcht, fo gut wie die thrigen 
ausbruͤten, die Jungen aber, ſobald ſie bemerkt, daß 

es nicht ihre eigne Kinder find, auffreſſen 9. "Wenn 

das Weibchen über der Brut getödtet wird, fo brütet- 

das Männchen die Eyer aus, und füttert die Surgen 

auf. Wenn eine Katze in der Nähe ihrer Wohnung 
koͤmmt, fo foll fie fih ritterlich mit ihr. herum beißen, 

und nicht eher nachgeben, bis fie oder die Kake auf 

dem Kampfplaße liegen bleibe. Auch unter einander. 

ſelbſt follen diefe Eulen in einem ewigen Kriege leben. 

Die Zungen find anfangs mit fihneeweißer Wolle übers 

zogen und Pipen wie die Küchelchen. 

Feinde. * 

Auswendig wird ſie von Zangen (äufen (Rici- 

nus) und inwendig von®dandwäür mern und Kray 

zerw uürmern geplagt. Sie ſelbſt bekriegen ſich uns 

ter einander, und Marder und Kattzen ſtellen den 
jungen nad). 

- Augen. 

She Fleiſ ch fol fehe ſchmackhaft feyn #9. ae 

*) Müllers ——— des Sinneifgen 8— 
II. ©. 104. 

*) Menn namlich dieſe Eule einerley if mit der Kan in⸗ 
Heneule (Chevöche Lapin, Feuille hift. des Antil- 
les. Tem. II, p. 257), deren Geſchmack ein Boots⸗ 
knecht munderfhön gefunden bat. Für einen Deuts 

ſchen moͤchten fie nicht appetitlich genug ſeyn. 

= 

PO RE 
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Sn den Scheunen wird fie von dem Sandmans | 

- ne gern gefehen, weil fie eine Menge Mäufe ver 

zehret. | 

(42) 12. Der Eleine Kautz *). 

Namen, Schriften und Abbildungen, 

— Kleine und Fleinfte Eule, Käuschen, Eleines Kaͤutz⸗ 

den oder Käuglein, gemeine Kautzeule, Steinfäugchen, 

Todtenvogel, Stock⸗, Leichen:, Todten -, Zwerch⸗ 

Sperlings- und Spatzeneule, Leichvogel, Leichenhuͤhn⸗ 

hen, kleine Haus», Wald» und Scheuneule, Lerchen⸗ 
| täuschen und. Steinauffe. I 

Strix pallerina, Gmelin Lin. l. c. p. :296. 

n. ı2. \ te 

Strix Tengmalmi. — — — p. 291. 

n. 44. er. ET 
Cheveche ou petite Chonette. Buffon des 

Oif. I. 377. t. 28. Ed. deDeuxp. Il. 139. 

| t. 9, Ueberf. von Martini III. 88. Taf. 71. 

Little Owl. Latkam Synopl, I. 1. p. 150. 

2.40. Meine Ueberſ. a. a. O. S. 136 

Nr. 40. Anhang: S. 637. 

& oezes Europ. Fauna IV. S. 283. n. 13. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 56. n. "1, 

Donndorf a. a. O. ©. 177. n. 12. 

Pppz3 Friſch 

Alte Ausgabe, ©, 367. Nr. (30) 6. IV. 627. 



wich u 

94 | Vogel Deurfölands — ‚Node 

Frifch Voͤgel. Taf. 100. 

—Maumanns Vögel. iv. A af. 82 

Fig. 533 
- | 3 

Kennzeichen der. Art. 

Die Schwungfedern find dunkelbraun mit weißen 

Stecken in fünf bis fechs Reihen; der Leib oben graus 

Braun mit großen weißen Tropfen befegt; die Bruſt 

weiß, der Bauch roͤthlichweiß, beyde dunkelbraun ges 

fleckt; der Augenkreiß klein; die Zehen wenig und haar⸗ 

foͤrmig befiedert. 

Geftalt und Jarbe des maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. | 

Diefe Eleine niedliche Eule ift in Sa als 
lenthalben bekannt genug. 

Sie mißt 103 Zoll, der Schwang 3% Zoll und die 

Fluͤgel ausgebreitet ı Fuß 11 Zoll, und zufammenge: 

legt bis & Zoll vor die Schwanzfpiäe *). Das Ges 

wicht ift 12 Unzen. Wenn fie gerupft ift, hat fie die 

‚Größe einer Mifteidroffel, nämlich auch gerupft, daher 

ſie auch mit den Federn groͤßer ausſieht, ob dieſe gleich 

beſſer anliegen, als bey der folgenden, und ſie daher | 

ein ſchmuckerers Anfehen bat. | 

Der Schnabel ift 10 Linien lang, flark, fehr ges 

kruͤmmt, fpißig, an der Wurzel, wo die aufgetriebene 

Heut in welcher die kleinen runden, nach vorne ge⸗ 
| Ki N kehr⸗ 

H P. Ms.: Lange 9 Zoll; Breite ı Zub 9 Zoll. 
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kehrten Naſenloͤcher liegen, ſchwaͤrzlich uͤbrigens, gelb⸗ 

gruͤn oder hellgruͤn; der Stern blaßgelb, auch ſaatgruͤn; 

die Fußwurzel 13 Zoll hoch; die Zehen braun mit eins 

‚zelnen haarförmigen weißen Federchen beſetzt; die 

Klauen ſcharf und ſhwaͤrzlich, und in Vergleichung 

anderer Eulen etwas länger; die Mittelzehe 13 Zoll, 

und die hintere 3 Zoll lang. 

Der Kopf iſt graus oder lichtbraun mit vielen 

runden vöthlichweißen Flecken regelmäßig beſetzt; der 

Augenkreiß hat nach den Schnabel zu fhwärzliche,: 

nach der Stirn und dem Kinne zu weiße und nah 

den Schläfen zu röthlich und beaungeflecfte zerſchliſſene 

Federn; der Ohrkreiß ift weiß und dunkelbraun ges 

fleckt und ſticht nicht fo fehr wie bey andern Eulen 

ab; der Ruͤcken, die Deekfedern der Flügel und Schuß 

‚tern find lichtbraun, zuweilen etwas dunkler gewäflert, 

mit größern erdfengroßen, Birnförmig geftalteten weiſ— 

fen Flecken, die voffgeldlich eingefaßt find, am Nak⸗ 

ken und auf den Deckfedern der Fluͤgel am dichteſten 

und auf dem Steiß am einzelſten ſtehen; das Kinn 

iſt weiß; die Seiten des Halſes und vorne ein ſchma⸗— 

ler Querſtreifen roſtgelb und lichtbraun gemiſcht; die 

Bruſt weiß und dunkelbraun gefleckt, das Weiße etz 

was mit ſchwacher Roſtfarbe vermiſcht, jede Feder faſt 

die Haͤlfte weiß und die Haͤlfte dunke braun; der 

Bauch, After und die befiederten Fuͤße roͤrhlichweiß, 

erſterer mit laͤnglichen, dunkelbraunen Flecken; die 

Schwungfedern dunkelbraun, mit roͤthlichweißen laͤng⸗ 

Hi runden Flecken auf der äußern und innern Sahne, 

Ppp4. de⸗ 
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deren dewbhnlich fünf und ſechs Reihen fi nd * ab 

gebrochene Duerbinden vorftellen; die erfie Schwung 

feder fchwach gezähnelt und kürzer als die vier folgens 

“den, welche faſt von gleicher Länge, find ‚„und hell 

graue Seberfchäfte haben; die Derkfedern der. innern 

Flügel weiß mit einzelnen dunkelbraunen Flecken; die 

Schwanzfedern lihtbraun ‚auf jeder Seite mit vier 

großen eyrunden oder nierenförmigen hellroftgelben Flek— 

fen, die fait als vier breite Bänder zufammen laufen, 

und auch der Rand der Spike ift rofigelblihweiß., 

Das Weibchen ift etwas heller auf dem Rüfs 

ten und am Schwanz; befonders fehlt der roſtfarbene 

‚and. lichtbraune Querſtrich am Vorderhals; die Flecken 

auf dem Schwanze ſind roͤthlich weiß und die Deine 

| ganz weiß, zuweilen ein. wenig graulich ge eleckt. 

Strix Tengmalmi (Acta Stockh. ‚ann. 1783. 

trim. 1.) ift wohl kein anderer Bogel. Er iſt von, der 

Größe einer Shwarydroffel; der Leib iſt gran 

mit erbfenförmigen weißen Flecken beſtreut; der Augens 

ſtern geld. Sein Wohnort iſt Upland in Schweden, 

m. 

Merkmwirdige Eigenſchaften. 1 

Dieß ift das Käuschen, das wenigfteng in Thuͤ⸗ 

ringen manchen einfaͤltigen Landmann mit feinem Se: 

fehrey in Furcht fegt. Er ſchnaubt und blaͤßt Pupu! 

Pupu! im Fluge und Sitzen, ſchreyt aber außerdem 

auch noch Fläglih Kliat Klivit!; | 

Unter allen Eulen zieht es fih am ſtaͤrkſten eh 

dem Lichte, und wegen feiner feinen Witterung und 

aug 
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aus einem eigenen Naturtriche nach den Krankenftuben. 

Daher es zufälliger Weife leicht ein Todtenpropher‘ 

werden kann. -Saulfieber, Friefel uud andere 

| dergleichen Krankheiten reizen es am — Goeze ) 

ſagt aus eigner Erfahrung, daß er es des Abends ſelbſt 

an den Fenſtern ſolcher Krankenſtuben habe herumflat⸗ 

tern ſehen und jaͤmmerlich ſchreyen hoͤren, ſo daß die 

Leute in fein geringes Schrecken geſezt worden waͤren. 

Da er ſelbſt einmal krank geweſen ſey, ſey es des 

Nachts nach dem Lichte gegangen und habe ſich vor 

das Fenſter in einen Baum geſetzt, und ihm feine fatale 

Nachtmuſik; gemacht, woraus mancher Nachbar für fein 

‚Leben nichts Gutes ominirt hatte. 

Man fieht es zuweilen am Tage herumflattern, 
bemerkt aber auch durch die: Unregelmäßigfeit feines 

Fluges, daß es vom Tagesiichte gar fehr geblendet 

wird: \ 

Es ift daher die Behauptung. derer z. B. Las 

thams ungegründer, welche behaupten, daß es an. 

Tage fo gut fehen und herumfliegen fönne,. wie des 

Nachts, und den Schwalben und andern Eleinen Voͤ— 

geln nachfliege. Die Katzen und Marder verfcheus 

chen es zuweilen am Tage, allein es fliegt dann ge— 

‚wöhnlich wieder zum erfien Loc hinein, findet aber 
auch oft keins, und fällt auf ein Dad) oder gar auf 

die Erde geblendet herab. Wenn man es zuweilen am 

Tage ordentlich fliegen ſieht, fo geſchieht es fo ruckwei⸗ 

‚fe, wie der Specht und Wiedehopf und nicht fo fanft und 

leiſe, wie bey anderen Eulen. Wenn es aber fo vegefs 
Ppp maͤßig 

— Hrdn. 3. Gatt. Kleiner Raus. 967 

* 
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mäßi ig eliegen fol, wie ich dieß auch von einem Felt 

baum zum andern geſehen habe, fo muß es nicht aus | 

dem Schlafe geweckt feyn und auch nicht vom * 

Sonnenſchein geblendet werden. 

| Es läßt ſich ſowohl alt als jung zaͤhmen. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Sein Baterland iſt ganz Europa, das nördliche 

"Amerika von ‚der Hudfonsbay bis Neuyork 

herab. In Rußland iſt es haͤufig, in — 

aber finder man eg nicht. | 

Es lebt in alten verfallenen Gebäuden oft ER 

‚in Städten, in Kichen, auf Thuͤrmen, in Steindrüs 

hen, hohen hohlen Ufern, Gewoͤlben, Begräbniffen, 

Stadtmauern, feltner in Wäldern, fie müßten dehn ber 

wohnt und felfig feyn, und ändert feinen Aufenthelt 

nicht leicht. In denjenigen Gärten und Feldern, wo 

alte hohle Bäume find, hält er fid) des Sommers aud) 

auf. Im Winter geht er — gern in die vn 

nen. | 9 | 

Nahrung. 

Seine gewöhnliche Nahrung find —— 

Haus- und Feldmaͤuſe, Nachtfalter, Grillen und Kaͤ⸗ 

fer, doch mag es auch wohl des Nachts zuweilen eine 
Schwalbe aus ihrem Nefte holen, und die Lerche in 

ihrem Lager wegfangen, weil man bemerkt hat, daß es 

nach den Lockvögeln in den Vogelbauern fliegt, wenn 

fie der Vogelfteller in der Dämmerung ausgeftellt hat. 

al — 
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Es iſt zu Elein, um große Beute, wie die andern Eus 

Ien, "ganz zu verfchlucken, es muß daher große Maͤuſe 

mit dem Schnabel und den Klauen zerreifft en und die 

Voͤgel rupfen, Fleine aber verſchluckt es ganz. Im 

Winter iſt es außerordentlich fett, und man finder als⸗ 

dann: in feinem Gewoͤlle die Steine aus den Hartriegels 

beeren in Dienge. Es muß daher diefe Deere im Wins 

ter häufig freffen. | 

Man kann es gezähmt viele Jahre durch getrock⸗ 

netes Schoͤpſenfleiſcb, aus welchem Haut, Knochen und 

Fett abgelößt find, und welches zwey Tage vor dem 

Füttern eingemwäffert wird, Teicht erhalten, und gleiche 

fam als Stubenvogel brauchen. Herr Lieutenant von 

Schauroth fing ein altes Weibchen in einer Reb⸗ 

huͤhnerſchlinge, und erhielt es fünf Jahre gefund. Es 

war kein Koftverächter. Sein Geſchrey und feine Uns 

ruhe, beſonders zur Paarungszeit empfehlen dieſen Do 

gel freylich zu keinem Stubenvogel. Am beſten haͤngt 

er vor dem Fenſter in einer Art großen Wachtelkaͤfig, 

daß man ihn von innen ſehen fan, wo er durch feine 

feltfamen Geberden einem viel Vergnügen macht. Sm 

Fruͤhjahr hatte er immer Geſellſchaft, und legte jedes: 

mal zwey runde weiße Eyer, ohne fie zu bebrüten. Er 

wurde aber-nie ſo zahm, daß er fich gefeffelt hätte auf 

der Hard tragen laffen, noch weniger wollte er gefeſſelt | 

auf einer Stange figen. Er bediente ſich feiner zum 

Fallbaum. Er befam anderthalb Loth gedoͤrrtes Fleiſch 

und zuweilen Maͤuſe oder kleine Voͤ gel, welche letztere 

er ſogar mit den Schwungfedern fraß. Fuͤnf Maͤuſe 

konn⸗ 
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konnte er auf eine Mahlzeit verſchlucken, dieſe mochte 

er ſich aber in ſeinem Winterquartier unter einer Treppe 

nicht fangen, ohngeachtet es daſelbſt ſehr viele gab. 

Vor zwey Uhr des Nachmittags (auch im Sommer) 

wurde er ganz munter und fraß auch ſchon nach die⸗ | 

fer Zeit. Nach fünf Sahren wurde. ihm die Freyheit 

wieder aa - 

Fortpflanzung. 

In Mauerloͤchern, auf dem Gebaͤlke und unter 

den Dächern alter Gebäude, in Felſen- und Stein⸗ 

flüften, in, hohlen We iden > und Feldbaͤumen findet 

man auf ein wenig Geniſte, zwey bis vier weiße rund⸗ 

liche Eyer *), die das Weibchen abwechſelnd mit dem 

Maͤnnchen in funfzehn bis ſechszehn Tagen ausbrütet. | 

Zumeilen iſt es fo ‚breifte, das Wochenbett in den 

Zuglöchern der Zimmer, die in ſteinernen Gebaͤuden 

ſind, uͤber den Fenſtern anzulegen, 

Die Jungen find flatt der lichtbraunen — 

farbe rothgrau, am Kopf wollig und ſchwach weiß ge 

woͤlkt; die großen weißen runden Fegen auf dem Rüks 

fen werden deutlicher und der roͤthlichweiß Unterleibe 

hat auf der Bruſt und an den Seiten ale graue 

Laͤngsſtreifen. 

Die Su ſuchen die alten Drutpöhlen wieder 

auf. 

"eine 

» Herr Naumann bat in einer Weide ein werden 
uber 7 Eyern brütend gefunden. 

et 
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Feinde, | 

Ale Ta gußgel verfolgen diefe Käuschen, wenn 

fie fie gewahr werden, befonders- die Krähen und 

 Elftern. Auch vom Habicht wird er zuweilen ge⸗ 

| fangen und gefreffen. Sn den Blinddärmen wohnen 

Zwirnwuͤrmer (Filaria Strigis). 

| Jagd und Fang. —— 

Man fängt fie zuweilen in der Rhneuf in Schlin⸗ 
gen; auch in Schnepfen : und Rebhühnerfchlingen, und 

vorden Scheunlochern in vorgehängten Garnſaͤcken. Auf \ 

dem Anftand kommen fie einem zuweilen in der Abends 

dammerung zum Schuß; und am Tage fieht man 

fie manchmal, befonders zur Paarungszeit im Felde 

auf den Birnbäumen fißen, auch wohl von einem zum 

andern fliegen, wo man fie dann leicht erlegen kann. 

% 

Nutzen. 

Es laſſen ſich dieſe kleinen Eulen ſehr aut zum 

Vogelfange brauchen. Man bindet ſie naͤmlich 

mit einem Riemen oder einer Leine an eine befeſtigte 

Stange, läßt ſie ſodann auf die Erde nieder, und 

bringt ſie hernach durch Beſprengung mit Waſſer das 
hin, daß fie freywillig auffliegen, und die kleinen Voͤ— 

gel anlocken, daß fie auf den Leimruthen gefangen 

werden koͤnnen. 

Durch ihre Nahrungsmittel näken fie vor⸗ 

zuͤglich im Haushalte der Natur. 

Scha⸗ 
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f Schaben. — | 

Sie feßen fich öfters: früh vor Tagesanbruch auf 

die Vogelheerde, und haͤngen ſich an die Kaͤfige der 

Lockvoͤgel, um dieſe herauszuholen. 

Sie fliegen auch in die Taubenſchlaͤge, die 

hoch liegen, thun Aber außer dem Verjagen weiter 

keinen Schaden. Um dieß zu verhüten, zieht man 

die Klappen vor den Taubenhäufern alle Abend zu. 

Aberglaube. | 

Viele gemeine Leute glauben, daß fie denjenigen 
Häufern, auf welchen fie fich hören laffen, einen nas 

hen Todesfall vorher verfündigten. Sie haben 
daher auch die verfchiedenen Namen Tod tenvogel, 

Leichhuhm Leich vogel; und es iſt nicht zu laͤug⸗ 

nen, daß nicht der Vogel des Nachts zuweilen an das 

Krankenfenſter eines Todtkranken fliege, weil ihn die 

Witterung dahin lockt, und daß derſelbe darnach ſter⸗ 

be; allein der Kranke waͤre ohnehin geſtorben, wenn | 

auch Fein Leichvogel vor dem ne gerufen hätte *). 

ER 13. Der rauhfuͤßige Kautz — 

Strix dafypus, mini. 

Namen, Schriften und Abbildungen. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 57. m, 12. 

Naumanns Vögel, IV. ©. 275. Taf. 32. Fig. 

54. Männchen. - / Kenns 

N) Boveyt, a. a. O. S. 288. 

Alte — 371. ıV, ©, 829. * ! 
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Kennzeichen der Art. | 

Die Füße Bis an bie Krallen außerordentlich 

ſtark und rauh befiedert; der Augenkreiß groß; der 

Schleyer groß, kaſtanienbraun und weiß geſprenkelt; 

der Oberleib mit wenig weißen Flecken, und der Uns 

terleib auf weißem Grunde kaſtanienbraun gefleckt; 

| Slügel und Schwanz länger als am vorhergehenden. 

Sefatt und Farbe des innen und weißtichen Ges 
ſchlechts. 

Ehe ich dieſen Vogel genauer kannte, hielt ich 

ihn wegen ſeiner Groͤße, Farbe und wegen ſeines Be⸗ 

tragens für eine Varietaͤtt des kleinen Kautzes und 

beſchrieb ihn auch ſo in der erſten Ausgabe der N. 

G. im zweyten Bande unter dem Namen des vaubs 

füßigen kleinen Kautzes (Strix pallerina da-- 

Typus). Segt bin ich aber, durch meine eigene und 

durch die Beobachtungen meiner Freunde überzeugt, 
dag er eine befondere Art ausmacht. Auch Herr 

Naumann hat ihn als folche in feinem trefflichen 

Werke abgebildet. 

Von dem vorhergehenden unterſcheidet er ſich vor— 

zuͤglich durch die längeren Flügel: und Schwanzfedern, 

den großen Augenfreiß, den deutlichen Schleyer, der 

um fo- auffallender wird, da die Federn, welche den» 

felben um das Ohr herum bilden, etwas größer und 
höher find, und am auffallendfien duch die außerors 

dentlich befiederten Being und Zehen, fo daf die weiße, 

etwas hellbraun gemischte Wohle an den Deinen 4 7 

Zoll 
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Soll und an den Zchen 3 Zoll lang if, und die N: 

gel, kaum vorfiehen. Dieß letztere Kennzeichen giebt _ 

dem Vogel ein ganz eigenes Anfehen, denn wenn er 

fit, fo vereinigen ſich mit der Fußwolle die weißen 

Afterfedern, und es iſt, als wenn gr auf einem’ Klums 

pen weißer Wolle fäße, und wenn er die Federn am. 

Körper anlegt, und die, des Kopfs flräubt, fo macht 

der Schleyer den Kopf groͤßer als der ganze Vogel iſt. 

Ueberhaupt ſieht der ganze Vogel wie eine Puderqua⸗ 

ſte von Schwanenfell aus, mar daß er braun ges 

fleckt iſt, denn die Federn ſind weicher als am vor⸗ 

hergeſehenden, und er fliegt daher auch ſanfter und mit 

weniger Geraͤuſch. 

Seine Länge ift 102 Zoll, wovon. ie Schwanz 

45308. wegnimmt, und die Breite der Flügel 2 ,Fuß*), 

und diefe Legen fih am Ende des Schwanzes zufams 

men. Seine Schwere‘ ift nicht größer, als die einer 

Rothdroſſel, und eben fo groß iſt auch nur der. ges 

rupfte Vogel, derin größer machen ihn nur die abftes 

henden weichen Federn. Der Schnabel iſt fehr ges 

kruͤmmt, gelb und ı Zoll lang; der Augenftern ſchwe⸗ 

fel- oder ſaffrangelb; die Fußwurzel iſt ı5 Zoll lang, 

die mittlere Zehe ı4 Zoll lang, indem der Nagel nur 

allein 8 Linien wegnimmt, die Hinterzehe 7 Linien 

lang, die Naͤgel ſchwaͤrzlich und die Zehenſohle gelb 

und warzig. | ® se» 
Die 

x 

— 

*) Variſ. Mi, > Länge 93 Zoll; Breite ı Fuß 93 Zoll. 



— 

1. Ordn. 3. Gatt. Nauhfuͤßiger Kautz. 975 

Die Hauptfarbe iſt oben graubraun ins Roſtfar⸗ | 
l = 

bene fallend und unten weiß mit etwas hellern Flecken 

— 

als der Oberleib iſt. Einzeln betrachtet iſt der große 

Augenkreiß mit haaraͤhnlichen zerſchliſſenen Federn be; 

ſetzt, die weiß ſind, zwiſchen Schnabel und Augen ſehr 

lang und ſchwarz, und an den Backen ſchwarzbraun 

auslaufen; der ſehr deutliche Schleyer oder Federkreiß 

iſt kaſtanienbraun und weiß geſprengt, auch zuweilen 

mehr ſchwaͤrzlich als kaſtanienbraun; der ganze Oberleib 

iſt fahlbraun oder graubraun ins Roftfarbene fpielend, 

auf dem Kopf mit Eleinen weißlichen länglichrunden oder - 

Birnförmigen Flecken, die auf dem Hinterhals, Nik 

fen, Schultern und Deckfedern der Flügel größer, 

theils runder, theils ediger werden, einzefner fieben, 

und fich auf dem Unterruͤcken und den Hintern Deckfe— 

dern der Flügel faft ganz verlieren; der Unterleib iſt 

weiß, die langen Afterfedern rein weiß und fo zumweilen 

auch die Kehle bis zur Bruſt, übrigens derſelbe mit. 

kaffeebraunen oder ſchmutzig roſtbraunen Querflecken, 

die die dunklen Spitzen der Federn bilden und die am 

Bauch und an den Seiten am dichteſten ſtehen, beſetzt; 

von den dunkelbraunen, bald dunklern, bald hellern, 

alſo ins Graubraune fallenden Schwungfedern iſt die 

dritte die laͤngſte und die zwey erſten ſind gezaͤhnt, alle 

haben auf braͤunlichen Fahnen eyrunde weiße Querflek—⸗ 

ken, die nur an den hintern Schwungfedern eine etwas 

dreyeckige Geſtalt annehmen; die Deckfedern der Un— 

terflügel find weiß, einzeln braungrau gefleckt; der 

Schwanz ift grade, graubraun mit vier bis fünf weiß⸗ 

BeHR. gem, Nig. ar Bd. Dig üchen 

J 

— 
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lichen ehrunden Querflecken, die auf beyden ——2 ge⸗ 

gen uͤber ſtehen; der Unterſchwanz ſieht — aus 

mit durchſcheinender dunkler Farbe. 

Da man hellere und dunklere Voͤgel diefer Art bes 

merkt ſo ſind dieß vielleicht die Sefhlehtss und» 

Altersverfhiedenbeiten, fo daß die helleren 

oder deren Grundfarbe mehr ins Roſtfarbene faͤllt, die 

Jungen, die Weibchen, und die dunkleren, oder 

deren Grundfarbe mehr ins Dunkelbraune faͤllt und die 

am Unterleibe kaffeebraune Flecken haben, die Mann⸗ 

chen ſind. | DL 

Sg Merkwuͤrdigkelten. EN SE 

Diefe ſeltene Ente hätt ſich blos in Wa’ungen 
und vorzüglich in hohem Schwarzholz auf, und nahrt 
fich von Mäufen, Nägeln und Inſekten. Am Tage 

ſitzt ſie in einem hohlen Baume oder in duͤſtern Holz⸗ 

ſtellen nahe an der Erde auf einen Stamme *). Sie 

wird leicht ſo za hm, daß man ſie auf der Hand tra⸗ 

gen kann, auch ſitzt ſie auf der Stange; uͤberhaupt iſt 

ſie ſehr geduldig und gelaſſen und nicht ſo lebhaft und 

ſtuͤtmend wie der kleine Kautz. An rohes Fleiſch ge⸗ 

woͤhnt fie fich nicht, fie will nur Maͤuſe und Voͤgel. 

Wenn man das rohe Fleiſch in Vogelfedern wickelt, ſo 

nimmt fie es wohl ein paarmal, allein fie ſtirbt zuletzt 

doch lieber Hungers ebe fig ſich ganz zu dieſem Sutter” 

bequeme 

® ieſe 

HNRNaumanna.a. O. 
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Dieſe Kaͤutze freſſen wenig, nur eine Maus oder 

einen kleinen Vogel, und zwar ſehr reinlich; auch laſſen 
ſie ihre Exkremente alle auf einen gewiſſen Platz fallen, 

ſo daß ſie in der Stube recht gut zu halten ſind, wenn 

man ihren Platz alle acht Tage reinigt, nur darf ih⸗ 

nen kein anderer Vogel zu nahe kommen, ſonſt fangen 
und — he gr gleich. w” 

Sy Tage if diefer raubfüßige Kautz fehr fill, 

und macht auch des Nachts kein folches Geräufch, wie 

der kleine. Er hat auch einen fo unangenehmen Laut, 

Sin der Degastungszeit fihreyt er manchmal fechs big 

acht Minuten hinter einander immer: Guf, Sud, 

Guck, Guck, Guck! mit einem Rötenden Tone, 

Die öftere Wiederholung diefes Geſchreys macht ihn 

in der Stube, unangenehm. 

Er thut in der Schneuß Sch ad en, fonft ift er 

feiner Nahrung halber nuͤtz lich. Wenn einen bie 

Vögel in der Schneuß ausgeriffen werden, fo darf ran 

nur einen Aufſchlag hinſtellen, hat es der rauhfuͤßi⸗ 

ge Kautz gethan, ſo haͤngt er den andern Tag an den 

Beinen darin. Wenn er ſich nur mit einem Beine 

fängt, fo verdreht er daſſelbe, und man Kann ihn nicht 

in der Stube halten, denn er ſtirbt bald. Faſt alle, 

Jahr fängt man auf dem Thüringer Wald fie auf diefe 

Art. 

Qaq ⸗ (44) 1% 
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“ (44) 14. Der Zwergkauz. 

Strix pygmea, mini. 

"Tof. XXWV. 

> \ 

| Kennzeichen der Art. 
re I / 

Der kleine Kopf fieht einem Weyhenkopfe ihn⸗ | 

lich; 

Der Oberleib iſt dunkel rothgrau, PAR | 

ı Der Unterleib weiß mit ‚dunfelbraunen Laͤngsſtri⸗ 

chen, und an den Seiten der Bruſt mit dergleichen 

Querſtreifen. Der Schwanʒ mit 4 ſchmalen weißen 

Malaria) verfehen, und die Fußzehen ſtark befiedert. 

Beſchreibung. 

Dieß niedliche Kaͤuzchen, das in Thuͤringen auch 

Tag⸗-Wald⸗ und Tannenkaͤuzchen genannt 

wird, iſt noch nirgends beſchrieben und abgebildet wors 

den, ob es gleich fcheint, als wern es manche Schrifts 

ſteller z. B. Pennant und Latham, die von dem 

-fleinen Kauz fagen, daß er in der Größe variire, bes 

merkt haben. Nimmt man die Zeichnung im Ganzen, 

fo.ift es freplich dem kleinen Kauz ähnlich, allein aus 

Berdem tft es doc) fehr merklich in Groͤße, Geſtalt und 

Zeichnung verfchieden. Es ift viermal Eleiner und leichs 

ter als jener; die Größe ift mit den Federn wie die einer 

Rothdroffel, die Länge 85 Zoll, wovon der Schnabel 3 

und der ran 23 Zoll wegnimmt, die Breite ı zug 

8 A 
h 

| 
| 
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8 Zoll *), und die Fluͤgel legen ſich 3 Zoll vor der 

Schwanzſpitze zuſammen. Der Schnabel iſt ſtark, ſehr 

gekruͤmmt, die Spitze der Dber ⸗Kinnlade ſehr ſchief 

und uͤberhaͤngend, von Farbe orangengelb; die Nafens 

loͤcher rund umd an der Seite über der Mitte des Schna⸗ 

bels in einem braunen Felde liegend; die Augenlieder 

gelb eingefaßt; der Augenſtern gelb; die Fußwurzel 

ſtark, ſtaͤrker als an beyden vorhergehenden Voͤgeln | 

Zoll Hoch; die Mittelgche ı Zoll lang, die hintere et» 

was über 3 Zoll, und die Naͤgel groß, Fehr fihmal, 

dünn und fpikig, und hornbraun. 

Wenn man das Vögeldhen figen ſieht, fo macht es 

wie die Habichtseulen ein Mittelding zwifchen den Eus 

fen und Weyhen, um es zu den Habichtseulen zu rech⸗ 

nen, fehlt ihm der, lange Schwanz. Doch iſt auch 

dieſer laͤnger als am kleinen Kauz. Auch liegen die 

Federn beſſer an, als an den gewoͤhnlichen Eulen, und 

ſind nicht ſo ſehr zerſchliſſen, auch nicht ſo weich und 

wollig, ſondern ſteifer. Auszeichnend aber iſt beſonders 

der Kopf, welcher klein iſt, nicht das platte Katzenge⸗ 

ſicht der Eulen, ſondern mehr das vorgezogene, ſcharfe 

des Falkens hat, und im Ganzen dem Weibchen der 

Kornweyhe aͤhnlich ſieht, denn eben fo wie bey 

diefer fiehen die Zügel und Halfterhaare in die Höhe 

und an dem Schnabel hervor, und der Federfreiß der 

Ohren ift eben nicht merklicher. Auch fiehen die Augen 

nicht als Mittelpunft in dem Augenfreiß, aus welchem 

Q2ag3 ſtrah⸗ 
9— p. Mo. Laͤnge 7: Zoll; Er ite 2 Fuß 6 Zoll. 

\ 

— 
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ſtrahlenfoͤrmig die Augenkreißfedern auslaufen und ſich 
vorwärts beugen,- fondern die Wangen: und Schlaͤffe⸗ 

dern liegen dicht an, wie bey den Falken und haben auch 

keine geſchliſſene zugeſpitzte Geſtalt, ſondern die abge— 

rundete der uͤbrigen Kopffederh; Die Kalfterfedern 

find ſchwarz und haarfoͤrmig; die Zügelfedern, welche 

eine Rim bilden, und füh theils nad der Stirn zu, 

theifs nah dem Schnabel zu ausfpreizen, find feſt, 

fteif, grau und endigen in fteife Haarfpisen, die über / 

die Schnabelſpitze vorreichen, und nach der Stirn zu 

bilden fie ein Paar ſtelfe Graͤßchen. Die Wangen: 

und Schtäfefedern find ſchwarz und weißdunt, und bils 

den in Ordnung gelegt drey halbmondfoͤrmige ſchwarze 

und weiße Streifen; die weichen Federn des Ohrenkrei⸗ 

bes find weiß und dunkelbraun gefleckt; Kinn, und der 

— reifen unter den Ohren hin iſt weiß; der Obers 

leib iſt dunkelrothgrau, an der Stirn mit ſehr deutlichen 

weißen runden Punkten, von der Groͤße eines Hirſen⸗ 

korns beſetzt; eben ſo iſt der uͤbrige Kopf beſetzt, man 

bemerkt aber die weiß en Fleckchen um deswillen nicht ſo 

deutlich, weil fie die drüber” liegenden zerfchliffenen . 

Spitzen der Federn bedecken und nur durchſchimmern 
laſſen; der Macken hat große weiße, theils unregelmaͤßi⸗ 

ge, theils linſengroße weiße Flecken; der uͤbrige Ober— 

leib iſt ebenfalls dunkel rothgrau mit nierenfoͤrmigen, auf 

den Schultern Hirſenkorn großen, auf dem Ruͤcken Hanf— 

korn großen weißen Flecken; die Fluͤgel ſind ſchoͤn roſtgrau, 

und die großen Deckfedern haben 2 große weiße Flecken 
die wie weiße Federſpitzen gebildet werden, die uͤbrigen 

‘ . 

r x .. aber 
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‚aber kleine laͤnglichrunde; die Schwungfedern ſind auf 

‚der aͤußern Fahne roſtgrau, auf der innern und an 

der Spitze dunkelbraun; die erſte vorne ſaͤgenfoͤrmig, 
und hat auf der aͤußern Fahne 3 weiße Flecken, der 

zweyten fehlen dieſe Flecken, die dritte und vierte 

aber, welches die laͤngſten ſind haben dieſe 3. Flecken 

und ſo alle uͤbrigen; nach dem Ende der innern 

Fahne ſtehen ebenfalls weiße nievenförmige Flecken auf. 

- allen Federn, und find eine Fortfekung von- bloßen 

röthlich heilgrauen Duerbinden, die an dem Schafte 

anfangen, und die drey lebten Schwungfedern haben 

deutliche durchlaufende vörhlih weiße Duerbinden, die 

aber nach dem Schafte zu doch auch graulich werden; 

die Schäfte find rothbraun, der Schwanz iſt roſtgrau 

mit 4 ſchmalen weißen Duerbinden, die oben undeut⸗ 

lich und verlohren ſchwaͤrzlich eingefaßt ſind, und die 

Spitze iſt weiß geraͤndet; die Seitenfeder iſt etwas Fürs 

zer als die obige, alle aber ſind ſchmal und etwas ab⸗ 
gerundet; um die Kehle laͤuft ein dunkelbraunes, wenig 

weiß gemiſchtes Band bis zu den Ohren; darauf folgt 

re 
7 

‚um die Gurgel herum ein weißes, das nur an die 

Seiten des Halfes reicht, der ganze Unterleib ift weiß, 

an den Seiten der Bruſt mit dunkelbraunen etwas roſt⸗ 

farben eingefaßten Querbinden gzziert; die Mitte der 

Bruft, der Bauch, die Schenkel, die Geiten des 

Bauchs und der After haben dunkelbraune Längsftriche, 

die an den Geiten am dichteften, am After am einzeln⸗ 

ſten ſtehen, und hier auch heiler, oder dunkelgrau find; 

die Deckfedern der Unterfluͤgel find gelblichweiß mit eis 

244° | nem 
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nem fehwärzlichen Langsſtreifen in der Mitte des Unter⸗ 

fluͤgels herab; der unterſchwan iſt rothgrau und die 

weißen Binden erſcheinen etwas breiter. Noch iſt zu 

bemerken, daß die weißen Fleckchen des Oberleibes von 
| N t 

undeutlichen Querbinden, deren jede Feder 2 hat, ent⸗ 

fiehen, und daß fie oft eine mehr oder weniger deutlis 

che dunfelbraune Einfaffung haben. Fuß wurzel und 

Zehen ſind dicht befiedert, graulich wenß oft mit etwas 

dunklerer Farbe beſpritzt. 

Das Weibchen iſt gewöhnfich etwas Duni; 

oft im Grunde chofolatenbraun, und die weißen Fleck⸗ 

chen nicht ſo rein, ſondern gewoͤhnlich gelblich weiß. 

— 

Es iſt in aller Ruͤckſicht das niedlichſte Vogelchen 

das man ſich denken kann. Es iſt ſchlanker als die an⸗ 

dern Eulen, der Schnabel ſteht weiter als bey den an⸗ 

dern vor, und der Schwanz iſt nicht fo lang als bey 

den KHabichtseufen, aber auch nicht fo kurz, wie bey 

den andern Eulen, daher es mit den Eulen _übereins 

fiimmt ,  welhe Le Baillant ditteleulen 

nennt, die naͤmlich das Bindeglied zwiſchen den Kaͤu⸗ 

zen und Habichtseulen machen *). 

Dieſe Eule wohnt in den hoͤchſten Gebirgsge⸗ 

genden des Thuͤringerwaldes, wo Schwarzholz ift *). 

In 

IR Meine teberfegung von Le ——— Afritant⸗ 
ſchen Voͤgeln. J. &. 179. 188. 

”) In Schmidts phyſ. Aufſ. I. ©. 36. n. da Meine. 
es unter dem Namen Strix bohemica (Eperlingseus 

ke, 
*⸗ 
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In dieſen dunkeln Wäldern foll fie am Tage herumflies 

gen. Doc hat man es auch in ebenen, Gegenden, die 

an Waldgebirge graͤnzen, in alten Schlöffern bemerkt. 

Sie nährt fih von Käfern, Schmetterlingen, 

Heuſchrecken und — und es auch Fleine ‚Vögel 

fangen. 

Einige Jäger, fagen, fie baue ihr Neft auf Baus 

me, andere in Selfenrigen. Sie fol 2 — 4 weiße 

Eyer legen. Sch habe: fie aber nie gefehen. 

Das Exemplar, vor welchem die Abbildung ents . 

lehnt ift, habe ich durch die Gütigfeit des Herrn Wilds | 

meiſters Kaͤmpf zu Rauhaus auf dem Thüringer 

walde. | | | 

Wahrfiheinlic iſt es das Kaͤuzchen, welches Las 

tham unter dem kleinen Kauz in den Supplementen | 

befchreibt *). Zt lebt es auch in Hudſo nes ⸗ 

bay und macht fein Neſt ins Graß, auf Fichten mit 2 

weißen Eyern. Die Sungen find Anfangs Sulius flüde. 

Er lebt einfam. Auch iſt es das, was Lathbam auf 

den Indianiſchen Gemählden bemerkt hat. Hier 

war die Grundfarbe Ziegelbraun und der Schwanz mit 

3 — 4 weißen Streifen durchzogen. 

Qaq— Drite 

le, Eleinftes Kaäuzchen) auch in Böhmen vorsulommen, 
Es wird aber bloß gefagt, es fen nur fo groß als ein 
Gimpel. 

) Meine Ueberſ. a. a. O. S. 140. 
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h ee Familie, 

Eulen mit fangen Schwaͤnzen und etwas daͤnnerem 
Kopfe, wodurch ſie den Falken oder Habichten 

aͤhnlich werden; a —““ 

Stri iges accipitrinae. 

4) 15, Dj: & Europäifge ER 

Kamen, En ae umd Avbilvungem. 

Habicht-Falken-Geyer- und Sperbereufe, Eleine 

Falkeneule, Leichen : Stein = und Sirgenle ———— 

Eule. | | 

Strix 'hudfonia. Gmelin Fat: ‚Loc p. 295: 

n. 34. a 
Chonette : ä — queue de Sibirio. Buf on 

" planeh. enlum. N. 463. | 

. Hawk Owl, Latham $ynopf. L ı. p.143. n. 

309. Meinelieberf.Lı. ©. 133. Pennantr 

‘ Arct, .Zools 1I. " 234. V. 123. Ueberſ. w 

Zim mermann. I, ©. 22365n. 39. 

Caparacoch. Buffeu des Oil. 1.193, n. 2. 

Ed!. de".Deuxp.: IE 147° tab. 9. hg. 

Ueberſ. von Martini. II. S 100. Taf. 3, 

Little Hawk Owl. Edwards Gleans. IL. tab. 
62. GSeligmanns Vögel. IE Taf. 19. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 57. n. 18. 

Donndortfa.n.d, S. 172, Rs-IL, 

* 

Kenn⸗ 
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Renmeilben der Artt. 

Mit dunkelbraunem und weißgeflecktem Oberleibe, 

weißem in die Queere braun geſtreiftem Unterleibe und 

langem keiſormgemn Schwan. 
* l 

| RER Seröreibung. 

- -Diefe Eule macht mit ihren langen glageln und 

— langen Schwanze, wodurch fie eine große Aehn— 

lichkeit mit den Falken und Habichten bekommt, 

einen ſchicklichen Uebergang zu dieſen Raubvoͤgelarten, 

worzu noch koͤmmt, daß fie auch am Tage auf ihren 

Raub ausfliegt; doc) nähert ſie ſich du h die Form ihs 

res Kopfes und ihrer Füße noch mehr Eulenarten. 

Man trifft fie in und vor dem Thüringerwaß 

de, wiewohl nur felten ar. Sonſt iſt fie in Dänne 

mark, Schweden und Nordamerika, in gang 

Sibirien und an der weftlichen Seite der Urali 

Shen Bergkette bis nach Caſan und der ee 

ga fehr gemein. 

Sie ift 19 Zoll laugy 2 Fuß 4 Zoll breit 9%), dee 

Schwanz 73 Zoll fang, und die- Flügel legen fich auf 

der Hälfte deffelden zufammen. Sie wiegt 12 Unzen. 

Der Schnabel hat die Geftalt eines Sperberfihnas 

beis, doch ohne Zahn, iſt ı Zoll-lang und Heil Oran⸗ 

genfarbe, ſo wie der Augenſtern; die Fußwurzel iſt 15 

Zoll hoch, die Metelzehe 138oll und die hintere, Zell 

nn lang 

H P. Ms.; Laͤnge x7 Zoll; Vreite über 2 Fuß. 
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lang; die Klauen ſind ſehr se fharf, krumm I 

dunfelbraun. 

Der Kopf ah ———— ſind ſchoͤn dunkelbraun, 

ſchoͤn rundlich ſchneeweiß gefleckt; der Federkreiß der 

Ohren iſt ſchwarz und weiß gefleckt; der Augenkreiß hat 

graulichweiße zerſchliſſene und braun geſtreifte Federn 

und eben ſolche weißliche borſtenartige Federn decken, 

wie bey allen Eulen, den Schnabel; der Ober- und Mit—⸗ 

tel-Ruͤcken iſt heller Senfelbraun, mit einigen großen 

weißen Flecken die die Federränder bilden; der. Bürzel 

und die obern Deckfedern des Schwarzes find dunkel: 

braun mit einigen hellern, oft ganz weißen Auerftreifen, 

bezeichnet; der Obertheil der Bruft iſt weiß; der übrige 

Unterleib ebenfalls weiß, aber in die Queere ſchmal braun 

gefireift, die Deine bis auf die Kiauen weich weiß befies 

dert, und zart braun in die Queere geftreifts die Deck⸗ 

und Schwungfedern der Flägeltiefbraun, regelmäßig weiß 
gefleckt, ausgenommen die erftere Schwungfeder, die 

ungeflecke ift, und die drey legten, welche nur weiße 

Spitzen haben; die Schwanzfedern, wovon die mittlere 

zwey Zoll länger als die aͤußerſte ift, mit breiten braus 

nen und ſchmalen weißen Streifen, fieben bis adht an 

der Zahl; unten find die Schwanzfedern aſchfarbig, die 

Deckfedern der Flügel weiß mit braunen Querfireifen, 

und ihre Schwungfedern dunkelaſchfarbig, an beyden 

Fahnen weiß gefleckt. 

Der in Buͤchern bewanderte Leſer wird finden, daß 

dieß faſt mit einerley Worten dieſelbe Beſchreibung iſt, 

* 

die Edwards und Pennant von ihrer Habichtseule | 

2 0 ee 
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| geben; Letzterer citirt dabey Linnes Fauna Suec. 

n. 75., und wenn man die Befezeibung vergleicht, 

die Briſſon ausführlich geliefert Bat (Ornith. J. p. 

518. n. 6. tab. 37. fig. 2.) , fo ift es hoͤchſt wahrfcheins 

lich, daß es derfelbe Vogel iſt; nur iſt zu bewundern, 

daß des langen Schwanzes nicht erwähnt wird, Gie 

Heißt: | 

1. Die Trauer-Eule. (Kanadifche Eule). 

Strix —— Gmelin Lin. 1. c. p. 294. n.ıı. 

Chouette ou grand Cheveche de Canada. 

Buffon des Oif. I. 391. n. 5. Ed. de 

Deuxp. 1. 155. Martins Ueberſ. III. 
113, 

Canada Owl. Lztham Synopf. I. ı. p. 142. 

29. Meine ueberß a0. _ © 138% 

nn 9. ; | 

Die Länge ift 13 Zoll, der Schnabel iſt weißlich; 

der Augenftern heligelb; der Körper von oben braun 

mit weißen Flecken; der Kopf ſchwarz mit weißen Punk 

ten; Bruft und Bauch weißlich nach der Quere mit li⸗ 

nienförmigen Dandflreifen durchzogen ; die großen 

Schwungfedern an jeder Seite des Schafts weiß ges 

fleckt, fünf von den inneren find ungefleckt; der 

Schwanz hat ſchmale weißliche Bandſtreifen. 

Auch Here Forſter (Phil. Tranfact. LXI. 385) 

giebt unfere Habichtseule für die Linnéiſche Trauereule 

aus, Sagt, fie ſtimme vollkommen mit der Linneifchen 

Veſchreibung uͤberein, und ſetzt hinzu, das Maͤnn— 

ch en 
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hen fo ‚größer und dunkler, auch die Fetten deuill⸗ 

cher als am Weibchen; das Gewicht 12 Unzen, die 

Länge 17 Zoll und die Breite der Fluͤgel 2 Fuß. er 

ER Sie iſt gemein in. den Wäldern der Hudſons⸗ * 

bay; baut ihr Neft im März auf Bäume aus Rei⸗ 

ſern und Gras und fuͤttert es mit Federn aus. Sie 

legt 2 weiße Eyer. Die Zungen werden im Junius 

fluͤcke. 

| 2. Die Weal: Habiotssute — 

F Strix Uralenſis. Gmelin Lin. I. c. p. 295, n. 

35. Dallas Reiſe. L 455. Lepechins 
Tagebuch. II. 181. tab. 3 *). i : 

Ohngeachtet diefer Vogel etwas in der Farbe aba 

a weicht, ſo fiheint der Doch derſelbe zu ſeyn. Pal 

las giebt die Größe des Vogels nicht am, fagt aber, - 

| 4 daß er ſtark befiedert fey. Der Schnabel iſt wachsgelb; 

der Augenkreiß aſchgrau und der Ohrkreiß ſchwarz und 

weiß gemiſchtz der Oberleib, wie faſt am Nacht 

EP kauz, aber heller ohne wellen foͤrmige Linien; die une 

tern- Theile, einige wenige ſchmale Linien ausgenoms 

men, weiß; der Steiß weiß; der äußere Rand der 3. 

äußern Schwungfedern fagenförmig, dies 4te und ste | 

nur an der Spitze; der Schwanz feilförmig und lang; 

die Fuͤße mit ſchmutzig weißen Dunenfedern bedeckt. 

* En Ro 

. *) Hlerbey werben Buff, planch, SH No, 463, eigene — 
lich citirt. 
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‚bilder iſt, daran iſt wohl kein Zweifel, obgleich die 

* Lepechin beſchreibt fie fo: Sie ift-r Fuß 10 Zoll 

lang. Der Oberleib hat weiße Federn mit braunem 

Grunde, welcher am Kopfe am betraͤchtlichſten iſt; die 

untern Theile ſind ganz weiß mit ſchwaͤrzlichen Strichen 

fehlen; von den Schwungfedern ſind die beyden vorder⸗ 

ſten an den aͤußern Fahnen gezaͤhnt, übrigens find fie 

ſaͤmmtlich nebft den Schwungfedern, hellgrau geftreift 
1 

und legtere unten weißlich; die Angengegend ift mit 2 

grauen Kreißen von borfligen Federn, und diefe hinter⸗ 

wärts noch mit einem von kurzen weichen Federn ums 

geben, welche mit ſchwarzen Strichen durchzogen ſind; 

der Schnabel iſt gelb und die ſchwarzen Klauen ſind 
am Grunde weiß. | 

Bewohnt die Uralifchen Gebirge 

Daß in den Planch. enlum. unfer ‚Vogel abge 

Zeichnungen nicht ganz deutlich ausgedrückt find. Der 

Augenftern ift hellgelb; Geſicht und Wangen find weiß⸗ 

lich; der Kopf braun und weiß; die obern Theile weiß— 

lich, mit braͤunlich ſchwarzen Flecken; die untern Theile 

weiß mit ſchwaͤrzlichen ſchmalen Linien; an den Fluͤgeln 

ſind 4 braune Streifen, die großen Schwungfedern 

ſind unregelmaͤßig eben ſo geſtreift; der Schwanz iſt 

braun, ſehr lang und mit einigen ſchmalen weißen 

Streifen durchzogen; die Fuͤße ſind blaß und bis auf 

die Klauen befiedert. 

Das Vaterland it Sibirien. 

a —54 ER - —— Bu are. 
1, Ordn. 3,. Cast, Europ. Habichtseule. 989 

Be; 
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längs der Mitte der Federn, welche an den Afterfedern 

- 

* F Viel⸗ 
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Vielleicht udt der Unterfchied, worin diefe get 

abweichen, blos im Alter. Kleine Abweichungen habe 

ich auch ſchon bemerkt und wenn eine verſchieden iſt, ſo 

iſt es die Afrikaniſche Habichtseule (Chou- 

con), welche Vaillant *) befchreibt. 

An diefer iſt der Oberleib roͤthlich graubraun, und 

nur auf den Deckfedern der Fluͤgel ſtehen weiße Flecken 

— In Afrika laͤßt ſich dieſe Eule, welche einen rei⸗ 

ßenden Flug hat, blos des Nachts ſehen, fängt Heu⸗ 

ſchrecken und Laubfroͤſche, und En in on Ban 

men. 

Merkwirbige Eigenſchaften. > 

Diefe Vögel fliegen hoch wie ein Habicht, flat⸗ 

teen aber auch über den nächtlichen Feuern wie die Eus 

ten herum. Sie gehen am hellen Tage aufden Ra ub 2 

der Vögel, beſonders der Schnee: und Birkhuͤhner ö 

aus, und find oft fo dreifte, daß fie ‚dem Jaͤger das .. 

gefchoffene Wildpret z. B. Nebhühner wegſtehlen, ehe 

er es aufnehmen kann. Ihr Flug iſt ſeht ſchnell. Der u 

von mir abgebildete wurde aufden Anftand gefchoffen. 

Er hatte eine Maus und Snfeftenflügel im Magen. » 

5 S. Meine ueberſetzung von deſſen afett. Voͤg. I. J 
172. Taf. 38, ; - \ 
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